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Vorrede* 


Wir  übergeben  hier  dem  Leser  die  Gescl^icht^ 
der  herrschenden  Folter   der   östlichen  Tartarey 
iuiigiuischen  Stammes^    oder   wenn  man  will  dio 
Getchic/iie  des  östlichen  Asiens  unter  der  Herr^- 
schaß  der  Völker  der  Mandschurey.    Man  wei&i 
ia£$  China  und  das  ganze  östliche  Asien  jetst  un<« 
(CT  der  Herrschaft  des  China  fremden  Volkes,   der 
Mandschu  steht.     Es  ist  dies  ein  Volk  tungusischen 
Stammes.     Aber  schon  zweimal  vorher  haben  V51-« 
ker  derselben  Ra^e  wenn  nicht  das  ganze   ostliche 
Asien  doch  einen  mehr  oder  minder  grofsen  Theil 
desselben  beherrscht:    Es  waren   dies   die   Khitan 
'^der  LiaOy  deren  Reich  die  ganze  Mandschurey,  die 
Mongole  und   einen  Theil   des    nördlichen  China 
bcfafste  und  rom  Jahre  907-1125  n.  Chr.  dauerte, 

m 

und  dann  ihre  Nachfolger  die  Ju-tchi,  die  ihre 
Herrschaft  über  dieselben  Länder,  südlich  nur  noch 
iveiter  nach  China  hinein,  nämlich,  bis  an  den 
Hoang-ho  und  Hoai*ho^    von  den   Jahren  11 25-- 


vjii  Vorrede. 

1234»  "vro  sie  den  Mongolen  erlagen ,  erstreckten. 
Ihrer  Spur  folgten  seit  1644  dann  ilire  Nachkom-» 
men  die  Mandchuy  die  noch  über  yiel  weitere 
Länderstrecken ,  nämlich  über  ganz  China,  die  Mand- 
schurey,  Mongolcy,  Tübet  und  die  kleine  Bucha- 
rey  ihre  Macht  ausdehnen.  Die  Geschichte  dieser 
Völker  und  Reiche  ist  es  nun,  die  wir  liier  liefern. 

Wir  beginnen  mit  einem  geographisch  -  ethno- 
graphischen Ueberblicke  des  Landes  und  seiner  Be- 
wohner, der  freylich  noch  gar  Vieles  zu  -wünschen 
übrig  läfst.  Die  Geschichte  der  Kliilan  —  von  denen 
es  jetzt  überdem  wieder  zweifelhaft  gemacht  ist,  ob 
sie  überall  zur  Ra^e  der  Tungusen  gehorten  ')  — 


1)  Klaproth^  dem   wir  mit  Romusat  folgten,    sagt  nnn 
wieder:   ^4is  ne  resseiublcnt  ni  au  Mandchou^  ni  au 
Mongol  et   pmaissent  apparleiiir  a  uiie  laiigue  essen- 
tielle   diilerenle   de   celles-lä    et   qui  ricxüte  plu8^\ 
Klaproth    Anzeige    von   T.  Hyacinllis   Werke.   Nouv. 
Jouru*  As.  Exlrait  p.  7.    (Ob  also  Siäa-pi,  >vie  Degui-, 
gnes?).    Der  P.  Hyacinth  Sapizy  o  Mongolii.    Teters- 
bofg  1828.  8.  p.  152  maplit  sie  nämlich  zu  Ostmongo^ 
len,  Mrie  schon  Uficlüd  im  Djami  ud  Tevarikh  in   d, 
Hi&loire  des  Olongols.    Taris  1824-  T.I.  p.81*  die  nach 
Rago,    Sprache,    GeslaU    und  Sille  iuongolidcI\  iicnnl»- 
und  flu  auch  Klaprolh  ganz  tieuerdings  (Rcclicrclics 
s.  ic  pays  de  Fou-üang  p.  11):    **Cxpciulant  la  phiparL 
drd  Chy-wei  eLaicnt  de  la  mcme  origine  qua  les  Khilan, 
cL  parlaient  leur  idiome,  qui  cloit  ideiitique  avcc  celui 
de.s  Mo- ho;   ceux^ci  v latent^  suiuant  toutts  les'ap^ 
parcfic€9j  des  Mongols.     D'autrca  appaitciiaieut  a  la 


Vorrede.  ix 

ar  kurz  ersahlt  Ausführlicher  schon  ist  die 
joldcDen  Reiches  (chin.  Kin)  der  Ju-tchi;  die 
:hichte  der  Ausbreitung'  und  dann  des  Verfalls 
r  Herrschaft  wird  der  Leser,  glai^be  ich,  nicht 
)  Interesse  finden.  Am  ausführlichsten  aber 
[ie  Geschichte  der  Mandschu  und  ihrer  Herr- 
r.  Der  Ursprung  der  Mandschu  und  ihres 
rscherhauses  der  Kioro  wird,  so  weit  er  deut- 
ist, erzalilt;  die  Geschichte  ihrer  ersten  Aus- 
[ung  in  Leao-toung  demnächst  läfst  noch  Vie- 
zu  wünschen  übrig;  die  Geschichte  der  Ein- 
ne  China's  dagegen  ist  bekannt  und  nicht  ohno 
resse.  Unter  Khang-hy  sehen  wir  die  eben 
rundete  Herrschaft,  noch  einmal  bedroht, 
*  laum  ist  dann  auch  dieser  Sturm  abgesclda- 
und  das  Keicli  neu  befestigt,  so. beginnt  sofort 
Erweiterung  desselben  nach  Westen.  Die  Kriege 
Kaidan  und  später  Tscouang-Rabdan  noch  un- 
Eüiang-hy  legten  dazu  den  Grund,  bis  unter 
m-loung  nach  den  Zerwürfnissen  zwischen 
ursanan  und  Dawatclii  die  Aullösung  der  Son- 
□macht  vollendet,  und  hierauf  die  ganze  Mon- 
r,  Tübet  und  die  kleine  Bucharey  in  den  seit- 


e  toiingouäe."  Bey  mangelnden  Spracbproben  i)^t  die 
Ucheidung  schwer.  Die  Cliinesen  sagen,  ihre  Spra- 
i  aey  die  der  Chy-goey  ( lleiuusal  Ilech.  s.  les  lanj». 
rt.  T.  1.  p.  1470 f  doch  das  waren  auch  schwerlich 
fa  Tunguseo.  —  Dies  ein  Zusatz  zu  p.82*  not.  2* 
p.  22i*  uot.d. 
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d^m  fast  ungestörten  Besitz  der  Mandsdtfu :  kanb. 
"VV^es^ntlidi  komite  sich  ihre  Macht  seitdem  nicht 
ausdehnen,  vielleicht . dafs  man  xiicht' irrt,  \renn 
man  schon  Spuren  ihres  Verfalls  zix  bemericen 
gjUmbt  ^ 

Doch  es  ist  nicht  unsere  Absicht,  blofse  Kriegs- 
geschichte zu  geben,  auch  die  innern  Beziehungen 
der  Religion ,  der  Staatseinrichtungen ,  der  Gerech- 
tigkeitspflege ,  der  Litteratur,  der  Sprache  haben  wir 
unserer  Aufmerksamkeit  würdig  geachtet  Bey  den 
Khitan's  und  Kin  waren  die  Notizen  der  Art,  die 
wir  Torfanden,  freylich  nur  dürftig  und  wir  haben 
uns  defshalb  mit  einigen  allgemeinen  Andeutungen 
jedesmal  zum  Schlüsse  begnügen  müssen.  Nicht 
so  bey  den  Mandschu.  Dem  Aufenthalte  der  Mis- 
sionaire^  besonders  der  fleissigen,  thätigen  Jesuiten, 
verdanken  wir  hier  gar  manche  interessante  Ein- 
zeiheilen.  Das  Interesse,  das  mehrere  Kaiser  der 
Mandschu  an  Europa's  Cultur  eigentlich  mehr  ab 
Religion  nahmen ,  durfte  hier  gleich  zunächst  nicht 
unbeachtet  bleiben.  Denn  ist  für  China  auch  das  Be- 
mühen der  Missionaire  um  die  Ausbreitung  des  Chri- 
stenthum's  ganz  erfolglos  und  überall  ohne  besondere 
Bedeutung  geblieben,  so  glaubten  wir  doch,  das  In-, 
teresse  der  Europäer  im  Auge,  etwas  ausführlicher 
von  diesen  ihren  Bestrebungen  und  den  Schicksa- 
len des  Christenthums  in  China,  namentlich  unter 
Khang*hy  und  Young^tchhing  sprechen  zu  müssen. 


Vorrede.  ou 

Akr  eine  ganx  andere  Bedeütmig  hat  freylich  und 
me  ureift  grofiere  Aufmerksamkeit   verdient   daher 
iacfa  die  Aneignung   des  cliinesischen  Wesens  hey 
diesen  Fremden.       Es  ist  nSmlich  das  Eigenthüm* 
Üche  aller  Ostbularen ,   dafs.  ihnen  eben  nichts  ei-^* 
genlhümlich  ist  ^  sondern  dafs  sie ,  wo  sie  nur  aus 
I    ihm  Wäldern    henrorkommen ,  zu  Gründern   ir-» 
gBod  bedeutender  Reiche  berufen,    sich  ganz  die^ 
ien  chinesische^  Wesen  hingeben ,    während   der 
Werttartare    schon    mehr   nach    Tübet    und    In« 
dica  uthL     Wenn  wir  daher  auch  nicht  unterlas- 
SCO,  namentlich  Rhang-hy,  wie  er  den  eigenthüm- 
Udkm  Besdiäftigungen  seines  Volkes ,  namentlich  der 
Jagd  Jicfa  hingiebt  9  m  folgen ,  so  müssen  wir  doch 
Mlbwcndig   ausführlicher    in   dieses  Aneignen    des 
tpoadtn  Elementes  eingehen   imd    dabey  vielfache 
Blicke   in  das  chinesische  Wesen  selbst  mit  thun; 
IQ  emer  förmlichen  Entwickelung  des  chinesischen 
System's  wäre  hier  begreiflich  der  Ort  nicht.     So 
sdien  wir  denn ,  wie  Khang-hy  in  den  verschiede- 
nen   Beziebungön    zu  seiner  Person^   zur  Familie 
ond  xnm  Staate  ganz  als  Chinese  denkt  und  han-- 
ddt     Unter  Young-tchhing  schliefst  sich  mehreres 
Ton  den  Eigenthudilichkeiten  der  chinesischen  Re- 
giemng  und  Verwaltung  uns  auf,  Khian-loung  end- 
lich,  sehen  vrir,  wie  er  bald  mit  dem  Aufruhr  im 
Inaeniy  bald   mit  den  feindlichen  Elementen,  mit 
L'eberschwemmung  und  Dürre,  China's  beständigen 
Teindeiiy   kämpft ,  aber  dann  auch,  wie  er  als  Va- 


.« 
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ter  seines  Volkes  hilft 'und  ihm  reichlich   spendet 
Wir  nehmen  davon  Anlafs  auf  die  Hülfsquellen  des 
Reiches  unter  ihm^  die  Bewohnersahl ,  die  Finan- 
len,  die  Verfassung  u.  s.  w.  hinzuweisen«    Einzehie 
Züge  aus  seinem  öffentlichen  und  Priyallehen^  seine 
Verhältnisse  su  den  Europäern  ^  zu  seiner  Familie 
u.  s*  vr.  fehlen  hier,  wie  tiberall,  wo  wir  ihrer  nur 
habhaft  werden  konnten,  auch  niöht    Die  neuesten 
Zeiten  konnten  wir  beym  Mangel    an  Nachrichtea 
freylich  nur  kurz  berühren.      Einige  Nachrichten 
über  die  Ausdehnung  des  Reiches,  die  Verhältnisse 
defr  unterworfenen  Nationen ,  die  Einrichtungen  der 
Mandschu,  ihre  Sprache,  Schrift  und  Latteratur  be- 
^  schliefsen  endlich  auch  hier,  wie  immer ,  das  Ganze. 
So   viel  vom   Gegenstande}  das  Nähere  giebt  der 
sorgfältig  gearbeitete  Inhalt,   der  auch  dem  Leser 
Ersatz  bieten  wird,   falls  er  eine  Eintheilung  des 
Ganzen  in  Bücher,  Capitel  oder  gar  Paragraphen, 
wie  das  jetzt'  üblich  ist,  vermissen  sollte. 

Die  Nachrichten,  aus  denen  ich  schöpfte,  sind 
jedesmal  sorgfältig  angegeben;  neue  Quellen  stan^ 
den  mir  niclit  zu  Gebote.  Das  Vorräthige  glaube 
ich   indefs   bis    auf  die    russischen  Nachrichten  ^) 


i)  Aufser  Leontiew^s  Geschichte  des  Krieges  mit  den 
Soiigaren  unter  Kbang-hy  (S.  Journ.  As.  T.V.  p.313i 

.  ob  dieselbe,  die  de  Mnilla  unten  p.  327.  übersetzt?) 
erwähne  ich  ron  ihm  nur  noch  eine  Uebersetsung  de& 
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aanlärh  YoUsiändig  benutzt  zu  haben,  so  viel  lii» 
mA  an  einer  voJktändigen ,  zuverlässigen  und  ge* 
iriaien  Geschichte  ^  wie  ich  selbst  «m  besten  weifi^ 
•fl  noch  fehlt  # 

Das  Werk  bildet   ein  abgeschlossenes  Ganze 
fiir  sich«     Eis  kann  aber  auch,  vfie  der  Doppelti- 
(el  besagt ,  zugleich  als  ein  Fragment  oder  Theil  eines 
grolsem  Werkes  einer  Geschichte  des  ganzen  dstll^ 
den  jisifnfs  betrachtet  werden.  Der  Name  des  östli-« 
eben  Asien's  ist  nicht  sehr  bezeicimend,  wir  wulsten 
aber  .keinen  passenderen.     Wir  verstehen  darunter 
Aie  Geschichte  China's  und  aller  der  Länder,    die 
aut  ihm  and  seiner  Gultur  in  Verbindung  stehen 
aad  standen  I  also  Japan's^  Corea's,  der  Mandschu^ 
nj^    dann    einiger   hindochinesischer  Länder    als 
kmkmm  (Tonquin  und  Cochinchina)  Camboja  u.  s. 
w.   Von  Tiibet,  den  türkischen  und  mongolischen 
Stammen  der  Mongoley  und  den  früher  buddhisti^ 
sehen,  jetzt  mohamedanischen  Bewohnern  der  klei- 
nen Bocharey  u.  a.,  die  wir  erst  die  Absicht  hatten, 
mit  einzuschliefsen ,   mufs  natiirlich  auch  die  Rede 
feyn ,  aber  Tübet  schlägt  schon  zu  sehr  nach  In- 


"^cbes  Tom  Ursprünge  cler  8  Banner".  (S.  unten 
pw236)»  Ton/^i/KHt^jEOo^eineUebersetzung  derGeKhichto 
der  Ming,  1823  schon  2B.  (S.  Journ.  As.  II.  p.25l.) 
Ton  F.  Hyacinih  die  Opisanie  Dchungarii  i  woslo- 
tchna  go  Torkistana.  Tetersborg  1829«  2B«  8*  u.  a., 
die  ich  oBgem  entbehrte* 


t   . 


XIV  Vorrede. 

• 

dien^  das  mongolische  Wesea  ist  zu  eigen Ihiuiiiicb,  ^ 
die  westlichen  Eroberungen  dieses  Volkes  sind  aber  '^ 
China  vollends  so  fremd,  dafs  von  diesen  Ländeni 
8o  wie  von  der  kleinen  Bucharey  nur  als  Tummet* 
platzen  chinesischen  Heere,  und  von  ihren  Bewoh- 
nern als  Gegnern  der  chinesischen  Macht  —  moc£- 
ten  sie  ihr  nun  widerstehen,  oder  ihr,  wie  jetzt, 
unterliegen  —  episodich  die  Rede  seyn  kann. 

Wenn  wir  diesen  Theil  den  ersten  Band  gCH  ' 
iiannt  haben ,  so  heiist  er  s<f  blois  der  Zeit  der  ; 
Erscheinung  nach.  Der  zweyte  würde  demnacli  ' 
die  Geschichte  China^s  bis  zum  Untergange  der  ^ 
Miog  in  mehreren  Bänden,  ein  dritter  aber  die  ' 
niehr  besondere  Geschichte  Japan's,  Corea's,  Aopt 
nam's  u.  s.  w.  enthalten. 

Die  gänzliche  Unkunde  dieses  Theils  der  all* 
gemeinen  Geschichte,  die  doch  so  mannigfaltig 
interessant  ist  und  der  Mangel  eines  irgend  sorg- 
faltigen, dabey  nur  etwas  ausführlichen  Werkes^ 
nicht  blofs  in  unserer,  sondern  in  allen  europäischen 
Litteraturen  liefs  mir  namentlich  jetzt,  wo  so  vie- 

• 

les  Interesse  für   das  ferne  Asien  sich  zeigt,    ein 
solches  Werk  nicht   unwünschenswerth  erscheinen/ 

• 

Gerne  hätte  ich  für  meine  Person  mir  das :  Manum 
de  tabula  gefallen  lassen,  falls  ich  nur  gesehen,  dafs 
einer  der  Wenigen,  die  ich  allein  für  Meister  in  diesem 
Fache  ansehen  kann,  sich  geregt;      Gerne  hätte  ich 


Vorrede.  '      .    Xy 

gewaltet  9    bis  mir  unler  günstigem  Verhält^ 

i   reichere  Hülfsmittel    zu  Gebote  gestanden^ 

sich  nur  irgend  eine  nahe  Aussicht  clasu  ge«- 

hätte.     So  kann  ich  nur  geben  was  ich  habö : 

i  si  quid  rectius  noTis,  candidus  imperti, 
Don,   bis  utere  mecum. 

Die  Geschichte  der  neueren  Zeit,  die  hier  gröls-- 
teils  geHefert  wird,  enthält  zwar  nicht  unbedeu- 
t  Lücken,  aber  da  sorgfliltigere  Nachrichten  hier 
le  sobald  nicht  zu  hoffen  sind,  indem  dieauthen- 
e  Geschichte  jeder  Dynastie  in  China  bekanntlich 
ersi  lange  nach  ihrem  Untergange  erschein^  ein- 
te Denischriflen ,  an  denen  es  in  China  keines- 
es  fdilt,  oder  auch  nur  eine  ordentliche  Folge 
firjihem  Zeitungen,  seit  die  fleissigen  Jesuiten 
t  mehr  die  Mittler  sind ,  uns  yon  da  aber  auch 
t  leicht  zukommen  werden,  »so    habe  ich  aus 
^m  Grunde  und  weil  bey  aller  Unvollständig« 
doch  gerade  hier  gar  manche  schätzbare  £in- 
eiten,  obschon  unzusammengestellt  und  unvei  — 
ntet  Torhanden  waren,  die  für  die  frühern  Zei- 
zum  Theil  abgehen  werden,   diesen  Theil  der 
chichte  zuerst  erscheinen  lassen ,   in  der  Hoff- 
g  unter  günstigere  Verhältnisse  versetzt,    für 
frühere  Zeit  wenigstens  noch  einige  chinesische 
finale  nutzen  zu  können.     Ob  ich  dieser  Hoff— 
g  jetzt  ireylich  noch  Raum  geben  darf,    mufs 
Zukunft  enthüllen. 


XVI  Vorrede. 

Schliefslich  eriimere    ich  nur  noch,   dafs 
chinesischen  Namen    französisch   geschrieben    i 
so  demnach  auszuspreclien  sind.    Die  Gründe, 
mich    dazu  bewogen,    werde   ich,    sobald  me 
Ausgabe  des  Lun-yu  erscheint '),  entwickehi. 
nige  kleine  Inconsequenzen ,  die  in  der  abweiclii 
den  fj'iihem  Schreibweise  der  Franzosen  von 
jetzigen  ihren  Grund  haben ,  waren ,  da  die  Ori 
naie   nicht  vorlagen,    nicht  überall  zu  vermeid 
Der  Sinologe  wird  dies  leicht  übersehen,  dem  grö( 
ren  Publico  aber,  dem  das  Buch  eigentlich  bestiui 
ist,  kann  es  ziemlich  gleichgültig  seyn« 

«  Plath. 


1)  Lun-yu^   sinice  et  latino   edidit    Dr.  /.  H*  Pia 
GöiliDgcn  b.  DieCerich.  2  Hefte  lilhogr.Text,  u.sUt 
Uebers.  mit  Einleit.  und  Aniiicrk.     Das  erste  lieft 
Textes  ist  bis  auf  eineu  Uogeu  volleudet. 
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Geographischer  und  ethnographischer  Ue- 
berblick  des  Landes  und  Volkes. 


Tartaren  CTha-tha,  Tha-tten,  Tlia-tGli«)  —  chine- 
T«iur«y    —  5tüiche »   westlich«   —  die   östlich«  Z,  i.  die 

p«i«q 

Ceographischer  Ueberblick  des  Landes« 


des  Leuidet*  Mangelhaft«  Kunde  deaaelben  — - 
—  Aaadehnang  — >  Character  des  Landet  (p.  2-4^*  <— >  Gebirg»- 
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•  49  Songari  —  der  Hourrha  — >  der  Ouiouri  (p-5-7)*  -•  Ver> 
tedea«  Aimclit  der  Mandschuren  Tom  Berg  -  und  Flulasysteine 
b  fände«  —  Il«saltat.  2)  Spedelle  BeschaffiuheU  dtr  nnx^lntn 
fayiw ,  mit  besonderer  Rücksicht  au^  die  Producte,  Drey  >  ei* 
iHdäcfa  Tier  Kegionen«  j4)  Die  südliche  Region  (Leao-touu/^). 
^  aDganciner  Chiracter  derselben  —  Erzeugnisse  -*  b^  genauer« 
■i|abe  dieser  nach  dem  Eloge  de  Moukden:  die  Vieriüfser  — 
k  Tegel  —  Pflanzsn  —  Bäume  —  Fische  Cp*  10-15)  —  R)  Die 
mittlere  östliche  Region  ^Ririn).  a)  Character  und  Erzeugnisse 
hl  narm  I^andes,  b)  Der  Oststrand  nach  la  Perouse ;  -^  Tem" 
Mar  de«  Landet,  —  Die  fiay  ron  Ternay  — •  Pflanzen  — > 
wirfrthnw  an  Flsehen ;  —  die  von  Castries :  Spuren  ton  Vulkanen 
"*  später  Frfihling  —  Yögel  —  trauriger  Character  der  dortigen 
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■  fteroaee  —>  die  Vegetation  —  Reichthum  an  Fischen  —  die 
IU«and  Ott-Kütt«  nach  Krutenttern  (p.  21-24).  C)  Die  Region 
^Uich  rem  Amur  unbekannt»  D)  Die  mittlere  -  westliche  Region» 
[^  Tcitcisar)  ^  Allgemeiner  Character  —  Lauge's  Reite  lange 
^  W«8tBtrand«   Cl736)  <—    s«^ine    Schilderung  des  Landes   und 
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2'arakai»  «^  Urhewohner  Kurilen  oder  Aimts,  —  Ihre  Gestalt  —  Nahn 

»- Beschäftigung  <—>  Kleidung  —  "Wohnung  —  geringe  Anzahl  c 

aelben   «-    ihre   Gutmüthigkeil   —  Regierung  «^  Religion.     1 

Piroguen  —  Zeuge  —  Mandel  —  Sprache  (p.  31-41)   o)    die  i 

tarixch*   Colonie  auf  Tarakai.     Kleidung  —  Häuser  —  WafTen 
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Einige   andere   Nachrichten  —    c^  Chaharow*s  Kriegszug  hie 

(1649>  Er  nimmt  die  Flecken  der  Däüren  ein  —  ihr  Fürst  I 

kai  —  der  Bogdoi  — -  andere  Fürsten  der  Däüren  —  ihre  F« 

erobert,  «-•   dann  kommt  er  zu  den  Goguli  —  Dutcheri  — « 

chani  —  Gil/äken  —  Er  wird   von  diesen  augegriffen  •—  auch 

den  Chinesen  —  Rückkehr  (p.  57-^1)  d^  StepanoWs  Zug  (iQ^ 
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bis  nach  Sibirien  hinein  —  Die  herrschenden  Völker  der  c 
sischen  Tnaguiey p.2 
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Mrkm^  fiber  die  Unterwerfung  China's  durch  Fremde  — 
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^Ui«ratnr P.S2-1Q7 
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den  Hoang-ho.  — >  Die  Friedensparthey  am  chinesischen  Hofe  siegt  «» 
Schmählicher  Friede  Ton  den  Chinesen  eingegangen  —  aber  gleiA 
wieder  gebrochen  -•  wieder  su  erneuern  gesucht  —  Niederlagen  . 
der  ChiaeseB  — >  ihre  Hauptsudi    bedroht  —   Des  Kaiser«  Unter-  ^^ 
werfung.  —  Er  wird  abgesetzt  und  aainmt  seinem  Vater  geiuigen  ^ 
weggeführt  (1127)  **>  Einsetiui^  eines  andern  Kaisers  «-  Dieser  ^ 
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«MBrwIrft  tich  «bcr  Kao-tiomif  t  deM  Bruder  dea  Torigem  •—  Di« 
lniiyfp«th«7  liegt  in  China  —  Vordringen  der  Kin  in  Ho-nan, 
CW-toaog ,  Chen-f  i  •—  des  tapfern  Chineaen  Tsoung>Ueu  ImiI- 
£^  Tod  —  Meue  Siege  der  Kin  —  der  Kaiaer  raiifa  über  de« 
Ktaag  nach  Tche-fciaug  flüchten  <—  Schwäche  deaaelben  —  lutri» 
ncB  an  seinem  Hofe  —  Er  bietet  aeine  Unterwerfung  au.  — >  Die 
lia  dringen  über  den  Kiang  —  Ihr  ^ylück  wankt  —  Niederlagen 
hfadbea  C11303  —  neaea  Vordringen  •*  Verwüatungen  —  Sie 
nerdtn  aus  neuer  Bedränguila  eben  noch  geretfet  —  Lieou-yu  tob 
knlUn  zum  chin.  Kaiaer  (D*  Ta-tay)  ernanunt  —  Muthiger  Wi- 
kniand  der  Chineaen  in  Chen-ai  —  Kao-taoung'a  Rückkehr,  «• 
Dia  Micderlagen  der  Kin  in  Chen-ai  verleiden  ihnen  die  Sache  •*-> 
kmoeh  erat  noch  wiederholte  Verauche»  ea  zu  nehmen  «»  Aber 
Ükiaahat  ietzt  grofae  FeTdherm  Ou-kiai,  Yo-fey,  Hang-chy-tchoung 
-  Tod  Oukiuaai'a.  — >  Sein  Lob  —  Richtigkeit  der  Begebonhei- 
ü  «Bier  seiner  Regierung  — •  \yaram  wurden  die  Kin  nicht  Her- 
et  fOtt  ganz  China?  (p.l29-142>  Bola  (Holoma)  (1135-1149)  ** 
bcbtbellige  Kriege  -—  Sturz  dea  Miniatera  Miyamoho  —  Sieg  der 
fwdJKhen  Parthey  Talan'a,  —  Lieou-yu  aufgegeben  u.  später  gefaa» 
in  abgeführt*  —  Im  Frieden  mit  China  Ho-nan  und  Cheli-ai 
Ütaam  abgetreten*  —  Die  5  Residenzen  der  Kin,  ->  Talan'a  Ver<- 
ick«5rwig.  —  Die  Kriegaparthey  uuter  Outchou  aiegt  wieder.  —  , 
Dm  abgetretenen  Provinzen  v.  d.  Kin  wieder  eingeuominen  *•  aber  aie 
voeTe-fej  and  Yo-ynn  geachlagen — Allgemeiner  Aufstand  in  China 
fegm  die  Kin  —  schändliche  Hinrichtung  jener  beiden  chiueai- 
dbra  Helden  durch  den  friedeliebeudeu  Miniater  —  Schmählicher 
^ritde  für  China :  der  Hoai-ho  wird  Gräuze  Cil41)  >  da>u  Tribut 
■  i^len  —  Krieg  der  Kin  mit  den  Mongolen  —  schon  nach- 
icüiger  Friede  Cll47)>  *~  Tyrauney  dea  Königs  —  er  wird  durch 
üonnai  (ji±49-ii6i)   ermordet    ••••••••    p*129*148* 

I  DaM  Reich  erweitert  sich  nicht  mehr^  lUilt  sich  aber 

doch  noch. 

koKtud  blntiger  Tyrann  —  Rüstungen  gegen  China  —  Aufstand 
r  Khlun'a  uud  ihre  Siege  —  aciue  Wuth  gegen  die  Reate  ihrer 
SBigsfaniilie.  —  üebergaug  über  den  Hoai-ho  —  Aufataud  Ou- 
aihm  im  Rücken  —  Seine  Flotte  von  den  Chinesen  geschlagen  — 
dringt  dennoch  an  den  Kiang  Tor  —  will  den  Uehergaiig  er- 
ringen —  wird  aber  hier  ermordet  (p.  I'i8-153)  —  Oulo  CII6I- 
99)  will  Frieden  mit  China  aber  ohne  Verluste  —  die  empörten 
biuu's  cedäiupfl  —  China  zum  Frieden  gezwungen  (1165)  auf 
a  alten  Bedingungen  —  Gerechtigkeit  Oiilo'a  gegen  den  König 
m  Hia  und  Corca  —  Seine  Sorgfalt  für  das  innere  Wesen:  Tem- 
i.  P»ilder,  Liiteratur;  ein  guter  Fürat  (p.  153-156).  Madakou, 
Enkel  (1189-1508).  Der  kriegerische  Geist  der  Kin  erschlafft 
I  Frieden  —  erwacht  indefs  wieder  —  u.  die  Chineaen  beginnen 
ikug ,  ohne  Gewinn  für  aie  —  Friede P»  148-158^ 

I  Kernichiungelampf  der  Mongolen  gegen  die  Kin 

edbrichten  darüber)  Tchoung^hei  (1209-1213)   Dit  Mongolen  ur- 
t^Uch  ilea  Kill  tributär  «-  Tchingis-khan   sn  ihrer  Spitze  — 
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Min  Hab  g«gtö  Tclioung  hei—  Er  tagt  lieh  ton  Ibmlot— Eril«r  .^ 
Einfall  1210  -  eigemlicher  Anfang  dea  Krlcgea  1211  —  D*«^?*:  V 
Un  in Leao-loimg  lallen  den  Mongolen  zu—  Bündnifs  — Vordw 
gen  der  Mougoleu  —  Unruhen  im  iuueru,    Houchahon   ermord« 
den.  König  Cp- lSB-163)  Eiutelzung  aeiuea  Brudera  Ouioubou  (1211-  " 
1223^,  —    Huucliahou   durch  Kao-ky    ermordet.    —    Jetzt  kanm 
Tcliiugis-khan    Tordringen   ♦•  aeiue  Verheerungen  —   Schon   vor   ^ 
der  Hauptatadt  Yeu-king,  kehrt  er  auf  einmal  um  —  der  Kim  »et- 
legt  aeiue  Residenz   niich  Pian-leang.  —     AufaUnd    in  Yen-king 
—    Tchingia-khau   bricht  wieder   loa   —  Leao-yane  Yon  den  Kl« 
erobert,  durch  LUt  ihnen  wieder   genommen  —   Ufeberpang  ineli- 
rerer  Feldlierrii   zu   den  Mongolen  —  achreckliche  Nolh   l»   "■-    - 
King  —   ca,  wird  erobert  —  Friedenaunterhandlungen   zerachlagi^  •= 
•ich  —  ein  Aufstand  gegen  die  Mongolen  bald  unterdrückt  —  im    - 
Kiu  ziehen  sich  die  Soung  auch  noch  auf  den  Hals—  werden  TOnib-    «= 
uen  geschlagen   —  vergeblicher  Friedeusverauch  —  MohoU*a  Vor^  *• 
dringen  nach  Pe-tchy-ly       Chau-toung,   —  Chan-ai  —  Neiior  ▼»-    ^ 
geblicher  Angriff  der  Soung  —  Kia-yu'a  grauaamea  Ende  —  W-  ^ 
«eblicher  FriedensT ersuch  —  Moholi'a  wcilerea  Vordringen  —  T«*  •? 
• MSS-lTS»  ^ 

6)  Untergang  des  Reiches  der  Kin 

NingMaste    dea     ▼origen    Sohn    Ci223-1234)     —   Ein  Pro- 
phet  —    —     Einige  Iluhe     bis     das  lleich  Hia     unterworfen    tat 
(1227)     Ho-nan     von    den    Kiu     noch    behauptet   «^   Eben  will 
Tchingis-khan   dem   Reiche  der   Kin    ein   Ende   machen,    ala   er 
atirbt.  —  Fortdauer  dea  Krieges,    aber  entscheidender  Kampf  erat 
•eil  Ogotai    1229    sein   Nachfolger   wird    —  Kleines  GlQck  macht 
die  Kiu  nberurüthig  —  Fortschritte  der  Mongolen,  aber  langsame  — 
aeuer  Augriflsplao  -*   3  Corps  —  Tolci   führt   das  Heer  von  IfVe- 
eten  heran  —  Ho-tchoung   von  Ogotäi  genommen  —  Uneinigkeit 
der  Kin-Feldherrn  —  Gröfse  ihrer  Hauptstadt  —  Wenige  Vertheidi- 
gcr  derselben  —  das  Heer,  das  ihr  zur  Hülfe  kommen  soll»   auf- 
gerieben —  Eroberung  der  meisten  Städte  in  Ho-nan  —  daa  letzte 
Hulfscorps  vernichtet  —  Lo-yang  tapfer  verthcidigt  •»  täuachende 
Friedeusantrüge  der  Mongolen ,   Soupoutai  greift  iudefs    die  Stadt 
■n    —    Ihre  Verlheidigung  —  Die   Stadt   wird    mit    einer  Mauer 
eingeschlossen  ^  Feucrgeschütze  der  Kin  —  Soupoutai  zieht  aich 
surück.  —  In  der  Stadt  aber  Aufstund  gegen  den  Minister  —  dann  Pest 
—  Neuer  Ausbruch  der  Feindseligkeilen  (1132)  — '  Ogotai'a  Bünd- 
nifs   mit  China  (den  Soung)    gegen  die  Kin.  —  Der  König  ver- 
läfst  die  Hauptstadt  Pian-leang    mit   dem  Heere   *-   sein  Nachtrab 
ehgesrbniiten.  —  Noth  in  der  Stadt  — sie  wird  durch  Verralh  überse- 
hen. —    Schwäche  des  Königs  — ^  Uebermuth  dea  Generals  Koan- 
iiou  •—  er   überlistet  die  Mougoleu    und  überfallt   sie  —  sein  Uo- 
bennuth  steigt  —  Der  König  Iaht  ihn  ermorden  —  verlegt  seine 
Residenz  danu  nach  ^üden.  •—  Jetzt  dringen  aber  die  Chinesen  yiot 
—  Lo-yang  fallt  auch  —  ärmlicher  Aufzug  des  Königs  —  Houaie« 
bou*s    treue    Dienste    »^  Mongolen    und   Chinesen    belagern   den 
König  «—  Noth  in  der  Sudt  —  Einnahme  des   Thurma   —  Sturn 
der  Matiero  —>  Hoiniehou    hat    drinnen    neue    erbauet    -»  An- 


Iiiholt. 

Bji  ä^r  Stadt  tos  dir  WtaUeite  «-  Abdankung  dm  Küiiigt  — 

wSbgmd  d«r  Kr&nmf  im  neotn  König«  EindrlngMi  d«r  F«i«d« 

—  Htaig-kift-M«  verbrennt  ilch ,  der    neuerwählla  K0nig  konmt 

«I  —  Ead«  des  Rtichti  lUn •    p»173-l^ 

7)  jSustand  des  Reiches  der  Kin 

a)irji^^5ai|g<kei7cidk««  in  Terscbiedenen  Zeiten.  Vor  Agoiitha  etwa  Kli« 

ffia.—  Kometenartiget  Wesen  desselben,  nur  im  Süden  Kern  nnd  fest« 

Giimb  ^^  «ater  Agoatha  wenig  oder  nichts  von  China  im  Besiu— 

Teidrli^cn  unter  Oukimai  —  im  Frieden  1138  wird  das  alte  Bett« 

dflsHocBg-ho  hier  Grän2e-*1141wird  sie  bis  zum  Hoai-ho  erweitert 

Diee  die  gröfste  Ausdehnung»   iioch  1207  bestätigt.  —    Die  Ver« 

fiageiUMg  gebt  von  Norden  her  —    Leao-touug  verloren  —  mu* 

htttblols  Ho-D«n  (p.  196-200)  b)  Ferhältnisst  zu  den  Nachbarrtiehm». 

Om  erst  Bundesgenosse,  dann  bekriegt  —  Gegenkaiser  eingesetzt  --« 

iUB  wieder  aufgegeben  —  China  seit  1141  eiuspflichtig  — 1165  ttwae 

sm  Tribnte  erlassen  ~  der  Yortheil  Chiua*s  1207  wieder   verlo- 

rai  —  Seit  1214   der  Tribut   nicht  mehr  bezahlt  —  VerhSltniCt 

n  Corca  —  cum  Reiche  Hia  (p.  200-204)    c)  Innere  VerhältmtM. 

XerhÜtnisse  der  besiegten  Nationen  ^  Verfassung;  Spuren  der  Sl* 

leren  — ^  Atmter»  "Würden  (Nameu)  «-  die  chiuesiscnen  Einrichtungen 

adeptift;  einzelne  Beispiele  —  Münzen  —   Erbfolge  —  Strafen 

(^2M-^IV)  dj  i{#2igsen  «*  Opfer  des  Kaisers  *-  dem  Himmel,  den 

Akacn  —  Bemerkungen  über   die  chinesische  Religion  der  Kin: 

O  i^  ciiineslsche  Religion  ist  eine  moralische  Religion  —  die  2)  die 

pejsiadicn  Ereignisse  der  Natur  mit  den  moralischen  Handlungen 

ecrÜBUcben  in  Wechselbeziehung  denkt,  Erdbeben  z.  B«  als  Strafen 

**  3)  Znaammenhang  des  Himmels  -  und  Ahueudienstes :  die  Ahnen 

iss  Kaiaers  Mittler   zwischen  den  Meuscheu  und  dem  Himmel  «• 

O  hohe  Stelbmg  derselben  in  der  Hierarchie  der  Geister  über  d. 

Geistern  der  höchsten  Berge  —  5)  Der  Geist  des  langen  weifsen 

Gcbirgea  md  des  Kueu-thoung-kiang  zu  Königen   und  Herzogen 

«klärt   *-    Ehrfurcht   vor  Coufucius  —  Buddhismus  bei  den  Kin 

i)  Sehrifi  der  iu-ichi  -«  Latteratur.      Sprache  derselben  mit  den 

Msndecbariachen  nahe  verwandt P*196>223* 

Jnhang.  Die  Schicksale  der  Mandschurey  vom  Un^ 
tsrgange  der  Kin  (1235>  bis  zur  Gründung  der  Herr" 

Schaft  der  Mandschu  (1645}* 

Die  In-tchi  unter  den  Mongolen:  In  China  mit  den  Chinettn 
saalgamirt,  in  der  Heiniath  wieder  arme  Jäger  und  Fischer  «• 
•ach  nach  der  Vertreibung  der  Mongolen  (Youan)  aus  China 
(13GB)  noch  unter  den  nürdlichen  Youan  ^  später  zum  Thtil 
later  den  Ming  —  Zustand  der  Ju-tchi  —  Eintheiluug :  die  wilden 
ia-tcfa  j  frej,  die  Ju-tchi  ^onPe-koan  u.Nan-koanChina  tributär  «-*Bt- 
fcbdangtn  beider  unter  sich  — >  durch  die  Chinesen  vermittelt  *-  Spa- 
Wra  Bedrückungeu  dieser  -*  Ihr  Einfall  in  Lrao-toung  p.  223-228* 
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der  Mandschu  und  ihrer  Herr« 
scher. 


Der  Mandschuren  Herrschaft  Begiünen.  —     Ero-  - 
berung  Chinas  unter  Chun-tchL  —    Ihre  neue  Er- 
Werbung  erst  bedroht ,  dann  aber  befestigt  und  er-  ^ 

weitert  unter  Khang-hy. 

1)  Ursprung  und  Auaibreitung  der  Mandschuren  über 
LeaO'toung  und  erste  Einjälle  in  China  (        -163$) 

a)  Ursprung  der  Mandschu  und'  ihres  Herrscherhauses»  Der  2il«  < 
•ammeuhaug  der  M^iudschu  mit  den  Ju-tchi  sicher,  nur  iiidil 
deuttich  wie.  —  Ursprung  des  Herrscherhauses  der  IVIandschu  «^ 
fabelhafte  Tradition  vom  Stifter  —  Seine  Nachkommea  —  Fan-  • 
Ichha-kiu  —  der  6 te  Vorfahr  —  der  5tc  Vorfahr  —  der  2tt  (Tai- 
tsouj  —  Ausbreitung  seiner  Herrschaft  —  Bemerkung  Über  dieae 
traditioneUe  Geschichte  ^  (Name  der  Mandschu)  «-  kleiner  An- 
fang ihres  HerrAchufl  (p.  228-235)  —  b)  Ihre  Ausbreitung  bis  über 
Leao^toung  (Rücher)  Uiizusammeuhang  der  Nachrichten  der  Mit- 
sionaire,  der  AuHeutun;;en  in  Briefen  Tai-tsoung's  u.  der  Nach- 
riehteu  der  Chinesen  —  Krieg  mit  China  — Sturm  TonFou-chun  — 
Eindringen  in  Leao-toung  —  Sturm  von  Tsing-ho  —  Verwfistun^ 
-*  RQckkehr  Cl6l8)  "-"  4  Corps  der  Chinesen,  aufgerieben  —  Ver- 
bindung  mit  den  Mongolen  —  Ihre  weitere  Ausbreitung  —  Ein- 
luhme  Fan-yang*s  und  Leao-yang's  (1021)  Grund  der  Ausbreitung: 
die  Chinesen  durch  innere  Aufstände  beschäftigt  (p.235-245> 
<0  Einfälle  in  China,  Tai-tsoung  (1625-1636)—  seine  TergehllchMi 
Friedensvorschläge  ^  Vordriugrn  —  seine  Einrichtungen  —  dringt 
bis  Pe-kiug  vor  —Rückkehr  (1630)*-  Einrichtungen  im  Innern  «■ 
Fortsetzung  seiner  Eroberungen  — '  Uebergang  fon  Chinesen  s« 
ihm  —  Bükkehr  nach  Moukden  —  chinesische  Empörer  felltm 
ihm  zu  —  Neuer  Einfall  in  China  durch  die  Mougoley.  —  Bc, 
•rklärt  sich  zum  Kaiser  ^on  China  —  seine  Streifzüge  in  China 
-*  Rückhehr  nach  Leio-touug  —  Tod  (1636)      •    •    P*  228'249. 

2)  Die   Eroberung   Cliina's    durch  die   Mandschuren 

(1644-1659) 

jf)  Anlafs    —   Eindringen    in    China  —   Besiegung 

Ly-lse^U'Jiing's 

Der  Krieg  SJshre  vergessen —  Auistdud  Ly-tse-tching*s  in  China  ^» 
sein  Einfall  in  Ho-nan  — die  Hauptstadt  Kai-foung-fou  fallt  und  mit 
ihr  ganz  Ho-nan ,  bald  auch  Cheu~si  —  Er  erklart  sich  zum  Kai- 
»er  — -  citht  durch  Chan-ti  gegen  Pe-king  —  Vcrrath  öffnet  ihm 
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iior«  —  der  letzte  Kaiser  der  Miog  erhängt  lich  (1644).  — 
ietzt  ruft  On-saii-kouey  die  Maodichu  zur  Hülfe.  —  Verge- 
sucht  er  dieeea  zu  gewinnen  —  wiederholte  Niederlagen  dea 
llen  —  seine  Flacht  —  Verfolg niig  —  Die  Mandschuren  sie- 
Verstärkung  an  sich  —  Ou-san-kouey  besiegt  den  Rebeilen  — 
nun  beniächiigen  die  Maiidschu  sich  Pe-king's  und  setzeu 
'tcJu  (1644-1662)  auf  den  Thron.  Seine  Oheirae»  namentlich 
kma-wang  erobern  für  ihn  das  Reich  —  Auecdote  fon  diesem 
j-tse-tchiiig  wird  ^on  Ou-san-kouey  geschlagen  —  Terfolgt  — 
Ende*  —  Die  Mandschuren  Tügeu  sich  ganz  in  China's  Sitte 
Eiarichtaogen.    Dies  der  erste  Act  dea  Drama     .    p.  249-259« 

Besiegung   der  meisten  übrigen   Sprösslinge  der 

Ming 

u  Primen  ron  Fou  in  Non-king  —  Ein  achwacher  Fürst  — 
meltiger  Versuch,  die  Chinesen  zv  sich  zu  Terlocken  —  eint 
iMihug  des  Reicbee  verweigert  —  Krieg.  -—  Der  Fürst  dem 
^ugen  dorchaua  ergeben  —  Ein  neuer  Praetendent  —  Vor* 
gen  der  Mandschuren  über  den  Hoei-ho  und  Hoang  — -  8se- 
a  m  Tang-tcheou  eingeschlossen    -^  die  Stadt   genommen  — 

FUme  der  Chinesen  geht  davon  —  der  Prinz  tou  Fon 
ift  —  Naa-king  übergeben  -*  Der  Pnnz  ertränkt  Cp*  259-263). 
))  Der  Pnnz  i^on  Lour-ngan  in  Tche-kiang  kann  sich  nicht 
len  Bad  weiht  sich  dem  Tode  CP-  264  «qO  ~" 
3.)  der  Frinz  von  Lou  und  d^r  Frinz  von  Tang  —  Episode  toii 
iog-tchi-loung.  —  Verschiedene  Nachrichten  über  seinen  Ur- 
Mg  nud  ersten  Schicksale  —  Seeräuber  -^  seine  grofse  Macht 
m  erst  verderblich  —  der  Viceköiiig  von  Fou-kiau  weifs  ihn 
China  zu  gewinnen  —  er  tritt  in  chinesische  Diensten  —  liizwi- 
B  die  Bürgerkriege  —  er  von  allen  Partheyen  gesucht  —  sein 
!S,  ehrgeiiziges  Streben  —  läfst  defshalb  den  Prinzen  Von 
im  Stiäe  —  warum  er    jetzt  den  Prinzen  von  Taug  begün- 

(p*  265-269y)  "^  Inzwischen  Vordringen  der  Mandschuren  in 
rps  —  Ihre  Siege  —  bis  der  Befehl,  die  Haare  tartarisch  zu 
:hnciden »  die  Chinesen  empört.  —    SVütheuder  Aufstand  die- 

—  Verluste  der  Mandschiirou  —  Ganz  Tche-kiang  wird  frey 
cliiDg-tchi-louug  will  sciucn  Sohn  vom  Prinzen  von  Tang 
tirt  haben;  als  dies  uiifslingt,  geht  er  zum  Prinzen  von  Loa 
.  —  I^ieues  Andringen  der  Tartareu  gegen  diesen  —  Tching- 
louDg  wehrt  ihnen  den  Ccbergang  über  den  Tsien-tang-kiang 
ie  aber  umgehen  ihn  —  Die  Residenz  des  Fürsten  von  Lou 
nnt  —  er  entkommt  nach  der  In8*»l  Tcheou-chan.  —  Kiu-hoa, 
tch<'Ou  u.  s.  w.  genommen.  —  Der  Prinz  von  Tang  in  Fon- 
sclil^cht  bedient  —  verrathcn  —  auf  der  Flucht  — stürztsich 
Den  Brunnen  —  sein  Tod. —  Tchingtchi-loung's  Ende:  —  Er 
agt  sich  mit  den  Tartaren  —  aber  hinterlistig  gefangeui  wird 
«h  Pe-king  geführt  u.  sp.iter  hingerichtet  (p.  265*274)  — 
\J^  Jfeuer  Praetendent  der  Mingy  der  Prinz  von  Kouei  in  Kouang-ei 
>st    Kampf  mit  noch  einem    andern,    der  aber    bald   besiegt 

—  Die  Tartaren  ziehen  gegen  ihn  —  Ly-tchiiig-touug  »  ein- 
getretener Chinese,  besiegt  ihn.  —  Günstige  Wendung  seiner 
de£caheit6n :  —  mehrfache  Stege  über  die  Tartareu.  —    Kin- 
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chiu-hoiu  unil  Ly-tchiug-touug  gehen  zu  ihm  fiber  —  ia  Fon- 
kian  ein  Aufatand  ^u  seineu  Gunsten  —  Geburt  eines  Erben  — - 
Dann  aber  Umschlag  des  Glückes:  Dämpfung  des  Aufstand*s  in 
Fou-iLian  —  Kiii-tchin-hoau*s  und  Ly-tching-toung's  unglücklichtt 
Ende  —  Hou-kouang  Terioren  —  Neue  Maasregebi  der  Mandscb« 
Cp-259-2800. 

C.  Zivüchenbegebehlieiten  in  Clien^^i  Clianr^i  und  * 

Sae-tchouan* 

a)  Aufstand  in  Chen-si  (1649)  —  Alles  bis  auf  diä  Haupt- 
stadt fallt  den  Rebellen  zu  —  schrecklicher  Entschlufs  dee 
Statthalters  —  Ausfall  mit  den  Chinesen  —  Sieg  —  Verzweif- 
lung der  Rebellen  —  Hülfe  von  Pe-king  —  Der  Aufstand 
gedämpft  (p.  280-283)  b)  Aufstand  in  Chan-si  (1649)  Anlafs :  Zä- 
gelloiigkeit  der  Mandschu  iu  Thai-tonng  —  Aufstand  des  Statthal- 
tert  —  Ausbreitung  desselben  *—  Verbindung  mit  den  Mongolea 
-—  wieder  hintertrieben  —  dennoch  siegt  ar  durch  List  —  neutr 
Sieg  —  Der  Ama-wang  zieht  selber  liegen  ihn  *—  sein  Zaoderm 
rettet  die  Sache  der  Mandschu  -  -  Der  Sutthalter  läfst  sich  ain- 
schliefsen  —  will  sich  durchschlagen,  fällt  aber  (p.  283-287)  c)  Der 
W^esten  —  Tchang-hian-tchouag  —  Sse-tchhouan  Ton  ihm  ero- 
bert —  schreckliche  Tyranney  desselben  wie  er  32)000  Literaten 
-^  25iO0O  Bonzen  —  ein  ganzes  Regiment  —  140*000  Soldaten -i» 
zuletzt  alle  Bewohner  der  Hauptstadt  ermordet  —  Lebendige  wie 
Lebloses  vernichtet  —  ja  seine  Soldaten  selbst  alle  ihre  Weiber 
400,000  umbringen  lälst  —  durch  aeine  Grausamkeit  die  ProTinn 
eine  Einöde  —  er  endet  wie  ein  Meteor  —  Sse-tchouan  tmterwor- 
fan  —  Trauriges  Ende  des  Führers  den  Mandschu      p.  280-293» 

D)  Endlich  auch  der  Süden  unterworfen 

a)  Neuer  Plan  der  Mandschuren :  Fon-kian »  Kouang-toung  und 
Kouaug-si  3  Chinesen  zu  Lehn  gegeben  —  Ihre  Siege,  blofs  Konang«- 
tcheou  nach  langem  Widerstände  erst  durch  Verrath  genommen  — 
der  Prinz  von  Kouei  flieht  nach  Ava  (iMian^  ^1651)  —  1>J  Letzie 
Schickeale  dee  Prinzen  von  JToimi— nach  7  Jahren  Rückkehr  nach' 
Kouei^tcheou  —  aber  von  Ou-san-kouei  (!)  gefangen  und  hinge- 
richtet. —  China  ganz  uuterworfen  —  c)  Tod  des  Aroa-wang  — 
spätere  Ungerechtigkeit  gegen  ihn  ~  Chun-tchi  mündig  —  In- 
nere Einrichtungen « p«  293-297 

JE)  Kampf  mit  Tching-tching-houng  (Koxinga) 

a)  Seine  Unternehmungen  gegen  China»  Er  Tchiug-tchi*loung*s  Sahn 
Seine  Unterstützung  des  Prinzen  von  Kouei  —  sein  Einfall 
in  Fou^kian  1653  —  und  wieder  1655  —  in  Kiang-nan  1656 
-—  (1657)  Einnahme  Touug-tcheou's  —  Belagerung  tou  Nan- 
lung  —  versäumter  Sturm  —  mufs  sich  wieder  einschiffen  — 
besiegt  die  Flotte  der  Mandschu  (1659)  —  seine  Grausamkeit  — 
giebt  die  Sache  auL  b)  Seine  Unternehmungen  gegen  Formoea  (Thai' 
waf$)  —  Die  Insel  — -  frühere  Schicksale  —  Urbewoliuer  -^  japani- 
nische  Niederlassung  —  Die  Holländer  occupiren  den  Westrand 
—  Sein  PI&Ui  ihnen  denselben  abzuuehneii  —  Auafuhrung  —  An- 
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Im  ud  chhictUche  Einrichtangeti  daselbst  —  Er  verwüstet  von  da 
m  die  Küsten  China's  —  sein  -  vergebliches  Untemehmeu  gegen 
MmäU  —  sein  trauriges  Ende  »        p.  296-305* 

Ckua^tch^s  letzte    und  Klumg^hy»    erste  läge. 

c;Ciufr.#cArs  leizi0  Tage»  seine  Liebe  —  die  Köoiginn  —  ihr  frfiher 
Tod  —  sein  Schmerz  —  ihr  VermSchtnirs :  die  Bonxen  —  er 
«irbi  an  den  Bialtem  241*  alt  (1661)  —  Opfer  bei  seinem  Be- 
(rribnisse  (p- 305-307).  h)  Khang-hy  (1662-1722)  (Anmerkung  über 
die  y ■■in  der  Kaiser  und  ihrer  Regierung)  —  Name  seiner  Regie- 
rung —  seine  Ernennung  —  Regentschaft  wahrend  seiner  Minder- 
Kihrigkcii  —  Ihre  Thaten  —  den  Europäern  nicht  gewogen«  — 
Settsftnfgiemng  des  Kaisers  nach  Sony's  Tode  (1666)  —  des  Re- 
Linien  Sokama  Yerurtheilung  —  Des  Kaisers  GeschäfUliebe  n. 
Wissbcgierde  —  bekümmert  sich  um  europSische  Astronomie  — 
P.  Verhiest  bringt  ihm  Geschmack  an  dieser ,  an  Geometrie  und 
■"■^^•J !»•  305-313- 

3)  Die  junge  Herrschaft  der  Mandschuren^    unter 
Khang-ny  pon  allen  Seiten  bedroht^  wird  doch  zuletzt 

nur  befestigt. 
^)  Ow^MOfhomiy  in  Yun-nan  —  seine  Unabhängigkeit  ungern  ge- 
sehen —  wiederholt  an  den  Hof  citirt  —  erscheint  nicht  —  sein 
Anistand  —  Verschwörung  seines  Sohnes  in  Pe-king  -^  verra* 
then  -—  die  Hsnpter  hingerichtet  —  Fortschritte  Ou-san-kouey's  — 
H^ä  Ksisers  Unerschrockeuheit  rettet  sein  Reich  —  sein  Plan 
0^313-317)  h)  Gleichzeitiger  aufstand  der  Mongolen  unter  Sai^ 
eckar  —  ihm  wird  schnell  zuvorgekommen  —  er  wird  überfallen 
tt«  gefangen  (p.3l7  sq.)  c)  Im  Süden  Aufstand  des  Fürsten  von 
Forn-kutn,  Erst  siegreich ,  dann  aber  geschlsgen  —  ruft  den  Für- 
sten von  Formosa  zur  Hülfe  —  Tching-kiug-mai  —  ihre  Ent- 
zweiung und  Bekriegung  —  der  Fürst  von  Formosa  siegt  (1675)  — 
Geadiwiicht  unterwirft  sich  der  Fürst  von  Fou-kian  wieder  —  Ver- 
gebens; ilun  bleibt  Mofs  der  Titel  —  Später  (l68l)  wird  er  gar 
nach  Pe-king  geschleppt  u.  hingerichtet  —  Fou-kian  wird  Provinz 
(p- 319-321)  d)Aufsttind  desPrinzen  v,Kouang-toung  —  Er  verbindet 
sich  mit  Ou-san~kouey  —  entzweiet  sich  mit  ihm  — sucht  sich  mit 
den  Mandschuren  wieder  zu  setzen  (1676)  —  Umsonst;  behält 
biofs  den  Schatten  einer  Macht  —  Sein  Ende  (1780)*  wegen  Las- 
atgkWt  erhält  er  die  seidene  Schnur  —  Kouang-tonug  wird  Provinz 
Cp«  321^323)  f)  Endschicksal  Ou-san-koueys  und  seiner  Herrschaft  — 
Zoujichst  au  weitern  Fortschritten  gehindert  —  dann  wieder  aus 
Hou-kouang  vertrieben  —  sein  Rückzug  nach  Ynn-nan  (1678)  — 
stirbt  (1679).  —  Sein  Sohn  folgt  ihm — Eindringen  der  Mandschu- 
ren in  Yun-nan  (1680)  —  ^r  erhängt  sich  —  die  Hauptstadt  ero- 
bert —  die  Revolution  zu  Ende  (p.  323  sq.)  f)  Formosa  unterwor^ 
/««  (1683)   der  Fürst  Tching-ke-san  mufs  nachPe-kiug  p.  313-325« 

4)  Das  Reich  im  Kriege  mit  den  Bleuten  erweitert. 

•)  Einleitung  —  Aniafs  des  Krieges.     Die  Eleuten  oder  Songsren 
—  Ihr  Angriff  der  Khalkas  —  (Nachrichten)  —  Erste  chinesische 
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Nachriehten  Aber  tit  und  ihre  Fitrsten  —  Sein  Umtidigreifen  — > 
fladitige  Eleuten  kommen  zum  Kaiser  (1677)  —  Unsicherheit  der 
Mongoley  —  Nachrichten  Ton  Kaidan  —  Der  Kaiser  stiftet  Frfi^ 
den  zwischen  ihm  und  den  Khalkas  (1686)  —  Neuer  Krieg  zwH 
sehen  ihnen  (1688)  — Die  Häupter  der  Khalkas —  der  Khoutonkloo  . 
Tchepsuutanpa  u.  seine  ehrgeitzigen  Absichten  '■^  Einfall  Kai« 
dan*t  in  ihr  Land  und  seine  Yerwüstuugpu  —  Flucht  der  Khalkäa 
sum  Kaiser  —  er  weiset  ihnen  das  Land  Ton  Karong  au  «•  dir 
Kaiser  stellt  ein  Heer  an  der  Gränze  auf  (p.  325-330  h)  Erst^t 
Zug  der  Chinesen  gegen  Kaidan  (1689)  —  Kaldati's  Sieg  fibir 
Horni  —  des  Kaisers  Bruder  zieht  gegen  ihn  —  sein  Sieg  — 
Freude  in  Pe-king  —  aber  bald  als  übertrieben  erkannt  —  Mifs- 
▼ergnugen  defshalb  —  Die  Befehlshaber  Tor  Gericht  gestellt  —  i 
Kaldan's  Streifzüge  1692  —  Aufhetzung  der  Mongolen  —  Gewia- 
liung  der  Khosacken  —  (p*  334-338)  c)  Neuer  Zug  gegen  Kaldam 
—  Die  chinesische  Armee  an  der  Gränze   —  die  Khalkas  huldi- 

Sen  dem  Kaiser  —  Der  Kaiser  zieht  mit  drey  Corps  gtg^n  Kal- 
an  —  Gröfse  der  Unternehmung  —  Zahl  der  Trappen  —  Dei 
Kaisers  Gebet  vor  dem  Auszuge  —  die  Schwierigkeiten  des  Zu- 
fies  des  Corps  —  Menge  der  Bagagewagen  —  die  Cameele  -f- 
Mangel  an  Futter  —  die  beyden  andern  Corps  leiden  noch  mehr 
— 'Schon  will  der  Kaisersich  mit  Kaidan  iuGüteabßnden  —  er  flieht 
aber  —  der  Kaiser  verfolgt  ihn —  Schwierigkeiten  —  Kaidan  stölllt 
auf  Feyaukou^s  Heer  —  Glücklicher  Sieg  bei  Tchao-modo  — 
'  grolle  Beute  —  das  Heer  des  Kaisers  gerettet  —  Noth  desselben 
Cp*  339-347)  d)  Letzte  Schicksale  Kaldan^s»  Neue  Expedition  der  Chi- 
nesen gegen  ihn  —  Neue  Besorgnisse  —  Kaldau  vom  Tipa  (Dheha) 
in  Tübet  unterstützt  —  Terlolgt  —  sein  uustätes  flüchtiges  Le- 
ben —  seine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  —  er  trauet  nicht.  — 
T9eue  Expedition  des  Reiches  —  Gröfse  des  Heeres  —  4  Corps 
gegen  ihn  geschickt  —  seine  Flucht  —  sein  Tod  —  der  Kaiser 
will  sich  noch  an  der  Leiche  rächen  —  Tseouang  Rabdan  verwei- 
gert sie  ihm  (Vergleichung  russischer  Nachrichten  über  diesen 
Krieg)  —  Bedeutung  desselben  —  Kaldan's  gröfse  Entwürfe 
p.  (347-356) P.326-35C 

^hang-hy  in  seinen  innem  Beziehungen. 

l)  Zu  den  Europäern:    Rufsland  —   dein  C/iriaten^ 

thume  —  den  Missionären, 

A)  Gränzstreitigheiten  mit  Rufsland  beigelegt. 

Tractat  von  Ner-tchinsk  (1688)  —  Bestimmung  der  Gränze  der 
Mandschure j    gegen    Rufslaud p.  356-358* 

B)  Das  Cliristentlium  in  China  unter  Khang~hy. 

i)  Ausbreitung  des  Christenthums  durch  die  Jesuiten,  Wodurch  di« 
Jesuiten  sich  buym  Kaiser  in  Aufnahme  brachten  —  Sie  erhalten 
Freyheit  lür  sich,  aber  keine  Erlaubnifs,  es  ausxubreiten  —  Schmieg- 
sanULeit    der    Jesuiten    —    MTie    sie     sich    In   China    darstellen 
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*   Kie    sie    das    Christentlium    darstellten     —     Eindruck     dea 
UdMliichen  Christenihuins  —  fcinf  Verbreitung  —  IrVidcrspruch 
4w  LitUrateo   —   Aeurteruiig   gc^n  da«  Chris tenthum  In  einer 
DnckechriDl  —  zurückgenouiiueu  —  Yerrpljtungen  —  des  Kaitera 
iiHÜaenuig  gegen  sie  —  Verfolgung  in  iTche-kiang  —  Yergebli* 
dNT  Ycnach,  das  Verbot,  das  Christonthum  auszubreiten,  aufnih«- 
bM  (1687)  —  Neuer  Versuch  (1692)  —  glückt  —  das  berühmt« 
SAci  von  1692  erlaubt  es  —  Verbreitung  desselben  nun,  —  Di«M 
■acht  dit  Chineaen  aber  bald  auf  sie  aufs  :Neue  aufuierksam  —  Neu« 
Bcaäüinknng  1717  durch  Tching-mao    ^eraulafst  —   andere  Be- 
achiiBkangen  durch  den  Streit  der  Jesuiten  und  Dominikaner  h%* 
wirkt  (p. 358-368)  2^Eritt  Strtitirkeiten  zwischen  den  Jesuiten  und 
PrmmkmfrPt     o)  CtescfachtUehe  Binieitung»  Das  Jesuiteu-Christeu- 
Ibna—  iliraAoconiDiodation  lu  den  Chinesen  —  die  Domiuikautr 
Urcnge  Christen  —  jene  Tom  Pabste  lf>45  VPrdamnit  — erlangen  lf>56 
ciae  gOnatige  Bulle  —  und  beyde  werden  1669  bp!>iätigt !  —  AVaffen- 
stillstand  bia  1684  —  Karl  Maigrot  erneuert  den  Streit  —  die  Je- 
SBitcnlehre  1704  ^om  Pabste  ganz  verdammt  (p.  368-371)  ^)  Sachliche 
SimUiluttg.   Gegenstand  des  Streites,   (Schriften  über  den  Streit)  -— 
Hanfrtpancte  desselben  —  wie  sich  die  chinesischen  Ceremonien 
mit  dem  Christeathnme  irertrageu  —  daa.Chineseuthum  konnte  ein  Je* 
eutencbriatendwm  ailenfaila  mulaasen,  das  andere  nicht  —  es  galt 
Hanpi-  Bichl  IVebenpuncte  dea  Chinesenthums  (p*  371-378)  3J  Oer 
Streit  wird  entscheidend  für  das  Christenthum  durch  den  jintheil  den  der 
Kmttr  OB  ihnnimmt^  a)  die  Gesandtschaft  desCardinal  v»  Toumon  (1705), 
—  Vorwand  — -  eigentliche  Absicht  —  erlaugt  nichts  —  Maigrofa 
Schicksal  —  Der  Kaiser  hat  die  Auslegung  der  Jesuiten  von  den  chiii« 
Ccremoniea  bestätigt  -^  mufs  alle  andern  ISlissionaire  aus  China  ver- 
treiben  —  Der  Card,  publicirt    (1707)   die  VerdammungsbuUe.  der 
Jesuiten —  wird   in  Macao   eingesperrt  —   stirbt   (t710>  (p.378- 
381)  h)  Ztveite  Qecandt schuft    dkt  Pahstes   an  dttn  Kuit^er,  -—     Di« 
Appellation  der  Jesuiten  in  Rom  verworfen  —  Die  Bulle:  Ex  illz 
die  gegen  sie  erlassen  (1715)  —  Aufnahme  derselben  in  China  — 
Ausflucht  der  Jesuiten  (p.  381-383)  —    Des    Legaten    Mezzabarba 
Ankunft  in  .China  (1720)  —  «ein  Anliegen.  —    Der  Kaiser  daa 
Eiho  der  Jesuiten  —  Sie  machen  dem  Legaten  Vorstellungen  — 
das  Begehren  des  Pabstes  schriftlich   eingegeben  —  Antwort  — 
Lingab«  des  Brc^e  und  der  Permissionen  —  Audienz  —  Unter- 
haltung des  Kaisers  mit  dem  Legaten  —  Des  Kaisers  Antwort  auf 
die  Bulle.  —    Die  Jesuiten  bestürmen  den  Legaten  —  sein  weite- 
res Schicksal  —  Er  Tcrspricht»  dem  Pabste  Vorstellungen  zu  ma- 
chen j   bis  dahin  aber  nichts  zu  ändern  —  Der  Kaiser  moklrt  sich 
%ber  die  Infallibilität  des  Pabstes  —  (Jesiiitenwitze  über  des  Pab« 
siea  Bullen)  —  Des  Legaten  Abschiedsaudienz  —  des  Kaisers  Her* 
dbUasung.  (Ausgang  dea  Streites) p.  358-390 

C)  Des  Kaisers    Vorliebe   und  Studien  europäischer 

fVissenscJia  ften. 

Mt  Karten  Ton  China  und  der  Tartarey  —  genaue  Nachrichten 
«ber  die  Abfassung  -  (1709-1721)  d'AuWIle'a  Atlas  —  (Urtheil  dar- 
Cbcr)  —Zweifel  «u  d«aKaisersgeographischeuEinsichtea  (p*  3^-394). 
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h)  Des  Kaisers  S/udien^  m  Reendiguiig  der  Unrnhen  die  ituterbrocheiiift  ■ 
Studien  wieder  aufgenommen  —  uaturgeschichtUche  tVagen  (1662)  ▼* 
llieilnalime  fAr  die  Wimder  des  gesUruteu  HlmmcU  —  vtm  den  Mistio- 
nalren  geiiührt—  GorbiU.u.BooveimtlstenmaudecIiur. lernen (lG89) 
Stadien  der  Geometrie  —  der  praciiichen  Geometrie  —  Unterbf»-'« 
chang  durch  den  Krieg —  Studium  d.Philosophie  (1G91)  —  Zog  gemi  • 
Kaidan  —  die  PJP.  begleiten  ihn  -*  Anatomie  b.  Parenuin  —  I^mw 
nrtheile  des  Chiueieii  dagegen  cu  fiberwiudeu  —  Mediiin ,  ^^^r?ifl| 

—  Anderweitige  Benutsung  der  Miuiouaire     •     •     •     P*390H|0fr 

3)  Der  Kaiser  —  in  Denkart,  Handlung  •—  und  Bj^ 

gierungeweiee  Cfiinese. 

jt)  fVie  er  sich  mit  chinesisclier  Sprache  und  Zdtie^ 

ratur  beschäftigt  und  sie  fördert' 

a)  Seine  Studien  der  chineeiechen  Sprache  und  Litteraiur»  Ge« 
•chickt  im  Mahlen  der  chin.  Charaetere^  feine  Lehrer  darin  «- 
Tiel  Ton  ihm  geachrieben  —  Wichtigkeit  der  Schrift  fftr  den  Ckl- 
ntten  —  Die  classis^en  Schriften  Grundlage  der  Bildung  in  China 

—  dea  Kaiser*«  Studium  derselben  —  seine  Verehrung  dera^ben  -— 
Bemerkung  dardber  — *  Seine  Studien  der  Commentatoren  deriel- 
telben  —  der  Geschichte  China's  —  seine  "Warnung  vor  Romanen- 
lectftre  —  seine  Studien  der  Medicin  —  der  Theorie  der  Mosik  — 
(p.405-4l2)«  ^)  Förderung  der  chinesischen  Litteratur»  —  Sein« 
•igenen  litterSrischen  Versuche  —  Werke,  die  unter  aeinea 
Anspielen  erschienen:  der  Ji-kiang  — der  Hiao-king-yen-y  — >  der 
Kon-wtn  Youan-kian  —  der  Tseu-thian  —  der  Kon-kin-too^ 
dion  in  6000 Banden!  •—  Compilationsgeist  der  neueren  chineai- 
■chen  Litteratur  —  Seine  FSdenuig  der  Mandschn  -  Litteratur 
(p.412-4i6) p.404-416. 

B)  Anwendung  der  chinesischen  fVeisheit  aufs  Ze- 

ben  und  Uebung  derselben. 

a)  In  seinen  persönlichen  Beziehungen,  Natürliche  G&te  dea 
Menschen»  nach  den  Chinesen  nur  durch  die  Leidenschaften  getriibt 
.—  Von  sich  mufs  alle  Besserung  ausgehen  —  Wirkung  der 
Lectilre  —  Unsere  Kaisers  Grundsätze  über  Essen   und  Trinken 

—  Anecdote,  wie  er  sich  den  Wein  abgewöhnte  —  seine  Grundsätze 
bey  Krankheiten  —  über  Kleidung  —  sein  Anzug  —  seine  Einfach- 
heit —  auch  im  Hansrathe  —  seine  Mäfsigkeit  im  Mahle  —  achSne 
Aeulserung  Ton  ihm  darüber  —  nicht  eitel ,  noch  den  Weibern 
ergeben  —  Ob  er  rachsüchtig'  war  ?  Anecdote  —  seine  angebliche 
Freygebigkeit  —  einige  andere  Züge  iron  ihm.  (p.  4i6-427).  h) 
Der  Kaiser  in  seinen  Verhältnissen  zur  Fanulie»  Pietät,  seine  Aen- 
fserung  darüber  —  seine  Pietät  ge^cn  seine  Grofsmutter,  —  ihre 
Verdienste.  —  Seine  Fraueii  —  Verlust  derselben.  —  Seine  vie- 
len Kinder  —  Anzahl  derselben:  24 Söhne 2  ihre  Erziehung:  ihre 
Kriegsübungen  —  ihre  chinesische  Bildung;  er  unterrichtet  sie 
aelber.  —  Betragen  gegen  Diener,  c)  Seine  Verwaltung  des  Staates 
aa)  Kein  Eiinuclieuregimcnt  —  seine  Acufsemng  darüber  —  Ge~ 
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ifl^v  Eiaflufs  feiner  Grofres  —  Confiiciiit  GnmdMta  Ober  dee 
ITafat  bÜBdcB  Gehottam.  —  Er  Selbitherrtcher  —  die  6Tiibu- 
ifleiailurer  Abbingtgkeit'—  Erdoch  aber  nicht  eigenmächtig  —  «eine 
Ikittg^t  in  der  negiemog  —  besondere  Aufmerktamkeit  auf 
Ai  Strafen ;  seine  Grundtfilze  in  diesem  Ptincte  —  ob  iminer  ger 
Ik7  -*  "Wahl  und  Befcellnng  der  Beamten  —  bb)  Umfassende 
lüfe  cIbm  chinesischen  Kaisers  —  Seine  Sorgt  für  ^  Bttpösse^ 
nag  i§9  Lanäis  und  dis  Eindeichung  der  Uü$M  —  Arbeiten  am 
•lio  nnd  Uoai-ho  mter  ihm  (p* 438- 441}  —  Feld-  und  Gar- 

—  ürbamachnng  Tieler  Strecken  aufaerhalb  der  groisen 

—  seine  Freude  am  Feldbau  —  Entdeckung  eines  frühreifen 
Msss  —  Anpflanaung  TOn  Weinstöcken  aus  Hami  —  Sein  Grund- 
MtSf  die  Natur  nicht  nu  swingen  '^'  Verbreitung  neuer  Thierarien 
—  Btne  Art  Seidenivfinner  0^441-444)  Sorge  für   den  Ackerbau 
— .raioBg  der  Magasine  —  Oekonomie  empfohlen  —  im  Gegen« 
ati  dar  Verschwendung  der  Ming  —  empfiehlt  seinen  Uutertha^ 
m  AiWitsemkeil»  —  Sammlung  aller  seiner  Edicte  und  Erlasse^ 
ia  60  Bftdieni   —  Seine  Beschäftigungen  der  Miseionaire  —  ihre 
itnchiedeBni  Arbeiten  fQr  ihn  —  ihre  KunststQckchen ,  Dampf- 
w^en  ib  e.  —  Seine  feiferiucht  auf  die  Europäer  —  Ihre  "Wirk- 
SBSiMit   ohne    Einflufs    auf   China   —  Schicksal  ihrer  Arbeiten 
fr-447-4SO)  —  seine  EinfOhrnng  der  Kinderblattern.  —    Erwei- 
terter Handdsverkehr   mit  Rulsland ;   Gewinn    fUr  China  darane 
0*-  450-454)  —  Die  Reisen  des  Kaisers  —   Ursprünglicher  Zweck 
deretJben— er  iMnutst  sie,  die Volksstimmnng^ lienneu  su  lernen—« 
Aeolsemqg  derselben  —  der  Trofs  des  Gefolges  macht  sie  xu 
einer  Landplage  —  Beschreibung    seines  Zuges    in   die  östliche 
Tsrttrej   1662»  —  noch  snsehnlicher  der  in  die'  westliche  1683 
d»- 454-^460)    •    •   « p.416-460. 

3)  Der  Kaiser  als  Mandsclmre. 

c)  Seine  Ziehe  de%  fartarischen  Jfesens»  Der  Norden  sein 
Element  —  hält  auf  harten  die  tartarischen  Sitten  und 
sacht  aie  aeinem  Volke  zu  l>ewahren  —  wie  die  Söhne  der 
Tormehmen  abgehärtet  und  gebraucht  werden  —  dafür  aber 
auch  befördert  (Anecdote  darüber  p.  462  notO  —  Vateriändiiche 
Unterhaltungen :  d.  Fischfang,  die  Jagd  b)  Spsciell  von  seinen  Jagden» 
Sein  Park  —  daa  Hirschlocken  -—  seine  Treibjagden  —  die  gro- 
isen Jagdxfige  —  Beschreibung  einer  Tigerjagd  —  eine  Bärenjagd  «— 

—  wie  er  lUr  die  Jagd  eingenommen  — -  sein  Lob  der  Jagd  — 
Wie  Ccmfucius  Lehre  die  Rohheit  des  Jägers  mildert  —  sein  Mit* 
lef&U  für  Menschen  und  Thiere  —  im  Alter  läfst  die  Leiden- 
•diafi  nach  (p*  469-475)*  c)  Seine  Waffen  und  Ifaffsnübungen* 
Seine  Lieblingswaffen  —  Lob  des  Bogens  und  Pfeils  vor  der  Arm- 
Inttt  * —  legt  seinen  Mandschuren  sich  dariu   zu  üben  aus  Hers 

—  Ihre  Exercitien  —  MauoeuTres  —  Vergnügungen:  Schei- 
bsnschielsen,  Hingen  u.  s.  w p. 460- 478- 

Anhangt  Aeufaerungen  der  aufgeklärten  Religiosität 

unseres  Kaisers. 
Seine  angebliche  Neigung  aum  Christen thume  —  seine  Ehrfurcht 
«or  dem  todten  Löwen  —  aein  Ahneudicust  —  Er  ehrt  den  Son- 
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^ri  ju  \f ie  er  von  den  Aberglauben,  den  Himiii**!  durch  Cai 
ungen  zu  betäuftigen,  Burttckkomiut  —  thut  Bufte  bey  Uel 
schweniniung ,    OUrr^   u.  ••  w«  —  seine  Aeafserung  über  Faj 

—  vrie  Tugend  und    Glück  immer    im  Bunde  —    Tadel    ei 
faulen  Golt^ertrauene ;  aelbet  vielmehr  die  Kräi^e  brauchen  — - 
Mentoh  Mitarbeiter  an  Gottea  Schüpfung  —  Anerkennung  Yerad 
dener  Particularreligionen    —   Verdammung     der   Intoleranz 
Mitsionidre  —  aeiae  Verehrung  Fo*a  —  ohne  allen  Aberglaul 
der  Btiddhisten  mitr^uinachen  — •  betet  ihren  Roseukranx»  aber  w: 

—  macht  manche  ihrer  Gebräuche  ala  unvernünftig  nicht  mit 
Schöne  Aeufserung  ^oa  ihm-  —  Verwerfung  det  chinesiacl 
Aberglaubens,  det  Wahraagentt  der  Zeichendeuterey ,  Stemd 
terey  —  läfit  sich  durch  Gaukeleyen  der  Pfaffen  nicht  täuicfa 
•*"  Sein  Urtheil  darüber  —  Bestrafung  eines  solchen  Betrüg 
....    ^  ...    .     p.478-1 

Schlups.    Ende  der  Regierung  Khang^hy^s. 

Friede  — Seine  Krankheiten  —  sein  Fieber  1693  —  dieP.  P.  curi 
ihn  mit  China  —  neue  Krankheit  1718  —  stirbt  an  Erkältung  1722 
(sein  Testament)  «-  Seine  Physiognomie  -—  Bild  seiner  Reg 
rung  —  Der  Erbprinz  (1676)  —  «eitte  Ungnade  (1709)  —  er 
falsch  beschuldigt  —  folgendes  Schicksal  «—  Vorstellung»  sich  eii 
Ifachfolgtr  zn  ernennen «  bestraft  Iturigueu  —  sein  4ter  Sc 
fblglihm p-490-4 
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des   zweyten  Bandes« 

I    Fortsetzung  der  ausführlichen  -Geschichte 
der  Mandschuren  und  ihrer  Herrscher. 


Die  JUjgieniDg  Youngrtchhing  (1723-1735)  in  ihreii 

inneren  Besiehuiigen. 

1)  UirgeiU  mehrerer  Brüder  unUrdrüclt 

(Nxchriehten  iron  ftin«r  Regierung).  GefnigensetsnDg  dee  14te& 
Lohnes  KKaug-liy*!  —  dee  9teii  SeAiake'a.  —  Der  Jesuit  Mourao 
als  Verschwörer  hingerichtet.  -—  Einige  andere  Brüder  verdächtigt. 

—  In  diesen  Verschwörungen  ist  auch  die  Familie  Sounou'i 
wol  verwickelt P*  499-502* 

2)  Schicksal  der  Familie  Sounou^s  nach  Parennin. 

i)  Mehrerer  Sohns  Bekehrung  zum  Christenthume*  —  Bemerkung 
über  die  Mandschu-Prinzen  —  ihre  groise  Zahl  *-  ihre  Dürftig- 
keit —  Der  Peile  Sounou»  seine  Familie,  sein  Ansehn  —  Ge- 
schaitslosigkeit  dieser  Prinzen.  -«-  Sein  3tcr  Sohn  amfisirt  sidi 
mit  Lectüre  —   et  fallen  ihm  christliche  Schriften  in  die  HXnd« 

—  er  wird  tpiter  Christ  —  Schwierigkeiten  — -  Der  Vater  dag«« 
gen  —  Tor  ihm  ista  indeia  schon  der  14te  Sohn  geworden  — 
Zorn  dea  Vaters  —  dennoch  auch  der  6te  u.  i2te  hekehrt  —  Khang- 
hy's  Gunst  (p.  502-507).  b)  Ferfolgung  der  Familie  bis  zum  Todä 
der  alten  Sounou,  Der  neue  Ikaiser  ihm  anfangs  gewogen  — 
aber  wahrscheinlich  waren  sie  mitverschworen  (was  der  Jesuit 
verschweigt)  —  Ungunst  des  6ten  und  I2tcn  Söhnet;  sie  werden 
in  St-ning  eingesperrt  —  Bald  auch  der  Vater  entsetst  und  mit 
den  andern  Kindern  nadi  Fonrdan  yerbannt  -—  Die  Diener  der  Mand- 
sehn  —  yf9g9m  unterhaltener  Verbindung  mit  Peking  rnftttm  di« 
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Prinzen  auch  von  da  fort-—  HSrtt  dM  Peile  Ha*—  Der  alteSotitiou 
.atiiiit  (1725)  >  «eine  letzten  Klagen  (p.  507-514)«  c)  Spätere  Ver- 
folgung der  Kinder,  Der  Kaiaer  anacheinend  beschwichtigt  -^ 
aber  bald  der  gelbe  Gurt  ihnen  genommen  —  ihre  Güter  Ter- 
^  seichnet  —  der  6te  und  12te  gereaselt  und  in  Pe-king  gefangen 
geaetzt  —  alle  zu  gemeinen  CaTallieren  degradirt  —  Im  Prozefa 
Tsichie ,  des  Schv^iegervaters  yoiu  9len  Bruder  des  Kaiaerat  kommt 
man  auf  sie  zurück,  —  öounou  seine  Kinder  über  15  Jahr 
z>im  Tode  verurtheilt  r-  9^^  Kaiser  ^beaphränkt  das  Todeaurtheil 
auf  einige  —    Alle  in  iCetten  geschlagen '—  7  zum  Tode  erkoren 

—  Tom  Kaiser  aber  wieder  begnadigt  und  5  blofs  in  die  ProTin- 
zen  vertheilt  und  gefangen  gesell;  der  Qle  uud  I2te  bleiben  in 
Pe-king  gefaiirgeb*(p.  5l4-6l9>  —  ^eae  Beschuldigung,  ihr  CArt- 
Btenthum   —    der    3te    und     Ute    zur    Enthauptung    verurtheilt 

—  llevisiou  des  Urlheils  p.  519  aq.  —  Andere  Beschuldigungt 
Sounfiu  buhe  a^a  Stadthalter  in-.  Leao-thoung  -nicht  für  Casernen  Uk. 
Monkd^k  ' i^söYgt  ^—  ConUs'^ati'ou  des  Vermögena  Von' ihmiind 
aeincu  Kindern  «um  Bau  der;  Casernen  —  Bestätigung  dee  llr^ 
i heile  gegen'die' Christen  -^  neiie  Untersuchung  —  aucly  der  3te« 
lOte  uud  12te  wegen  ihres  Christeutbums  angeklagt  —  der  12te 
bekennt*s  —  wiederholte  Versuche  des  Kaisers ,  ihn  da^on  abzubrin- 
gen. —  Er  enger  eingesperrt  —  seine  Beschäftigung  im  GefKng* 
uisse  —  der  IQte  gefesselt  nach  Pe-king  geführt  ^r-  Untersuchung  — 
zum  Gelangnifs  verurtheilt.  —  J^och  eine  Beschuldigung:  Sonnou 
luittftilieVeu,  lüiang-hy'a  rother  Dinte  etwaa  beygescbriebtn  — « 
alle  aeine  männlichen  Nachl^oranien  delshalb  zum  Tode  verur- 
theilt —  Ermahnung  dei  Kaisers  -^der  12le  stirbt  im  Gefäng- 
nisse —  seine  Bestattung.  — -  Coufiscation  der  Güter  Sounou'a 
für  den  Kaiser  —  der  KaiMr  mildert  daa  Todeaurtheil  Jener  — 
nur  3  bleiben  gefangen  —  der  3te  stirbt»  sein  BegrabniXa  — 
CV'  514-531%  '  o)  AUmähliche  Milderung  des  Schicksals  der  Fami^ 
iie  —  Rückkehr  der  in  den  Provinzen  Gefangenen  zu  den  Ihrigen 
•—  anter  Kliian-loung  restittiirt  —  Schicktal  dea  Mannea  der  16 
Tochter •      •       •      •      p,  502-533* 

3)  Verbannung  des  ChristentJmnu  aus, den  Provinzen. 

Richtiger  Geaichtspuuct :  Der  Kaiaer  kein  religiöaer  Eiferer,  — 
die  Chinesen  iollen  nur  bey  ihrem  Glauben  bleiben  — -  Das  In- 
teresse an  europ.  'Wiaaentchaft  fehlt  ihm  «^  Dominikaner  in 
Fou-kian  —  Edict  des  Yice-Königs  gegen  sie  — >  Die  Missionairo 
aua  den  Provinzen  nach  Macao  gebracht  -^  Verordnung  •—  Ver- 
gebliche Vorstellung  —  Antwort  dea  I3ten  Brudera  dea  Kaisera  — 
Dl^fa  in  Canton  dürfen,  aufaer  in  Pe-king»  vorläufig  einige  bleic- 
hen *-  Audienz  beym  Kaiaer  —  aein  Discoura  —  Später  achleichen 
•ie  lieh  wieder  ein  und  müaaeu  nun  auch  aus  Canton   p*  534-544* 

4)  Blicke  in  seine  Regierung  mit  steter  Riichsicht  auf 

'    das  Ideal  eines  chinesischen  Herrscliers. 

a)  Der  Herrscher  in  seinem.  Verhältnisse  zum  Himmel:  chiueaiacht 
Crimdanaicht  der  Religion :  Tugend  uud  Glück  ateta  im  Bunde  — 
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iHn  ReleB,  F«aleii  and  Gfttteyen  b«y  einer 0iin«  a.t.w.  «»aber er 
iii  Frey  tob  anderes  Aberglauben  Qp.  544-548).    b^' dagegen  tinhe- 
mmkeiif  Tugend' herzustelieM  —    i}  sonderbares  Mittel^  durch  Titeln 
Siatmeu  n*  a.  iafsere  Mehkimngerf  daza  zu  ermuntern  •»  Bejspiele, 
wie  Pietät,   Gatteuliebe >   Keuachheit ,  ^Redlichkeit  li.  ••  w«  so  mit 
Trianpbbugen  u.  t.  w.  geehrt   werden   —   ähnliche  EnuuuteruU' 
gen  xom   Laudbau  —  die   guten   und  büseu  N9teu  — *  die  kaiiser- 
lieben  Gastmähler  (p.  548-551).  —    2)  Strafen:  Humanität  ^'egeu 
die  Gefangenen  —   Kückticbt  auf  die  Umstände  der  Verurtheiken 
—  Bedacht  bey  Todeaurtheilen  —  Härte  der  chiiiesischeg  Strafge- 
Mli|Anng  —  Yernrthtiiuug  des  Loung-ko-tao   (p.  551-554)*     c) 
finat  iorge  für  die  Ernährung  des  Volkes,    l)  wie  er  in  Zeiten  der 
üsik  käft ,    Uebervöikerung  China'a  —  Zahl  der  alten  Frauen  in 
Cha-tonng  (1725)  —  Noth  daher  bej  Dürre,  Ueberachwemn^uug 
»  f.  w.  —    Beyapiele  «▼om  J.  1724«  1725«  1727  —  Schilderung 
i»  Koth  «•  Wie  der  Kaiser  hilft  —  Summen  —  Maasregeln  xu 
Gunsten   der   Armen  in  Pe-king;    ihre   Zurückfiihruug  (p.  554- 
Ml)»  2)  Ermunterung  zum  Ackerhau,  (?)  'Wiedereinftihrung  d.  Acker- 
ccreaonie  «-  Plan,  Chan-si  xu   TerproWantiren  —  Plan  cnm  An- 
bau unbebauter  Strecken  in  Yun-uau  und  Konei-tcheou  «-  einzige 
Belohnungen,  die   dazu  ausgesetzt   werden  —  bewilligt  den  Ar- 
Kien  kaiserliches  Land  suni  Anbaue   (p.  561-565)*    d)  giebt  den 
To-min  in  Ciao-4ting  und  den  Kcm-kia  ihre  JUenscnen-  und  Bürger- 
rechte wieder  (p.  5^567)*    —    e)  Aber  Pluiidernng  der  Magaaiue 
durcb  die  Beamten  bey  Scheinanstalten  zur  Hülfe  des  Volkes ,  dafs 
Hunger  die  Reihen  desselben   lichtet  (p.  567-569):     daher  seine 
Sorge  um  gute  Beamten  —  Seine  Anordnung ,  die  talentvollen  ken- 
nen so   lernen  —  die  Vice> Könige  lufissen   ftir  die  Empfohlenen 
einstehen  -*  er  scbüut  die  Subalternen  gegen  die  KVlllktihr  ihrer 
Obern  —  Verordnung  wegen  Collision  der  Pietät  mit  dem  Staats- 
dienste (p.  569-571)*     i)  Er  achtet  das  Recht  der  yorstellungen  — 
sein  Ausspruch  darüber,     g)  Seine  Werke  —  seine  Verordnungen, 
Erlasse  u.  s.  w.  ^    Sein  Commentar  zu  den  i6  Muzlmen  Khang- 
hj*s  ^  seine  Vorschrirten  an  die  Kriegsleute  ^  Bemerkung  über 
die  eigentlichen  Verfasser  solcher   Sachen  ^  die  Geschichte  sei- 
ner f^nastie   aufgestellt   —   Sein    Garten  zu   Youau-ming-youan 
(p.  573-575) p.  544-575. 

5)  y^erhandlungen  mit  auswärtigen  Mächten. 

Die  päfMlliche  (1725)  und  portugiesische  Gesandtschaft  —  die 
manache  (1726)  —  Gränzvertrag  mit  Rufxland,  der  die  Grunze  der 
Mongoley  ordnet  —  Inhalt:  die  Gränzbestimmung  «»  der  lian- 
delsvertri^  -—  die  ruMische  Mission  in  Pe-king  -*  Die  Bewachung 
der  beiderseitigen  Gränzeu  seitdem  — >  Handelsplätze  Kiaktha  und 
lUi-uiai-lchiu p.  575-680; 

Anhang.    Sein  Tod  und  erste  Handlungen  der  neuen 

Regierung. 

a)  Sein  Tod  ^  Character  seiner  Regierung  —  seine  Thüligkeit  -* 

b)  "Brste  Handlungen  der  neuen  Regierung  Khiau-Iouug  (1735^ 
1790)-     1)  tntläfst  die   Brüder  teinis  Vaters  aus  der  Gefangen* 
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Schaft  (p.  581)*  2)  Bistrafung  dtr  eimgeaehlichenm  MuticnmM  «* 
TerJolguMg  in  P«>luag  (1737)  *^  Geriuge  Anzahl  der  Christen  in 
China  '-  Einsiehung  mehrerer  ^ Dominikaner  in  f^ou-lkiau  —  Be- 
schuldigungen —  Hinrichtung  —  allgeipeiae  Nachfor^iJiüng  da- 
durch veranlaCiit     •     •     ••••« tp*  5B2-586* 

r 

Die  Rfegierung  Khian-loung  (1735-1796)  in  ihren 
kriegerischen  Bewegungen.  Das  Reich  nach  Anfien 
erweitert  und  yertheidigt  y  nach  Innen  befestigt  und 

geschützt 

A)  Das  Rßich  nach  den  Kriegen  mit  den  Eleuten 
weithin  nach  fVesten  erweitert 

I)  Rüchgang  auf  ftüherß  Zeiten»  a)  Khang-hys  Kämpfe  mit 
2'seouang-rabdan  (Zagau  Arabdan)  —  Dieser  ein  Neffe  Kaldaa'a  — 
•eine  Verhältnisse  su  ihm  •*  erst  im  Bunde  mit  China  sein 
Gegner  —  nach  aeinem  Tode  sein  Nachfolger  —  seine  Ausbrei- 
tung und  Macht  •*-  sein  Teräudertes  Yerhalluifs  zu  China  -—  Seut 
EinfaU  in  Tübet  —  TObeU  frühere  Verh&ltnisse  zu  China  und  de» 
Mandschuren  —  su  den  Mongolen  und  Eleuten.  — -  Der  Tip« 
(Dheba)  Kaidan  ergeben  —  durch  den  Latsa-khan  umgebraclit 
Cl705^  ~*  neuer  chinesisch  gesinnter  Dalai-lama  "—  der  Gegett-Dn- 
lai-lama  — -  flüchtig  *-  ihn  su  schütsen  und  den  Tipa  xu  r&chen, 
füllt  Tseouaug-rabdan  (1714)  in  Tttbet  ein  —  sein  Sieff  und 
schreckliche  Verheerungen  seiner  Songaren  — >  die  erbitterten  Lama*s 
rufen  China  zu  Hülfe  •—  Der  Kaiser  schickt  2  Heere  g^g^n  ihia 
—  mangelhafte  Nachrichten  über  diese  Expedition  —  Die  Soa- 
gareu  aus  Tübet  vertrieben  Cl720)    —  aber  Tseouang-rabdan  nio 

Sanz  Yon  ihm  besiegt  Cp«586'594)«  b)  Young-tchhing  sucht  blols 
ie  G ranze  zu  decken  -~  dennoch  mufs  er  kämpfen  —  sehr  man- 
gelhafte Nachrichten  darüber  — >  Khang-h j*s  Trennung  der  geist- 
ficheu  und  weltUchea  Macht  empört.,  die  Tübetaner  —  Aufitand 
derselben  (1727)  *-  Niederlage  der  Rebellen  —  Neuer  weltlicher 
Regent  fp.  594-596>  —  c)  Spätere  Schicksale  Tübets  und  der 
Songaren  in  den  ersten  Jahren  Khian^ung*s  —  Jenem  Regentea 
folgt  sein  Sohn  — -  1749  getödtet  —  Niedermetselung  der  Chine* 
sen  —  Sieg  der  Kaiserlichen  -^  die  weltliche  und  geistliche  Macht 
wieder  irereinigt  (1752)  —  Mit  Tseoung-rabdan's  Nachfolger  Kul. 
dan  Zerenn  Krieg  bis  1734  *-  dann  Friede  bis  sn  dessen  Tod« 
(1745)  (p.  596-69» p.  686-596. 

2)  Khian-ioungi  Krieg  mit  den  JBleuten*  Fendektung  der  Sanga^ 
wmnmacht.  Innere  Unruhen  unter  den  Eleuten  nach  Kaidan  Ze- 
fenu's  Tode  -«  Atohan-Khan  sein  Sohn  «*  sein  elendes  Ende 
(1750)  —  Lama  Dardscfaa  sein  Nachfolger  —  Parthey  gegen  ihn  •» 
diese  siegt.  Dswetchi  an  der  Spitze.  —  Ein  neuer  Gegner  Amour* 
sanan  —  sein  Aufsund  —  Er  mufs  zu  den  Chinesen  fliehen  —  viel« 
Bleuten  folgen  ihn  C1764)  —  iii  wmrd«i  ins  Gebiet  der  Khalkkas 
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nmoM  —  Dnr  Kaiser  Atentlltxt  Anonrtttiaa  gtgen  Dawatchi  -» 

anM  Flacht  —  Ytrrath  das  Stadthaitara  ron  Oaehi    —  liefen 

iha  dea   Chineaaa    ana    — »    Aher  )etit  enuweyet  aleh  der  Kai. 

nr  Hit  Amoürtanaii  —  dieser  ttberfälU  die  chfineaiseheii  Trappen 

—  BeaHIrsaag  io  Pe-king  — -  Forttetsaog  dea  Kriegea  heachloaaea 

—  AaMrarsaBan'a  Flucht  —  Amonrianaa  rettet  aich  —  Verderb^ 
Bebe  Folgen  —  Complot  gegen  die  Kaiaerlichen  —  Hoki  verra- 
tbtn  •  ermordet  —  Zerstreuung  der  kaiserlichen  Trappen  -«  Furcht 
-^  Tchao>hoel  und  Fou-te  retten  die  Sache  des  Kaisers  —  Jenes 
Thsisn  —  Zerwürfnifs  unter  den  Eleuten  —  Amoursanau's  Rfick« 
keW  — -  flieht  tot  Tchao-hoei  —  Fou-te*s  Ziig9  —  Amoursanau's 
Toi  in  Sibirien  —  Fou-te  micerwirfl  viele  Horden  —  Einrich- 
tBigtB  des  Kaisers  in  der  Songarey  —  Vertheilung  unter  4  sehr 
kicibrinkte  Hinpter  —  milsrällt  ihnen  —  Aufstand  —  Ermor« 
doag  der  Kaiserlichen  —  Jeist  Ausrdttungskrieg  gegen  die  E)eu- 
tta  —  Vernichtung  derselben  -^  Gränzposten  seitdem  •»  biofs 
dis  Oerbeten  erhalten  (1756-1759) p.  598*613* 

3)  DU  Eroberung  der  hUmm  Buchareyt  die  Bälge,  Bedeutung  der- 
Meum  a)  die  erele  Eroberung.  Die  kteiue  Bucharey  abhängig  von  den 
Soagaren   «-  ihr   Häuptliiig  stirbt  in  Ily  in  ihrer  Gefaugeuschaft. 

—  IMe  Chinesen  restitaireu  seine  Söhne  unter  ihrer  Oberlierr- 
schtlt  —  Khodfa  Mahmoud  urid  Khan-Khodia  —  diese  aber  woU 
Isa  alsbald  sich  unabhängig  machen  —  Gegenparthey  flieht  au 
dse  Chineten  i—  Kontche  Ton  jenen  besetzt  —  Imitou  hineinge- 
lockc  und  Biedergehauen  -»  Yarhachau  zieht  gegen  Kootohe  — 
Kistferiage  der   ßucharen  —  indefs  Tergeblicher  Augriff  der  Stadt 

—  die  Khod}a*s  entkommen  «-  Koutche  ergiebt  sich  —  Neue 
Trappeniendung  der  Chinesen  —  diese  eingeschlossen  —  retten 
■ck  durch  List  —  siegen  —  Sie  werden  wieder  verstärkt  -— 
Flocht  der  Khodya's ,  zuletzt  nach  Badakchan  —  Schlacht  an  der 
Griase  •—  Verschiedene  Nachrichten  über  ihr  Ende  — •  Der  Kopf 
des  einen  in  Pe-king  ausgestellt  -^  Schicksal  der  Sieger :  Beloh- 
nvagen —  Tchao-hoei's  Triumphzug  beschrieben  (p*  620-623)  — * 
seine  letzten  Tage;  —  Fou-te*s  Schicksal  — •  Harte  Strafe  der 
Fcifhett    —    Chouhede's  Verurtheilung  und   Rettung   p.  613<625« 

b)  Der  Aufetand  in  Ouche  1765*  Ursprung :  die  Tyrauney  des 
Uakim  Beg,  •—  Niederuietzeluug  der  Chinesen  in  der  Stadt  -^ 
Niederlage  der  Chinesen  —  das  unzufriedene  Yarkand  wird  durch 
ein  Weib  dem  Kaiser  erhalten  ^*  Gleicher  £ifer  des  Beg  von 
AlLson  —  Belsgerung  Ouche's  U.Eroberung  der  Stadt  (p« 625-628)« 

c)  Wichiigheit  d^r  Eroberung*  Städiezakl  —  Tehao^hoei'e  Bericht 
iier  Khaschgar  (1759)  —  Districte  unJ  Einwohnerzahl  —  Beam- 
tong  unter  den  Mubamedapiem  •»  Einkünfte  —  Abgaben  —  Do- 
Biainen  der  Khod|a*s  **  MUnsen  •—  Besatzung  (Einige  neuere 
Nachrichten  über  Yarkand  aus  l'zzed-UUah)  ~  Das  jetzige  chi- 
nes.  Gouvernement  Ily.  (Einige  Nachrichten  dariilier  von  Fou- 
timsteT)  p»  628-634*  d)  Die  Gränzvölker  hier  in  Jfesten  von  N» 
nach  &  und  ihr  Verhältnifs  seitdem  zu  China,  Die  Kirgiskosaken 
der  Linken  und  Rechten  -^  die  Burutteu  —  Khokaud  —  ßolor  -— 
Badakchan  (p.634'637).     .    , p. 613-637 
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4)  NeM€  Bivöihtinuig  der  Sonf(arey  durch  die  aus  Rufiland  timtNm» 
dernden  Torgauien  — >  Uebcrticht  der  Kleut^uftamine  —  Auiwatt* 
der|iug*>der  -Torgauien  iMch.  IJLufiland  (See.  17)  -*•  Die  V^rhüi- 
duugeu:  im  Otlen  iudeff  erhalten  (NMi'hrlclit  von  d«r  chinM*  G*- 
aauduchaft  an  diese  Torgauien  der  Wolga  1712)»  -*  Ihr  Ftirat 
Oubaacba.'i«". Seine  (JuzidViedeuheit  mit  HulsUud  — >  Zebeck  Oor- 
eclii  und  Losaog  Dclialczan.  die.  Speie  der  Unzuiriedeuen  —  Auf-, 
bruch'der  Torgautcii  —  Grausauikei^  gegen  die  Küsten,  in  dec 
Horde  —  Beschreibung  des  Zuges  -r-  Verhüte  — -  Elend  «-  schreck- 
liche Steppe  -—  Kampf  mit  den  Kirgisko«aken  -*  mit  den  Burat- 
teu  — •  Aukunft  au  der  Gräuze  China^s  '—  lies  Kaisers  Vorsicht«* 
luaasregelu  -«  Anxahl  der  f  lüchiUiige.  —  Elender  Zustand  bey 
der  Ankunft  -r-  der  Kaiser  Tersorgt  sie  —  die  Häupter  in  Gehol 
empfangen  huldigen  ihm  «—Freude  des  Kaisers  über  die  Begeben-* 
heit  *-«  Verherrlichung  durch  ein  Stein-! )euk mal  •«  (Unsere  Nach- 
lichten  über  diese  Begebenheit^.     •••..••    p-Gdl-GM 

•         •  •  •         ■ 

5)  Tuhet  unter  China»  a)  porher  j4nffeutunfr  der  geographischen 
Perhältnisse  hier  «•  Baltistan  —  die  Mongolen  vom  Khor  u«  irom 
Khoke-uoor  — >  die  Protinzen  Tübets  —  (vränzen  der  chinesisefaea 
Herrschaft  hier  im  Westen  (  p.  648  sc|.)  b)  yerhältnifs  Chma*s  zu 
Tübet:  China  sunächat  Meister  des  nördlichen  Tübets  —  Abhän- 
gigkeit des  Dalui-laraa  von  China  —  Tnip|ien  in  Tübet  —  Tribnt 
an  China;  —  Data  darüber  aus  verachiedenen  Zeiten  — •  Tübet» 
keine  Provini:  von  China  —  Der  Teahoo-lama  —  Heise  desselben  ^ 
xttm  Kaiser  J770  —  Ausführliche  Nachricht  darüber  Tom  Gosseia 
P(»rungheer  und  dem  Kaiser  —  Sein  Tod  in  Pe-king  und  Begräb- 
nifs  *—  Politik  des  Kaisers,  (p.  653-657)*  *—  Turners  Naohrichten 
aus  Teshoo-Loomboo  (1783^  über  das  Verhältnifs  des  Landes  an 
Chine  —  Installation  eines  neuen  Teshoo-lama  (1785)  •  p*  648-659* 


B)  Einige  andere  auswärtige  Kriege  des  Kaisers. 

1)  Krieg  mit  den  Ghorhhas  in  Nepaul,  die  Tübet  angreifen;  Man- 
gel aller  chinesischen  Nachrichten  —  der  Ghorkha  Ursprung  und 
Eroberung  Nepaujs  —  Verschiednne  Angaben  über  den  Anlafs  ih- 
res Krieges  mit  Tübet  —  Ihr  Einfall  in  Tübet  —  Vermlttelun^ 
der  Chtnesrn  —  Gesandtschaft  der  Ghorkhas  in  Pe-king  -—  Neuer 
Ausbruch  des  Krieges  —  Eine  chinesische  Armee  rückt  gegen  sie 
an  —  Niederlage  der  Ghorkas  bey  Tingrl  Meidan  —  Neuer  Sieg 
der  Chinesen,  *—  Eindringen  derselben  in  Nepaul  (17<)2}  —  Frie- 
de —  Chinesische  Gränzposten  seitdem  —  Nachtheil  für  die 
Engländer .    p,  659-664* 

2)  Krieg  mit  jiua  —  Maugel  aller  chinesischen  Berichte  — 
Alompra  Stifter  des  Beichos  der  Birmanen  —  Verschiedene  An- 

Suben  über  den  Ursprung  des  Krieges  mit  China  —  Birmanische 
schriebt  Ton  dem  unglücklichen  Feldzuge  der  Chinesen  (1767) 
spatere  (glücklichere?)  Expedition  -  Fehlen  alles  Nachrichten  — 
gutes  Vernehmen  zwischen  bcydeu  Kelchen  1795  •    •    p.  664-668* 
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3)  Ug  mach  Tming-hmg  iTMu  Wimderbar  vwwtektk*  Ycrliiat« 
MW  TOA  Toung'kiiig  imd  Cochindija«  unter  ti«h  —  Verhältniia 
H  Cbin«  —  AufttiBd«  in  beydeii  Reicheu  —  Glttck  eines  Auf- 
rihrere  —  Der  König  iron  Toung-kii^  flieht  sumifiAiMr  -i-  Dieser 
viU  ihn  1789  wieder  einselaeu  — ^  £rster  Zug  nach  l^ouug-king 
—  Zwcyter  unglücklicher  Ausgang  —  Der  Kaiser  erkennt  den 
Umpttor  an  —  Später  indefi^. seine  familie  wieder  gestflrst  -«>  die 
alts  Klioigsfanilie  YOn  Cochinchina  beherrscht  jetat  beyde  Länder 
«A  das  Vesliäitnilä  SU  China  Ueibt  das  alte.     •     .    .    p.  668-672- 


C)  Kriege  im  Innern 

ÜJuntiuMg  dtr  Miao-ts€u  yon  Kin-tehhouan  (iJJ^    Urbevohner 
Clias^  ITesten   und  Süden   —  Reste  <(avoii  die  Miao-tseu  —  Die 
TOaBsrgeihrSchuU  —  Fehden  mit  ihuen  -«  AuUfs  dieses  Krieges 
—  5ie  Temichien    das   Corps   von  Oueii-fou  —  zwey  chinesische 
Hftrfuhrer  dafür  bestraft  —  Akouj  bekommt  den  Oberbefehl  — 
Nachricht  fiber  ihn  —   seine  Zurtistimgen.  —    er  dritijgt  Tör  — 
^>chlsierig keilen   —    Klein    Kiii-ichhouan  erobert    —    Zug   gegen 
Grofs  Kui-tchhouan   -*   yersweifelter  Kampf  (Probe    davon)   — 
Verlust   der    Chinesen  -—  Vordringen   Akouy*s   «—  Einnahme  des 
Hanptaitiea  —   der  König,  zieht  sich  in  eine  Bfrgfeste  aiurüek  «- 
VeigeUiche  Unterhandlungen  —  Uebergabe  —  Freude  in  Pe-king 
•^  Titamph  Akouy's  — •  Vorführung   der  Gefangenen  iu  Pe-king 
Marter  ^  Venirtheilung  —  Hinrichtung.  —    End^chicksal  Fou- 
te's  «•  aeine  Hinrichtung.  —    Belohnung  Akouy's  «—  Eigenthüm« 
liche  G^denbezeigungen  gegen  alle  YTelt  <—  Denkmal  der  Gefal- 
lenen «—  Die  Gegend  neii  bevölkert  —.Späterer  Krieg  mit  andern 
Xiao-tscu  (t7d5>     •     «^ p.672-^88. 

2)  Vermchiungskritg  gegen  die  Muhamedaner  in  Kan^sou  (t781) 
Die  Muhamedaner  in  China  •—  Toleranz  der  Chinesen  ^  Par- 
tbeyen  unter  ihuen  und  Zwiste  «—  Ly-che-yao  Tertreibt  die  Stän- 
ker -«•  Diese  bringen  nun  aber  die  andern  Muhamedaner  auf  — 
ihr  Häuptling  —  ihre  Feste  sn  der  Gränze  <^  der  Häuptling  ge- 
langen —  Ihr  Einfall  in  China  —  Ly^che-yao  geschlagen,  abgesetzt» 
vernrllieilt  —  Akouy  Oberbefehlshaber  —  sein  Plan  —  sie  wer- 
den abgeschnitten  —  alle  niedergemetzelt  —  die  Feste  gestürmt 
—  Vernichtung  aller  mit  ihnen  eiuversiändigeu  Muhamedaner  in 
Kan-aon  -^  Neue  Bevölkerung  der  Gegend  -»  ertheilte  Belob- 
Igen. P.68&-696. 


3)  Einige  andere  Aufstände  im  Jnnem  unterdrückt  —  Haft  der 
Chinesen  gegen  die  Mandschn  —  a)  Aufstand  Ouang-lun^s  in 
Chan-toung  (1771-1774)  *"  Einnahme  von  Cheou-tchaug  -—  ein 
Befehlshaber  des  Kslsera  geschlagen.  —  Des  Kaisers  weisen 
Bbasregehi  —  OHang-liiu  erklärt  sich  zum  Kaiser  — >  Lieon-ling 
¥oii  ihm  eingenommen  —  sein  schädlicher  Verzug  —  Der  Chou- 
Ta-iin  siebt  gegen  ihn  '—  des  Empörers  Grausamkeit  <—  seine 
Gefaugennehuiuiig  <—  er  verbrennt  sich  —  Hinrichtung  der  Be- 
bdien (P'697-699>     hyAufsttmd  in  Chen-ü  (l777)  dos  Ouang- 
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fou-HiH;  —  teintNMerUge^'^  HinrkhlnDg  derRttbeHra  ~  Atloh^ 
nqng  der  BefefaUiuiber  p.  G99  if*  O  Aufi^amA  in  JFormoMH  ClTMjl^ 
Ungerachtigktit  eines  Maudariiieii  der  Aubfii  —  Tertehiedea»- 
ErsähluNg  —  Lin-tchöang-oaen  sam  Kaiser  erklärt  —  Maugel- 
luifte  Nachrichten  —  Mehrere  Siege  der  Rebellen  -«  Foa-kang-ngitt 
OberbefehUhaber  — >  Nachricht  ton  aeiiier  Beeudigiing  des  Krie» 
gel  — •  Belohnungen  deiselben  -^  ungeheure  Kosten  des  Krlegeer 
(p.  70O-7O4}»  d^  Unruhen  in  Ss9^ekkouen  schon  1781  --  bede«- 
tender  1790«  <—  Die  Gesichtsdeatang  eines  Bonzen  Yerheifst  efr 
neui  das  Kaiserthum  —  Rüstungen  zum  Aufstände  —  entdeckt  — 
Gefangennehiuuug  der  Häupter  —  blindes  Vertrauen  des  angeb- 
lichen Kaisers  —  Hinrichtung  der  Häupter.  —  Falschmünzer 
Unruhen  ebendaselbst  —  Krieg  — '  eine  neue  Secte  1794*  *—  Einige 
andere  Unruhen  in  China  —  andere  Zeichen  des  Hasset  gegea 
die  FremdUnge  (p.  704-710).    .     . p.69G-710i 

Die  innerh  Verhältnisse  unter  Khian-Ipung. 
A)  Kampf  mit  den  Elementen 

i)  fFatsennoih,  Akouy  beswingt  den  HMng-ho  0780)  «"  8nm- 
luen ,  die  darauf  verwandt  —  Canal  Ton  20  «r«  Meilen  *—  sohnalle 
Förderung  des  Baues.  —  Er  «ieht  gegen  den  Kiang  (1781  i)  — 
Unterbrechung  der  Arbeit.  — •  Neue  Verwüstungen  des  Hoang-ho 
(1782)  —  Akouy 'a  Arlieiten«  *«  Ueberschwemmuhg  4er  laael 
Formosa  (1782)  —  grofse  Verheerung  —  Hülfe  des  Kflaera  — 
Schrecklicher  Regen  in  Hou-kouang  1786  —  Elend  in  solcher 
Zeit  —  Die  Ueberschweromung  der  Stadt  Yen-tcheou-fou  (1742} 
des  Kaisers  Fürsorge  —  12  Zeichnungen  Ton  dieser  Ueberschwem- 
mung  durchgegüugeu,  sie  cu  Tergegenwärtigen  (p.  710-716)> 
2)  Noch  gröfsere  Verheerung  der  Dürre  und  Hülfe  de»  Kaisers  — 
die  Dürre  1783-1785  —  schreckliche  Noth  —  dos  Kaisers  Hiilfit 
—  Summen ,  die  er  verwendet  —  Hülfsleistungen  von  Privsten  — 
Abweisung  der  Hoiig-KauAeute  —  Mifsbrauche  und  Verun- 
treuung der  Beamten  *—  Anklage  mehrerer  Beamten  wegen  Ua- 
terschleif  —  Verurtheilung  «»  Speculanten  —  Kornaufkäufer  •«« 
"Wie  der  Kaiser  gegen  sie  verfährt  —  wie  gegen  die  Chen-sier, 
die  in  Klo-nan  die  L.ändereyen  angekauft  haben  —  Kauft  nachher 
das  überllüuige  Korn  ihnen  ab  —  Beschäftigt  die  Annen  durch 
grofse  öiTenilicbe  Bauten:  den  CAnalbau  in  Chan-toung  f—  die 
Austiefung  des  Kou-louflusses  in  Ho-nan  —  die  Ableitung  der 
stehenden  Wasser  bey  Pe-ktug  —  die  Marmorbrüche  zu  seinen 
Pallastbauten  u.  s.  w.  (p.  716-727> p.  710-727. 

B)  Blich  auf  Cliina^M  Bewchnerzahl^  -*  Unanzen  -— 
Militairmacht  und  CiviUtat  unter  Khian-loung 

1)  Bevölkerung  —  AmioU  Angabe  Air  das  J.  1743 :  150  Millionen 
eine  unsichere  Combination  —  doch  die  Martucci's  und  Thons 
nichts  anders  —  P«  Hallersteins  Angabe  lur  1760  u.  1761  —  Bemer- 
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!>.    i^Blm  tiira  Verthtilimg  aad  YeiMIlfikig  —  TibMft'VlMr 

'i,  Ar  imrUeileneo  üagaben    mit   Vergletehwig  def  Areal't   hadK 

^f  db  tunlnen  ProTiaien  (p- 727-731)*    ^^'EmikAnfie  —  Terscfaie^ 

4m  Arteu  —  GeMeiniiahme  —  bumm«  •-•  Naturalieaeiniuhiue  — 

Imw.   '-    Tabelle  über  die   gesemmui  .Geld..-,  und  GeiMtde-eit« 

■ibflM  in  den  TerachiedeBen   Proriiieeii  ^^  2weice  TabeUe-'ttber 

i|  im  Betrag  der  einseluen  Steuern  t  die  Gniiidi-  und  äafai-8flfmer, 

'  kf  Zolle  n«  e.  w.  nach  den  einielnen  Proviiisen.  —     AuMgäbtH 

■  -  «ersiiBlb  achwer  ansugeben  (p.  732^7^6)«  :  '3)  J>^r  Mitf^airwtaaf 

—  Zahl  der  Truppen  —  Arten  n.  Klaasen  -^  ätellnn^  der  TraiK» 

pn  In  den  venchiedenen  Profinsen  —  TabeUe  über  die-  AniMil 

im  Land*  vnd  Seetruppen,  der   Oberofficiere   mit   den.Kotten 

BMb  dn  einselneu  Provlnien  -—  Organiaetion  dea  Militairweseut 

*  Melle  aber  Titel,  Zahl  und  Gehalt  der  Officiere  (p.  736-741): 

4)  Ar  dmUiai  —   Verachiedene  Bezirke  i- Annahl  au  verächie^ 

katm  Zeiten    —    a)  Bezirktbeamte  —  TabeUe   aber   die  Zahl  der 

«nchiedenen   Diatricte,   die  Beamleuanuhl-  und   die   Koaten  der 

Ifaitnng  in    den  eiuaelnen  ProYiasen  «••     b^  d!w  obern  Provin^ 

üa&eamieH  <^  Tabelle   über  den  Gehalt  und  die  Truppenansahl 

hr  YomehineteB  nach  den  eiuselneo  Prorinien  —    c)  dier  Obrr^ 

rrgwmng  inFe-AiNg«— die  Torxi^gllehateii  Tribnaäle  (derTal-thain^ 

Hoift-thiaB  ^-  die.  beyden  chiueaitchen  ^Staata-Kiileuder  ^--Naeh« 

ridit  daraiwr)  CP-  741-748) P«  727-748. 

C)  Vhser  Kaiser  mit  der  Regierung  beschäftigt 

1)  rkaffr  Xaiser  in  verschiedenen  seiner  Staäi'sfunciionen  geschilderjt 

*  als   Examinator  —  ala  Voratand    der  Kricgfiibuugen    —   ela 

I   Ackertmann;  eoaAlhrliche  Beachreibuug  der  Ackerceremonie  (jp« 

751-756)  ^  *!•    Hoherpriester  aeinea  Volkes  —  seine  Opfer  ^ 

I    Vorbereitung    dasu    durch  Fasten  —    merkwCirdige  Beichte    der 

I    cUeesischen  Kaiser P«  748-758. 

.  2)  Zuug«  GrtuuUäiXiß  seiner  Regierung  in  ihrer  Anwendung  a)  hinsichts 
I  ierRehgiam  -«Seine  Sorgfalt  in  Erfüllung  aeiner  Aeligionspilichten  ^ 
[  Dispensation  jedoch  von  manchen  Ceremonieu  im  Alter  —  Sein  merk^ 
»iniiger  ErlaCs  beyGelegenheit  einer  .Sonnenfintternirs— >  aufgeklarte 
Aenfaerunisen  von  ihm  darin  u.  s.  w*  CP*  760-763)  —  die  Ueli- 
gion  der  ftlandachureu  —  Uitu.il  derselben  176o  edirt  —  (Lauglee 
Plagiat)  -*  Grofse  Zahl  der  Bonzen  in  China  —  Geschichte  eiuev 
Bonainn«  die  Aufsehn  erregte  —  ihre  Geldmacherey  u.  Verur- 
Ihailung  (p.  767  sq.)  Die  Freyheit  der  Mandschu-Weiber  be- 
Mhrinkt  (p.  758-769>  h)  Grundsatz«  hinsichts  der  Volkshelehnmg 
MMd  Volksbelustigung  —  Verbreitung  des  Uolerrichts  In  China  ^ 
irolse  Anzahl  der  Litteraten  «-  des  Kaisera  Ansicht  Tom  Nutzen 
4craelbea  —  Vorschlsg  iH  Pe-king  die  öffentlichen  Volksbeleh- 
rangen  «rieder  einzuführen  —  zurückgewiesen  «^  Grund  (p*769- 
774)  -^  Vorstellung  die  Singer  und  Schauspieler  aus  Pe-king  zu 
«erweisen  —  abgelehnt  —  schöne  Ausführung  (p.  774  sq.) 
c)  Verbreiten  van  fVohlthaten  —  seine  Aeufterung  darüber  — 
firölae  seiner  Spenden  an  Geld  und  Getraide  —  andere  Gnaden- 
boeagungen  allen  Klassen  seiner  Unterthauen  an  seinem  70  fähri- 
gen  Gcbaruuga  (p-  777)  **  ähnllcht  bey  Minen  50  iährigen  Rt- 


giaiRmg^MbASam  -^  hmMdwrw  bedenkt  er  diftGreiie  «^  Freu 
beseoguDgeB  düt  VoUuBf  dagegen  iu  Sse-tchhounn  1790-  (r 
78Ü)    .    .    .    •    •    r».-  .    •  ^    .    .    •    r     .     .     .     p.  75< 

3)  Seim»  Mg0itt'.thäiigB8&r§fali in  Ferufoliungder Geschäfte  — 
eigene  Aeu£ierung  .darüber' •—  Seine  Thäiigkeit  — -  Abhärtu: 
Aufmerkaaiiikeit  auf  Allee  «—-wie  geplagt  aelit  Leben  —  Seil 
digkeit  .*»  die  Erzäfalnng  "rom  apätern  EiuHufa  des  Ministen 
tcnoung-taAg  geprOft  «-•  BeaeUüng  der  Aemter  — >  nicht  i 
mächtig.  Deapotiach  — -  glebt  Vorttellungen  gerne  GehÖi 
78D-791)*  H^ie  er  die  Propinsialheamien  coniroUirt  -^  a) 
Jitufrmgßm  der>  abgehenden  Beamten  —  Gescbichte  Fouleli 
und  aeinee  Dieners  Yn-»che-kiun  (p.  791-794)  —  b)  bey 
Baten  *^  Betchraukfing  denelben  auf  die  NordproTinzen  — 
terauchung  dann  dea  Betragene  der  Mandarinen ;  Schickaal  z.  1 
Vice-KÖniga  tou  Kiang-näu  p.  794*796.  c)  durch  CommUi 
ihr  Betragen  w\\  untersuchen  -^  iriele  Verurtheilungen  dayo 
Folge  1782  -*  d)  düa  Fieitatoren  —  Ly-che-yao  durch  sie  di 
"^  aeine  Erpressungien  ^»  aeine  Verurtheilung  •*-  die  Hinric 
aber  erat  aufgeschoben  t  dann  aufgehoben  «-er  wieder 
atellt«  nochuiaLls  venirtheilt  (1784^  —  wieder  begnadigt  uii 
geatellt   •    •    •    ,    •  .« ;    •    •    •    •    p.7d( 

4^  Die  Criminaljuetiz  unier  ihm,  Zahl  der  VerurtheiUen  17 
Schreckliche  Gleichheit  Tor  dem  Gesetsee  ^  Beyspiele  hoher 
urtheilteu  —  die  Anklagen  der  Obern  durch  ihre  Suhall 
augeuoinmen  —  ReohtsTerweigerung  geahndet  «^  entdecke 
gerechligkeit  bestraft  —  Barbarey  der  chinesiscben  S^rafgesi 
bnhg  9  besonders  in  Mitbestrafuug  der  gauss  unschuldigen  Au 
rigen —(Meng- taeu schon  dagegen;  Cicero  dafiir!)  —  und  dt 
genannten  MajestätsVerbrechen.  Reyspiele  davon :  a)  Verurth 
eine»  armen  Baccalaureus  und  seiner  Familie  wegen  einer  Vi 
iung  (1779)  -*  Nachricht  von  dem  Manne  —  sein  Procefs  - 
Zeitungsbericht  darüber  —  Einsiehung  seines  Bruders  —  da 
theil  CP«  802 -808)*  b^  Verurtheilung  des  Verfassers  eines  Bi 
über  die  Bestimmung  der  Thai-thsing  (1779^  *-  seine  Propl 
ung  — »  Veruriheilung  sammt  allen  seinen  Anbehürigen  — 
acheidiing  des  Kaisers  CP*  808-810').  c)  noch  harter  die  ) 
iheilung  eines  Litteraten  .Cl778)  Seine  Beschäftigung  mit  S( 
atellerey  — >  Ankla/pe  — -  Verantwortung  —  barbarische  ßestr 
(p«  810-812)  —  d)  Verbrennung  eines  alten  Buches  gege 
Mandschuren  Cl779)*    •••• p«79 

D)  Der  Kaiser  ah  Forderer  der  chin.  Littera 

und  selbst  Litterator 

iy  Forderung  der  chin.  latteratur.  a)  Veranstaltung  des  & 
thsiouan-chou  ^  einer  grofsen  Sammlung  in  1G()>000  Band« 
irerschiedeue  Angaben  der  Zahl  der  Bände  —  benutzte  Mm 
die  Biicber  der  Jesuiten  über  das  Christenthum  mit  anfg 
lueu  — >  Inhalt  —  auageseut«  Belohnungen  —  Zahl  der  t 


IfihalL 

her  *  U«btnchUg  al1«r  Character«  «»  4«W"ig  daraut  (p.8i3« 

9I7>  b)  Samimiiuig  aligr  und  ruuer.pmhfUifrr  w  KM)  lU    c>  O^a 

iatk  ron   cur«  Heiden  iu  den  Kriegiyi  luic.  Av«  —  uiit.deii  Mi«io- 

.  ftM  —  Ooebe   —  und  Ouang-lua   p.  gig  aq..     cl)  der  Ta^f/uufg 

ßm-tkiaa  (p.  820}  *-     •)  die  grob»  Gei.clyiphfe  dar  .,Mi|ig.  — » 

/)  die  grofae  Geograiibie   Chiua'i  unter  der  .Herrschaft   dqr.  Tu- 

Jküagm    g)  Brief  die  berühmten  Liiteraten  Vuifwig-ithoung.    Wie 

4r  kaiier  ihn  ehrte   uud  —  uach  feinem  Tode  »eiuer  lirau  ihr 

Gdd  abnahm' (p.  821-825) '•' .    •    .  '.    .    •    .    •    .    p.  8i3-S25. 


2)  Dtr  Kaiser  seihet  SchrifieteUer  ^  t«iiie  peachlchtp  der  Miue  — i 
Mfew Dnkni äte  —  leiue  Gedieh M|  -^  Se^JX^IMhgedicht  auf  Moukden 
—  RaiMa  dea  Kaiaera  nach  Moiikrdiw.r-  JohaU.dci  Ged^9hta  ^ 
^  chiacaiscke  und  maodacfauriacbo  Text  —  Ausgaba  iu  32 
&fcnftartea  —  Furderung  der  fiillaii^achu-Litteratur  ^^rch  deu 
.    -    i p.825-829. 


3)  FSrderung  der  Länder  und  Sprachenkunde ^"^  Verkaniitea  Liter- 
Me  China'a  daftlr  —  Uebersetisiingsbureau  uuter  den  Mlug 
[1407)  1  von  deu  Maiidtchu  Ternieb'rt  -^  SG'Prol'csioreii'frejuder 
Sprayen  in  Pe-king!  —  Khfiig-hy  läfit  jnuge  Leute  reifen,  iim 
rrtadcr  (Nachbar-)  Länder  Sitten  und  Spraeheii .  xu  lerueu.  •— 
VocabularieD  und  IJenkichrirteu  von  ihnen '  in  8  ^^'prachen   (160G) 

—  Werk  über  die  Lieon-khieou  fnseln  •—  Touliclien'8  Gesandt- 
irhaAareifle  (l7)2)   —  Aehiiliche  Arbeiten  aucli  unter  Kbian-loung 

—  Beachreihung  Tilbeta  ••  Vergleichendes  Jieligionswürteibuch 
iaSfrprachen ..•.;•••    p-829-835. 

I)  Jindere  tnueneehaft liehe  Unternehmungen  unter  ihm  «•  a) 
Die  Expedition  jimita'e  zur  Untdeckung  der  Quellen  des  Iloang-ho 
(1782)  —  Anlafa  —  frühere  (JniernehiuuBgeu-  xu  dem  tjide  — • 
ine  Nachrichteu  CP*83$-837)*  h)  H'ichtiger  die  geograpluevhen 
irheiten  der  Miesionaire,  Ihre  Aufnahme  der  neu  erobertcu  Läu- 
hr  —  grofae  Karte  von  China  in  104  Blättern  —  der  Stich  der- 
idbco  —  B«iioit*a  Halbkugehi  für  deu  Kaiser  (p.  837-840). 
• >    •     p.835-810. 

E)  Der  Kaiser  und  die  Missionaire 

1)  IVf  Kaiser*  dauerndes  Interesse  für  Malarey  —  aeine  enropSi* 
KbcB  Maler  -^  Genauere  Nachridueu  über  AtUret  u,  Pansi  und 
ibre  Arbeiten  für  ihn  ^-  Ihr  Aufenthaltsort  —  a)  jittiret  — 
Aaraahme  —  geringer  Lohn  —  mula  nach  chinesischer  Manier 
Bad  wie  und  was  er  will  arl»eicen  ^  Attiret  in  derTarlarey  (1754) 

—  aeine  Arbeiten:  der  Ceremouianmg  der  Eleuten  —  H  Portraita 
ihrer  Hänptlioge  —  Ihre  Vernvundorung  darüber  —  Der  Kaiser 
dut  and  besucht  ihn  «—  Netie  Aufträge:  ein  Tartar  au  Pferde  — 
IWatelluug  der  bpiele  —  Fou-beug*s  Rild  durch  vieles  Aendera 
vcrpfascht  «*  der  Kaiser  lafst  sich  malen  —  will  grofs  gemalt 
nyn  —  Der  Maler  soll  alles  abschen  —  Er  schlägt  ein  Mandari- 
lat  aus  —  seine  vielen  ArlN-iten  —  zweite  Reise  (p.  844-852) 
k)  Der  Mieder  ^ansi  ^   Ikuoit  aein  Dolhneticher  «-   6oU  einen 
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Pagen  malen  —  Benolt  (Über'  chinei.  Maleray  —  Pansi  malt  da 
Kaiser  -—  VertranUchkelt  dea  Kaisera  *-  licherllck  -  Sngatlid 
Treue  chinesisclier  Maler;  Proben  daTon  *—  Gemälde  einea  an 
dern  Pagen  —  der  PaHast  — ^  noch  einige  lächerliche  Beyspid 
der  Aengstlichkei^  im  Malen  —  der  Kaiser  ändert  den  Plan  ^ 
aeinem  Portrait  (p«  852-859^*  c)  Gemälde  dtr  Siege  und  ScMadt 
Un  de9  Kaiser»  •«-  mangelhafte  Nachrichten  dar&lier. —  in  Franll 
reich  in  Kupfer  gestochen  p.  860 •    •    •    p.  84O-80G 

2)  cndgre  Dienste  ^r  Missionaire  ^^  Sie  erbauen  ihm  ein  enro 
piiacfaea  PaUia  —  Benoit's  TfasserkÜnste  -^  Ihre  Geschenke  ^ 
Experimente»  die  sie  ihm  Tormachen  —  aber  für  den  Kaiser  eHi 
Ute  Stodium,  nnr  siir  Udierhaltung  -»  auch  ohne  EinflnTa  an| 
China  «^  Daher  baldiger  .  Verfall  {ener  ^Yasserkflnatei  —  ende« 
KunsutOekchen  der  teisiioneira  —  ivie  er  sie  plackt  •  ptOCO  601 

.;  . .     •  .  z 

3)  Ihre  ^^hsichten  äahey:  jiuehreiiung  des  Christenihume  -—  aodt 
vrendig  verfehlt  ^ .  Mufsen  der  Arbeiten  der  Missionaire  fttr  dll 
'Wissenschaften  —  fiir  die  Beligiou  keiner  —  ZutUnd  des  Cb'i^ 
stenthu'mes  in  China  nach  Attiret  —  zwey  Anlässe  su  Verfolgoi^ 
gen  in, den  Provinzen  —  Ein  Unheil  vom  Kaiser  gemildert  (l*/8S] 
•-  Folgendes  Schicksal  des  Christeiithumes  in  China  —  Adeodatfi 
Gefangenaetxung  (1805)  '—  die  englisch-protestantischen  Missib- 
aen  ganz  ohne  Einflub p.  866-872 

■ 

F)  Dea  Kaisers  Person^  Lebensweise^  FamilienuerliäU* 
nissey  JTironerben^  letzte  Tage^  Abdankung  und  Efide. 

l)  Seine  Pereon  —  Abbildungen  Ton  ihm  —  sein  Aeufserea  •• 
sein  Aufzug  —  ^  eeine  Leheneweiee  —  sein  einfaches  Mahl  —  seine 
Wohnung  —  seine  LnstschlÖsser  -^  Blick  in  seine  inneren  Ge- 
mächer —  einfache  Einrichtung  derselben  (p.  872-878)-  3)  Seim 
Familie  — -  a)  Seinie  Mutter  ^  ursprliuglicli  eine  Schauspieierlna 
^  seine  Pietät  gegen  sie  —  ihre  Aeufsernng  darüber  — -  ihr  Tod 
and  Leicheubegängnifs  (p.  878-880)  b)  seine  Frauen  —  die  erste 
«-  Nalache  ~«  Verschiedene  Erzählubgen  über  ihr  Endschicksal 
*-  er  vrählt  keine  Kaiserinn  wieder  (p.  880-882)  —  c)  seine  Xio' 
der  —  17  SOhne,  dazu  Enkel  f  )a  Söhne  eines  Urenkels !  —  Erzie- 
hung seiner  Kinder  —  die  chinesische  —  die  mandachnrische  -^ 
er  hält  sie  strenge  —  und  knapp  (p.  882-884)*  d)  Seine  Tkror^ 
erben:  Merkwürdige  Grundsätze  von  ilim  über  TAro;x/b^.*  Ernen- 
nung, aber  nicht  Bekanntmachung  desselben  •—  4  Throneri>en  ster^ 
ben  Tor  ihm  weg  —  andere  merkwürdige  Stellen  in  diesem  Er- 
lasse Cp*  884-890)«  4)  ^  letztem  Begebrasse  seiner  Regierung  — - 
sein  Alter  —  seine  Theiluahme  fUr  die  Greise  —  grofses  Gast- 
mahl, das  er  3000  Greisen  an  seinem  Jubiläo  gab  —  Ausfiihi-Iiche 
Beschreibung  desselben  Ton  Amiot  Cp*  891-894^  —  sein  60  jahri- 
ges Regierungsiubiläum  (1795)  — -  englische  und  holländische  Ge- 
aandlschaft  (Beschreibuugen  ihrer  i\«*ispu)  —  Sein  früher  Ke- 
achluCi  im  60  Regierungsjahre  ahzudanken  —  schwankt  —  später 
bia  auf  das  61  Jahr  hinausgeschoben  —  ausgeführt  (1796)  -*  Cr 
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bliche  Nachrichten  aus  der  neuesten  Zeit :  Re  - 
nuig  Kia-khing  (1796-18120  >   und  Tao-kouang 

(seit  1820)  —  Schlafsbemerkungen. 
A)  Begebenheiten  der  Regierung  Kia-hhing  — 

im  Tode  des  altea  KaUert  Fortdauer  der  alten  Regierung  —  {lach- 
iglifeh  l)  yerurtheilung  de»  Minuiert Ho-tchoung-tang "^Die  An^ 
lipoKte—  das  UrtheU  über  Um  u.  einige  andere  —  AinnesUe  der 
gea  (p*  900-904^  ~~  Mangel  an  Begebenheiten  u*  Machrichten. 
mftiiuuU.  m)  fi>5*ff-/cAA<wan  (1796;  1800);  dürftige  Nachrichten 
ber  —  Die  Urheber  — >  Ausbreitung  und  Gang  des  Aufttaudes  — 
iffnung  der  Rebellen  —  Verheerungen  —  Gegenanstaiten  ^ 
iibewiAinng  (Landwehr)  —  Selbttbesteurung  —  Sicherheiten 
vegeln  —  OffeuiiTanstaiteu  des  Kaisers  —  Niederlagen  der 
criichea  1797  s^.  — *  Le-pao  —  Einfall  der  Rebellen  in  Chea- 
-  BeaUgnug  durch  Te-liu-tay  —  sein  Bericht  Cp-  914-917)  — 
;  —  Gefangennehmnng  der  Häupter  —  Unthätigkeit  und  Keig- 

desVice-KSnigs  Kouay-loung  —  Entsetzung  desselben  wegen 
if  Nachlässigkeit  — Er  wird  verurtheiltr  sich  selbst  su  erdrosseln 
917-920)  —  letste  Reste  der  Aufruhrer  zerstreuet  (p.  904- 
•  b)  £iiäge  andere  Aufstände  — >  EinfaU  der  Tartaren  um  den 
s-BOor  —  Aufstand  der  Lo-lo  (1802)  —  Verständigung  mit 
■  (p.920  sq.)  c)  Seeräuber  an  der  Ostküste  (1805)  -*  sie 
üsten    die   Küsten  —  schon  eingeschlossen  ^  entkommen  -* 

Anzahl  -—  Gefecht  der  Portugiesen  mit  ihnen  —  neue  Ver- 
ungen  derselben  1807  ~-  Anzahl  derselben  —  Tractat  der 
esen  mit  den  Portugiesen  •*•  Die  Riiuber  fliehen  —  Einer  ih- 
lanpfer  ergiebt  sich  den  Chinesen  1810*  —  Auch  die  Haupt- 
i  mufs  sich  ergeben  ( p.  921-926)*  d)  Aufstand  der  Soldaten 
Wn-ai  1805 P*  900-926 

Verschwörungen  gegen  das  Lehen  des  Kaisers  und  Entstehung 
Secten,  a)  Die  Verschwörung  Chin-te's  1803  —  wahr- 
inlicher  Autheil  mehrerer  Verwandten  des  Kaisers  daran  — 
»  Verurtheiluug»  b)  Die  Verschwörung  f^«  J«  1814  —  ölurm 
den  Pallast  —  abgeschlagen  —  Verurtheihuigen.  —  c) 
iisg  verschiedener  aufrührerischen  Secten  —  Nachricht  von  ei- 
1  —  Verfolgung  der  Christen  als  einer  solchen  neuen  reTO- 
■aireu  Secte  —  dea  Kaisers  Aeulserung  ttber  diese  Bildung 
SMten P«  927-932. 

Ferderhliche  Naturereignisse  ,  Zuflucht  des  Aberglaubens, 
unftige  Maasregeln  —  Erdbeben  —  Dürren  *  Ueber- 
cmaaungen  su  Tersehiedenen  Zeiten  —  AbergIKubige  Ce- 
nien  bey  einer  Dürre  ^  die  Regierung  den  HVall fahrten  aber 
hold  ^  Verschiedene  Vorstellungen  bey  Gelegenheit  einer 
e  1817  ~  Dea  Kaiafrt  ErUate  bey  tiata  greisen  Stume  mit 
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X^ibu^^ttiä   der  Luft  -^  der  Centöreh  Meliiniig  ^  Denta^ 
der  Astrblogen  <-  Opfer.   --^    Verufluflif^e*  HOlfe  der  Regferd 
bey  Ueherschwemmiiiigen  u.  f.  w.    —       Die   Freincleii,   mr 
einfuhr  in  Caiitou  aufgefordert  —  Dee  Keiiers  Nachricht  Ton 
ue^i  Arbeiten  an   gelben  Flasae  1819  —  wieder  1B20  -^  Atufal 
^em  Volke  gewährt. ■.  •    •    •'•.    •     p- 

5)  Miscellanea,  a)  uiusu/andgrungen  —  Fremdenverkehr  a.  8.  w.  *« 
d«  Volkes  —  Auswandern  iigeü  —  ▼erboten  —  wurum  ?  —  nach  Nonkif 
erlaubt  —  Zutritt  den  Fi^uideu  Terwehrt  — •  Fremdenverkehr  -r  V«* 
such  der  Küssen  in  Cautou  einen  Handel  zu  erülTneu,  scheitert  ««-^ 
Gesandtschaften  der  Europäer  —  Lord  Anihersts  Gesandtschaft  ^ 
CWerke   darüber)   —    Hochmuth    der    Chinesen  gegen   die  Efüj^  ^ 
ISbder  —  Plackereyen  der  Engländer  in  Cantou  -^  die  chineHa^ 
Criminalgesetzgebung    trifft    die   Europäer   gleich   den   EiuhdaP 
■chen  —  Schlechte  Einrichtung'  der  Gefangnisse  —  (Davis  hartsib  .. 
ungerpchtes  Unheil   über  die   Chinesen)   «-  iVerbote  der  Eiufulf  ^ 
des   Opium's   und   Tabaks.    —      (Zusatz   über   China't  Einkfiafll 
1814)  (p.  940-948).  —    b)  Letzte  Tage  des  Kaiaere  —  seiu  60  jä- 
riger  Geburtstag  —  letzte  Jagd  ^  der  Thronerbe  —  seine  Brfidlf 

—  (sein  Testaiueut)  (p.  948-950) p.  940-9JS( 

B)  Regierung  seines  Sohnes  Tao-louang. 

Verschiedene  Aufstande  unter  ihm  ^  Aufstand  der  Mühamedaoer  te 
Nordwesten  (1826)  —  einige  Kachrichten  darüber  — zuletstdoch 
unterdrückt  —  Bedeutung  desselben  —  Die  Macht  der  Mandscb« 
votil  schon  über  ihren  Hochpunct  hinaus  — ^  Andeutung  ihrel 
künftigen  End-SchicksaU  —  Schlu£^ p.d50-954- 

Schlufsbemerkungen.    Umfang  des  Reiches  —  Aus- 
wärtige  und    einheimische   Verhältnisse  —  Leben^ 
Spraclie ,  SchriA  und  Litteratur  der  Mandschu. 

l)  Aeufsere  und  innere  Verhältnisse  des  Reiches. 

Leben  der  Mandschuren. 

a)  Umfang  des  Reiches  im  Verlaufe  der  Zeiten  —  Ihr  erster  Reaits  -^ 
herrschen  über  Lciin-tuuug  —  Einnahme Chiiia's  (1644-1651)  —  Di« 
Süilproviii/ru  u.  der  AVcsteu  aber  erst  blof«  in  Lelin»ahhaugigkeiC 

—  1H72-10S1  gänzlich  unterworfen  —  neue  Kriege  mit  Kaldau  (1688- 
16'J7)  —  "iid  Erweiterung  des  Ueiches  im  N.  AV.  — Unterwerfung 
der  äongarey  —  kl.  Ihirharey  —  Tübets  —  vollendet  unter  Khian- 
louug  —  Stillstand  seitdem  — Grund  t—  (p*  954-958)«  \i)  Verhält' 
nisse  zu   den  Nachbarfölkern  —  zu    den  auswärtigen:   —    Rufsland 

—  die  kleinen  Ucicheim  N.  W. ;  —  zu  den  tributairen :  —  Annam  *-« 
Corea  —  den  Lieou^khieou  Inseln  (p.  968-962)«  c)  Verhält nife  zu 
den  einzelnen  unterworfenen  Nationen  -•  Allgemeine  Andeutung 
der  Verhältnisse  der  Mongolen,  TübeUuer,  Muhamedaner  —  Die 
ersten  Bundesgeuussen  der  Mandschu  -*  Grundsatz  der  Mandschu 
bey  ihren  Eroberuugeu  ««  Erhaltung   der   SelbtUtäudigkeit    der 


Inlidt 

TCndMtBCii  NflüoMM   ->  VortiMlU  and  Rirlitbijkl«  dietM  Prfa« 
«^^  Dar  KaiMr-al«»  eigentlich  GröTskhaii'  der  Mongolen;  Herr 
4tr  BocMren   uid   Mecfathaber   in  Tttb«!  ^-^  die  Verbindung  der 
iMvolen  hemht  nicht  lediglich  enf  GefMJt  -^  Vortheil  der  Ver»- 
Meng  Ar  dleee  Völker,  nain^nlHbh -der  Mongolen  ^  Vfrichtig» 
dl  dereelben    Dir  China  (p.  9e(r^973>      d>  China's  r^^hSkmtm 
lUr  den  MmMdsckunm  —  Sein»  Verlaseung  blieb  —  onr  Mand* 
boren  mit  xu-Aemtern  beffirdeit  •*-  8ie-f<i1gieu  darin  ihrem  all* 
«einen  GrundsaUe  •—  and  der  Kothweudigkeit  ^  Ihre  frUrheren 
uncsiachen  Einrichtungen  schon  in  Leao-4houiig  —  China  nicht 
irck  Erobemngareoht  den  Mandanhuren  'Unterworfen  •—  aelbat 
Mh  dv.Anaickt  ihrer  Hemcher  —  Khian-Ionng'a  Aeiifierung 
ffihaBr    «-    'Wemm  klagen   dann  die  Chinesen?:  -*  Die  Tar- 
ra  haben  die  ersten  Stellen  —  befleirsigen  aich  nicht  der  litte- 
iriachen  Bildung  •«-  aondem  kooiiuen  auf  Seitenwegen  ku  Ehren 
ad  Acmtern  —  Geachiedeuhelt-  dazu  der  beyden  Völker  —  Ton 
m  Kaisern   absichHich   genährt  ^-  Khaug-hy's  Aenfsernug  de- 
in (|i»  973-981  )•  *-*     %)  BeMondere   Verfassung   der  Mandeckuref 
md  der    Mandsehurem    ^    die   Mandscnorey   oder  eigentlich  nur 
lonkden  gana  cdiinesitch  eingerichtet»   aber   getrennt  Ton  China 
■  der  Verwallong  *-   der  Miliiairstaat   der  Mandschu  — •  die  % 
laaner  —  keinem  Chinesen  suganglach  —  Diese  Verfassung^  nm- 
rafiit  das  ganie  Leben  ^   Miliiaircolonien    derselben  —  ihr  mili- 
tairischer  Erbadel  <—   Grade   —   Ansehu  —  ihr  Gefolge  — >  Erb- 
lichieii  der  Wfirden   ^  An  der  Spitze  dieser  Erbaristocratle  das 
Lsiicrliche  liaua  —  privilegirter  Gericditsstand  der  Prinsen  (Pairs- 
gtricht)  —  aufsere  Zeichen  —  Erbfolge  in  der  kaiserlichen  Fa- 
■Ulis.   (p.  982-990«     f )  I^r  Mandschuren  Leben  und  Beschäftig 
fMfm  —  Religion  ^  (Tracht)  —  Krieg  —  Jagd  —  Schilderung 
ciav  ihrer  Jagden  (p.  991-997) p.954-997- 

■  I 

2)  Der  Mandschu  Sprache^  Sclirift  und  Litteratur. 

a)  Die  Sprache  ••  Grund-Verschi^enheit  tou  der  Chinesischen 
ii  Form  nnd  Stoff  -—  der  Form  liach  ähnlich  den  andern  tar- 
Urifchen»  dem  Stoffe  nach  aber  wesentlich  verschieden  —  ein 
Dialect  des  TUnguslscheu  —  (Verwandtschaft  mit  dem  Ju-tchi). 
—  Die  Wörter  des  ersten  Bedürfnisses  tungusisch  •—  (Aus- 
führung im  Einzelnen)  —  ein  zweyter  bedeutender  Theil  raoii- 
goiiiche  Einmischung;  wenige  türkische  und  s«mscrit  Wörter 
-*  ein  dritter  chinesische  —  bizarre  Umgestultuiig  der  chi- , 
S€iischen  Wörter  *•  ob  einige  europäische  Wörter  im  Mand- 
Khorischen  sich  finden?  •—  Angeblicher  Wortreichthum  der 
Sprache  —  die  vielen  Wörter  fUr  Hund ,  Pferd  u  s.  w.  — *  Ar- 
noth  in  der  Abstraction  —  Armuth  der  Begriffe  — *  Angebli- 
dier  Vorzag  in  grammatischer  Hinsicht  vor  dem  Chinesischen 
sad  Aehnlichkeit  mit  den  europäischen  Sprachen  •—  die  Formen- 
IriArr  —  das  Substantiv  —  Cssus  — >  Numerus  —  (Bemerkung  über 
üc  Vermischung  verschiedener  grammatischen  Systeme  im  Mand- 
tthurischen  n.  s.  Sprachen)  —  Genus  —  (Vergleich ung  der  Pro- 
nomina im  Tungus  -  Mandsch. ,  Mongol  -  Kalmuk  und  Uigur- 
f  irkisch.  unUr  sich  ti.  mit  dem  Indo-germ.  (p.  iU09))  <—  die  Ver- 


häUtL 

bil««ffin.;»r-  :4if  TtttaloMdUlcilioBen  —  ■■htiümmte  Bcd« 

^eiwelben  —  Phposem  undMizbrnu  -^  fettot  tinahioderlicbe 

luug  .  dav.  Wärter  .  ihm!  Phraseii.  —  MoiioUNhie   der    Spracl 

IfUMfie  •  uDinOglioh  — /MoattröM  .  Oiiomato|i6#tica  (|i,  $97-1 

b).  dk  Schrift  tunuit  jkUB  dar  McMigQliselMa  —  diäte  «u 

Uigivttcbeft  COtttOrKUchen) ,  dt«  .wieder  am  dem  lyrisch« 

NeMorieMT  —  CBdcf«  daCttr)  —  (EnstUaBg  der  Mendschu 

den  Ursprung  ihrer  bchrift  tut  der  mongolitchen  —  £rdeni 

cbi  ttnil  Dtchai   Bekohi ,  Urheber  und  Yerbetterer  derselbe) 

(ZutemnentetsuBg  ihret  SyUtberium't  —  Decomposition    • 

die  Europier  Lengiet  und  vor  ihm  Deshauterayes  n»  e.  [Mend 

leiiern  in  Europa  TereiltiBUet  von  Langlesi  ScfaalUng  v*  Caa 

Tattchttiu3)  *""  Schreibart  tos.  oben   nach  aitten  —  ia  Ma 

mung   der  Chinesen,   nicht  der  Syrer  -•  Vertdiiedene  Sei 

weiscQi  (p.  lOld-1020)«    c)  Dit  Mandtchu-lAtUraiur  ^  Allg 

uer  Character  derselben  -^  nichts,  Originelles  f  meist  blofs  • 

•ehe  Uebertetsungen  aus  dem  -Chinet,  —  nichfi  Volksthiiml 

meist  fabricirt  auf  Befehl   ton  Oben   —  Umfang  derselben 

KUproth  —  Wie  wenige  ton  den  chinesischen  WeriKen  übe 

sind  (lilterärische   Notisen  dasu  in  Nachrichten  über  die  be 

gewordenen    Sachen).    —      Characteristik    der   Mandschu-U 

tetmingent  —  ihre   tcltviscke  Form   «-   Zeit  und  Cöstüine 

letacndfl  Phrasen  eingemischt   —   sum  Theil  ohne  das  chin. 

ginü  selbst  unTerstänJlich  —  Nutxen  derselben  ««•  Andere  Y 

der  Mandschu-Litteratur  — •  eine  Grammatik  -—  ihre  Lexika 

Arten  dertelben:  alphabetitohe  (efg*  tyllabitche)  ^  und  der 

gel   der  Mendschusprache  in  Sachordnung  —  erste  Ausgabe 

1707  —  Bweyte  ▼•  J*  1771  —  Beschreibung  desselben  —  (U 

Sicht  der  Titel  der  36  Haupubtheilungen)  —  (Werke  die  Maudi 

iJiteratur  betreffend  ,  die  in  Europa  erschienen  —  die  Grai 

tiken  von  Gerbillon,  Amiot,  Gabelentz,  Remusats  Hech.  u.s.  w.  - 

Lexikon  vonAmiot  undUrtheil  darüber  —  das  von  Klaprotb 

sprochene  «-  Mandschu-Texte  von  R^mnsat  und  Klaproth  — 

sen  Chrestomathie  Mandschu  —  Inhalt.)*)  -»  Erkünsteltet  I 

der  Mandschu-Litteratur  «^  Thörigte  Meinung»    die  Idandi 

Sprache  und  Schrift  könne  je  die  chinetische  Sprache  und  S< 

terdräugen  ^  widerlegt.   —    Künftiges  Schicksal  4^r  Maiidi 

Litteratur  —  Schlufs p*997-: 


*)  Die  Parenthej0  *tigt  |edes  Mal  an»  dafs  in  den  jinmsrkungei 
dem  Ocgenitand«  die  Aedt» 


Z^wischen  GireaV  d^ina»  den  hindoitchinesiscben 
dern»  Indien  und ')P^l^Sien  im  Sfiden,  den  Flut* 
,  die  sich  ins  easpi«pi^  und  schwarze  Meer 
eben  im  Westen^  dem  äslltcii^n  Ocean  im  Ostent 

Sibirien  im  Norden  breitet  .«sich  eine  weite 
(dersirecke  aus«  Bey  aller  Vf  r^öhiedenheit  der 
seinen  Länder  und  der  Volker*»* die. sie  bewoh- 
9  herrscht  doch  etwas  Gemeinsa|he9*.in  dem 
rmcter  von  bejden,  und  unterdcheid*ei*;4ti9  we- 
lieh  von  den  cultivirteren  Ländern  uAd'VöU 
B  des  blühenden  Sädens  und  den  unciviKsuften 
oimen  des  starren »  eisigen  Nordens«     Wie  iri^h; 

Land  unter  dem  gemeinsamen  Namen  von  Mit*^ 
-  oder  Hochasien  begreift»  so  pflegt  man  die  alle 
br  oder  minder  halbcnltivirten  tungusischen,  mon- 
ischen,  türkischen  u.  a.  Jäger-  und  Hirtenvöl« 
,  die  es  bewohnen  9  unter  dem  gemeinsamen 
nen  der  Tartaren  zu  befassen*  Das  chine« 
he  Wort  Tha--ta  oder  Tha^ta-eul^  woraus 
er  Tartar  oder  Tatar  zunächst  gebildet  ist»  be« 
ohoet  freylich  eigentlich  blofs  ')  .  einen  einzel- 
I  mongolischen  Stamm»  oder  die  Mongolen  liber- 
ipt,  die'Mandschuren  beiCsen  bey  den  Gihinesen  ni^' 
') ;  man  kann  aber  das  Wort  Tartaren  allgemein 
»  in  weiterer  Bedeutung»   etwa   wie  die  Chine-^ 

ihr  Tha-tseu  oder  jT^-^cA^')»  nehmen ,  wenn 


S.  Klaproth   Aaia  polygl.  p.202.  u.  M^m.  relatifs  k 

Asie  L  p*46l  fgg* 

Niu-lan  (Noor-han)  (Visdelou   Hist.  de  'la  TarUiiie 

1  HcrbeloU  Bibl.  Or.IV.  p.  47)  liiels  nur  die  iiöidösUi- 

he  Mandschurey, 

S.  Remusat.  R^cherch.  sur  les  lang,  tartaret  L  pag.2  fg ; 

ie  Tha^tche   sind  eigentlich   ein  Stamm   der  Mo«be 

^isdelou  p.328. 
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2  Die  Maiidachurey. 

man  nur  nicht  Sprach -oder  Stammes -Einheit  de 
verschiedenen  Völker,  die  dabewohnen»  dabey  denki 
Dieses  Land  zerfällt  physistrh  in  drej  groCse  Untei 
abtheihing^n,  das  Hochland  der. Mongoley,  den  ös\ 
liehen  Abfall  der  Mandschui^y  undden  westlichen  AI: 
£eill  dem  caspischen  JVIee^  S^u.  Politisch  zerfällt  es  i 
zwey  grofse  Halftern  '  Wir  betrachten  hier  nur  di 
ostliche,  die,  da  «le/jeut  immer  zu  China  in  einem  Vei 
iiältnisse,  sey  «4  der  Abhängigkeit,  oder  seltener  de 
Herrschaft  3tafld^'  wohl  den  Namen  der  chinesische^ 
TariareyyiBtäienU  Diese  zerfällt  dann  wieder  in  zwe; 
Tbeilf^/iifkvsiüc/^ chinesische  Tartarey  und  diewesi 
liehe  cmnesische  Tartarey^  nach  den  Hauptvölkero 
die'jet^t  dort  wohnen,  können  wir  sie  auch  ^leMcuid- 
jgöfkirey  und  die  Mongoley  nennen« 


Die  östliche  cliinesische  Tartarey 

oder 

die  Mandschuprey. 

Unsere  Kunde  des  Landes  ist  noch  sehr  mangelhaft 
Die  russischen  Gesandtschaften  und  Karawanen,  na. 
mentlich  Lange  (1736)»  Ysbrand  Ides  und  Adan 
Brand  {i6^2)  *)  streiften  nur  einen  TTieil  der  West 
gränze.  Die Ostkuste  ist  von  la  Pc^rouse  «)  (1787)  be- 
sucht worden.  Den  Norden  durchzögen  Pojarkow  und 
Chabarow  3)  doch  nur  als  verheerende  Krieger.  Dai 
Innere  haben   nur  die  Jesuiten  i  namentlich  der  P 


1)  S.  L.  Langes  vierte  ReiäC  in  Pallas  Neuen  Nor- 
dischen Beyträgen  B.2.  p.  160 fg.;  auch  bes.  L.  Lange 
Tagebuch  zwey  er  Reisen  nach  Peking.  Leipzig  1781.  8« 
Adam  Brand  Neu  vermehrte  Beschreibung  seiner  grofsen 
chinesischen  Reise.  Ed. 3.  Lübeck.  1734.  8.  franz.  A rast. 
1699.8.  £.  Y«&ra/id/(ic»  Drey  jährige  Reise  nach  China 
u.  s.  w.  a.  d.  Holl.  Fiaiikfurt.  1707. 8.  2)  Voyage  de  la 
Perouse  aulour  dn  raonde.  Paris.  1797.  4.  T.  IM. 

3)  S.  Mullers  Sidunml.  russ.  Geschichten.  B.II.  p.293rgg. 


Dia  Mandschurej«.  ^ 

Firbiest  <)  im  Gefolge  desKaiaersKbang-hy  ^1683) 
Eom  llieil  gesehen»  Im  Uebrtgc^n  sind  wir  auf  die 
Berichte  der  Chinesen  verwiesen,  die  bey  alleil 
c^hatzbaren  geschichtlichen  und  geographischen 
fachrichten «  doch  gerade  in  den  geographischen 
Lügaben  und  Bestimmungen  vieles  zu  wünschen 
brig  lassen«  Auch  ist  von  ihren  gewiis  vieliaoh 
ilereasanten  und  lehrreichen  Nachrichten  iiber  die* 
•sLand  noch  so  gut  wie  nichts  bekannt  geworden  ^}. 

Nennen  wir  zunftchst  die  Grunzen  des  Xan« 
eSi  Im  Norden  trennt  es  der  nordliche  Arm 
ts  C^birges  Hing-ngan  von  Sibirien»  nament» 
dl  von  der  Stadthalterschaft  Jakutzk;  im 
)sten  die  tartarische  Meerenge  von  der  Insel 
Tarakai^  oder  wenn  man  diese  dazu  rechnet»  das 
apanische  Meer  von  den  Kurilen  und  Japan;  im 
)uden  scheidet  es  das  lange  weifse  Gebirge  von 
x>rpat  und  weiterhin  bespült  es  das  gelbe  Meer; 
n  Westen  endlich  begrttnzt  es  die  Mongolej,  und 
ordlieher  die  sibirische  Stadthalterschaft  Irkutzk, 
an  der  es  der  Argoun  scheidet* 

Es  erstreckt  sich,  vom  41ten  bis  zum  56ten 
irade  N.  B.,  und  etwa  vom  120ten  bis  zum  140ten 
er  Länge  ^)f    also   etwa  125  geographische  Mei« 

)  Vojage  du  P.  yerbiest  k  la  tuite  de  FEmpereur  de 
laChiue  dans  laTartarie  Orientale;  im  du  IlaldelMV. 
p* 88-96.  u.  Philos.  Traosact.  1686-  p*39* 

)  S.  Observ.  g^ographiques  sur  la  Tartarie,  tir^es  des 
Memoires  envoy ez  par  les  Missionaires ;  bey  du  Halde 
T.  IV.  p.  1-21*  vgl.  Gerbillou  ib.  p.42rgg.)  de  Guignes 
Descr.  de  la  grande  Tartarie.  Ui^t.  gen*  des  Huns  T.  I. 
P.  2«  P-  XLI V  fgg«  Vom  £k)ge  de  Moukdeu  S.  unten. 
Hinter  demselben  steht  Amiot's  Nolice  des  Pays  de 
la  Tailai  ie  p.  314  feg. 

)  Es  lä£st  sich  die  üränze  mit  wenigen  Worten  nicht 

S;enau  angeben ,  da  im  Süd- Westen  eine  ziemlich  gioCse 
^inbuclit  nach  Osten  statt  findet,    und  auch  im  Nord- 
Osten  das  Land  stark  nach  Osten  ausschweift« 

A2 


4  Di«  Matidschurey. 

len  von  Norden  nach  Siiden  und  etwa  300  Meiler 
von  Osten  nach  Westen,  und  hat  also  etwa  3795O0 
Meilen  ins  Gevierte. 

Das  Ganze  bildet  ziemlich  ein  verschobenes 
unregelmäfsiges  Viereck  mit  einer  Verlängerung 
nach  Siiden,  Es  ist  ein  Alpenland  von  hohen  Ge- 
birgen ringsum  eingeschlossen ;  die  Haiiptabdachung 
mufs  von  Westen  nach  Osten  gehen  mit  einei 
Einbucfat  nach  Süden.  Im  Süden  nämlich  an  dei 
Gi*3lnz&  von  Gorea  und*  längs  der  ganzen  Ostkuste 
zieht  sich  das  lange'weifse  Gebirge  *)  (rhin.Tchang 
pe  chan»  mandschurisch  Golmin  chanyan  alin)  hoch 
und  schroff  hin,  und  lälst  nur  einen  schmalen  Kü- 
stenstrich jenseits  am  östlichen  Abhänge  ^).  Im 
Norden  ist  das  hohe  Hing-ngaii  Gebirge»  das 
mächtige  Aeste  nach  Süden  bis  in  die  Mitte  des 
Landes  hin  aussendet,  die  den  Lauf  des  Amur  he« 
stimmen,  und  das  auch  nach  Westen  hin  sich  er« 
streckt  3),  während  von  Sitd weiten  'aus  der  Mon« 
goley  am  Rande  der  Gobi  eine  Fortsetzung  des 
Yin  Gebirges  ihm  die  Hand  reicht,  dafs  nur  eben 
der  Ajnur  durchbrechen  kann,  wenn  man  diesea 
ganze  Westgebirge  nicht  vielmehr  als  eine  Fortsetzung 
des  Hing-*ngan  betrachten  muls.   Man  könnte  Sann  das 


1)  Voyage  ä  1a  montagne  blanche,  aus  d«  mandsch«  ü'bers* 
V«  tLlaproth  Mem.  j  elatifs  a  l'Asie  I.  p.  466*  An  der 
Gränze  von  Corea  schätzte  es  ia  P^rouse  111.  p.  8*  auf 
znindestens  6-700  Toiseu  Höhe.  Im  Juni  hatten  die 
höchsten  Höhen  noch  etwas  Schnee.  Nach  du  Halde 
IV.  p.  17.  im  Sommer  wenigstens  nicht ,  und  weife 
beifse  es  nicht  (Ritter)  vom  ewigen  Schnee,  sondern 
vom  weifsen  Tuf,  aus  dem  er  bestehe. 

2)  La  Perouse  III.  p.l04.  sagt,  es  betrage  keine  20  fr. 
Meilen.    Es  heirst  Sandan. 

3)  Lange  b.  Pallas  1.  c  II.  p.  169  fgg* 


Die  Mandiifliureji.  5 

Giiize  orographisch   das  Alpejiland   zwiscben  dem 
y    HiBg-ogan  und  dem  Tohang  pe  chan  nennen.     Nuü 
I  mb  man  sich  es  nicht   als  ein  einfaches  Thalland 
denken^    das    etwa  blois   nach  Osten  hin  a))fiel^« 
Wol  sind   im  Westen   die    groJsten   Höhen,    und 
bejde  Bergketten    verflachen    sich    im  Fortgange 
nach  Osten.      Aber   im  Norden  sendet  der  Hing-* 
agun    bis     ins    Herz    des  Landes    gewissermafsea 
aeiae  Krone    aus ,    die   wie    ein  Damm  h\s  mitten 
iaf  Land  hinein  steht,    dem  Amur  seinen  Lauf  zu 
{    iarfsm  gebietet,    und  rechts    und  links  ihm  nicht 
inbedeutende    Zuströme    zuweiset*       Der  Tchang 
pechan  ,    der  im  Osten  nur  wie  ein  einzelner  Berg« 
zag  erscheint ,    ist    im  Sudwesten  ausgebreitet  und 
I  weatgstens  zweifach    geUstet,    mit    einem    Abfall» 
Dach  Nordosten,    und  auch   das  Westgehirge,   das 
nördlich  seine   höchsten  Hohen   haben  mu^,   und 
nach  Sudosten  abfällt,  theilt  sich  von  Norden  nach 
Süden  in  zwey  Zweige»      IVIan   sieht  also  ein  beiw 
j;igtes  Land  '),    wo  ein  hohes  Gebirge  im  Norden 
lieh  bis   in  die  Mitte  hineinzieht,    Bers^zuge   von 
Siiden    ihnen    entgec^enkommen ,    und   den    stanzen 
Ostrand  bekränzen,    während  doppelte  Höhen  den 
Westen    beherrschen.       Nur    im  Sud-Westen   ist 
etwas  Fläche. 

Der  Prüsse  Lauf  läfst  sich  jetzt  schon  ermessen« 
Der  Hauptstrom^  der  das  Land  seiner  ganzen  Länge 
lach  durchzieht»  ist  der  Amur ,  von  den  Mand- 
adiu  der  schwarze  Flufs  (SanghalianOula  ^)  1   Ton 


1)  De  Guignes  I.  c«  p.  XLVIT.  giebt  die  Namen  von 
mehreren,  noch  mehrere  Amiot  Notice  desPays  de  ia 
Tartarie  etc.,  hinter  dem  Eloge  de  Moukden  p*3l6tfggn 
doch  ohne  genaue  Angabe  der  Lage« 

2)  Die  Flüsse  haben  mandschurische  und  chinesische 
Namen.      AuCseidem  mufa  man  noch  bemerken  f  wie 
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den  Chinesen    der    schwarze    Draclwnßufs     (He 
loung    kiang)  auch    das     schwarze    fVasser    (He 
chouy)  genannt«      Man   könnte   daher  das   ganze 
Land  hydrographisch  das  Aniürgebiet  nennen.    Na« 
tfirlich  entspringt  er  im  Westen.       Auberhalb  der 
Grftnze   nftnilii^    im    däurischen   Alpenlande     ent« 
springen    zwey  Flusse   die  Angoda  (Ingoda)  nörd- 
lich»   der   Onön    (Ouo-nan)    siidlicher.        Beyde 
kommen    von    Sud- Westen    herab,    vereinigt    bey 
Nertschinsk  (52^  N.  B.)    heitsen    sie  Schilka  ,    und 
flieisen  in  einer  Breite  von  900*1200  Fufs  in  nord- 
östlicher Richtung  bis    an   die  Grftnze   der  Mand- 
schurey«     Hier  nehmen  sie  den  nicht  unbedeuten- 
den ^^go^4/^  (Ergone)  auf»  der  als  Kerlon  im  Sud- 
Westen  entspringt»  durch  den  See  Dalai  (Koulon- 
Nor)   geht ,    und  sich  nach    einem  Laufe    von   75 
geogr.  Meilen  in  nordöstlicher  Richtung  in  ihn  er- 
giefst»    und   ihn   zum   schiffbaren    Strome    macht. 
Dies  ist  dann  der  Amur^  der  in  Schlangenlinie  die 
ganze  IVIandschurey  von  Westen  nach  Osten  durch« 
v.ieht»    und  sich  nordöstlich  in  das  östliche  Meei 
ergieCst.      Denn  im  Nordwesten    in   die  Mandschu« 
rey  eintretend»  wird  es  vom  Arme»  den  der  mäch- 
tige Hing-ngan  mit  dem   Tchikiri  *)  Strome  (rus- 
sisch Silkar)  ^)  ihip  vom  Nordosten  entgegen   sen- 
det»   nach   Süden   hinabgewiesen.      Vom  Westge« 
birge    kommt  indels  als  Begleiter  zur  Linken  dei 
Ao/i  (Nonni)  ^)9    und  geht   mit  ihm  fast  parallel 


die  Chinesen  die  mandschurischen   Namen  entstellen 
den  Wechsel  zu   verschiecleuen  Zeiten  gar   nicht  zi 
erwähnen, 
i)  Gerbillon  bey  du  Halde  IV.  p.44. 

2)  Nicht  Zia,  8eja  od.  Tchia  (Kilter  u.  a.):  das  ist  eii 
Zustrom  des  Tchikiri  (Silkai).  Müller  Samml.  Ku6f 
Gesch.  H,  p-295. 

3)  Vgl.  Lauge  bey  Pallas  1.  c.  U.  p.l77. 


-t 
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IM  Norden  nach  Süden  hinab,  begegnet  hier  dem 
Songari  ^)%    den    das    lange    weiCse   Gebirge   von 
Sfiden  nach  Nordwesten   gesandt  hatf   sie  verein!- 
gm  sich  9   und  gehen  vom  Seitenarmee  der  Westr. 
l^eUrge  and   von  den  Aesten   des   langen    weifseii!. 
Gebirges  gedrängt,  nach  Osten,  und,  nachdem  sie 
Bodl  den  Hourrha  (Hou-li-hai  kiang),    der  auch 
fBdiidi    vom  langen  weilsen  Gebirge  herabkommt, 
an^^ommen    haben»    ergiefsen   sie  sich    mehr  in 
andostlicher  Richtung  in  den  Amur.     Dieser  nftm- 
Keb,  der  durch  das  lange  weilse  Gebirge  in  seiner 
südlichen  Richtung    gehemmt   war,    hat    sieh    ost- 
wärts gewandt,    und   ergieJst   sich,    da    das    lange 
weiEie  Gebirge  immer  meh^  drängt,   der  nördliche 
Eindrang  Aes  Htn-ngan   aber  jetzt  nachläf^t,    und 
.  ihm  Raum  gewahrt ,   nachdem    er    noch    den  Ou- 
souri^)f  den  das' lange  weiDse  Gebirge  ^)ibni  vom 
Süden  zuschickt,  aufgenommen  hat,    in  nordöstli« 
eher  und  fast  nördlicher  Richtmig   in  das   ostliche 
Heer^).     Die  Zuflüsse,  die  ihm  vom  Nordwesten. 
Boch    zu    kommen,     sind    nur    noch    wenig     be« 
kannt. 

Anders  denkt  sich  freylich  der  Mandschure 
die  Bci^höhen  und  das  Stromgebiet  seines  Lan- 
des. Ihm,  der  am  langen  weifsen  Gebirge  seine 
Heimath  hat,  ist  in  seiner  Beschränktheit  daher 
der  Gulmin  chanyan   alin  das   höchste   und  herr- 


1}  Bey  den  Russen  Schungal  S.  Pojarkow   bey  Miiller 

SainmL  russ.  Gesch.  IL  p.302; 
2)  Chinesiscli  geschrieben  Ou-50U-ly  kiang. 
6)  Er  kommt  aber  nicht  aus  einer  Quelle  mit  dem  Son* 

^ait,  wie  Uiller  J,  p.64l*  sagt. 
4)  i^Aue  Menge  kleinerer  Zuströme  nennt  Amiot  1.  c.  noch, 

dücli  oh iie  die i  cspeclive  Lage  auzugebca.  Vgl.  aiu  h  MüU 

1er  über  den  Amur  ia  Iiüdching*s  Magazin  II.  p.  507  Tg. 
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liebste  aller  Gebirge  '),  Zweyhundert  Ly  ist  seine 
Hohe  9  tausend  Ly  seine  Ausdehnung.  Die  heriv 
tiche  Gegen4  ist  durch  Anhäufung  wtinderbarer 
Dufte  höchst  atrahlend  und  höchst  begluckt»  Auf 
der  Höhe  dieses  Gebirges  liegt  der  See  Tamun, 
der  80  Ly  im  Umkreise  hat,  und  dem  die  drey 
Ströme,  der  Aiohu  ^)  (Toumen)  in  östlicher,  der 
Ya'^lou  in  südwestlicher,  und^der  Kuen-^oung 
(Soungari)  ^)  in  nördlicher  Richtung  entströmen. 
Dieser  Soungari  oula  oder  MilchstrafsenfluCs  (chin« 
Soung-hoa  kiang,  derFichten-Bliithen  Flufs)  ist  ihm 
^enn  auch  der  Hauptstrom  ^).  Er  weil^  eine 
ganze  Menge  Nebenströme,  die  sich  in  ihn  er- 
gieüsen  ^).  Ein  solcher  Nebenstrom  ist  ihm  denn 
auch  blols  der  Amur.  Mit  diesem,  den  Hourrha, 
Ousouri  u.  s.  w.  vereinigt,  fliefst  er  in  das  östliche 
Meer.  AufdenNamen  kommt  nichts  an.  An  seiner  Miin« 
dungsoller— 'denn  noch  hat  kein  wissenschaftlich  ge« 
bildeter  Europäer  sie  gesehen-^  4-5  ^)  fr.  Meilen 
Breite  haben;  sein  Lauf  mufs  über  450  geogr.  Meilen 
betragen.  Ein  mächtiger  Strom,  und  man  sollte  den« 
ken  wichtig  als  einziger  Ausgangspunkt  des  grofsen 
Wasserbeckens  des  Amurlandes  zum  Meere!   Den< 


1)  S.  die  Stelle  aus  der  Geschichte  der  östh'chen  Blum« 
(Tüiing  hoa  lou),  d,  i«  eine  Gischichte  der  Mandschu 
bey  Kjiiprolh  Catalog.  d.  chin,  Mss.  in  Beilin.  p,  62 
vgl.  ej.  M^m,  rclatifs  a  TAsie  I.  p,  442.  459.  u 
EJoge  de  Moukden  p.  13. 

2)  chiu.  geschrieben  Ho-ye-kou  ho. 

3)  Dio  Chinesen  unterscheiden  eigentlich  zy>'ey  Ströme 
den  Soung-hoakiang  oder  Soungari  und  den  Kueu 
loung  kiang  oder  Somo  ho.  S.  dcGuignes  I.  c.  p.  XLVIII  sq 

4}  S.  Klaproth  Asia  polyglotta  p,292  uot. 

5)  S,  de  Guignes  I,  c,  p,  XUX, 

6)  S.  Gtrhillou  bey  du  Ualde  1  Vt  p.  230.  vgl.  Krusen 
sioin  U|  1,  p.220. 


Die  Mandscliurey«  9 

neb  iit  er  ffir  dentHandel  ganz  ohne  alle  Be« 
^ang  I).  Tiefe  Tbalklufte  mit  waldbedeckteo 
Hohen  9  starrend  zum  Theil  in  eisiger  Kälte ,  und 
sandige^  unfruchtbare  Ufer,  ist  nicht  was  Men- 
achen  herbeylockt  und  den  Handel  belebt,  und 
keine  Lfinder  bekränzen  seinen  Ausgang,  die. 
mlohtig  und  betriebsam  die  Schutze  seiner  Wal- 
let und  was  etwa  die  Tiefe  birgt ,  zu  heben  wufs« 
teo.  Japan  wirft  blofs  ängstliche  Blicke  hinübert 
ood  China  schickt  seine  Verbrecher;  es  ist  sein 
SiUrien. 

Das  Clima  und  die  EIrzeugnisse  von  einem  so 
inigedehnten  Landstriche,  sind  bey  so  verschiede- 
nem Terrain  natürlich  nicht  gleich«  Wir  können 
mehrere  Regionen  unterscheiden,  denen  zum  Theil 
auch  die  politische  Eintheilung  entspricht« 

Die  erste  bildet  die  südliche  Verlängerung  vom 
gelben  Meere  bis  etwa  zu  gleicher  Linie  mit  der 
Nordgrftnze  von  Gorea.  Von  dem  kleinen  Flusse» 
Uao')  (Sira  Mouren),  der  aus  der  Mongoley  vom 
we$tlichen  Hing-ngan  herabkommt  und  nach  Osten 
flielst,  hiefs  der  östliche  Theil  früher  Liao-toung,  und 
der  kleinere  westliche  Liao-si,  dann  das  Ganze 
von  der  Hauptstadt  auch  Moukden,  jetzt  Ching-« 
king«  Dieser  Theil  ist  im  Ganzen  friicht- 
kar  und  auch  bebauet,  et%va  wie  das  nörd- 
liche iChina  und  G>rea;  aber  der  Boden  wird 
schon  aehr  uneben  wegen  der  Berge,     Verbiest  ^) 


l)  Vgl.  la  Peroase  IIL  p.  104.  Kliang-hy  hatte  1689 
Leute  die  Mündung  des  Amur  iiiabge^chickt;  diene 
bnden  im  Juli  tha  Meer  noch  hceisrt  und  das  Land  um« 
her  wüste.    Geihillon  b.  du   Elalde  IV.  p.293. 

3)  &  AlbioC  zum  Eloge  de  Moukden  p.  239  ^g« 

))  Bcy  du  Ualde  IV.  p.  89  u,  p.  93. 
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fand  von  der  GrSnze  bis  400  fr.  Meilen  einwftris 
nach  Osten  das  Land  sehr  unzugänglich »  indem 
sobrofFe  Berge  mit  tiefen  Thftlern  und  unfruchtba- 
ren Flächen  wechselten,  wo  man  zwey ,  drey  Tage- 
reisen nichts  findet.  Im  Osten  besonders  zeigen 
eich  hohe  Bergketten ,  die  seit  Jahrhunderten  nicht 
gelichtet  sind.  Zur  Zeit  der  Regenwetter  schwel- 
len alle  Waldbäche  hoch  an;  und  machea  das 
Land  fast  unzugänglich« 

Die  Ebenen  sind  fruchtbar  ') ;  sie  erzeugen 
Waizen,  Hirse,  Hülsenfrüchte,  Baumwolle  und 
nähren  grofse  Heerden  von  Ochsen  und  Schafen. 
Reis  ist  selten,  aber  die  meisten  Obststämme  Eki- 
ropas,  Aepfel,  Birnen ,  Walln{(sse ,  Gastanien ,  Ha- 
selnüsse wachsen  im  Ueberflusse  in  allen  Forsten* 
Aber  der  ostliche  besonders  nordostliche  Theil^ 
der  bergigt  öde  und  sumpPig,  ist  voller  Wild, 
aber  auch  reissende  Thiere  sind  da  in  Menge.  Hier 
ist's  wo  der  Kaiser  die  groCsen  Treibjagden  an* 
fiteilt  *)• 

Wir  haben  von  diesem  Theile  der  Mandschurey 
eine  poetische  Beschreibung,  die  aber  reich  an 
natui^eschichtiichen  Nachrichten  ist,  das  Lobge- 
dicht  auf  Moukden  von  Kaiser  Khian-^loung  ^ ). 
Nachdem  er  di!e  Gränzen  des  Landes  beschrieben 
hat,  nennt  er  die  vorzuglichsten  Berge^  den  Tie-ling 


1)  Du  Halde  IV.  p,  6. 

2)  Verbiest  bey  du  Halde  IV.  p.  9i  fg. 

3)  Eloge  de  Moukden  y  Poeme  compose  par  Kien-loung» 
(raduit  par  le  P«  Amiot  et  publie  pai-  M.  de  Guignes. 
Paris«  1770«  8*  Amiot  hat  es  mit  (ein  reiclien  Anmer- 
kungen besonders  aus  der  Geographie  von  Moukden» 
dem  Sachwörlei  buche  Eul-ya  und  der  Nalurge;>chichle 
reu*lhsao  bcieichert. 
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(Bnoberg))  den  Sieou-ling  und  die  andern«  & 
I  jcUdert  ihre  Schönheiten»  aber  auch  ihre  Schreck- 
UM.  ^Nieht  blofs  zu  des  Menschen  Vergnüigen 
foA  Nutzen  seyd  ihr  ja  bestimmt,  sagt  er,  'auch 
Rnibthiere,  Geflügel,  Wild  und  Gewilrme  mfis« 
tea  bej  euch  Aufenthalt  finden!  Kinder  der  Na« 
tar,  der  allgemeinen  Mutter,  die  aber  alles  wacht, 
lialit  ihr  ja  gleiches.  Recht  auf  ihren  Schutz! 
Draal  öffnet  ihnen  nur  eure  Höhlen,  ihr  Berge, 
roebrt  eure  &zeugnisse,  sie  zu  nfijir^n,  trftnkt  sie, 
ikrBftche,  wirsind  nicht  eifersuchtig,  wirbewundern 
eoch  mehr  noch**  ')•  Er  nennt  nun  mehrere  der  Un« 
thiere  *)  die  dort  neben  zahmen  hausen,  den  i(tai> 
keo  Tiger,  den  grausamen  Leopard ,  zwey  Arten 
Blüren,  dann  das  wilde  Pferd  und  den  wilden  Esel 
(Dahiggetai) '),  den  Hirsch,  den  Damhirsch,  die 
Zibetkatze,  zwey  Arten  Wölfe,  das  unermüdliche 
Dremedar,  den  einsam  lauernden  Fuchs,  den 
Schllfer  Malahi ,  und  andere  unbekannte  Thiere» 
den  Springhasen,  die  Erdmaus ,  die  Fledermaus 
und  den  Mäusebekrieger  Kourene ,  endlich  das  Zo- 
belthier  mit  seinem  schönen  Pe)ze.  Die  Städte 
und  Weiler,  sagt  er,  sind  voll  der  nfitzlichen  Rin- 
der und  Schafe ,  Pferde  und  anderer  Genossen  des 
Utoses« 

Von  den  vierfuCsigen  Thieren  geht  er  auf  die 
Fogel  über*  Er  nennt  zuerst  wegen  ihres  schö- 
nen Gefieders  den  Fasan  und  Noutourou.  Die 
Seen^  Flusse  und  Bäche  sind  voll  von  Gänsen, 
&iten  und  Reihern  von  azurblauer  Farbe,  die  durch 
ihr  Geschrey  und  den  Schlag  ihrer  Flügel  die  andern 
▼erscheuchen  zu  wollen  scheinen,  aber  der  Was* 


f)  Kien-lcHinp  Eloge  p,2S.  2)  Eloge  p«  26-44« 

3)  S.  Pallas  Neue  Noid.Beyti.  13. 2« 
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sertieger.  und.  andere  Vögel  lassen  . stell  '  nichl 
schrecken»  un^  der  Koutau  und  Quakan'< erspähen 
dennoch  emsig  ihre  Beute.  Nicht  fem  davon  klagt 
die  Tarteltaube  j  der  Specht  picht  die  Rinde  der 
Bäume , .  mit  Geschrey  fliegt  der  Storch  auf t  und 
der  Sperber  schieEst  auf  den  Hasen  herab»  während 
der  Silmen  kleinere  Vögel  jagt.  Näher  «n  den 
Bergen  ist  der  Tamin»  dessen  Federn  den  Pfeil  des 
Jägers  beflügeln,  der  Koulin  und  seine  Genossint  eia 
Paar  inseparabiles,  und  einige  andere  uns  minder  be» 
kannte  Vögel,  Sie  lieben—  sagt  der  königliche  Dich- 
ter —  alle  die  Feuchte  der  Seen  und  Flusse »  während 
die  gelbe  Wachtel»  nicht  vergessend»  daCs  sie  vor 
ihrer  Verwandlung  eine  Maus  wart  noch  als  Vo- 
gel  die  Erde  liebt ').  Der  Niongniaha  dagegen  flie- 
het die  Erde  bis  hoch  in  der  Höhe  der  perlende 
Thau  auf  seinem  Flaume  zu  Eise  erstarret  Der 
schreckliche  Chonkon»  der  am  Amur  weilett 
scheuet  nicht  das  Dickicht  der  Wälder,  und  Wehe 
dem  armen  Hasen  und  dem  Geflngel »  das  «r  ver- 
folgt! sein  Flügelschlag  erstarrt  das  Blut  in  ihren 
Gliedern ,  unwillkürlich  werden  sie  seine  Beute. 
Der  Dichter  libergeht  die  kleineren  Vögel,  die  Tauben 
und  Sperlinge  u.  dergh  Den  Kupferschnabel  und 
den  Schilflaurer  nennt  er  zuletzt:  denn  noch  viele 
Vögel  streifen  die  Erde»  während  andere  sich 
hoch  in  die  Läfte  erheben»  einige  Bewohner  der 
Gewässert  während  andere  das  Dickigt  der  Wäl- 
der birgt 

E)r  kommt  dann  auf  die  Pflanzen  zu  sprechen« 
Die  Hamkia  (Eberraute?)  wurde  bald  alle  Felder 


i)  Es  ist  ein  aller  Glaube,  dafs  bey  Anfange  des  Prüh- 
linges  die  Feldmaus  sich  in  eine  Art  Wachtel  (jou)  ver* 
wandle.  Schon  im  Ly-ky  und  Eul-ya  kommt  er  vor, 
und  die  Chinesen  nehmen  vielfach  solche  Verwandlun- 
gen an. 
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dceken,  wenn  man  sie  nicht  blols  auf  unbebauete 
flecke  Terwiese.  Hartes  Geschick  I  sie  riecht 
ioch  ao  siifsf  und  wirkt  so  kräftig.  Die  kau. 
Mische  Souiha  (Beyfub?);  die  sohmacUiafte 
Oktschiha;  dfis  nutzliche  Schilf,  das  zu  Mat* 
tttt  verwebt  wird ;  der  .  eben  so  nfitze  Tarhoua  ; 
Bwey  Arten  von  Flötenroht;  die  Binse»  die  die 
llBil^cheii  Weiler  deckt;    ein  anderes  zwiebelarti« 

El  Waesergewftchs ,  der  Nono»  das  auoh  zu 
ttai  gebraucht  wird;  der  Tchit  Färber-*  und 
Aneney-Pflanze  zugleich^  der  liebliche  Foulha 
■it  buiter  Aehre ;  der  blaubliihende»  wohlriechende 
Uiilanj  — *  dessen  Same  der  in  der  Medicin  be- 
kiante  U-chj  ist-  — -  und  die  Tagblume  Mou« 
kia«  die  Morgens  erblühet  und  Abends  schon  weU 
kett  «nd  die  gewöhnlichsten  wild  wachsenden 
Pflanzen« 


Die  Ginsengwurzel  (Orchota)  werden  wir  noch 
tpiter  häufiger  finden ;  er  nennt  sie  die  Königinn 
in  Pflanzen :  sie  wurde  dem  Menschen  Unsterb- 
lichkeit verleihen»  wenn  er  desseii  fähig  wäre» 
Wir  fibergehen  mehrere  andere  medicinische  Pflan- 
zen t  die  blo&en  Namen,  als  Pferdeschwanz»  Och- 
stafuCi  geben  uns  doch  keine  Anschauung»  wie 
dem  Bewohner  der  Gegend.  Er  erwähnt  noch 
Its  Niantchiri»  der  im  Frühling  wie  Nenuphar 
lecht»  den  Pien-hiu»  der  die  Wege  bedeckt»  den 
Hng-ly»  dessen  Same  einen  Art  Senf  giebt» 
md  eine  ParasitenpQanze »  die  in  unzähligen  Fa- 
len  sich  um  die  andern  Pflanzen  herumrankt  ^  und 
ie  verschlingt. 

Von  den  Feldern  geht  er  in  die  Forste*  Hier 
it  der  Tchaktan»  eine  hohe  Fichte  mit  ffinf  spit- 
igen  Blättern  die  aus  einer  Scheide    hervorkom« 
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meii*  'Der  scliattige,  bundertjährige  JVIailasouni 
eine  Art  Gyprease ,  breitet  weit  bin  seine  Aestt 
aus»  und  scbutzt  die  grüne  Acacie  ')  und  dis 
blasse  Weide;  friscbe  Peucbte  berrscbt  an  seinem 
FnCse.  Etwas  ferner  steht  der Tchalbasou  (Esche  ?)f 
achtzig  Menschengeschlechter  gingen  vonibert  unil 
er  steht  noch  im  Frublinge  seines  Lebens  da;  der 
Mousiba  verdankt  nur  seiner  gftnzlichen  Unbraudn 
barkeit  t  dals  er  noch  lebt«  Die  Pfirsiche  uii4 
Apricose  mit  ihren  zarten  Bliitben;  der  Hang-ki» 
der  nie  allein  steht;  der  gelbe  Korkin  mit  seiDea 
njitzlichen  Holze;  der  Enirhen»  von  dem  mal 
Schweppeu  bricht»  die  Pferde  anzutreiben;  emt 
lieh  der  Maulbeerbaum,  dessen  zarte  Blätter  dis 
kostbare  Seidenraupe  ernähren,  sind  nur  wenige 
Namen  aus  dem  Schatze  der  Wälder« 

Die  Fische  birgt  meistens  die  Tiefe  des  Was- 
sers« Aber  der  königliche  Dichter  ist,  nach  seines 
Volkes  Weise,  in  der  Tiefe  der  Flusse  als  e^ 
f ahmer  Fischer  nicht  weniger  zu  Hause,  als  im 
Dickicht  der  Wälder  der  Waidmann.  Hier  kenni 
er  zuerst  den  König  der  Fische,  den  Moutchou«^ 
hou  mit  seinen  sechs  mal  sechs  vergoldeten  Schup« 
pen^  den  schmackhaften  Haihoua,  den  Tcheloa 
mit  rothen  Augen,  den  platten,  feinschuppigen, 
buntfarbigen  Anvouan,  den  Sarhantchi,  einen  Zug« 
fisch«  Auf  der  Oberfläche  spielt  der  Nisiha ;  wie 
ein  schwimmender  Klotz  erscheint  der  häßliche 
Ootoha.  Wir  übergehen  eine  Menge  anderer* 
Die  Namen,  die  ihm  lebendige  Bilder  vor  die 
Seele  rufen,  wurden  uns  nur  todte  Schälle  seyn« 
Den  Houara  beschreibt  er  weitläufiger;  ein^^ 
trächtig  mit  seiner  Genossin ,  führt  er  schreckliche 
Kriege    mit    den  andern  Fischen«     Der  Meihetou 


1)  Mandsch.  Singueri  cbanmo,  Baum  mit  Rattenohncu. 
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'    lekeinl  eine  Art  Aal ;  der  Galfini  ist  vielleicht  eine 

Art  Zunge.       Er  nennt  noch  den  Toulan  y    dessen 

Haut  zum  Foliren   und  Putzen  der  Waffen  dient; 

den.  Nioniochon»    der  auf  eine  besondere  Art  g»* 

rostet»  den  Ahnen  geopfert  wird,  den  ochsenkopfi- 

gtn  Ihan  t  den  bandartigen  Kialtou  9  den  Niomere, 

der  sich  an  Felsen  hftngt  $  diese  und  hundert  an^ 

dtie  bieten  den   mannigfaltigsten  Anblick,    wenn 

sie  m  den  Wogen  spielen ;  aber  von  Staunen,  sagt 

er,  werden  wir  hingerissen,  wenn  der  grüne  Drache 

Bit  seiner  bnschigen  Mähne  Wolken  auf  der  Obei> 

lidbe  des  Wassers  bildet,    wenn   der    rothe   Ma- 

fcoaUm  mit  seinem  gewundenen  Schwänze  die  WeL 

kn  bald  hebt ,  bald  senkt  t    aufregt  oder  beruhigt« 

atdi  Lnst  und  Belieben« 

Kommen  wir  in  die  zweyte  Region,    das  Land 
liidlich  vom  Amur ,    etwa  was  fräher  Kirin ,   jetzt 
Hing-king  genannt  wird,  so  wird  es  immer  bergi- 
ger, kälter,  die  Gegend  immer  ärmer,  unfruchtba- 
rer.    Gerbillon  vergleicht^s  mit  Ganada  ').       Von 
allen  Seiten  Berge  und  tiefe  Thäler,    Hohlen    für 
Bären,  Tiger,  und   andere  wilde  Thiere').       Das 
Land  ist  für  seine  Lage  (43-45^)  sehr  kalt.     Die 
Missionäre  mufsten   den   8*  Septbr*  ^)  schon  Pelz- 
werk anlegen,   und   der  Amur  drohte  zuzufrieren. 
Die  dicken  Wälder  begünstigten  die  Kälte  nur  noch» 
Nach  dem  Meere  hin  nehmen  sie  immer  mehr  zu, 
und  neun  Tage  hindurch  mufsten  sie  sich  einen  Weg 
hauen  lassen,    um   nur    durchzudringen.       So    ist 
denn  wenig  Anbau   mehr  möglich.       Unten    nach 
Leao-toung    zu     und    am    Ausgange    der  Flusse 


i)  Gerbillon  bey  dn  Ilalde  IV.  p.42. 

2)  Verbiest  L  c  p.  89*  3)  Du  Ualdc  I.  c.  p.  8« 
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bauet  ')  man  etwas  Hirse  und  eine  besondere  Art 
Korn ,  die  Chinesen  nennen  es  Mai-se-mi  t  wie  das 
Missionäre  sagen»  ein  Mittelding  zwischen  Hirit 
und  Weizen,  Hafer  wächst  viel ,  und  dient  zndi 
Futter  filr  die  Pferde ,  worüber  die  Chinesen  sidh 
wundern,  die  sie  nur  mit  einer  Art  schwarzsa 
Bohnen  füttern»  dann  etwas  Taback.  Noch  weit« 
nach  Osten  sind  undurchdringlich-dicke  Wttlderi 
wo  Wild  aller  Art  haust,  und  Mucken  ia 
Schaaren  den  Jäger  belästigen.  Hier  ists  wo  baj 
Treibjagden  ')  arme  geängstigte  Hirsche  zu  Tan» 
senden  sich  auf  einmal  dem  Jäger  zu  Fiilsen  wer^ 
fen»  die  Hunderte  von  Hasen  und  die  Unzahl  voä 
Füchsen  und  Wölfen  nicht  zu  rechnen.  Freylick 
gefährden  auch  Bären,  Eber  und  Tieger  —  sechzig 
erlegte  man  auf  einmal  —  des  Jägers  Schritts, 
^ierlüsse sind  reich  an  Fischen.  Freundlicher  er* 
scheint  die  Gegend  3),  wenn  von  Zeit  zu  Zeit 
Thäler  sich  offnen.  Ein  krystallenes  Wasser  wlsf 
sert  sie,  und  liebliches  Gri'in  kleidet  die  Wieseai 
Di^  Ufer  schmücken  Blumen  aller  Art,  wie  sii 
Frankreich  nur  hat,  selbst  ^elbe  Lilien.  Aber, 
sie  riechen  kaum  noch,  die  nose  gar  nicht  mehr/ 
wie  denn  die  Tuberose  schon  in  Peking  den  Ge- 
ruch verliert.  Doch  bergen  die  Wälder  die  stär» 
kende  Ginseng  -  (Nisi-)  Wurzel  *) ,  die  sieben  bis 
achtmal  mit  Silber  aufgewogen  wird,  ein  Schatz 
des  Landes,  oder  vielmehr  des  Kaisers.  Sie 
wächst  aber  nur  bis  zum  47ten  Grade.  Weiter 
nach  Osten  am  Ousouri  können  nur  Fischervolker 
wohnen.  Vierfiiisige  'Jliiere  werden  selten,  und 
ihr  Fleisch    hat    einen    unausstehlich    widerlichen 


1)  ib.  p.  7.  cJoch  vgl.  auch  p.  10.    2)  Verbiest  1.  c.  p.  92, 
3}  du  ilalde  1.  c.  p.8* 

4)  S.  Abbild,  u.  fieschreib.   von   P.  Jartoux  Lettre  ädi- 
fiaut.  P.X.  p.  160-172.  vgl.  du  Halde  IV.  p.9. 
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Gfsc&mack,     daCs    es    nicht    zu    genie&en    ist  ^). 
Also  fangen  sie  den  Sommer  hindurch  Fische,  be- 
londers  einer  Art  Störe.     Diese  liefern  ihnen  Klei* 
der,  ihr  Fett  erhellet  die  nächtliche  Lampe,    und 
getrocknet  sind  sie  im  eisigen  Winter  die   einzige 
Nahrung   für  Menschen    und   für  die   Hunde,    die 
ihre  Schlitten  ziehen  ^).     Von  dem  Lande  jenseits 
der  Beige  am  Rande  des  östlichen  Meeres  wulsten 
die  Mandschu  wenig    oder    nichts  ^),    la   Perouse 
hat  die  Küste   indefs  besucht,    und   schöne  Nach, 
nc&ten  daniber  gegeben.     Die  ganze  Zeit  über 
er  sah  sie    im  Juni  und   Juli   —  verhüllte 
Nebel  das  Land   auf  ganze  'i'age.      Auen  i 
tember,  wo   Broughton  ^)  vorbey  fnhr^  war 
durchweg  regnigt,  neblicht  und  kalt.      Die  Kosten 
sind  meist   steil,    schroff   und    unzugänglich«    Das 
Ganze  ist   ein   Bergabfall   von  etwa  26  fr-  Meilen 
Breite,     bedeutende    Flüsse     kann    es    also    nicht 
geben,  aber  alle  Th&ler  sind  voller  Bäche,   daher 
das  kräftigste  Grün«      Der  Thermometer  ^)  zeigte 
irnten  im  Süden  Mitte  Junis  Morgens  bey  Sonnenauf- 
gang 8  Grad  Wärme,  später  im  August  noch  nördlicher 
in  der  ßay  von  Castries   (51°!29')    gar    15  Grade, 
aber   diese  augenblickliche  Hitze  dringt  nicht  durch. 
La  Perouse  ^)   glaubt,    dafs    die  Kcde   im    Innern 
gefroren  bleibe;    das  SuCswasser  hatte   den   ganzen 
Sommer   hindurch   in   einer   gewissen    Tiefe  nicht 


:)  duIIalüelV.  p.ld.  Siefiillcrn  die  Schweine  mit  Fisclien. 

')  Gerbillon  I.e.  p.43-  E4oge  de  Moukclen  p.  20*  vgl, 
F*24i-  3)  Gerbillon  I.e.  p.  44. 

'  Biougbton  p.  303.  Eben  solcher Nebfl  umlnilUe  Kiu- 
&fn.slcj'fi's  l'^lut  hcy  Jesso  und  Tarakay  S.  11.  1  p. 
170.     8.  aucli  Golownin  I,  p.  13'g* 

;  S.  J.i  Perouse  IIJ.  p.329-  vgl.  Broughton  p. 387  fgg. 
]  la  IV:rou*c  111.  p.  77- 

Ti 
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liber    l|Grad  Wärme,    und  FluFswasser  nie   itber** 
4  Grad.     Sie  beschleunigt  nur  die  Vegetation ,  diäi 
in  drey  Monaten   wachsen  und  sterben  niufs ,    und 
erzeugt  in  kurzem  eine  Unzahl  von  Mucken   und 
anderem  Ungeziefer.      In  der  Bay    von    Ternay  ^) 
(45''J3'  N.  B.  135°9'0.  L.)  landeten  sie   im  Juni. 
Es  war  ein  solches  einzelnes  Thal ,  wie  wir  es  schon 
durch  die  Missionäre  kennen.     Sie  waren  entzückt 
von   dem    lebhaften,    mannigfaltigen    Grün.       Eia 
frisches^  helles  Quell wasser,    Wiesen  voll  unserer 
Supuenkräuter,    Zwiebeln^    Sellerie   n.  s«  w.f  grvh 


kräftiger   als  sie  bey  uns  zu  Hause,   war 
fte ,  was  den  lechzenden  Seemann  erfreuet«. 


Suppen K 

iBBPedem  Schritte   sahen   sie    Rosen,   gelbe   und 
rothe  Lilien ,  Maybli'imchen  und  unsere  ganze  Wie- 
senflora.    Fichten  bekränzten  die  Gipfel  der  Berge; 
Eichen  nur  auf  gemächlichen  Höhen,   dem  Meere 
zu    nahmen    sie    ab   an    Grulse   und    Stärke;     am 
Rande  der  Flusse  inid  Bäche  Weiden ,  Birken  nnd 
Ahorn;    am    Saume    der   grofsen    Gehölze,    Obst^ 
bäume  und  blühende   Mispeln    mit  einem  Dickicht 
von  Haselstauden ,    deren  Fnichte    zu    knoten  be- 
gannen.    Die  Pflanzen   waren    fast  ganz  dieselben 
wie  in  Frankreich,  nur  der  üppigste  Wiesenwachs 
von    drey    bis  vier  Fufs    Höhe  ^ ) ,    dafs  sie    kaum 
durchwaden  konnten ,  aber  voll  Schlangen.     Sie  fan- 
den  Schiefer,    Jaspis,    Quarz,    violetten  Porphyr, 
kleine  Cristalle  i'i.  s.  w.  3).   Die  Buchten  sind  äufserst 
fischreich  ^).      Sie     Tingen    Stockfische^     Forellen, 
Salme ,  Heeringe  und  Schollen ;    auch  Austern  und 
einige  Aluschelarten  ^).     See-  und  Landvögel  wa- 
ren  selten;  sie  sahen  Raben,  Turteltauben,  Wacll- 


i)  la  Peiouse  III.  p,l6.      2)  la  Perousc  p.  18.  vgl.  p.21. 
3)  la  Perüu.se  p.21.  vgl.  iOfi.  4)  la  Piiouse  p.  19. 

5)  la  P^iüusc  p.  2.5.  vgl.  p,  7(i. 
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(»In,  Bachstelzen,  Schwalben,   Pegiiine  (albatros), 
Aoiirdroainieln ,   Enten    ti.  s.  w«,    doch  belebte   ihr 
Flog  nicht,  wie  in  bewohnten  Lftndern,  die  Lüfte. 
Todesruhe   herrschte   in   der  Stille  der  Wftider  '), 
mir    einzeln    weideten     Bären,     Hirschkühe    mit 
ihren  Jungen  wie  Hausthiere  am  Ufer,    und  guck- 
ten sie    verwundert   an    ob   ihrer  Ankunft  ^).      In 
derBaj  von  Suffren  (47^51' N.  B.  137^25'  O.  L), 
wo  lie   darnach   landeten ,    war   der  Anblick  des 
Laades  derselbe ').      Sie  hielten   sich   indels   dort 
Bor  knrse  Zeit  auf.     Länger  verweilten  sie   in  der 
Bay  von    Castries   (51*^29'  N.  B.    139°4l'  O.  L.) 
Sie  famden  hier  rothe  Lava,   grauen  Basalt,   und«- 
andere   Spuren   von   Vulkanen,    ohne  diese  selbst 
entdecken  zu  können  ^).     Neue  Pflanzenarten  ent- 
deckte de  la  Martiniere  hier  eben  nicht,    es  waren 
dieselben,  wie  in  der  Bay  von  Ternay  und  Suffren. 
Aber  was  bemerkenswert!!  ist,  die  Vegetation  war 
bier  im  August  erst  ^)  soweit,  als  um  Paris  Mitte 


1}  la  PIrouse  p.  21*    2)  la  Peroase  p.  106« 

3)  la  P<it>u8e  1.  c.  p.  25* 

4)  Ja  P^ronse  p.  75.  vgK  106.  Die  ganze  Insel  Jesso 
oder  Insou,  tlie,  nui-  etwas  südlicher,  gegenüber  liegt, 
ist  vulkanisch.  S.  v.  Hoff  Gesch.  der  Ver.  d.  Erdob. 
II-  p.  416%;  so  auch  die  beyden  kleinen  Inseln  Oo- 
asima  und  Koo-ssima  am  wesilichen  Eingange  dei- 
Strabe  von  Sangaar.  S.  Tilesius  sur  le  pluvS  pelit  Vul- 
cane  du  Globe,  c^est  k  dire  sur  la  peilte  isle  de  Coo- 
sinia.  Mera.  de  l'Acad.  de  Sciences  de  Pelersbourg. 
1826«  T.X.  p.309fgg;  vou  Japan  iat  es  bekannt. 

>)  lieber  den  späten  Frühling  an  der  Noidspitze  von 
Jesso.    S.  Kruscnstein  Reise  um  die  Welt  B.2.  Vol.l. 

E.62.  Mitte  Mays  noch  zum  Theil  tiefer  Schnee,  die 
äume  noch  nicht  belaubt  und  nichts  Grünes,  aufser 
tlwas  wilden  Lauch  und  Sauerampfer,  vgl.  p.87;  den 
21  May  Bei  tinter  48®  lo  N.B.  Schnee,  und  der  Tlier- 
mometer  »auk   bis  auf  den   Gefiierpuukt   herab  (Ktu- 
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Mai's.  Die  Erdbeeren  und  Himbeeren  bli'ibeler 
noch^  die  Johannisbeeren  fingen  erst  an  sich  zi 
röthen.  Sie  schössen  einige  wilde  Enten »  Luniei 
(guilleniot) ,  Haselhuhner  (gelinotte),  Cormorane 
Bachstelzen,  eine  besondere  Art  von  Fliegenfän 
ger  von  einem  Azurblau.  Aber  alle  diese  Arter 
waren  wenig  verbreitet»  alle  belebten  Wesen  sinti 
in  diesen  stets  beeisten  Gegenden  wie  erstarrt,  und  die 
Familien  wenig  zahlreich.  Der  Görmoran  und  dii 
Möwe  (goeland),  die  unter  einem  glücklicheren  Him- 
mel sich  gesellig  vereinen,  sitzen  hier  einsam  auf  dei 
Spitze  der  Felsen.  Eine  diistere  Trauer  schier 
auch  hier  am  Ufer  des  Meeres^  wie  im  Dickigl 
der  Wälder  zu  herrschen ,  die  nur  vom  Gekrächze 
der  Baben  ertönen,  und.  einigen  Adlern  und  an- 
deren Baubvögeln  zum  Aufenthalte  dienen.  Nui 
die  Mauer-  und  Uferschwalbe,  die  überall  zti 
Hause,  bauet  auch  hier  ihr  Nest  an  allen  Felsen- 
abhängen.  Gepflegt  wird  keine  Pflanze^  blols  die 
Bollen  der  gelben  Lilie  ^)  und  andere  Wurzeln 
sammeln  die  Einwohner,  den  Winter  davon  zu 
zehren.  Die  Reisenden  tödteten  einen  Seewolf; 
er  war  ganz  wie  in  der  Hudsonsbay  und  an  der 
Küste  von  Labrador  ').  Fische  namentlich  Lachs, 
gab  es  dort  50  viele,  dafs  sie  mehr  als  zwey tau- 
send an  einem  läge  fingen 3);  sie  wiegen  zu  Zei« 
ten  30  bis  4O  Pfund,  und  sind  getrocknet  fast  die 
einzige  Nahrung  der  Einwohner.  Bären,  Elenn- 
thaere  und  einige  Eichhörnchen  waren  die  einzigen 


sensteru  I.e.  p.  122-  vgl.  p.i2r>.)  La  .Perouse  sah  den 
22  Juli  auf  Saglialiuii  (50^54 )  Erdbeeren,  IJimbeercii 
u.  Johaiini.shecreu  noch  blühen,    (la  Pcroiisc  JH.  p.  50. 

1)  I^a  IVirouse  p.  775  sio  hc-irül  auch  Sei  ranne  von  Kauil- 
schal kn.  Audi  auf  Tarakai  essen  sie  sie  (la  Ferouse 
p.  4o0t  kurz  von  Dauiieii  (I&btaud.  p.  990  bis  aul 
Kodjak  u.  Unalaschka  (J^anßsdorf  I,  p.  105  u.  47.)  S. 
Abbild,    h.  Kni.senslen)  pl.  31. 

2)  lü  Pciouse  p.78.  3)  la  Pciouse  p,  61.  vgl.  69« 
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VierfiitseVf  von  denen  sie  Spuren  sahen  ').  Aber 
ligi  scheint  mehr  ihre  Ergötzung  als  Erwerb, 
ienn  Fische  sind  ihr  tägliches  Brod.  Eine  Art 
Wolfshund»    den    sie   vor    den    Schlitten   spannen, 

:(  Bt  ihr  einziger  Begleiter  ^).  Er  lebt  von  Fischen 
wie  sein   Herr»    und    ist    so    an   das  Fischfressen 

:i  gewohnt,  dals  zwey,  die  la  P^rouse  3)  mitnahm, 
rleiieh  verschm&heteu ,  und  mit  WolEsgier  oich 
iuf  Fische  stürzten. 


.i 


..( 


Vor  der  Mündung    des   Anmr.  und  längs  dem 
groEsten    Theile    der    Ostkiiste    der     Mandschurey 
liegt     eine     lange     Insel     larakai,      gewöhnlich 
anpassend  Saghalien  ^)    genannt.       Wir    nehmen 
«e    mit,      obwohl     sie     China     und     den    Mand- 
schuren nur   zur  Hälfte ')    unterworfen    ist«      Der 
Befehlshaber  des  holländischen  Schiffes  Kastrikum, 
Morien  de  f^ries,  der  den  Südtheil  l643  besuchte  ^), 
brachte  zuerst   einige  Kunde  davon  ,  nach  Europa. 
Die  Jesuiten   in  Peking  ^)    erfuhren  noch  Einiges 
von  den   Anwohnern.      Aber  da  diese  iinvoUkom- 
menen   Nachrichten  durch  Hypothesen   ^)    ergänzt 
wurden,    war  die  Gestalt  der   Insel  auf  den   alten 
Karten  gänzlich  verzeichnet.     Erst  hi  Peruuse  und 


1)  la  Perouse  p»  62.  vgl.  66-    2)  la  P^rouse  p.  71.  vgl.  67. 

3)  la  Perouse  p.  i()6. 

4)  Saghalien  angjfa  cfiada,  Felsen  der  schwarzen  Mün- 
dung, heifsen  rin  paai*  i'eläeii  au  dci-  Mündung  des 
Amur  bey  den  Maiid^cliu;  daraus  njaclile  luan  fälsch- 
lich Saghalieuy  d.  i.  schwarz,  zum  Naiiicu  der  Insel. 
(Kinprolh  Asiapolygl.  p.3()l.)  Andere  Namen  der  Insel 
sind  Karafto  i>ey  den  Japanern,  TchoLu  bey  la  Pü- 
rouse,  auch  Uta  Jesso^  Giol's   üd<*r  Nord-Jesso. 

0.1  halb  j::ehöit  es  Japan.     S.  Golowniu  11.   p.  151  fg. 
0)  in  \\  itsen  Nord   en    Oost  Tailarje  P.2.    p.öO  fgg. 

7)  hey  du  Halde  T.  IV.  p.  14  Ig. 

s)  8.  bey  Malle- Bruu  Precis  111.  p. 458  fgg.  u.  a. 
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Broughion  haben  die  Sud- Westküste  untersuchtt 
und  ersterer  schöne  Nachrichten  über  sie  geliefert; 
Kmsenstern  hat  dann  die  ganze  Ost-  und  Nord* 
Westküste  aufgenommen,  so  dafs  numoch  80-1 00  Mei- 
len ander  Miindung  des  Amur  zu  untersuchen  blieben. 
Bis  jetzt  noch  ist  hier  kein  Zusammenhang  mit  dem 
Fesdande^sodais  es  eine  Halbinsel  wftre,  wie  die  Rei- 
senden meinten  ^).  Der  Japaner  Mamia  Rinaoo  hat 
nftmlich  1808  di^  Meerenge  besucht  und  aufgenom- 
men, und  eine  kaiserliche  japanische  Commission  sis 
spiterlQlO  bestimmt  und  vermessen  ^),  Sie  heilst 
seitdem  dio  Meerenge  Mamia ;  sie  ist  von  Decem- 
ber  bis  Mirz  meist  zugefroren. 
.  Tarakai*  ist  lang  und  schmal.  Es  beginnt  mit 
zwey  kleinen  Vorgebirgen  ^)  Cap  Maria  (54^17' 
N.  B.  217''42'  W.  L)  und  Cap  Elisabeth  (54^24' 
N.  B.  217®  13^  W.  L.)  im  Norden,  geht  einige 
Ausbuchten  abgerechnet,  im  Westen  in  ziemlich' 
gerader  Linie  herunter,  während  es   im  Osten  b» 

zum  Vorgebirge  Patienoe  (48^52'  N.B.  u.  215®  13^ 
W.  L.)  ^)  sich  so  sehr  erweitert,  da(s,  da 'es  im 
Norden  keinen  halben  Grad  breit  war^  es  hier 
an  2  j  Grad  httlt  Dann  aber  fftllt  das  Land  auf 
einmal  ab,  bildet  einen  groben  Golf,,  die  Bay 
Patience  ^),  und  geht  nun  blols  an  der  Westseite 
in  einem  achmalen  Streifen  fort,  bis  es  unten  ga- 
belförmig im  Cap  Crillon  (45''54'  N.  B.  218^02' 
W.  L.)  6)  und  im  Cap  Aniwa  (46^2'  N.  B.  und 
216^29'  W.  L.)  7)  endet     Die  Länge  betragt  also 

1)  S.  la  Perouse  III.  p.  54  fgg«  u.  83*  Broughion  p.299fg« 
Krusenülern  II ,  1.  p.  245  igg*  Zweifel  von  Malle* 
Biun  III.  p.  46lfgg.  u.a. 

2)  S.  Sitfbüldt  Nouv.  Journ.  Asiat.  1829.  n.  18.  p.  393» 

3)  Kruseiislern  p.  207  u.  208-         4)  Krusensleru  p.  177. 

5)  Ihre  uöidliche  Spitze  bestimmte  Krusensteru  p.  107. 
auf  49^19'., 

6)  V.Green  wich.  Krusenslern  p.  81*  la  P^rouselll.  p.83. 
hat  45'*Ö7'  N.B.  u.  140''34'  O.  L.  v.  Pari^ 

7)  Kruaenslern  p.  112*     La  Peroiise  hat  46^3  N.  B. 
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nkochai  130  Meilen,  die  Breite  ist  sehr  ungleich 
n»  7  bis  35  Meilen  ')•  Das  Innere  ist  noch 
gliizlich  unbekannt)  nur  die  Küste  ist  hie  undl 
dl  besucht  worden.  La  Perouse  kam  bis  51^29' 
N.B.  Er  fand  die  Küste  ebenso  bewaldet,  wie 
die  tartarische«  Er  landete  beym  Salmbache 
(üO°54')«  Die  Vegetation  war  hier  kräftiger  als 
irgend  wo.  Sellerie  und  Kresse  im  Ueberflnsse, 
Pieliten,  Weiden  in  Menge,  seltener  Eichen, 
Ahorn  f  Btrken  und  der  Azerolenbaum  ^).  Die 
Bajä^Estaing  (48^59'  N.  B.>und  die  Bay  de  Langle, 
H-o  sie  Torher  landeten ,  boten  einen  khnlichen  An- 
blick. Knoblauch  und  Engelwurz  wuchs  hier 
IlIm^^  am  Saume  der  Wälder.  Ueberall  strotzte 
die  Kiiste  von  Fischen.  Der  Salmbach  war  so 
voller  Fische »  dafs  sie  zwöIQiundert  Salme  tn  einer 
Stunde  mit  Stöcken  todteteo^,  dazu  Stockfische 
so  viele,  dars  jdas  gpnze  Schiff  auf  acht  Tage  zu 
leben  hatte.  So  auch  in  der  Bay  de  '  Langle, 
Lachse  zu  Tausenden,  dazu  Heeringe  und  andere 
Fische.  Einige  Bären-,  Marder*  und  SeewolF- 
felle  war  alles,  was  sie  von  vierfii^igen  Thieren 
islien  3).  Daher  sind  Fische  mit  ein  paar  Wur- 
zeh  auch  die  einzige  Nahrung  der  Einwohner. 
LFnten  am  Cap  Crillon  fangen  die  Wallfische  an, 
lie  an  der  Ostkiiste  häufig  sind,  im  Westen  gar 
licht  ^).  In  der  Bay  Aniwa  fand  Krusenstern  sie 
n  so  grofser  Menge,  dafs  das  Schiff  davon  um- 
ingt  war,  und  sie  nur  mit  Vorsicht  ans  Land 
ihren  durften.  In  der  Bay  Patience  sahen  sie 
ine  wo  möglich  noch  gröfsere  Menge  ^).  Wir 
eben  aus  Krusenstern,  der  die  Untersuchung  da 
ufnahm,   wo  la  Perouse  sie  fallen  liefs,   nur  Ein- 


S.  die  Carte  von  Saiighalieii  I).  Krusenstern  Atlas  pl.73< 
la  PerouäO  III.  p.  50.  .'0  la  Perouse  |).  31.  So- 

la reiouj>e  Ui.  p.  b7-  vgl.  107.    5}  Krusemilern  p.Ql* 
Langsdorf  I ,  p.  40*5  Tg. 
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zelnes  aus^  da  der  Charakter  des  Landes  im  G 
zen  8ioh  gleich  bleibt.  Seelöwen,  Seehunde  und  S 
kälber  (Phoca)  lagerton  aut  den  Felsen»  und  die  groI 
Fleiscbmassen  streckten  die  runden  Köpfe  aus  d 
Wasser  und  erhoben  zu  tausenden  ein  fiirchl 
liches  Gebriille  ')•  In  der  Aniwa  Bay  wa 
Fische  wieder  so  häufig,  dais  sie  sie  mit  Eim 
schöpften»  daher  auch  wieder  Eost  einzige  Nahru 
Austern  und  Krebse  im  Ueberflusse,  und  das  Wildp 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  in  seiner  Ruhe  gesi 
worden;  von  Pflanzenbau  oder  Thierzähmi 
keine  Spur«  An  der  Ostkuste  trafen  sie  die 
bewaldete  Berge  mit  schonen ,  griinen,  holzreicl 
Thälem.  Wallfische  spielten  mit  Seehunden 
das  Schiff  hemm.  Der  Sommer  kommt,  wie  sc] 
erwähnt,  hier  sehr  spät;  den  21ti?n  May  hatten 
noch  Schnee,  und  der  Thermometer  fiel  bis 
den  Gefrierpunkt;  etwas  nördlicher  (49^190  ^^^ 
sie  den  26ten  May  gar  noch  Eisfelder  ^). 
sie  später  (den  18ten  Juli)  von  Kamtschatka  zurii 
kamen,  sahen  sie  sandige  unwirtlibare  Küsten  ^ 
krüppeligem  Nadelholzes  mit  den  schönsten  Thal 
voll  des  tippigsten  GriWs  und  Höben  mit  'ie 
undurchdringlichen  Walde  wechseln  3).  Nami 
lieh  oben  am  nördlichen  Ende  waren  die  reize 
sten  Gegenden  mit  dem  schönsten  Grase  und  Fi 
tenwäldern.  Rennthiere  weideten  am  Ufer«  1 
nordwestliche  Saghalien  hatte  überhaupt  vi 
Vorzuge  vor  dem  südwestlichen.  Hier  ist  a 
etwas  Ackerbau )  während  die  Ufer  undiircbdri 
liches  Gebüsch  mit  hohem  Schilff^rase  durchw 
deckt,  die  wieder  Scbaaren  von  Fischen  berg 
auch  hier  die  vorzüglichste  Nahrung  der  Einwohi 
wie  Hunde   ihr   einziger  Begleiter. 

1)  Laiigsciorf  I ,  p.HiT.'j.     2)  Krusnistern  p.  12*2.  vgl. 

LaiißÄdorf  L  p.473fM'  "•  48H.  (folowiiiii  II.  p.7. 
3)  Krusenslern  p.  195  fgg- 
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Die  nördliche  Region  der  Mandsohiirey,  die  der  Aiis- 
«bittdesAmur  und  der  nürdlichc  Hing-ngan  befalst, 
Ht  nns  fast  gänzlich  unbekannt.  Die  Chinesen,  die 
kn  Amur  vielfach  befahren  haben ,  mögen  Beschrei- 
)angen  davon  haben.  DieCosisLkenPojartowundCha-^ 
hrow  haben  es  blols  als  Krieger  durchstreift« 
!l650)»  als  sie  Ru&land  ein  zweytes  Sibirien  im 
^mnrlande  erobern  wollten.  Ihr  Bericht  giebt  mehr 
histoiisches  und  ethnographisches  Detail»  als  ei- 
geoflich  geographische  Noticen.  Früher  wohnten  hier 
Dum  (Tagouris)  die  von  jeher  Ackerbauer  waren. 
Pojarkow^),  sah  sie  an  der  Mundung  der  Seja» 
lia  in  den  Tchikiri  (Silkar)  fällt.  Sechs  Arten  von 
Feldfruchten  wuchsen  da,  als  Gerste»  Haber» 
Hirse,  Buchweizen,  Erbsen  und  Hanf;  in  den 
Garten  sah  man  Gurken,  Mohn,  Bohnen,  Knob- 
lauch» Aepfelbäume  und  Haselstauden.  Dazu 
hielfen  sie  viel  Vieh.  Ebenso  am  Amur.  Später 
vertrieben  aber  die  Einfälle  der  Russen  die  betrieb« 
lamen  Däuren  und  jetzt  wohnen  da  Rennthter-Tun- 
gosen  (Orotchous)  ')• 

In  der  westlichen  Region  zwischen  dem  Amur 
imil  den  Westgebirge  ist  nach  den  Jesuiten  3)  das 
Land  um  Tcitcisar  und  um  Merguen  sandig  und  we- 
lig  gut,  um  Sagbalien  oula  hotun  dagegen  ist  es 
ruchtbar  an  Weizen  und  anderem  Getreide.  Meh- 
rere Nebenflusse  des  Amur,  als  der  Soiing  pira,  Coriin 
}ira»  ebenso  mehrere  /iufliisse  des  Noii  und  Soun- 
;ari»    als  der  Arom,    Nemer   enthalten  Perlen^)» 


0  bev    Müller    Sammlung   russ.   Ge.scIiicIiL    II.   p.  301. 
»)  Geibillüii    bcy  du  Halde  IV.  p.4'1. 

5)  b.  du  Halde  IV.  p.  18. 

\)  du  Halde  IV.  p-iO-  vgl.  p.  2f)4.  Lcitre.sedir.  T.XIX. 
p.  3fi4.      La   Peiüuse   111.    p.  105.    bcslreilet  es;    das 
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die  iiMin  zu  fischen  verstellt.  Das  fibrige  L 
ist  Jagdland ,- das  den  Solonen  Zobel-»  Wel 
Fuchs-  und  Tigerfelle  liefert  *)• 

Ansehaul ichee    wird   das   Bild    der   Gegenc 
die  Lange  auf  seiner  vierten  Reise  (1736)  beruh 

Am  Argun  überschritt  er  (den  jytenJuli) 
russische  Gränze.  Der  Weg  gfng  siidlioh  erst  li 
Wiesen,  dann  über  wasserlose  Steppen»  etwa 
Werale;  das  Vieh  hatte  überflüssige  Weide.  Den 
gendeD  Tag  machten  sie  35  Werste ,  die  ersten 
Werste  hatten  sie  ebenen  guten  Weg,  dann  gings  u 
Berge  und  kleine  Tfa&ler  ^),  und  zuletzt  wieder  i 
Werste  liber  ebene  Fläche.  Wasser  fiirs  Vieh  ' 
kümmerlich  da,  desto  besser  die  Weide;  schwa 
Birken  hatte  der  BergNoktoro  zwey  Werste  abw< 
auch  einige  Hirsche  und  Rehe*  Den  dritten  ' 
legten  sie  j5  Werste  zwischen  unbewohnten  < 
bürgen  zuriick;  am  Ende  gings  über  einen  fi 
in  ein  langes  sanftes  Thal,  und  dann  wieder  u 
einen  Berg.  Sie  hatten  wasserreiche  Que 
und  reichliches  Futter;  verdorrete  Aespen  stan 
auf  den  benachbarten  Bergen.  Den  20ten  zo 
sie  zwölf  gute  -Werste  einer  offenen  Thalnieder 
nach,  bis  an  den  Bach  MergelP)^  wo  guteW< 
war.  Er  schwillt  vom  Regen  auf,  und  ist  nur 
Weidengebüsch  bewachsen«  Den  folgenden 
gings  erst  auf  zehn  Werste  den  Bach  abw^ 
dann  über  einen  langen  steil6n  Bergrücken  in 


sclieint  ganz  unnütz,  da  er  nfclil   da  war.     Vgl.  s 
Eloge  de  Moukdcn  jx  44  u.  291- 

1)  du  Halde  IV.  p.  19. 

2)  Auch  Brandt  p.  120*  bemerkt,  dafs  es   vom  Arg 
südöstlich  immer  zwischen  Bejg  und  Tiial  ging. 

3}  Mergeen  Brandt  p,  122. 
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UJeir.  Es  fehlte  weder  an  Futter  nocli  an 
bvarj  aber  an  Holz.  ,So  wars  auch  den  Tag 
auf,  wo  es  wieder  über  flache  Höhen  und  Thft- 
räg.  Hier  weidete  ein  nothdürftiMs  Vieh 
rCuden,  Schaafen,  Rindern  und  C^meelen, 
wegen  der  Kälte  ')  und  der  soUechte»  Nah« 
g  in  dieser  ganzen  Gegend  sehr  klein  sind* 
B  23ten  folgten  sie  einem  offenen  Thale  und 
BM  dann  an  den  Chailarflusse  ').  Holz  war 
iUieh  vorhanden;  aber  das  lange ^  grobe  Gras, 
it  schlechte  Weide.  Abw&rts  ist  der  Flufs 
s  aiil  schlechtem  Weidengehölze  eingefaCst, 
rirta  aber  ist  die  Holzung  stärker»  auch  mit 
pen  und  Balsampappeln  und  schwarzen  Vogel- 
chen (Padus)  untermischt.  Im  Frühling  und 
rbat  soll  der  Ghailar  voller  Karpfen  und  Grau- 
rea  (Taimeni)  sejn,  auch  Ton  Hechten  ^)  und 
Jsen  wimmeln.  Sechzig  Werste  abwärts  ist 
geringer  Fichtenwald,  und  westlich  sind  Step- 
bis  an  den  Dalai-Noor.  Hier  hatte  die  chi- 
sehe  Regierung  eine  G>lonie  angelegt,  und  je- 
i  Colonisten  fi'inf  Ki'ihe^  fünf  Stuten  und  funf- 
Scfaaafe  ausgetheilt.  Das  Getreide  litt  aber  von  den 
len  Reifen  sehr.  Während  der  achtzehn  Tage, 
sie  hier  zubrachten,  regnete  es  beständig,  der 
tnd  war  durchweg  feucht,  die  Cameele  wurden 
m,  vielen  ging  die  Sohlenhaut  ab,  und  die 
rde  bekamen  die  Mauke,  dazu  wurde  das  Vieh 
häufigen   Schlangen    gebissen.      Als   sie  den 


Brandt  p.  120-  bemerkt,  dals  es  hier  so  kalt  ist,  dafs 
I  dtn  Uten  AtigUdt  Nachts  einen  Reichsthaler  dickes 
is  fror.  vgl.  l&brand  ides  p.l07* 

ksilar  bey  Brandt  p.  122* 

^'ach  Brandt  p.  126.  wären  die  I'liisse  wenig  fisch- 
ich  und  hätten  blols  etliche  wenige  Forellen  und 
echte. 
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12ten  August  weiter  zogen,  reiseten  sie  du 
ein  offenes  Thal  ohne  Holz  und  Wasser, 
Weide  war  gut^  eben  so  den  folgenden  Tag^ 
es  durch  ein  Mnftes  Thal,  liber  einen  Bergrücl 
und  wieder  durch  Thäler  ging;  es  gab  etwas  k 
nes  Birkengdbölz.  Den  nächsten  Tag  ein  wiu 
Thal,  zur  Seite  Berge  mit  Birken,  und  über  z« 
lange  Bergrücken  zu  einem  Bache  Dsadama 
der.  reichleich  mit  Weiden  und  dicken  Balsam; 
peln  besetzt  war.  Wegen  des  dicken  Graswt 
ses  zogen  hier  viele  Solonen  mit  Vieh.  Den  i5 
Augint  zogen  sie  durch  eine  freye  Thialebc 
dann  liber  ein  Gebirge  uher  den  Bach  Unyr 
In  der  Niederung  War  es  morastig;  an  den  I 
gen  umher  wuchsen  Birken,  am  Bache  Weid 
Auch  den  folgenden  Tag  zogen  sie  durch  Be 
voll  Birken  hin,  das  Gras  wuchs*  hoch  und  g 
und  Hirsche  und  Rehe ,  die  der  Mensch  wohl 
ten  gefährdet,  wurden  viel  aufgejagt.  Den  lg 
August  kamen  sie  an  einen  starken  Bach  zwisc 
waldigen  Bergen.  Hier  erschienen  Lärichen 
zwischen  weifsen  und  schwarzen  Birken.  Das  C 
ist  hoch,  schmeckt  aber  dem  Viehe  nicht, 
trafen  Elennthiere  an,  nebst  einer  grofsen  Zahl 
Hirschen  und  Rehen.  Es  ist  eine  unbewot 
Wildnifs  voller  Quellen.  Hier  beginnt  der  Hi 
ngan«  Den  Berg  hinan  hatten  sie  ^  Werste  hä 
Morast,  steinige  Wege  voller  Gesträuche, 
Seite  undurchdringlichen  Wald  von  LUrichen  i 
Birken.  Der  jenseitige  Abfall  des  Hing-ngan 
sehr  steil,  drey  Werste  gehts  über   einen  mit 


1)  Satluna  bey  Brandt,  p.  122  fg. 

2)  Unar  bey  Brandt  p.  123. 

3)  So  schreiben  Pdllas  u.  a.  lan'x;  ich  dächte  das  vcrdi* 
Nachall tmiiig,  da  vv  mit  övn  Lerchen  ukUls  zu  ihiiii 
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Bren  Felsen  eingeschlossenen  steinigten  Weg 
Wasser ,  (Quellen  hrecben  überall  hervor^ 
bilden  durch  unzählige  Abflüsse  den  Jall- 
');  zu  beiden  Seiten  ist  undurchdringlicher 
Der  Hing-ngan  ist  voller  Hirsche^  Rehe, 
tbiere ,  wilder  Schweine ,  aber  auch  woiDse 
;efleckte  Bären,  Luchse,  Wolfe,  Füchse, 
er  (Once)  giebt  es  hier,  zuweilen  auch  Ti- 
•  In  den  tinstern  undurchdringlichen  Wäl- 
agen  Tungusen,  die  blofs  das  Kennthier  ge- 
haben. An  der  Südseite  des  Hing-ngan, 
Haselstaudcn  und  Eichen  an  3),  die  es  in 
»ibirien,  obwohl  es  am  Baikal  sich  bis  zum 
Srade  südwärts  erstreckt,  noch  nicht  giebt  ^). 
)  am  21ten  ihren  Weg  zwischen  waldbe- 
fn  Bergen  mit  vielen  Bächen  wieder  fort- 
n,  bestanden  die  Wälder  aus  LUrichen,  Bir- 
mit  immer  häufiger  eingemischten  Eichen, 
luls  begleiteten   \Veiden,    schwarze   Vogel- 


bey  Brandt  p.  123. 

Isbraiid   Tdes.   p.  113« 

1  A.  Brandt  p.  124*  bemerkt  die  schonen  lustigen 
ler,  die  Berge  und  Tliäler  mit  schwarzen  Birken 
Kichcn,  die  aber  ganz  niedrig  gewachsen  und 
au.sgcdelnit  waren-  Auch  diu  vielen  Haschiüsso  — 
tkt  er  —  haben  In'er  eine  ganz  andere  i'av^^n, 
fv  uns,  bie  sind  ganz  niedrig  nur  ^-J  EiJf  Jioch, 
diinne  von  Uolze  und  voller  Niis^e,  die  dit*  Vor- 
;rij(.nden  pflücken.  Er  bemerkte  llirüche,  Ilehe^ 
•  Ileerden  wilder  Schaafe,  wilde  Gänse,  Enten, 
he  Feldhühner  n.  s.  w.  —  Isbrand  Ides  p.  m. 
L  anch  Linden. 

ahen  die  Flii&sc,  die  sich  ostwäits  in  den  Amur 
sen,  Krehsc,  Karpftn ,  ßrassrn,  Iorell*?n,  die 
iotter  (Inireola)  u.  s.  w.,  während  alle  diese 
-e,  wie  die  IJansraUe,  nördlicher  in  Sibirien, 
Pallas  Neuen  Nord.  Beytr.  11.  p.  171-  uichl  mehr 
»inmen. 
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kirschen  und   Balsampappeln.     Haselnüsse   gab  < 

im  Ueberflifsse   und   an  *  Wild    war   kein   Mangi 

Die  folgenden  Tage  ginga  über  viele  Bäche  mei 

•bewaldete   Berge   vorbey;    ganze   Heerden   wild 

Schweine  zogen  dahin.      Den   25ten  August  hatt« 

sie  Waldwege^    dann   atiefsen  sie   auf  Kornfeld« 

Die     L&rirhen     verschwanden,     und     der     Wa 

auf  der  Höhe  bestand  fortan    nur   aus  Eichen  ai 

Birken.      Die   Chinesen    brennen  das    Eiohenho 

zu  Kohlen,  und  fuhren  sie  nachNaun.     Den  27^ 

gings   über   mancherlej   Hohen.     Eichenhaine   t 

schienen  nur  noch  zerstreuet^    und  endlich  hoH 

auf    den    Höhen    alle    Waldung    auf;    10  Wersi 

ging^s  den  folgenden  Tag  durch  offene  Gegendei 

dann  nahm  auch  das  Haselgebäsch  Abschied,  hlo 

geringes   Weidengehölz   dauerte   längs  den    Ufei 

fort;   35  Werste  führte  der  Weg  über  eine  Ebeni 

Ein  paar  Mongolen   baueten   Buchweizen ,    Habei 

Gerste,  Hanf  und  Buda,    eine  Art  Hifse  (Mai-sa 

my?}.      Am  Non  hatten  die  Dänren  mehrere  Döi 

fer,  und  verkauften  Kohl ,  Rettig,  Huhner  u.  derg 

Der  Non  soll  fischreich  seyn,    und   man    flöfst   dl 

Holz  von   den   obern   Gegenden   heninter.      Aue 

siidlich  von  der  Stadt  Non  ist  Ackerbau,  sie  sähe; 

Felder  mit  Gerste^  Roggen,  Weizen,  Buchweizei 

HanL 

Bis  hieher  folgen  wir  ihm,  denn  nun  geht  seil 
Weg  durch  die  Alongoley,  die  bekanntlich  hie 
stark  nach  Osten  ausschweift.  Das  Ganze  sieb 
man  ist  ein  Wechsel  von  Berg  und  Thal,  voi 
Wald  und  Steppe ,  bald  voller  Bäche ,  die  oft  iibei 


1)  auch  Tahack  S.  Brandt  p.  125.  vgl.  131.  Sie  hallei 
Pferde,  Kameele»  Rinder  zum  Keilen,  und  Schaafc 
die  einen  Feliscliswane  haben,  p.  1:26-  Vgl.  Isbrani 
Idr«.  p.  112.  J2a 
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fc&irellen  und  Siimpfe  zurücklassen ,  bald  des  W«9- 
Mr  Dnd  nothigen  Holzes  gäiizlicli  entbehrend« 

Vom  Lande  kommen  wir  auf  seine  Bewohner. 
Aus  der  BeschaiFenheit  von  jenen  kann  man  schon 
KUielsens  von  welcher  Art  diese  seyn  werden« 
FiaoJiervolker  wohnen  am  Ostrande,  das  DicUigt 
Itr  Wslder  durchkreuzten  Jagervölker;  weniges 
Land  bleibt  dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht^ 
eigeotliche  Nomaden  giebt  es  hier  gar  nioht. 

Wir  beginnen  im  Osten.  Die  Insel  Tarahai 
oder  Saghalien  gehört  ethnographisch  ursprfing- 
Bdi  nicht  zur  Mandschurey,  sondern  mit  Jesso  zu 
im  Karilen.  Denn  die  Urbcwohner  sind  Kurilen^ 
oder  wie  sie  Mch  nennen'  ylinoa ,  und  spät  ' )  erst 
haben  sieh  am  Ostrande  Tartaren  niedergelassen, 
wahrend  die  Japaner  den  Siiden  occupirten.  Von 
den  japanisehen  Colonien  ^)  auf  Tarakai  können 
wir  hier  gar  nicht  reden ,  auch  eine  ausfuhrliche 
Btschreibung  der  Ainos  gehört  nicht  in  eine  Be- 
ichreiboBg  der  Tartarey,  sondern  in  die  der  Ku- 
rilen; aber  einige  Nachricht  von  den  Bewohnern 
■SsMn  wir  geben,  da  Tarakai  wenigstens  halb 
der  Mandschurey  unterworfen  ist,  auch  Tar- 
taren zum  Theil  dort  wohnen,  auch  schon  um  des 
Gegensatzes  der  Bewohner  willen.  La  Perouse  be- 
suchte die  Kingebornen  an  der  Ostkiiste,  besonders  in 
der Bay  de  Langle.  Rollin  3),  derSchiffarzt,hat  dieda- 
sigen  Urbewohner  oder  Ainos,  am  ausfi'ihrli«  listen 
geschrieben.  Sie  sind  von  mittelmäfsigem  Wüchse, 
DUersetzt,  von  fester  Constitution  und  etwas  stark, 

■ 

0  Kurilen  rusi.  eigentlich  die  rauchenden^  vulknni- 
schen  Inseln;  jlinu  kuril.  Mennch^  also  Kunamhiri^ 
Ainut  liurpur'Ainu  ,t  Leule  von  Kuiiasi-Iiir,  llurpu 
O.5.W.  Golownin  II.  p«l4l(g*  Ü?)  S.  Ki-UAen.slei-nJI,l 
p.  6ß.  87*  Langadorf  I.  p.  470-480.  Ciulownin  11,  p.  151* 

))  Rollin  bey^Ia  P<ix)use  IV.  p.7d.  Tg. 
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mit  ausdrucksvollen  INIuskeln.  Die  Grofse  ist  nie! 
stens  fünf  Fiü's,  selten  fiinf  Fiifs  vier  Zoll')«  De 
Kopf  ist  dick,  das  Gesicht  breit  und  riinder,  a1 
bey  den  EuropHern.  Das  Ansehn  ist  lebhaft  um 
angenehm ,  obwohl  die  Ziige  nicht  80  regelmäfsij 
und  anniuthig  sind,  als  wir  sie  lieben;  fast  alle  ha 
ben  dicke  etwas  hervorstehende  Backenknochen, 
eine  kurze,  am  Ende  gerundete  Nase  mit  sehi 
dicken  Nasenlttppchen ,  lebhafte,  mittelgrofse ,  sei 
ten  blaue  meist  schwarze  Augen ;  starke  Augen- 
braunen,  ein  mittlerer  Mund,  eine  starke  Stimmei 
etwas  dicke  Lippen  von  einem  dunkeln  Hochro- 
senroth (incarnat) ,  bey  einigen  die  Oberlippe  zur 
Hälfte,  bey  den  Frauen  ganz  l>lau  tatovirt,  oder  ge- 
malt')^  schöne  Zähne  in  gewöhnlicher  Anzahl»  eia 
rundes,  wenig  hervorspringendes  Kinn  und  kleine 
Ohren,  bey  den  Männern  mit  silbernen,  andersv^o 
messingenen  Ohrringen  mit  Glasperlen  verziert; 
dies  ist  die  sorgfältige  Beschreibung  des  Arzte& 
Sie  haben  viel  Bart,  und  da  er  dick  und  lang 
herabhängt,  giebt  diels  besonders  den  Greisen  eil 
ehrwürdiges  Ansehn  3).  Ihr  Haar  ist  schwang 
glatt  und  mittelmäJsig  stark ,  boy  einigen  kasta- 
nienbraun. Sie  ^)  tragen  es  in  Büscheln  hinten  auf 
dem  Kopfe,  einige  im  Süden  rasiren  sich  den  Kopf 
auf  japanische  Weise ;  die  Weiber  lassen  das  Haar 


i)  S.  genaue  MaEse  der  einzelnen  Tbeile  des  Korpers  bey 
RüJlin  I.  c.  p.  86. 

2)  -so  Kniäeiistern  i.  c.  p.  98;  nach  ihm  taltowirten  sie 
die  JJäncie. 

3)  Die  Kru2>eii.sirni  sab ,  halten  f inen  starken  buschigen 
Bari,  ächwaizes  struppiges  Haar»  das  schliclil  heruu- 
terhängl. 

4)  &ie  .sind  zum  Tbeil  sehr  bcbanrt,  (la  P^iouse  p. 86. 
Golowninil.  p.  145.)  doch  nicht. so  sehr  vor  auciereii, 
Menschen,  dai's  sie  Jen  Natueii  der  behaarten  Kiiri- 
len   verdienten.    S.   Krusensleru  1 1 ,  1  p- 107  fgg* 
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mg  berunter  hangen.  Die  Hautfarbe  ist  scIiwSrz- 
db  (basanee),  die  N&gel  dunkeler  als  bey 
»n  Europäern.  Die  Frauen  sind  kleiner  f  liaben 
indere,  zartere  Formen,  sonst  den  Männern  äbn- 


')  in  der  Bay 
.^Eataing  und  Crillon  auf  Tarakai;  Elirien  Zoll 
ileiaer  ala  die  Franzosen,  schwarzbraun  wie  die 
k^erer,  den  Bart  bis  auf  die  Brust  herabhSn^ 
pnd»  Ton  starkem  Muskelausdruck  und  wohlge- 
mnltf  in  ihrem  AeuCseren  von  den  Chinesen  und 
rartarai  gänzlich  verschieden  ^). 

Da  die  Buchten  und  Bayen  so  voller  nahrhaf- 
ter Fische  sind»  so  sind  Fische»  namentlich  Lachse 
ind  Heeringe  ihre  vorziiglichste  Nahrung,  sie  fangen 
lie  den  Sommer  hindurch »  und  trocknen  und  räu* 
diem  sie  auf  den  Winter»  zu  welchem  Ende  sie 
jinze  Magazine  anlegen.  Sie  sammeln  zwar  auch 
iiaige  wilde  Wurzeln,  als  Knoblauch,  wilden  Sei- 
en» fijigelwnrz»  und  besonders  die  Wurzeln  der  gel- 


[)  Enisenslern  II ,  1  p.  98  fgg*  Langsdorf  I ,  p.  465. 
Eben  so  Maaren  sie  in  der  Mordwinofi-Bay  S.  Krusen- 
ilernl.c.  p.117*  Vgh  auch  die  Beschreib,  der  Kurilen  bey 
Goiowniu  IL  p.  i&  fgg.  u.  die  Beschreibung  von  Jesao 
durch  zwei  Japaner,  in  Malle*Bran's  AnnaL  des  Voyag. 
(1814.)  T.  24.  p.  145  fgg. 

!)  la  Ptrouse  III ,  p.  46*  vgl.  p.  86. 

[)  S.  die  Nationalphysiognomien  der  Ainos  b.  Krusen- 
stem  pL  79*  und  das  Portrait  eines  Ainos  auf  Jesso 
pl.77.  und  eines  Weibes  pl.  78;  «ie  sind  sich  doch  nicht 
durchaus  gleich,  obschon  im  Gahzen  häblich.  Die  Bewoh- 
ner aus  ckr  Bay  de  Langte  bey  la  Perouse  pl.  55  sehen 
diesen  kaum  ähnlich,  und  erscheinen  bey  weitem  hüb- 
icher  und  edler,  wenn  sie  nicht  verschönert  sind. 

C 
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bcn  Lilie»  bey  ihnen  Api  genannt*»  die  sie  auf  d< 
Winter  trocknen;  indeüs  kommt  diefs  doch  g 
nicht  in  Anschlag  ^egen  die  Fische  ^).  Sie  cul 
Viren  keine  Pflanze »  und  haben  keine  Thiere  g 
zähmt  als  Hunde,  die  sie  wie  in  KamschatK 
vor  die  Schlitten,  zu  spannen  scheinen,  und  den 
Felle  sie  nutzen.  Bären  .ziehen  sie  zum  Es» 
auF^).  Jagd  ist  auch  hier  mehr  Vergnügen  als  fi 
schäftigMug,  ein  Paar  Marder--  und  Bärenfelle  w 
alles,  was.  la  Perou^e  der  Art  hey  ihnen  sah  3).  D 
Fang  und  die  -  Zubereitung  d^r  Fische  ist  eii 
ihrer  ftaupthesohaftiguiigen.  Die  ^eibef  schm 
den  sie  auf  und  reinigen  .sie  .zum  Trocknen,  .d 
Eingeweide  werden  weggeworfen,  der  Rog< 
aber  besonders  getrocknet  ^).  In  der  Bay  d'EIstaii 
genosseix  die  Armen  nur  Kopf,  Schwanz  und  Ruc 
grat,  4iß  hey  den  Seiten  des  Bauches  räuchert« 
und  dorrten  sie,  um  sie  an  die  Mandschuren  s 
verkaufen  ^).  AuCserdeni  giebt  es,  aber  blofs  im  Siidi 
undOstenWallßsche,  undhier  ist  der  Thran  der  ansUI 
geworfenen  ^)  Wallllsche  deCshalb  ein  Gegenstai 
des  Tauschhandels  mit  den  Japanern.  Ihre  Art  dies 
Gel  zu  gewinnen  ist  aber  sehr  unokonouiisch,  < 
schneiden  das  Fleisch  in  Stücken,  se*^zen  es  auf  ein 
Böschung  der  Luft  und  Sonne  aus,  dals  es  &u] 
das  Oel,  was  so  herausläuft,  fangen  sie  dann 
GeßÜsen  aus  Rinde  oder  in  Schläuchen  aus  Si 
wolfisfellen  auf  y).  Aufserdem  fangen  sie  Seehunt 
und  Seelöwen,    die  sie    mit   vergifteten^)    Pfeil 


0    S.  Rollin  I.e.  p.  77.  vgl.  la  Perouse  1.  c.  p.39  fgg. 

2)  Langüilorf  J ,    p.  4G9«      In    Jesso   gehen    die  FVau 
den    jungen  iiaroi   die   Brust,    fulteru  ftie  «pälcr  n 
Fischen;    die  i^cher  dient  nit»  Mediciri,   das  Fleisch 
Leckerhis.scu.  Malte- Biiin  p.lo4* 

3)  la  Perouse  J.  c.  p.  4l-        4)  Langsdorf  I,  p,  478. 

6)  la  Perouic  1.  c.  p.  47«        C))  S.  Malte-Brun  I.e.  p.2( 

7)  la  Perouse  1.  c.  p.b7.        8)  Langsdoif  I,  p,  473. 
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eti,  und  die  ihnen  einen  grolsen  Theil  ihrA 
ng  liefern.  Diese  ihre  Kleidung  bestellt 
lollin  ')  aus  einem  Art  Schlafrock»  der  vorne 
nander  geht»  oder  durch  kleine^  Knöpfe» 
Strick  oder  Gurt  iShet  den  Hüften  züsam* 
halten  wird,  und  so  lang  ist  und  so  eng 
Bt.»  daCs  sie  der  He3en  nicht  benölhigt  smd« 
lock  besteht  aus  Fellen  oder  aus  einem 
I  Stoffe»;  .den  aie  aus  der..Rinde  «einer  Art 
I  verfertigen;  an  der .  Westseite  heben  sie 
Üeider  aus  einem  Art  .blauen  Nanking^:  d^ea 
1  China  bekommen.  Meistens  gehen  sie  bar* 
inige  liaben  Stiefeln  aus  Seehundsfellea»': 'Den 
tragen  sie  meist . blols ,  'denn  eine  Binde  ;aua 
ndafellen»  die  einige  hatten,  dient  wohl Jfeiefar 
chauicke»  als  zum  Schutze  gegen  Hitze  und 
Krusenstern  ')  sah  einige  in  Felle. von 
m  und  Seehunden  gekleidet »  andere  hatten 
Pracht»  die  den  Parkis  der  Kanitsohadalen 
!!•«.  ein  weites  Hemde  liber  einem  UntfMv 
» .  In  der  Aniwa  Bfij.  waren  alle  bis  %uf  lüUe 
in  Pelze  von  Seehund^fellen  gekleidet»  auch 
^eiber;  in  der  Bay  Bomanzolf  sah  er.4>>ge- 
ir  einen  in  Bären  ^  und  einen  in  Hundafelle 
iet»  die  andern  trugen  das  grobe  gelbe  Zeug 
iBmrinde,  zum  Theii  mit  blauem  Tuche  ein* 
;  damnter  hatten  sie  ein  diinnes.  baumwol* 
Unterkleid»  wahrscheinlich  von  den  Japanern 
Landelt«  Hier  hatten  sie  auch  nicht  Stiefeln 
lehundsfell»  wie  in  der  Aniwa  Bay».  sondern 
iche  Pantoffeln  aus  Stroh»  nur  wenige  hatten 
trumpfe  aus  dem  gelben  groben  ZeugOi  Pelz- 
n  hatte  beiner»    wenige  trugen  einen  in  der 


In  1.  c.  p.  75*  vgl.  Abbild.  la  Perouse  pl.  60» 
«enslcru  II»  1  p.  100« 

V  -2 
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Mitte  zugespitzten  Strohhut;  die  Ohrringe  äet 
Mlinner  «nd  schon  erwBhnt«  Alle  die  Rollin  sab^ 
hatten  einen  Gurt,  ein  Messer,  die  Waffe  gegen 
die  BSren,  daran  zu  hftngen,  und  mehrere  kleine 
Taschen,  den  Feuerstahl,  Pfeife  und  den  Tabaol» 
beutet  mit  Taback,  den  sie  stark  rauchen^  «ufsn» 
bewahren.  Man  sieht  ihre  Nahrung  ist  zunlchsl 
durch  die  Natur  und  ihre  Erzeugnisse  bedingt^ 
darnach  richtet  sich  auch  ihre  Kleidung;'  doch  el^ 
kennt  man  hier  schon   dre  fremden  unflusse  dar 

Japaner  und  Tartaren«  '■  "^ 

..'    .      .  ■  ■■ 

Ihre  Wohnungen  ')  aohfitzen  sie  gegen  Aegen, 
und  die  Hftrte  des  Qimas,  sind  aber  sonst  sehr 
besohrinkt.  Sie  sind  aus  Holz  ^  mit  >  Birkenrinde 
belegt ,  an  der  Seite  etwa  3-4  Fufs  hocb  ±4  -^  5  Fnb 
breit  bey  18  FubL&nge;  das  Dach,  das  aus  zwey 
geneigten  Flftchen  besteht,  die  bey  ihrer  Verbin- 
dung an  10-12  Fub  hoch  sind,  wird  mit  getrock- 
netem Grase  gedeckt.  Die  Thure  ist  sehr  iiiedrig 
und  im  Giebel  angebracht. 

Im  Innern  der  Hütte  ist  in  der  Mitte  eine 
kleine  E^rderhohung  von  etwa  6  Zoll,  mit  'einet 
Einfassung;  dies  ist  der  Heerd,  und  oben  darüber 
im  Dache  ist  das  Rauchloch;  ringsumher  sind  kleine 
Bänke,  worauf  sie  ihre  Matten  zum  Schlafen  aus- 
breiten ^).  Obwohl  die  Hütte,  die  la  Perouse 
sah,  in  einem  blühenden  Rosengehölze  lag,  stank 
es  doch  unerträglich  nach  Fischen  darin.  Doch 
dies  ist  ihnen  Woblgemch ,  wBhrend  unsere  WoU- 
geruche   ihnen  stinken  3).  -»    Ihre   GerAthe    zum 


1)  Rollin  I.  c.  p.  76-  la  Peroase  p«43* 

2)  Tn   der  Bav    d'Estaing    waieti    die   Hütten  in    xwei 
Zimmer  getheiU.    S.  la  Perouse  TU,  p.  AS. 

3)  S.  ia  Perouse  p.  43.  über  die  merkwürdige  Erfahrung. 
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n  Sinei  eiserne  Kessel,  Crefftlse  von  Holz  und 
enrinde  von  verschiedener  Arbelt  und  Gestalt; 
Hessen  bedienen  sie  sich  der  dünnen  Stabe, 
die  Chinesen.  Im  Süden  sind  die  Wohnungen 
ehlt  und  schon  besser  ausgestattet»  sie  be« 
meD  porzeUnene  Gefkise ,  lackirte  Sachen  und 
ire  Dinge  aus  Japan. 

Die  Hütten  in  der  Aniwa  Bay  schienen 
se  Sommerwohnungen,  wKhrend  der  Zeit  des 
shfangs  errichtet;  die  in  der  Baj  Romanzoff 
enen  dagegen  auch  für  den  Winter  zu  dienen« 

jedem  Hause  haben  sie  Balagana  oder  Sohup- 

zum  Trocken  der  Fische  und  der  Paar  Wur- 
(,   die  sie  auf  den  Winter  sich  sammeln;   sie 

aus  Holz,  und  ruhen  auf  Stöcken,  vier  bis 
'  Fub  hoch  liber  der  Erde.  Ihre  Wohnungen 
en  mehrentheils  zerstreuet  am  Ufer  des  Mee- 
Die  Einwohner  sind  im  Ganzen  in  sehr  ge* 
er  Anzahl  vorhanden.  Invdec  Salmbaj  und  in 
arjr  Aniwa  schlug  Kmsenstem  ')  die  Anzahl 

auf  300  an^  und  doch  hatten  der  Zeit  des 
hfangs  wegen  sich  viele  dahin  gezogen ,  in  der 
Iwinoff  Bay  waren  die  meisten  Wohnungen 
:  leer,  und,  einige  Frauen  und  Kinder  abge« 
net,  sahen  sie  nicht  über  6-7  Personen,  vom 

Patience  an  sahen  sie  an  der  Ostkuste  gar 
e  Menschen.      An   der  Nordkuste   fanden  sie 

einen  einzigen  Aino.  Auch  die  Westküste 
la  Perouse  sehr  gering  nur  bevölkert.  Nachdem 
ner  haben  sie  am  Ufer  des  Meeres  22  Dörfer  ^). 
lie  Zahl  der  Bewohner  so  unansehnlich  ist,  Nah- 
smittel  im  Ueberflusse  dasind,  und  sieder  Bedurf- 


lusenstern  11,1  p.l06.  vgl.  vgl.  p.ll6.  vgl.  Längs- 

ifl,p.469. 

rai   Tzikorgo-no-kaiiii  l)cy  M  il»r-Bi  uii  I.  r.    p.  1UJ6. 

giebl  die  Namrn  von  melireuii. 
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nisse  so  wenige  haben ,  die  sie  leicht  alle  befriedW 
gen,  und  doch  auch  noch  Fremden  mittheilen  könneoi 
so  ist  es ,  da  sie  die  rohe  Gewalt  feindlicher  Uebe^ 
fälle  noch    nicht  erfahren   hatten,     kein  Wunders 
wenn  die  Reisenden  sie  so  friedlich  und  freundKefc 
unter   sich,    so   wohlwollend    und    zuvorkommend 
gegen    Fremde    fanden.       Mit    der    groCsten    Ghit« 
mfithigkeit^  sagt  Krusenstern,   nahmen  sie  sie  aufj 
Freude   glänzte  auf  ihren  Gesichtern,    als  sie  ihre 
Matten    fär    die  Fremdlinge  um   den   Heerd   aus- 
breiten konnten^    bereitwillig   und   unaufgefordert 
zogen  sie  ihre  Canots  ins  Wasser ,  sie  vom  seichten 
Ufer  nach  ihren  Chaluppen  zu   bringen,    nie  fo^ 
derten  sie  etwas  fiir  ihre  Dienste ,  und  zweifelhaft 
nur  nahmen  sie  das  ihnen  Gegebene  an.     Er  nennl 
es  das  gutmüthigste  Volk,   das  er  gesehen.      He^ 
zensgiÜte  zeige  sich  mit  unverkennbaren  Zagen  ad 
ihren  Gesichtern ,  und  ihre  Handlungen  entsprächen 
dem  vollkommen.     Ohne  eine  Spur  von  Habsuchti 
theilten  sie  gerne  von  dem  Ihrigen  mit,    und  ach 
teten  doch  dabey  anderer  E^genthum;   anders  fand 
sie  la  Perouse  ^)  schon  an  der  Westküste.      Ebei 
so  freundlich  schienen  ihre  Verhältnisse  nach  Innen 
In  der  Bay  RomanzofF  bemerkte  Krusenstern  ')  dii 
glücklichste  Harmonie  und  eine  fast   voUkommem 
Gleichheit ;  es  herrschte  die  gröfste  Einigkeit ,  keii 
lautes  Reden,    kein  unmäfsiges  Lachen,    noch  we 
niger  irgend  ein   Streit  wurde   bemerkt.      Man  be 
greift  also  leicht,   es  ist  ein  Familienleben,    einei 
Staat   oder    eigentliche   Regierung   giebt    es   nocl 
gar  nicht.  Langsdorf  ^)  hörte  zwar,  sie  hätten  auf  Jean 


1)  Kruscnsteiu  II,  1  p.  1Q5.  vgl.  p.99* 

2)  la  Perouse  l.  c.  p.  86. 

3)  Krusenstern  II ,  l  p.  105.  vgl.  la  Perouse  1.  c.   p.  40 

4)  Langsdorf  I,  p.482.  vgl.  Maite-Biun  I.e.  p.  148- 
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•a  Oberhanpt»  das  ist  aber  kaum  glaublicb.     La  Pc- 
nmie    zwar    wollte   anch    einen  '  Rangunterscbied, 
eine   Art    Sklaven   bej    ibnen   benierkjt    haben  ')• 
Von    ihrer    Religion    hat   man '  wenigstens    keine 
Runde,  blols  la  Perouse  *)  redet  von  anFgehängten 
Bildnissen   und  Spenden.      Von  besondern  Kennt- 
ntswn  kann   naturlich  bey   diesem  Völkchen    nicht 
fie  Rede   seyn.      Doch    haben  sie  eine   naturliche 
FiMingskraft     Man  muCs  bey  la  Pe'rouse  ^)  lesen, 
wie  hübsch  sie  ihm  die  Lage  ihrer  Insel    bezeich- 
Betniy  und  wie  gut  sie  auf  seine  Fragen  ihm  Ant- 
wort-gaben  ^  fast  dals  sie  ihn  erriethen.     Ihre  ar.- 
dera  FShigkeiten  sind   zum  Theil  schon   erw&]|nt. 
Ihre   Piroguen  ^)    machen    sie    aus    ausgehöhlten 
Fichten,  und  können  7  bis  8  Personen  fassen;   sie 
regieren  sie   mit  leichten  JRudern,   und   untemeh« 
men  auf  diesen   gebrechlichen  Fahrzeugen    Reisen 
voD  200  fr.  Meilen,   von  der  Sudspitze   von  Tara- 
kii  hi%   zur  Mündung  des  Amur,    aber  sie, entfer- 
nen sich .  auch  nie  über  einen  Fistolenschufs  vom 
Linde,    der  Wind  treibt  sie    fort,   und  wenn  sie 
einmal  queeriiber  fahren  müssen ^  erwarten  sie  eist 
die  vollkommenste  Windstille.      Jeden  Abend  zie- 
hen sie  ihre  Fahrzeuge  auf  das  Land ,  Birkenrinde 
fuhren  sie  mit  sich,    und   mittelst    einiger  Fichten- 
2weige  bauen  sie   sich   bald   ihre  Hiitte.      Lachso 
bietet  jeder  Bach,  jede  Firogue  hat  ihren  Kessel, 
ihren  Dreyfuls,    ihren  Feuerstahl  und   ihren  Ziind- 
ichwamm,    und  so  ist  ihr  msrsiges  ]\Iahl  bald  fer- 
tig.    Sie  kehren   immer   an  denselben  Plätzen  ein. 
Mitunter  befestigen  sie  ein  Hemde  an  zwey  Ruder, 
und  haben  so  gleich  ein  Segel.  Kleinere  Fahrzeuge  zu 


1)  la  Perouse  1.  c.  p.  109«        2)  la  PcroUdC  L  c.  |p.  110* 

1)  S.  la  Perouse  1.  c.  p.  36* 

4)  la  Perouse  I.e.  p. IOT>  uuJ  die  Abbildiüig  pl.  r-l. 
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ein  oder  zwey  Personen  dienen  für  die  kleineren 
Bache.      Ihre    Waffen   sind    Bogen  und  Pfeil  '), 
Wur&pie&e    und   Piken;    damit   erlegen  sie    die    • 
Thiere»  deren  Felle,  sie  zu  ihrer  Kleidung  gebran-  .£ 
chen.      Wir  haben   schon   erwähnt,   dals  sie   aus 
der  Rinde  einer  Weicite    eine  Art  Zeug   weben;    ^ 
auch  Thierhaare  und  die  Fasern  einer  groben  Nes^    j 
selart  verarbeiten  sie  ^).     Was  sie  sonst  braucheDi 
tauschen  sie  ein  3),  den  blaueik  Nanking,  ihre  Paar 
Glasperlen  9  den  Feuerstahl  u.  s.  w.  von  dem  Mand- 
schn,   die  Pfeifen,    den  Taback  und  das  Gerftthe 
von  den  Japanern.     Wir  haben    den   mannigfalti- 
Igen  Eänflufsf    den  dieser  Verkehr   abf  ihre  Sitten 
und  GrebrBuche   hat,    schon  bemerkt,    das    Ean- 
sdhlielsen-  der  Frauen  ^),    die  Art  zu  grulsen,  al- 
lea  bis   auf  die  langen  Nagel  und  die  Stockohen 
zum  E^en  herab,    weiset  auf  diese   augenschein- 
lich hin  ')• 

Von  der  i^rache  haben  wir  reiche  Proben« 
La  Perouse  gab  schon  welche  aus  der  Bay  de 
Langle,  Langsdorf  von  der  Nord-  und  OstkiSstet 
aber  ein  besonderes  reiches  Verzeichniis  von  mehr 
als  zweytausend  Wörtern  von  der  Sprache  der 
Ainos  hat  Dawidoff  ^)  gegeben,    er  unterscheidet 


1)  Sie  vergiften  sie  mit  Aconitum ,  dals  den  getrofiSmen 
Thieren  das  Blut  augenblicklich  aufgelBset  su  Mund, 
Nase  und  Ohren  herausflieEsL    Langsdorf  L  p.  473* 

2)  Rollin  1.  c  p.77«  la  Perouse  1.  c.  p.  39.  Vgl*  Malte- 
Brun  p.  301  von  den  Ainos  auf  Jesso. 

3)  la  Perouse  L  c.  p.  35*  vgl.  37«         4}  la  Perouse  p.  45* 

5)  Mehrere  Nachrichten  haben  wir  über  die  Kurilen  der 
andern  Inseln.  S.  Golownin  n,  P.  I44fgg-  und  in 
den  Japan«  Beschreibungen  v.  Jesso  b.  Malte-Brun.  1.  c 

6)  la  Perouse  T.  III.  p.  116  fg.  Langsdorf  I,  p.  493  fg. 
(DawidoiFs)  Wörterverzeichnifs  aus  der  Sprache 
der  Ainos,  der  Bewohner  von  Sachalien,  Jesso  und 
der  südlichen  Kurilen  in  v.  Krnsensterns  Wöriersamnil. 
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webt  gMan  die  Sprache  auf  Tarakai  und 
Von  Je»o  (Insu)  batte  Bronghtoa  ')  eine 
looe  Sprach-Probe  gegeben,  mebrere  Wörter  giebt 
er  Japaner  Kanemon ;  von  den  Kurilen  steben  ein 
aar  "Worte  bej  den  Russen.  Im  Ganzen  siebt  man 
araiia  d|e  Verwandtscbaft,  nur  ist  südlich  ma»- 
haa  japanische^)  Wort,  nördlich  manches  russH 
ehe  amgemischt;  sonst  steht  die  Sprache  für  sich. 

Oben  am  Nordende  der  Insel  fand  Kmsenstern 
lie  tariariscl^  Colonie  ^);  die  Ainos  sind  wahr- 
lehetalich  von  ihnen  g&nzlich  verdrangt  worden. 
Ihra  Physiognomie  war  die  gewöhnliche  tartari- 
Klie  ^).  Die  Kleidung  bestand  aus  einer  Parka 
Ton  Handsfellen,  oder  aus  einem  Kleide  aus  Fisch- 
gedtaneag  das  sie  auf  Kadjack  und  den  Almuten 
Kamleyka  nennen.  Ihre  Stiefeln  waren  durch- 
gängig aus  Seehundsfellen ;  auf  dem  Kopfe  hatten 
sie  einen  flachen  Strohhut  ^  dem  der  gemeinen  Ghi- 


aos  den  Sprachen  einiger  Vollcer  des  ostlichen  Asien«. 
Petersburg.  1813«  4  p.  1*29  vgl.  s.  Reise,  russ.  Ausgab«-. 

1)  BroQghton  p.3909  Kanemon  h.  Malte-Brun  1.  c.  p.  165-170. 
Growre  Vocabularien  besitzt  SieboldL  (8.  Ni  Jouni. 
Ai.  L  c  p.  4080  namentlich  eins  von  Vowyehara  Kou^ 
mazir€h  ledo.  1792. 

J)  Sirdilenberg  Tab.  polygl. ,  Vocab.  Petrop.  Nro.  l62. 
Kbproth  bcy  Langsdorf  I,  p.493.  stellt  Wörter  der 
Ainos  anf  iCamtschalka ,  den  Kurilen,  Jesso,  der  Süd- 
seite und  der  (?)  Nordspilae  von  Tchoka  (Saghalien)  an-- 
sammen.  In  der  Asia  pckgl.  p.  304-315«  hat  er  bloCs 
Kamtschatka,  Tarakai  u.  Jesso.  Aus  den  Kurilen  ist 
wohl  KamUchatka  worden.  Es  wäre  gut,  wenn 
Klaproth  immer  die  Quellen  nennele.  Die  Jesso  Wör- 
ter sind  aus  Kanemon,  die  von  Tarakai  wobl  meist 
aas  Dawido£ 

3)  So  Kmsenstern  II,  1  p.223fgg.    Ob  Mandschu? 

4)  S.  Abbild,  bev Kruseiistern  pl.  83-  u.  den  tarlaiischcii 
(1ie(  au.s  der  Nahadesha  Bay  pl  83* 
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neMn  Blinlicli ;  wie  diese  hatten  sie  das  Haar  lan^ 
geflochten.  Ihr  Hemde  besteht  aus  einem  blauen^ 
baumwollenen  Zeuge»  mit  zwey  messingenem 
Knöpfen  zugeknöpft;  ihre  langen  weiten  Hosem 
aus  grober  Leinwände«  Die  Häuptlinge  hatten 
prBchtige  seidene  Kleider  mit  vielen  Blumen,  die 
in  Grold  gewirkt  waren,  von  chinesischem  Zuschnitte; 
diese  trugen  auch  einen  Spitzbart,  während  die  übri- 
gen alle  ihre  Barte  geschoren  hatten.  Ihre  Nah- 
rung besteht  wohl  nur  aus  Fischen ,  keine  Garteo- 
cultur  wurde  bemerkt  ')»  kein  Haustbier  hattea 
sie«  als  Hunde;  dagegen  standen  neben  je< 
dem  Hause  mehrere  reichlich  angefüllte  Balagim 
zum  Trocknen  der  Fische.  Hunde  dienen  ihnea 
Kar  Kleidung  und  zu  ihren  Winterausfahrten ;  sie 
haben  eine  groCse  Menge  derselben,  und  ihre 
Schlitten  sahen  den  kamtschadalischen  Narten  ganx 
Ähnlich«  Ihre  Hausier  waren  ansehnlich  grob,  auf 
Pfkhlen  gebauet,  die  vier  bis  fünf  FuCs  über  der 
£rde  hervorragten.  In  dem  unterm  Räume  zwischen 
den  Pfählen  hausen  die  Hunde ;  eine  Treppe  von 
sieben  bis  acht  Stufen  führt  zu  einer  ungebhr 
zehn  FuCs  breiten  Gallerie,  die  vor  dem  Hau^ 
ist  In  der  Mitte  derselben  ist  die  Thüre  zum 
Vorhause ,  zugleich  der  gröfseren  Hälfte  des  Hau- 
ses.  Das  Vorhaus  war  leer,  hinten  verbergen  sich 
wahrscheinlich  die  Weiber.  Bund  umher  haben  die 
Httuser  kleine  Oeffnungen  zu  Fenstern.  Besser  '] 
waren  einige  Häuser  am  Ende  des  Dorfes  gebauet, 
sie  ruheten  nicht  auf  Pfilhlen ,  hatten  Schornsteine, 
Feuerheerde  von  Stein  u.  dergl.  Ihre  Bote  waren 
von  ansehnlicher  Gröfse,  doch  ohne  Masten  und 
Segel.      Bewaffnet   waren  sie  '  mit  Piken  ,    Pfeilen 


1}  doch   sahen   sie    anderswo   ein    bebaucles    Ackerfeld. 
Kruseutftcrn  I.e.  p. 2i7- 

2)  Krusensleru  1.  c.  p.  230* 


Die  Mandscliurey.  43 

• 

^  Dolchen  9  aber  keine  Feuergewehre  wurden 
erkt;  die  Häuptlinge  hatten  Säbel.  Die 
lU  der  Bewohner  war  sehr  geringe;  das 
9  das  aus  sechzehn  bis  achtzehn  Hausem 
ad,  mochte  sechzig  bis  achtzig  Personen  ent- 
n»  ein  Dorf  in  der  nordlichen  Baj  war  Volk- 
er, sie  z&hlten  an  siebenundzwanzig  HBuser, 
Kmsenstem  schätzte  die  2iahl  der  oewohner 
bandert    und    vierzig;    ein    anderes    kleineres 

in  der  Nordbay  zu  fünfzig ,  eins  an  der  Nord- 
ite  zn  hundert,  und  die  einzelnen  zerstreuet 
nden  Hftuser  zu  fünfzig  Personen  gerechnet, 
te  doch  immer  erst  etwa  vierhundert  Tartaren, 
sich    hier   niedergelassen    haben    mochten  ')• 

Charakter  dieser  Tartaren  unterschied  sich 
den  gutmiithigen  Ainos  sehr »  miCstrauisch  wehr- 
sje  ans  allen  Kr&ften  die  Fremden  ab,   beson- 

▼on  ihren  Häusern,  und  so  gerne  sie  auch 
len  von  ihnen  annahmen,  und  besonders  gegen 
1  und  Taback,  selbst  ihre  schönen  seidenen 
1er  vertauschten ,  so  wenig  gaben  sie  auch  nur 

Probe  ihrer  getrockneten  Fische  umsonst  und 
»  dab  sie  ihnen  abgekauft  war.  Krusenstem 
it  es  Habsucht.  Sie  kannten  schon  den  Werth 
Dinse,  und  hatten  mehrere  Bedürftnisse  zu 
iedigen. 

Kommen  wir  von  der  Insel  auf  das  Festland^ 
zunächst  auf  die  Osthuste  der  Mandschurey. 
ler  Bay  Ternay  und  Suffren  traf  la  Perouse 
le  Menschen,  aber  an  der  Bay  Castries  wohn- 
die  Orotchys ,  und  etwas  sudlicher  die  Bitchys. 
jenen  hielten  sie  sich  fünf  Tage  auf»  und  von 
en  trafen  sie  vier  Piroguen  dort.  Er  und  Rollin  ^), 

wruseustern ,  I.  c.  p.  236-  vgl.  109- 

IoIImi  bcy  la  Pcrousc  T.IV.  p.SOigg-  la  Perouse  III, 

•o7rgg.  vgUioafgg, 
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geben  uns  gute  Nachrichten  von  ihnen»  Beyde 
achiidern  uns  die  Bewohner,  als  von  den  £uk 
wohnern  von  Tarakai  gänzlich  versohiedenb 
Sie  sind  kleiner,  schwftchlicher  ')»  und  das  hlÜH 
lichste  Volk»  das  er  eesehen  hat.  Die  HantCaAe 
ist  weit  weniger  dunkel,  olivenCsrbig»  aber  .mit 
Rauch  und  Thran  wie  uberfirnilst  Sie.  halte» 
meist  vier  FuJs  neun  bis  zehn  Zoll,  haben  •inen 
dicken  Kopf»  ein  breites  fast  viereckiges  Gresich^ 
eine  kleine ,  runde ,  etwas  nach  hinten  eingedruckte" 
Stime,  wenig  markirte  Augenbraunen,  die  schwarz 
oder  kastanienbraun  wie  ihre  Haare  sind,  kleine 
aus  dem  Kopfe  hervorstehende^  oft  triefende  A» 
gen,  wenig  geöffnete  Augenlieder,  eine  kuraii 
plattgedruckte  Nase,  breite  hervorspringende  Bak> 
kenknochen,  einen  grolsen  Mund,  dicke,  dunkel» 
rothe  Lippen,  kleine  wohlgeordnete  Zfthne,  eiat 
schwache  schreiende  Kinderstimme,  ein  kurzefl^ 
wenig  hervorspringendes  Kinn ,  das  fast  bartlos  isff 
kleine  Hände  und  Fuise ,  und  wenig  markirte  Mu^ 
kein*  Sie  lassen  das  Haar  wachsen ;  die  Mftnneff  j 
flechten  es  zum  Theil;  bey  den  Weibern  fUlt  et  ; 
getheilt  auf  die  Schultern  herab.  Die  unregel- 
niälsige  Entwickelung  der  einzelnen  Theile  schlieft 
alle  Grazie  der  Form  und  Schönheit  der  Phy« 
aiognomie  ganz  aus.  Dabey  der  ekelhafteste 
Schmutz  und  Gestank  in  ihrer  Umgebung; 
liherall  lagen  Graten  und  Knochen  umher, 
alles  klebte  vom  Blute,  und  gierige  Hunde 
leckten  und  verschlangen  die  Ueberre^te.  Fast 
einzige  Niihrung  sind  auch  hier  nAmlich  Fische,  die 
sie  im  Sommer  frisch,  roh  oder  gekorlit,  im  Winter 


i)  S.  Abbild,  der  Orotchys  bey  la  Perouse  pl.55*  b;  sie 
fiind  111  der  Thai  den  Bewohnern  der  Bay  de  Langle 
auf  'Jarakai  (la  Peiuuse  pl.  55«  a«)  und  den  andern  Ai* 
nos  bey  Kruseuslern  p|.79*  g^^*  iiirkt  ähnlicb. 
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neiert  nnd  an  der  Luft  getrocknet  essen ;  denn 
'enig  Saranne  und  andere  Wurzeln,  die  sie 
Isen»  und  etwas  Korn,  das  sie  eintauschen, 
t  nicht  in  Betracht.  Es  ist  unbegreiflich  mit 
er  Gier  sie  das  Fell , '  die  Knorpel ,  die 
Btze  der  Fische  und  die  Theile  um  die  Kie- 
emm  als  Leckerbissen  roh  verschlingen,  indem 
i  «Ihen  Schleim  dieser  Theile,  wie  urir  Austern, 
ilfiifen.  Sie  fangen  die  Fische  mit  Angeln, 
■  und  einer  Art  Harpune,  zu  Hause  neh- 
eFniuen  sie  aus,  losen  die  GrBten  ab ,  trocknen 
ieebe,  und  sammeln  sie  auf  den  Winter» 
uid  die  Verfertigung  ihrer  Kleider  und  eini- 
rarBtbe  kt  auch  ihre  einzige  Sorge;  denn  sie 
i-  weder  Gftrten  noch  Aecker,  haben  kein 
«niaer  Hunde,  selbst  das  Bischen  We- 
nder luelbe wohner  fehlt  ihnen. 


re  Kleidung  >)  ist  eine  Art  Fuhrmannskitte], 
ie  flbers  Knie  geht,  und  mit  zwey  kupfernen 
•n  Kugeknopft  wird«  &  besteht  aus  Fisch- 
I,  mitunter  aus  Nanking,  den  Wintef  über 
liierfelleo.  Aufserdem  tragen  sie  eine  Art 
leider,  wie  die .  Chinesen ,  und  kleine  Halb- 
[  aoe  Seewolfsfellen ,  wie  die  Insulaner;  an 
L  ledernen  Gürtel  hängt  ein  Messer  in  einer 
de  sum  Lachsabziehen  und  Zerschneiden, 
ein  Feuerzeug,  ein  kleiner  Tabacksbeutel 
ine  Pfeife,  was  sie  alles  von  den  Mandschuren 
lachen.  Ein  Ring  aus  Hom  oder  Bley  am 
len  dient  ihnen  als  Gegenhalt  bey  der  HSu- 
und  Zerschneidung  des  Lachses;  Oht^n-  und 
iringe  sind  blob  ein  Schmuck  dei^  Frauen, 
uch  an  ihrem  weiten  Rocke,    der  bis  auf  die 


Costnmcs  des  habitans  de  la  B«  de  Caabries,  bey  la 
onse  pLfiit 
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Knöchel  herabreicht  ^  eine  Reihe  kleiner  kupEex 
Zierrathen  tragen,  die  wie  Schellen  klingen« 

Ihre  Wohnungen  sind  aus  FichtenstKmmea 
L&nge  nach  fest  gebauet  ^  die  Eksken  eind  ein 
fugt ,  ein  ziemlich  gut  gearbeitetea  Sparrwi 
trftgt  das  Dach  aus  Baumrinde.  xDie  .innere  I 
richtung  war  wie  auf  der  Insel«  Aufsekdem  ] 
ten  sie  aber  auch  noch  eine  Art  Jurten  pder  :^ 
terirdischer  Häuser,  wie  die  Kamtschadeleii t 
den  Winter »  die  etwa  vier  FuCs  in  der.  .Erde  j 
hen,  mit  einem  Corndovftam.Eingange.  ..JDUeKJ 
ist  im  Ganzen  sehr .  wenig  bewohnt ,  laHeroupi 
schätzte  die  Anzahl .alleroewohner  voih.jAAGi^ 
bis  zur  ßay  de  Castries,  auf  keine  dveytauMi 
25-30.  mochten  die  Gegend  um  die  Bay  umftihiA 
wo  wenigstens  zehntausend  Manschen Clatz. geh 
hatten. 

.  .  ^       »  *  -.•-•■.■ 

£s  ist  im  Ganzen  ein  ärmliches»  sohlMtteUic 
Häufchen,  von  geringer jFähigkeitj.  abfr..Bu(i 
gutmüthig.  Der  ewige  JÄi|uchi  in  dea-iaie  sich. 
Winter  gegen  die  Kälte  und/  im  Somfcner.  gej 
die  Moskitos  hiillen,  müssen,  und  der-  blenaei 
Schnee ,  der  über.  4'^  .  Hälfte  des  Jahres  .  A 
deckt,  entzündet  di?  Augenhaut^  und  labt. sie. f 
erblinden.  Den  Mangel  aller  Cultur  .haben  r 
schon  erwähnt;  ihre  Werkzeuge!»  Firogu0n  '•] 
s.  w.  sind  wie  die  der^  Inselbe wohnetw .  .  Ihre  < 
der  Begrulsung  ist  die  -  chinesiiscbe  durch  Miei 
werfung;  aber  die.. Frauen  werden  eicht  ein 
schlössen  wie  dorti  fie  stehen  in  grober  Achtu 
kein  Handel  ward  ohne  sie  zu  fragen  geschtosi 


■MiA^MMMMaAiiy*! 


1)  la  Pdrouse  I.e.  p.  104» 

2)  S.  die  Abbild,  der  Piroguen  der  Orolchys  u«  Bitohyi 
laPerouse  pL629  vgl.  die  der  Insel  pL6lt; 
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]f  sie  wird  all  ihr  Bischen  Schmuck  verwendet« 
egen  ihre  Kinder  haben  sie  die  griifste  Zärtlichkeil, 
•  Mütter  stillen  sie  drey  bis  vier  Jahre ,  und  ha- 
I  sie  während  der  Arbeit  in  Körbchen  aus  Bir- 
irinde  neben  sich  stehen.  Da  sie  der  Bedürft- 
e.  so  wenige  haben,  und  diese  so  im  Ueberfluase 
.  so  leicht  befriedigen  können  i  ist  es  begreift 
i  wenn  sie  friedfertig  und  verträglich  unter  ein- 
ißt  und  gegen  freundliche  Gäste  ohne  MiJstrauen 
i  wieder  ireundlich  sind.  Man  mufs  bey  la 
•ose  ^)  die  Delicatesse  in  ihren  planieren  beym 
lelimen  von  Geschenken  lesen,  und  wie  sie  je? 
I  nuch  djeni  kleinsten  Kinde  sein  gleiches  Recht 
edeihen  lielsen.  Sie  kennen  Eigenthum^  aber 
bewahren  es  nicht  ängstlich;  ein  Brettchen  vor 
B  ThJire  gestellt  reicht  hin,  sie  haben  eabloüi 
fea  die  Qunde  zu  sichern. 

Von  einer  Regierung^  sieht  man,  kann  nicht 
1  die  Rede  seyn,  es  ist  höchstens  das  Ansehn 
verehrten  Paniilienhäupter ,  das  herrscht.  La 
rouse  ')  meinte  so  etwas  zu  sehen  was  Idole 
n  konnten,,  sonst  vom  Gepränge  der  Religion 
oe  Spur.  Auf  die  Gräber  ^)  aber  halten  sie 
1.  Schon  in  der  Bay  von  Ternay  sah  la  Pcrouse 
s,  das  er  öffnete,  später  mehrere.  Die  Todten  la- 
d  im  besten  Staate  des  Lebens;  sie  waren  in 
respelze  gehiillt,  woran  chinesische  Münzen 
I  andere  Kleinigkeiten  hingen;  den  Kopf  deckte 
e  taSetne  'Kappe.  Glaskorallen  und  silberne 
mnge    lagen  im  Sarge»      Sie  fanden    eine   ei- 


la  Pfconse  p.  71.  2)  S.  la  Pcrouse  1.  c.  p.  70. 

la  Peronse  L  c.  p.  19.  vgl.  65  f/;«  u.  d.  Abhiki.  ihrer 
Graber  pl.  50.  Vgl.  das  Grab  bey  J,  Cook  Voyage 
towaids  ihe  Söuih-Pole.  T.  I.  pl.  44^ 
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seme    Axt»     ein  Messer,    einen    hölzernen    Lois 
fei,    einen    Kamm,     und    ein  Säckchen   aus   Nua 
king    mit    Reis;    Schätze,     die    der    Arme    viet 
leicht  nicht   einmal    im   Leben   hatte   erschwingMi 
können.      In   andern  Gräbern    waren  Bogen   m&, 
PCeil,    Netze  und  der  ganze  kleine  Hausrath  des 
Verstorbenen  aufgehängt.      Vier  bis  fünf  brettmiie 
Särge  standen  gewöhnlich  in  einem  Häuschen  9  dis 
mit  Brettern  oder   Baumrinde  ausgeschlagen '  wai^ 
und  etwa  vier  Fufs  über  der  Erde  auf  Baumadblt 
men  ruhete.     Dieser  Gräber  fanden  sie   nioht'*%f» 
nige»   alle  möglichst  reich   ausgestattet!    wohl  d^ 
Dank  der  Kinder  und  das  EIrspamils  vieler  Jährt! 

Mehrere  Nachrichten  fiber  diese  Küste  ludbii 
ein  paar  Japaner  gegeben,  von  denen  der  eiM 
Mogami  Tofnai  von  Jesso  aus  Tarakai  and  ük 
Ostkiiste  derTartarey  1785 1  der  andere^  dersoh» 
erwähnte  Mamia  Rinsoo  ')  sie  1808  besuchte  nnl 
beschrieb,  von  deren  Nachrichten  wir  SiehdlA 
die  JMittheilung  verdanken. 


Nach    ihnen  nennen    die  Eingebohmen   dii 
Küstenstrich  Sandan  *),    die  Japaner  das  östUdlt 


1)  Mogami  Tok'nai  hat  ein  Tagebuch  seiner  Reisen  xwcil 
Jesso,  Karaflo  nnd  den  Kurilen  geschiieben.  Das  Mit 
mit  vielen  Karten  theils  vom  Verf.,  ilieila  von  des 
russischen  Oiücieren  Sassounovskdi ,  Nikita  u.  a.,  dm. 
1785  bey  letroupou,  einer  der  Kurilen ,  Scbiflbnicf  j 
litten ,  besitzt  Sieboldt;  ebenso  die  Reise  von  Mamid  . 
Rinsoo  nach  dem  östlichen  Tattan,  1808*  Ms.  mit  Kar^  ) 
ten ,  und  dess.  Beschreibung  der  Inseln  Jesso  und  Ki- 
rarto.  1810.  Ms.  Sieboldts  Schrift:  ^om  Ursprwige 
der  Japaner  wird  mefai*eres  darausenthalten.  o.  Aus- 
aüge  imNouv.  Journ.  As.  1829-   n.  18.  p- 391 -400* 

2>  Sandan  ist  also  nicht  ein  Name  der  Insel  Tarakai, 
wie  Krusenstern  II,  1  p.  68«  sagt. 
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an  (Tartarcy)  (Htm-thang  heilst  er  schon  auf 
japanischen  Karte,  die  H«  Reland  herausgab); 
r  habe  es  Khitan  (von  den  Khitans)  geheilsen. 
ege  dieses  Sandan  zwischen  Gorea  und  dem 
\  der  Mandschu  >);  im  Osten  und  Süden  be- 
es  das  Meer,  im  Westeu  seyen  hohe  Berge. 
[er  Insel  Tarakai  (jap.  Karafto)  oder  Sagha- 
jap.  Sagariin)  scheide  es  die  Stralse  Maniia 
ia  no  seto);  der  Amur  (jap.  Mankoo)  habe 
«ine  Mündung.  Von  Mousi  boo»  an  der 
ite»  gehe  man  durch  den  See  Kitsi  hoga  ^) 
litsi  bouk  (Dorf  Kidsi,  am  rechten  Ufer  des 
)j  den  Hauptort  von  Sandan,  und  nach  De- 
m  Dolin?),  einen  Handelsort  der  Mandschu. 
^lousi  boo  zögen  die  Ai'nos  und  SadHan  zu 
»  ihre  Schiffe  bis  zum  Taba  matsi  Flusse 
Isefa.  Nemdengte?  falsch  bey  d'Anville  Nep- 
Hier  schifften  sie  sich  wieder  ein,  und 
D  dem  Flusse  durch  den  See  Kidsi ,  bis  zu 
I  Eanflusae  in  den  Mankoo. 

15  Innere  von  Sandan,  sagen  die  Japaner, 
»nig  bevölkert;  aber  die  zahlreichen  Woh- 
n  am  Ufer  des  ]\fankoo  zei£:en  den  Wohl- 
des  Volkes,  das  die  Gegend  inne  hat.  An 
liindung  des  Flusses  kommt  die  Lebensart 
ewohner  der  der  AVnos  auf  Tarakai  sehr  nahe, 
»nd  hoher  den  Flufs  hinauf  sie  mehr  der  der 
tohu  sich  nähert«  Die  Sandan  bedienen  sich 
iren  Reisen  auf  dem  Mankoo  oder  den  Seen 


n  TOufs  wissen,  dafs  Jie  Bewolmcr  ilio.scr  Oslkiisfc 
iclsclm  ausschliefslicli  die  Dcwolnicr  nennen,  die 
?n  bis  acht  Tagereisen  den  Amur  hinauf  wohnen, 
i  Pdrouse  11 L   p.  r)2. 

ra  od.  hal'ka  heilst  kuriJ.  Scc^  etwa  was.  im 
d.sflu  bilten  ;  also  ist  Ki/si  hvga  das  Khhi  hilten 
chiucs. Karten^  bey  d'AuviJle  (alsch  Kifji p/lien.(K.) 

D 


I 
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tragbarer  DUcher  aus  Erlenrinde,  Karia  genannt 
die  sie  auf  ihren  Schiffen  oder  am  Lande  auf 
schlagen»  die  Nacht  darunter  zuzubringen.  Si« 
treiben  lebhaften  Handel  am  untern  Amur  mit  dei 
Mandschn,  und  den  Stämmen  OrotskOf  Smeren- 
kour»  Siroun-aino,  Kimoun-ayno,  Kordetske,  KiakjTi 
Kara,  Idaa  und  Kissen.  Fischfang  und  Jagd  sinJ 
ihre  Hauptbeschäftigung,  wenig  der  Ackerbau.  Sit 
tauschen  Reis  und  Hirse  von  den  Mandscha  ge 
gen  Thierfelle  ein.  Sie  sind  wenig  civilisirt,  ha 
ben  keine  Schrift,  aber  sie  verstehen  eine  Art  thoner 
nes  Topfwerk  zu  verfertigen.  Ihr  Glaube  soll  de^ 
der  Bewohner  von  Karafto  gleich  kommen.  INI 
Reisende  sah  auf  einem  Berge  zwey  grolse  Steiw 
von  gelber  Farl)e  aufgerichtet,  es  sollten  Grab 
steine  aeyn,  die  Schiffer  warfen  Reis^  Hirse  u.a.  w 
vor  diesen  Denkmälern  in  den  Fluls,  und  murmeltei 
Gebete  ^  während  ihre  Hände  sich  falteten  und  da! 
Gesicht  zu  den  Denkmälern  hingewandt  war.  Aleb 
rere  Familien  sollen  wie  die  Arnos  ein  Haupt 
Hasata  oder  Kazinata  genannt,  haben;  frQhei 
wllhlte  das  Volk  sie ,  jetzt  ernennen  sie  die  Aland* 
schu;  denn  wenigstens  ein  Theil  ist  der  chinest 
sehen  Regierung  unterworfen,  in  deren  Händel 
der  Handel  auf  dem  Amur  ist.  Die  BewohnM 
von  Sandan  sollen  den  Gesichtsziigen  nach  dea 
Gireanern  sehr  ähnlich  seyn ,  auch  ilire  Bogen  ans 
Rindshörnern^  wie  ihre  Pfeile  und  Lanzen  des 
coreanischen  gleichen.  Sie  kleiden  sich  fast  wie 
die  Ainos  auf  Karafto,  und  lassen  das  Haar  herua 
hUngcn,  nur  einige  flechten  es,  wie  dieMandschu. 
Aulser  dci)  Ergebnissen  des  Fischfangs  und  der 
Jagd,  sollen  sie  viel  Alilch  und  Rindfleisch  genicben. 
Die  Beschreibung,  die  'J  ocknüi  vom  Stamme  Aei 
Orotskoi  odor  Orotsko-siii  macht,  und  die  Abbil- 
dungen, dio  er  von  einigen  von  ihnen  giebt,  sol- 
len ganz  denen  gleichen,    die  la  Perouse  von  der 
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Orote&ys  giebt»    so  dals  er  woU  eio  und  dasselbe 
?Skcben  ist 

Rlaproth  ^)  redinet  alle  die  Bewohner  I&ngs  der 
Oblkfiste  bis  zum  Ousouri  zu  den  Kurilen;  das 
iA  abw.kaum  ganz  richtig.  Die  Orotohys  und 
Bite^  unterscheidet  la  Peroiise  ')»  der  sie  alleiii 
undzogleidi  auch  die  Alinos  gesehen,  äuF  das  Be^ 
stiamtiite  von  diesen  so  gut,  als  von  den  Mandschu» 
und  die  Abbildung,,  die  er  von  , ihnen  gie{»t, ,  »|t 
von  der  der  Ü^nos  gäqzlich  veraohi^den^.)»  ..£4^ 
vrOr  • '«10  008  Nocdasien ,'  von .  d/^m  JKantschadaleny 
KoriikeB  n.  s.  w.  ableiten  ^).  Der  Japaner,  dei; 
ne  von  dön  Ainos  ebenfalls  zu  unterscheiden 
ibheint,  weiset  auf  Corea  hin ;  und  wenn  die  Teon^ 
me4eoa^  die  firfiher  hieher  gesetzt  werden,  vom 
Stamme  derFou-yu  waren,  so  w^en  es  Verwandte 
wenustens  der  Göreaner  ^).  Es  ist  Schade ,  dafii 
die  Sprachproben ,  die  Lavaux  von  den  Qrotchys 
uod  BitoKys  sammelte^),  nicht  bekannt  geworden 
üai,  ihre  Gesichtszuge  haben  nichts  coreanisches, 


1)  Klaproth  Asia  polygt.  p.  288  ü.  30(K 

3)la  ^eronse  Itl.,  p«  114.  vgl.  104  u*  42:  les  habitans 
tirent  leur  origine  des  peiipics,  qui  soiit  au  Nord  de 
PAsito,  et  ils  n*ont  rien  de  commun  a  cet  igard  aveo 
les  Tsrtares  MantcfaeouX  et  ißncore  tnoinif  aveo  les 
insukureB  de  POkurJewo  (Tarakai),  du  J^sso  et  de» 
Kurilesm  Eigen  Remusat  Rech.  L  p.  148:  ils  appar- 
tiennent  ou  a  la  race  Kourile,  ou  u  celle  de  Jesso  et 
de  Tcholui  (Tarakai)  I 

$  b  Pcronse  pL65*  b*  vgL  die  Aiiios  he^  la  Perouse 
pl.65*  a.  u.  b.  Ka'iii>eii«lerii  pl.'J'7-7d;  den  kamlacliadalcii 
(Kruaenstern  pl.  31,  7-  80  finde  ich  sie  doch  auch 
nicht  ähulich,  4)  la  Perouse  III.  p.88. 

Tj)  Kbprolh  Tablfcaux  bist,  de  I^Asie  lab.  XII;  aber  pag» 
XII.  nennt  er  aie  wieder  Kuiülenl. 

C)  S.  la  P^rottsc  III.  p.  70«  _ 

Ö  2 
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sie  weisen  vielAiehr  lauf  ein  Mischvolk  hin,  un< 
starke  Elinflusse  des  Mandschurisolien;  oder  Tun« 
tischen  zeigen  auch  die  Sprachproben,  die  djet  Ji 
paner  von  Sandan  gebeii  ')•  Diese  RJhschungei 
wie  überhaupt  die  Völkerverh&ltnisse  in  dietei 
Gegenden  werden  klarer,  wenn  wir  die  Nachridl 
t^n  der  Missionare  und  der  Russen  vergleichen. 

Die  MissionUte  kennen  in  diesen  Gegenden  bi 
ibndery  zwei  Völkchen,  '  die  Ke-tchen  Ta-tsei 
und  die  .Yu-pl  Tä-tseu.  Die  Ke-tchen  *)  (Ghe--4]efl 
wohnen  am  Ufer  des  Meeres  und  iHngs  dem  kx6xtt  bi 
Mch  Tondon  (4^''24'  B.  iig^38'  O.  L.  v.Pe1[ing)  ai 
1 50  fr.  Meilen  weit.  Sie  haben  nur  kleine  Dorfer  meii 
iHngs  dem  Flusse  gebauet.  Sie  soheereh  nicb 
den  .Kopf  9  '  wie  die  Mandschu  y  sondern  binden  di 
Haar  hinten  mit  einem  Bande  in  einen  Knoten  zusav 
men»     Ihre  Sprache   ist   von  der  mandschurische 

Sanzlich  verschieden ,  die  Alandschu  nennen  sie  di^ 
prache  Ficttta.  Dies  könnten  etwa  Kurilen  seyB: 
obwohl  die  Beweise  noch  fehlen ,  indem  von  diaaei 
Sprache  Fiatta  gar  keine  Proben  vorliegen ;  die  li 
Pcrouse  besuchte ,  sind  es  schwerlich*  Südlich  voi 
Tondon  l&ngs  dem  Ousouri  wohnt  ein  zweyte. 
Völkchen.  Der  Name  Yn-pi  Ta-iseu,  A.  u  Fisch 
häiiier  TarUiren  ^)  ist  chinesisch,  und  k^nn  ebei 
so  gut  den  Ke-tchen  zukommen  9  da  auch  sie  ii 
Fischhäute  sich  kleiden ,  welshalb  auch  Gerbillon  ^ 
die  Fiatta  darunter  mit  begreift«  Sie  verstehen  diesi 
Häute  drey-  und  vierfarbig  zu  fkrben,  fein  zi 
zerschneiden ,  und  mit  dünnen  Lederstreifen  so  schöi 
zusammenzunähen^  als  obs  mit  Seide  wHre.      Di< 


1)  Nouv.  Journ.  As.   I.  c.   p.  399.       2)  Du  UalJe  IV 

p.  14.  vgl.  43.  die  7'eoiA-//2o-/eor/ b.  Klaprolli  Tabl.  p.85 

3)  du  Halde  IV.  p.  12.  4)  bey  Geiblllon  I.e.  p.4a 
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hrer   Kleider  ist  die    mandschurische »    nur 
:  lange  Kleid,  unten  mit   einem  Bande   von 
^dener»     lother  .»der    grüner   FArbe     auf 
oder    grauen   Grunde   besetzt  isL      Die 
besetzen   ihre  langen    Mäntel    unten   mit 
eihe    Kupferpfennige    oder  Schellen,    die 
kunft  kund  geben  '}•     Ihr  Haar  hängt   in 
n  Flechten  auf  die  Schultern  herab,   und 
fingen  und  andern  Kleinigkeiten  behängt. 
Nahrung   von  Menschen  i|nd  Vieh   sind 
die  im  Sommer  frisch,  im  Winter  getiock- 
sssen  werden ;  denn  Salz  haben  jie  nicht« 
en  besonders  viele  Hunde,  -die   not  den 
1  Fliissen  Winters  ihre  Schlitten  zi.eheni 
lionäre  trafen   bey  der  Frau  eines  Haupt- 
.  hundert  ^).     Dies  und  ein  paar  Schweine, 
mit  Fischen  futtern,   ist  alles,  wa«  sie   an 
ilten,    ein  Bischen  TabacH,  *U^s.   was  sie 
fähe  der  kleinen  Weilertr.f^e   m^ist  am 
e  der  Flusse  liegen,  baueoi    dicker,   un- 
Dglicher    Wald   deckt    das^  übrige    Land. 
•Iseren    Fische    tödten  sie    mit   Harpunen, 
icren  fangen  sie  in  Netzen.      Ihre  Barken 
in  und  aus  Baumstämmen  gemacht,  auiser- 
len  sie  Büte  aus  Baumrinde,  aber  so  wohl 
dals  das  Wasser   nicht    eifndnPgon    kann, 
lorf  hat  seinen   Häuptling.      Ihre  Sprache 
lie  Missionäre  fiir  ein  Gemisch  vom  Mond- 


wie  die  Orotcliys  (la  Pciousc  HI  p.690^  ^^^''' 
aartraclit  ist  dieficlbc. 

Est  daher  auch  das  Land  oiler  die  Nation  a^o 
ch  der  Hunde  bedient  (cliin.  tchy  kuen  pou; 
h.  iiilabouu  takuuiara  kolo)  üei'bülon  J.  c. 
gl.  Eloge  de  Moukdcii  p.  20»  wo  Kieo-louiig  i»ie 
äuüäcrsten  O&lcu  selzr.  Ich  wundei'c  uiidi; 
iniol  p.  24i  dic£e  nicht  hinzubringen  wcii's« 
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sokirkcben  und  Fiatta,  weil  ihre  Häuptlinge,  dif 
achwerlieh  weit  vom  Haüto  gekommen,  beyde  bi  P 
Granzen  Verständen.  Ob  4er  Schlufs  licbtig?  Nadb  } 
Gerbilkm  wkre  die  Spraeho  bejder  versclnedMl  f 
unter  stell  9  wie  vom  M andacliurisclien.  ObifiU  { 
das  Gebirge  djesea  Völkchen  von  den  QrQtmr^ 
^as  la  Peroase  trennt»'  so  sdieinen  diese  ilmai 
doch  viqI  fttmlidier«  fUa  die'Ke-tchen  oder  Fiatta. 

'  Die  Ke-tchen  erstrecken  sich  nach  dien  £& 
sionHreB  Ins  an  den  nördlichen  Hing-ngan ;  am  Tcfci- 
kiri  wohnen  Rennthier-Tungusen.  Von  Äe« 
ser  Seite  schliefsen  sich  dann  die  Nachrichten  ier 
Bussen ')  ergänzend   an.       Wir    heben    lialQilieh 

vorzü^ich  nur  das  Ethnographische  aus. 

■  ■  .        •  • 

Gosaken».  die  an  der  Mündung  des  Ulja  FIui- 
•es  in  das  ochotzkisohe  Meer  eine  Simowie  e^ 
bauet  hatten«  hörten  zuerst  1639  ^^^  ^^^  '^^^ 
gusen  am  Flusse  Ud,  dafs  sie  Qiit  einem  sebhaftes^ 
ackerbauenden  Volke  an  den  Flüssen  Seja  (Tohia) 
und  Silkar  (Tchikiri)  verkehrten,  und  von  ihnea 
Zobel  gegen  Getreide  eintauschten.  An  einen 
andern  Flusse  Omut  ^)  wohnten  Tungnsen,  die 
mit  einem  Volke  am  untern  Amur  mit  einer  ebe- 
nen Sprache»  den  Nailani  Handel  trieben.  Fb  ! 
ihre  Zobel  bekämen  sie  von  ihnen  Silber »  kupferns 
Kessels    gläserne  G^rallen,   seidene   und   wolleas 


1)  Wii*  haben  bis  j^etzt  blols  die  Erzählung  ihrer  Unter- 
nehmungen iu  Müllers  Samml.  russ.  Geschichte  B«2« 
Die  eigeutlidien  Berichte  müfsten  interessant  seyn« 
Chabarow  zeichnete  sie  an  Ort  und  Stelle  auf;  Pojar- 
Low's  Nachrichten  wurden  esrtnach  seiner  Zurückkuuft 
iu  JakuLzk  zu  Papier  gebracht.    S.  Müllei'  I.e.  p.  320* 

3)  den  Amgun^  später  Chamum»  chiu*  Ilenkony  ver- 
steht Müller  I.  c.  p.  295.  vgl.  378- 
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iCiige',  die  sie  aber  nicbt  selbst  verfertigten^  son- 
nm  anderswoher  bekämen.  An  einem  Flusse 
hmiur  [Amur?]  wohnten  Leute,  die  das'Laiid 
meten»  Vieh  hielten,  Branntwein  brenneten  und 
m  Natkani  auf  dem  Amur  Mehl  zuführten.  An- 
»re  Nachrichten  berichteten ,  da£s  am  obem  Amur 
l«r  Schilka  ein  Volk  Ddiiri  wohne ,  das  reich  an 
^iftbzndit  und  Ackerbau  sey.  Einer  ihrer  Färsten 
«awkai  wohne  am  Einflüsse  des  Ura  (Urka)  Flus- 
es  in  die  Schilka.  Hier  wurde  Silber  gegraben 
ad  geadunolzen,  das  sie  gegen  Zobel  verhandel- 
m  f  dio  ffle  an  die  Chinesen  für  seidene  und   an- 

ere.  Waaren  dana  wieder  verkaufken. 

■  < 

Diese  Berichte  waren.  Anlais  zum  Zuge'  des 
Fasilei  Pojarkow  (l643)*  Nachdem  er  das  Ge 
«rge,  welches  die  Gewässer  des  Aldan  von  denen 
er  Seja  scheidet  ^),  fiberschritten  hatte,  kam  er 
n  einen  Flub  BrjUnda»  nach  zwey  Tagereisen  ah 
inen  andern  Brj&ndat  wieder  nach  zweyen  an  den 
liluij  nach  vier  Tagen  an.  den  Ur,  endlich  nach- 
rey  Tagen,  an.  den  Ümlekan»  die  alle  von  Westen 
\  den  Seja  fallen.  Am  zweyten  Brjända  wohnten 
Lennthier-Tungusen ,  am  Ur  Viehziichter-Tuogu- 
eq;  an  der  Mündung,  des  Unilekans  wohnten. 
täjluren».  die  Viehzucht  und  AcUerbaa  trieben. 
Ds  kam  einer  vom  Volke  der  ßuischerij  das  un- 
erhalb  dem  Seja  wohnte«  Er.hurle  noch :  6  Wochen- 
u  reisen  vom  Umlekan  (nach  welcher  Richtung:') 
roluie  ein  Chü^n,  Namens  Borboi,  in  einer  Stadt 
nit  hölzernen  Wänden,  die  mit  einem  Walle  be- 
Bstigt  sey ,  und  schicke  2^3000iMann  aus»  die  um- 


,)  Ich  hätte  sclion  üben    im  An  lange  erwäiinen    HoUeii: 

>ouveI Atlas  de  la  Tarlaiie  ('hinoi.sc  et  du  Tbibct  pau 

d'Ativille  Paris«  1737.  Toi.  alt^  doch  nocli  nicht  ciscl/l, 

lal).  18-30  geben  die  allgemeine  und  die  Special- C'iiai- 

lin  vou  der  Tartaiey. 


56  Die  Alandschurey« 

liegenden  Volker    zu  bekriegen.      Aulser   Boj 
unu  Pfeile  hätten  seine  Völker  auch  Feuerruhi 
in  seiner  Residenz  sejen  auch  Kanonen.     Die  ! 
bei,  die  er  als  Tribut  bekomme,  verhandle  ern; 
China  gegen  Silber,  Zinn,  Kupfergeschirr  und  i 
dene    und  baumwollene    Zeuge,      Sein  Land 
ziele  Vieh  und  Getreide ,    woraus  Branntwein 
brannt  werde.    Die  Sprache  dort  sey  von  der 
Seja  so  verschieden,    dals  man  sich  Dollmetso 
bedienen  müsse.      An  der  Mrndung  des  Selim 
der  4  Tagereisen  unterhalb  dem  Umlekan  von  Os 
in  den  Seja  falle,    hätten  die  Däiiren  einen  fes 
Ort  Moldikitschid ;  ein  anderer  Ort  Doduwa  lie 
wo  der   Seja  in   die  Schilka  falle.     Die  Schi 
aufwBrta  wohne  der  Fürst  Lawkai^  der  vielen  i 
kerbau  habe,  und  den  Ueberflufs  seines  Getrel 
an  die  Mongolen    gegen  Vieh   verhandle.      D 
Tagereisen    vom  Umlekan  fand  Pojarkow   an  < 
Mfindung  des  Baohes  Grogul   Kurgu  einen   däi 
sehen  Ort;   eine  Tagereise  führte  ihn  an  die  M 
düng  des  Tema,    der  von  Osten  einrallt»   eine 
dere  an  einen  däiirischen  Ort  Baldatschin,  und  c 
weitere  an  die  Alundung   des   Seja.      Auber  i 
Oertem  wohnten  auch  sonst  überall  viele  Däui 
die   Feld-    und  Gartenbau  trieben;     eben  so 
Amur,  nur  wechselten  sie  unterhalb  dem  Seja 
den  DutscJierif    die    eine   eigene  Sprache   hat! 
In  drey   Wochen    kam    er  an    die  Mündung  < 
Schungat  (Soungari);    nach   6  Tagen  an  die 
Amur  ^y    Bis  hieher  und  noch  4  Tagereisen  v 
wohnen  die  DuUvJteri  y    dann  kommen  die  Na 
und  endlich  am  untersten   Amur   bis   zum  JNIe 
hin  die  Giljäken,  Unter  jedem  dieser  Völker  brac 


1)  Hier  ist  etwas  nicht  richtig;  es  soll  vielleicht  heif 
an  die  Mündung  des  Oosouri^  von  wo  an  der  F 
etwa  deu  Namen  Amur  fülirt« 
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oyii&ow  2  Wochen  zu  reisen  zu.  «Die  Gilja* 
I9  auch  Meister  der  Inseln  im  Aleere»  nShrten 
h  vom  Fischfange ;  den  Winter  über  trugen  Ae  Zo- 
pelze^  und  da  sie  noch  keinem  zinsbar  gewesen 
en»  konnte  Fojarkow  ihnen  12  Zimmer  Zobel 
.  10  Zobelpelze  abnehmen.  Seine  Riickreise 
dkah  längs  der  See-Küste  mittelst  des  Flusses 
a  (1646)« 

JEäizelne  Promyschleni  streiften  verschiedent- 
in  diesen  Gegenden  umher,  und  entdeckten 
7  einen  neuen  Weg  zum  Amur  mittelst  des 
.  (Urka)  Flusses.  Eine'  halbe  Tagereise  upter^ 
I  seiner  Mundung  kamen  sie  an  den  Amur, 
l  sahen  Flolse»  die  zur  Herbstzeit  aus  den  obem 
genden  der  Schilka  zum  Fürsten  Lawkai  ka- 
üf  Getreide  zu  kaufen.  Lawkais  Wohnung, 
ten  üe^  könne  man  von  der  Mündung  des  Urka 
Pferde  in  einem  Tage  erreichen;  der  Ort  liege 
tbalb  dem  Flusse  Oldekon. 

Nach  diesen  und  ähnlichen  Versuchen  folgte  der 
\YonIeroJei  CJiabarow  (l649)*  Lawkai  aber  hatte 
i  seinem  Zuge  gehört,  und  war  mit  seinem  Volke 
lüchtet»  so  dafs  sie  überall  nur  leere  Wohnun- 
\  trafen«  Nach  einander  sahen  sie  aiiber  Lawkai*s 
odenz  noch  vier  andere  von  seinen  Brüdern 
I  Verwandten.  Es  waren  kleine  befestigte  0er- 
I  wohin  das  Volk  bey  feindlichen  Einfällen 
le  Zuflucht  nehmen  konnte;  hölzerne  W&nde 
4-5  Schie&thürmen,  umher  hohe  Wälle  und 
e  Graben ;  unter  den  Thürmen  verdeckte  Ffört- 
in  zum  Ausfalle.  Inwendig  standen  grofse  hol- 
ne  Hftuser  von  einzelnen  Zimmern  mit  papier- 
\  Fenstern»  die  im  Nothfalle  50  bis  6O  Perso- 
I  bergen  konnten.  Im  dritten  Städtchen  blieben 
;  hier  kam  Lawkai  mit  seinen  Briidem ,  zu  fra- 
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gen  was-  sie  wollten ;  er  trauete  aber  nicht ,  nnil 
ging  wieder«  Im  fiinften  trafen  sie  seine  Schwester« 
Sie  erzfthlte  vom  Bogdoi,  einem  mächtigen  Her- 
ren ,  dem  alle  dortigen  Ddiiren  zu  Gebote  stftndeo« 
Er  esse  und  trinke  aus  goldenen  und  silbernen  Ge- 
&Gseni  habe  ifufser  Pfeilen,  Dogen  und  Säbel  anch 
Feuerge  wehre  und  Kanonen.  Seine  Residenz  habe 
einen  Erdwall ,  in  den  Kaufbuden  ständen  kostbare 
Waaren  feil.  Der  FluGs  Non  flieCse  vorbey.  Noch 
viel  mächtiger  aber  sey  der  Chan,  der  Aber  diesen 

Sebiete.  —  Im  ersten  Städtchen  liefs  er  sich  nie-* 
er»  sie  entdeckten  Gruben,  worin  die  DAurenbey 
ihrer  Fhicht  eine  groJse  ^  Menge  Getreide  ferbor- 
gen  hatten.  Der  Amur  versprach  Fische  im  Ue- 
berflusse;  hin  und  wieder  war  auch  dicke  Wal- 
dung", voll  der  schönsten  Zobel  und  anderer  Thiere, 
die  der  Jagd  werth  waren.  Er  kehrte  dann  zu- 
rück ,  kam  aber  mit  verstärkter  Mannschaft  im  fol- 
enden  Jahre  wieder.  Jetzt  wird  schon  Albasin  ') 
Jaksa)  erwähnt.  Von  hieraus  machte  er  die  Reise 
den  Amur  abwärts.  Nach  den  ersten  zwcy  Tagen 
kam  er  an  ein  verbranntes  däurisohes  Städtchen 
des  Fürsten  Dasaul;  eben  so  hatten  die  Einwoh- 
ner zwey  andere  Oerter^  die  sie  die  folgenden 
Tage  trafen,  bey  Ankunft  der  Russen  verlassen;  dann 
kamen  sie  an  eine  Festung,  die  durch  Zwischen- 
wände in  drey  Abtheilungen  getheilt  war,  und 
dreyen  Fürsten  Gngudar,  Olganisa  und  Lotodim 
gehörte»  Die  Festungswerke  waren  ans  Holz, 
mit  Erde  angefüllt  und  oben  mitLebni  vei-schmiert; 
Thore  sah  man  nicht,  umher  aber  fadentiefe  Graben,  lu 
welche  aus  der  Festung  verdeckte.  Gänge  fübrten. 
Die  Dauren  schössen  von  den  Thürmen  der  drey- 
fachen  Festung  so  viele  Pfeile,  dats  das  Feld  wie 


1)  Jcr  ruiwisclic  Nauj(»  i.sl  vüii  einem  daüiisclieii  Füisleii 
AlbasUf  der  cliiueiisthc  Jaksa  von  eiiitui  l'lusse. 
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wdtAebren  bewachsen  aebren.      Sie  verlheidigteH 
lidh  tapfer»  indels  konnte  das  scbwaclie  Werk  den 
Feoergewehren  der  Russen  nicht  widerstehen;  die 
IKykren  blieben  alle,  an66l  Mann,  auEser  ein  Paar»  die 
entflohen.     Die  Russen  erbeuteten  243  Weiber  und 
Madoben,    118  Kinder^  237  Pferde,    113  Rinder; 
AieBfewohner  hatten  sie  in  hohlen  ausgegrabenen  We- 
gen kmerhalb  der  Festung  geborgen  geglaubt.    Sie 
trafen  hier  Chinesen^  die  immer  zu  funfzigen  sich  hier 
anftiehen »  Tribut  einzufordern  nnd  Handel  zu  trei- 
ben.    Vergebens  hiden   sie    die   umherwohnenden 
FBrrten  D^ut,   Banibulai,  Schilginei  und  Albasa 
znr  Unterwerfung  imd  Tributzdhlung  ein.     Als  sie 
den  folgenden  Tag  nach  Bambulai*is  Stadt  kamen, 
war  die  Stadt  wifete,    er  war  mit   seinem  Volko 
geflohen«     Von   ein  Paar  Gefangenen  hörten  sie, 
daCi  gegenflber  der   Mändting  des  Seja   ein  Fürst 
Kokorej  wohne,   nach  einigen  andern  Oertem  der 
Däüren  folge  dann   eine    neuangelegte  starke  Fe«, 
stung    der   drej   Fürsten   Turuntscha,   Tolga    nnd 
Omutei.     Als  er  nach  einer  Fahrt  von  zwey  Tagen 
nnd  einer  Nacht  an  die  Mündung  des   Seja  kam, 
land  er  am  rechten  Ufer  des  Amur  imterhalb  der 
Mündung    des  Seja  statt   Kokorey*s   Stadt   nur  24 
leere  Hütten«      Gegen  Abend    kam    er  an  die  be- 
schriebene Feste,  Tolga's  Stadt,  wo  viele  dcliirische 
Fflrsten  ihre  besten  Güter  geborgen  hatten.     Sie 
zechten    eben     auEser    der   Stadt,    um  so  leichter 
konnten  die  Russen  die  Feste  nehmen.      Die  Für- 
sten ergaben  sich»  aber  alsbald  entflohen  alle  Däü- 
ren.     Die   Barbaren  steckten  die  Stadt   in    Brand, 
und  sebiflten   den   Amur  abwärts.      In  vier  Tagen 
kam    Chabarow    an    ein    Gebirge,    das    von    Sü- 
den   nach    Norden    zwischen    den    Schungal    und 
Seja  über  den  Amur  hinstreicht,    und  beyde  Ufer 
des  Flusses  einnimmt.     Zwey  Tage  und  eine  Nacht 
fuhr   er    zwischen   demselben,     nach   neuen  zwey 
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Tagen  kam   er    an   die   Mundung   des    SchungaL 
Das  Volk,  das  ober-  und  unterhalb  dem  Gebirge  am 
Amur   ^vohnt,    nennt  er   GogulL      Von  der  Mui»> 
düng  [des  Schungal  bewohnen  den  Amur  7  Tage- 
reisen abwärts   die   Dutscheri^    dann  kommen  die 
Atschanu    Goguli  und  Dutscheri  hatten  beydeAk- 
kerbau  und  Viehzucht,   nur  dals  jene  blols  kleine 
Weiler  von    nicht  leicht  über   10  Hütten  hatten^ 
w&hrend  diese  in  grofsen  Dörfern  von  60-80  Hta», 
sem  wohnten.      Die  Atschani   hatten    weder   Äk* 
kerbau  noch  Viehzucht ,  sondern  nährten  sich  blob 
von  Fischen.     Bey  ihnen  hielt  er  Winterquartier; 
10  Tagereisen  davon  sollten   die  Giljäken  wohnant 
Kaum  hatte  er   aber  100  Mann   den    Amur    avC* 
wftrta  geschickt I    Lebensmittel   zu  hohlen,    als  cc 
von    1000  Mann  Atschani    und  Dutscheri  fiberial- 
len  wurde.    Ihr  Geschütz  rettete  die  Russen ;  aber 
bald  bedrohete  sie  Isinei,  Fürst  von  Niulgut  (Niun- 
guta?),    den  der  Stadthalter  im  Lande   der  Mand- 
schu  mit  2020  Mann,  6  Kanonen ,   30  Flinten  unl 
zwölf  Pinarten  auf  den  Hulferuf  der  Dutscheri  und 
Atschani    ihnen  zu    Hülfe    geschickt    hatte»      Die 
Tapferkeit  der  Russen  schlug  zwar  die  Macht  der 
Mandschu  ab;   indefs  da  die  Chinesen  mit  verstärk- 
ter Macht  zu    kommen  drohten,   fand   er   es   doch 
gerathener   nach  den    oberen  Amur  zucJtekzukeh- 
rem     Da  er  Ver3tärkung  bekam,   setzte  er  muthi- 
ger  seine   Reise  den    Amur  aufwärts  fort.      Seine 
ßoten  machten  die  glänzendsten  Schilderungen  vom 
Amurlande.      <^Es    sey    unerschöpflich    an    Reich- 
thumem,  ein  Ueberflufs  am  Golde,   Silber,    schö* 
nen  Zobeln ,  Viehzucht ,  Aclierbau  und  Baumfriich- 
ten»    die  Einwohner  trugen  keine  andern  Kleider, 
als  aus  Goldstuck  und  Damast/'     Von  allen  Enden 
eilten  Gosaken    in    dieses  sibirisches  Paradies   her« 
bey  j  obwohl  diese  Herrlichkeiten  längst  verschwun- 
den waren. 
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Dem  Chabarow  folgte  ein  gewisser  Stepanow  >). 
ürging  1654  den  Amur  hinunter,  machte  am  Schun- 
il  gute  Beute,  muEste  sich  dann  aber  vor  der 
fleht  der  Chinesen  zurückziehen;  er  äberGel  ei- 
ge  dAürische  Ulusse^  wie  die  Dduren  dann  wie- 
Bv  die  russischen  Ostroge  zerstörten.  So  fuhr  er 
Lieh  das  folgende  Jahr  den  Schungal  anfwArts^ 
Bubte  die  Erndte»  bauete  unter  den  Giljäken  ei- 
lenOstrog  Kossogorskoi,  und  nahm  von  diesen  und 
Iva  Dotseheri  s  an  120  Zimmer  Zobel,  8  schwarze 
lad  56  rothe  Fuchse  ein ;  als  sie  aber  zuriickkehr» 
m,  hatten  die  Dutscheri  ihre  Wohnsitze  am  Amur 
nd  Scbungal  verlassen,  so  dals  für  die  Raubge- 
MÜea  nichts  mehr  zu  holen  war;  als  sie  dennoch 
l65B  wiederkamen,  schlugen  die  Chinesen  sie  gänz- 
lich, und  nahmen  ihnen  ihren  Raub,  80  Zimmer 
Zobel  und  andere  Vorr^the  ab«  Das  Land  am 
Fituie  Toma,  der  in  den  Seja  fällt,  bis  zum  Ein- 
fluw  des  Seja  in  den  Amur  war  das  fruchtbarste 
der  Welt  Sie  entdeckten  hier  eine  alte  Stadt 
^igun  *)  oder  ytijunchun  am  nördlichen  Ufer 
in  Amur,  eine  halbe  Tagereise  unterhalb  der 
Uundung  des  Seja.  Sie  zog  sich  400  Faden  lang 
nid  100  Faden  breit  längs  dem  Amur  hin,  hatte 
Erdwälle  von  2  bis  3  Faden  Höhe ;  inwendig  war 
Mn  Raum  von  80  Faden  ins  Gevierte,  ebenfalls 
nit  hohen  Erdwällen  umgehen,  sie  erfuhren  aber 
veder  den  Ursprung  noch  den  Grund  der  Ver- 
biSfitung. 

Mehrere  G)sakenhaufen  zogen  noch 'östlich  von 
Llbasin    aus    an    den  Flufs    Chamun    (Ucnkon:'), 

)  Müller  p.343rgg. 

)  Müller  p.  377.  Aykom  hcy  du  ITalde  IV,  p.  ISfg; 
sie  war  erbauet  vou  Youiig-lo  (t4()4-f4'J5),  au«  der 
Dynastie  der  Miiig,  wurde  aber  20  Jahre  nachher 
von  den  Tarlarcn  (Monguieu)  wieder  zerstört«  De 
Maiila  T.  X.  erzählt  uur  dcii  Krieg. 
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schlugen  einen  Schwann  Natki  und  GlljUken^  ha 
len  Ostroge,  and  kamen  mit  Beute  zurück  (i6M 
Indefs  setzten  sich  die  Chinesen  erst  in  der  a1 
Stadt  Aigun  fest  {l683)9  baueten  später  am  S 
ufer  des  Amur»  die  Stadt  des  scbwarzen  Flu» 
(Saghai ien  oula  hotun)  (l685)  ')^  versperrten  ihi 
den  Weg  nach  den  Cfaamun,  ,  und  zerstör 
die  Ostroge  und  Simewien  der  Küssen  am  Se 
Silimha,  Amgun  und  Tugur  (1682-1 685)$  i 
100  Bussen  von  40-50  Mann  und  lOiOOO  Mf 
Landtnippen  mit  150  Stück  leichter FeldartiUerie  i 
50  Stück  schwerem  Belagerungsgeschütze  zogen 
dann  vor  Albasin ;  die  450  Mann  Besatzung  i 
3  Kanonen  und  300  Musketen  konnten  sich  natürli 
nicht  halten  >  und  mufsten  sich  nach  kurzem  Wid 
Stande  ergeben  (l685);  die  Stadt  wurde  geschle 
und  die  Chinesen  verfolgten  sie  bis  an  den  Argi 
Die  Bussen  fielen  zwar  wieder  eini  baueten  no 
dasselbe  Jahr  Albasin  wieder  auf,  schlugen  au 
eine  Belagerung  der  Chinesen  ab  ')  (1687)»  >! 
der  Friedensvertrag  von  Nertschinsk  ')  (deh  271 
Aug.  l689)  gab  den  Chinesen  nicht  nur  Albas 
sondern  auch  alle  Länder  östlich  vom  Argun 
die  HUnde,  und  schlofs  die  Russen  von  der  I 
schiffung  des  Amur  gänzlich  aus,  ein  unersets 
eher  Verlust  für  ihre  sibirischen  Besitzungen  ^ 
sie  ihnen  die  leichteste  Conimunication  zwiscK 
ihren  östlichen  und  westlichen  Besitzungen  nai 
das  zum  Theil  der  Cultur  so  ifähige  Land  gar  nii 
zu  rechnen. 


^JL. 


1)  Müller  p.  397  vgl.  p.  381- 


2)  S.  den  Vertrag  bey  MüUct  I.e.  p.  434.  bcy  du  Ha 
IV,  p.  242  sqq. 
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An   cümograpliisclien    Nachrichten    shid   diese 
riegsberichtc  begreiflich  nicht  reich.     Wie  wenn 

dunkler  Nacht  ein  verheerender  Blitzstrahl  dar- 
eder  fohrt,  er  leuchtet,  er  leuchtet  wieder,  man 
^ht  den  Graus  der  Verwüstung;  und  wiederkehrt  die 
inkle  Nacht,  so  leuchtet  die  Brandfackel  der  Russen 

diesen  Gregenden»  Sammeln  wir  die  wenigen 
eilten  Punkte : 

)  Am  untersten  Amur  bis  ans  Meer  und  auch  auf 
en  Meeresinseln  wohnen  (l645  fggO  Oiljäken  ')| 
in  unabhängiges  Fischervolk,  das  für  den  Winter 
iobel  hat«  Sie  mitssen  ziemlich  nördlich  hinauf 
rohnen,  denn  18  Tagereisen  nördlich  von  der 
Jundung  des  Amur  trifft  Nagiba  GiljUken  ^)  neben 
Cungusen;  westlich  erstrecken  sie  sich  nach  Po« 
jarkow  2  Wochen  zu  reisen. 

2)  Ihnen  zunächst ,  den  Flufs  aufwärts ,  wohnen 
lann  die  jitschani^  bey  Pojarkow  Natki^  10-12 
lagtreisen  weil,  auch  ein  Fischervolk. 

Die  frühere  Nachricht  begreift  beyde  unter 
[em  Namen  der  Nailani  ^)  am  untern  Amur.  Sie 
fden  ihre  eigene  Sprache  und  treiben  einen 
raoschhandel  mit  Waaren,  die  sie  aber  nicht  selber 
rerfertigt  haben.  An  die  Nikaner,  (der  mandschuri» 
«he  Name  für  Chinesen)^  kann  man  nicht 
lenken,  es  sind  also  wohl  beydes  die  Ke-tchen 
ler  Chinesen,  die  die  Sprache  Fiatta  reden; 
kfschani  und  Ketchcn  (Clie-dschen)  ist  ziemlich 
lasselbe  Wort,  und  das  russische  Giljat  kommt  dem 
^'iaita  auch  ziemlich  gleich. 


)  Pojarkow  I.  c.  p.  302-  Chabarow  1.  c.   p.  321. 

:)  S.  Müller  1.  c.  p.  330.   vgl.  du  Ilaldc  IV,  p.'l4.  von 
von  den  Ke*tclien. 

0  Müller  p.  295. 
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3)  Oberhalb  diesen  wohnen  auf  10  oder  nad 
Gbabarow  auf  7  Tagereisen  weit  die  Dutsclieri  bii 
an  der  Mundung  des  Schungal  und  den  Schungal 
aufwärts.  Sie  treiben  Ackerbau  und  Viehzucht «  und 
haben  groEse  Dörfer.  Dies  sind  offenbar  die  Nüp^chi^ 
besser  Ju-dschi  oder  Schüdschy  der  Chinesen  ')• 
Djursjit  hey  denlNIongolen.  Aber  die  Duischeri  *) 
sollen  eine  eigene  Sprache  haben,  was  man  freyluA 
von  den  Niu-tchi  nicht  annimmt,  doch  davon  untea 
Sie  werden  von  den  Mandschu  unterschieden  ^JL 

4)  (Gbabarow  allein  kennt  weiter  aufwärts,  ober -nl 
unterhalb  dem  Gebirge ,  das  von  Süden  nach  NlM^ 
den  streicht,  die  Gogiili^  die  auch  Ackerbau  nal 
Viehzucht  treiben ,  aber  in  kleineren  Dörfern  wob? 
nen.  Ich  flnde  bejr  den  Chinesen  keinen  wt  "i 
sprechenden  Namen.  \ 

Die    Mandschuren    (Bogdoien)    und     ChineifB   1 
(mandsch.  Nikaner)  übergehe  ich.  —  Nördlich  wohnei  ^ 

5)  zunUchst  am  Omut  (Henkon)  Tungusen^  die  an  \ 
die  Natkanl  ihre  Zobel  verhandeln ;  auch  am  Bache  \ 
Utschalda  nördlich  fanden  wir  sie.     Aber  das  0a> 
bildetcste  unter  allen  diesen  Völkchen  sind  offenbar 

6)  die  Dciuren.  Sie  wohnen  vor  den  EinflillQn  dar 
Russen  nördlich  vom  Amur,  besonders  am  Sefi 
und  den  Flüssen,  die  in  ihn  fallen,  etwa  voa 
Urka  (Ura)  westlich  bis  zu  dem  Gebirge,  dasvM 
Süden  nach  Norden  streicht,  östlich.  Wir  habet 
gesehen  wie  es  Ackerbau  und  Viehzucht  und  ver^ 
schiedentlichen  Handel  trieb,  auch  die  Erz&hloag 
von  seinem  Bergbaue  ist  vorgekommen.  Ei 
hatte  nicht  wenige  befestigte  Städte^ unter  beson* 


1)  Klapioih  Calal.  p.33.  2)  Miillor  p.  302. 

3)  Es  ist  also  uiigenaii,  wcim  (icThilloii  bey  du  Hakle 
IV  p.  44  6agt,  die  Dutschcn  der  Riuflcu  seyen  die 
Mandschu.. 
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[en    Fürsten.      Wir   wiederholen    das    Einzelne 

)  Noch  westlicher  am  zweyten  Brjinda  und  am 
r  mrofanen  dann  wieder  Tungusen,  von  denen 
ne  Rennthiece  hielten ,  diese  Viehzucht  trieben  '). 

Die  tungusische,  däurische  und  mandschurische 
|irache'),  wird  ausdrücklich  bemerkt,  seyen  im 
ironde  einerlejr. 

i)  Sudwestlich  am  Non^  wohnte  ein  n)ächtiger 
Tfint  Bogdoi  ^) ,  dem  die  Dduren  der  Umgegend 
«Gebote  stehen  mulsten,  der  aber  vom  Chan  der 
Sandschuren  wieder  abhängig  war.  Müller  meint^ 
»  aej  ein  Stadthalter  der  Mahdschu ,  da  aber  ''die 
ley  ihm  herrschende  Sprache  von  der  am  Seja  ao 

Kr  Terscbieden  war»    dals   man   sich    nicht    ohne 
lUmetseher   verstehen  konnte",   so  sind  ea  wohl 
eher  Mongolen  ^) ,    die  ihre  Herrschaft  hieher  er* 

HfBGKBBBo 

Dies  mi  die  Völker,  Aber  ^Vtelohe  die  Russen 
■•Kiinde  geben.  Aber  wir  haben  schon  gesehen, 
vie  Mich  den  Einfällen  der  Russen  die  betrtebsa- 
nan  Däüren  theils  frey willige  theils  auf  Befehl  des 
shinesischen  Kaisers  von  hier  nach  den  Schungal 
lad  Non  hin  wegzogen  ^)^  und  wie  auch  die 
3nlscheri  vom  Amur  und  unteren  Schungal  weg 
In  Flula  aufwärts  zum  Rurgu  Flufse  geführt  wur- 
lea  ^)m  Dies  und  die  Politik  der  Mandschuren, 
lUe  apraohverwandten  Völker  an  sich  zu  ziehen. 


}  Nur  beyläufig   werden   einmal   (Müiler   p.  397»)  die 
Targaitchinen  erwähnt«     S.  unten. 

;  Müller  p.  298.  3)  Müller  p.  325»   vgl.  p.  308. 

)  Müller  p.310.    Ist  Borboi  p.  2f)9.  corrupl? 
)  vgl.  Pallas  Mongol.  Völkerbcliailen.  I.  p.  173*  u.  p.  7* 
)  MüUer  p.  337.  6)  Müller  p.  356. 
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uni  Are  Macht  zu  verstärken »  hat  diese  Gegen- 
den denn  sehr  entvölkert,  so  daCs  nur  noch  die  J 
fremden  Fischervölker  Ke-tchen  oder  Fiatta  an 
untern  Amur  wohnen ;  während  den  AusschmtC  des 
Aniurf.  -swo  früher  Däiiren  wohnten,  nur  einscln 
Rennthier-Tungusen  (Orotchous)  durchütreifen  '). 
Pa  iii4ei^  die  Gegend  sehr  einladend,  und  wenn 
auch  bergig,  doch  voll  von  weiten,  fruohtbana 
Th&lfrn  ist,  so  ist  es  kein  Wunder,  wenn  der  Ty- 
^bney  der  Russen  zu  entgehen,  eine  Menge  sibir 
rischer  Volker  in  diese  Gegenden  flüchten«  Se 
erzahlt  Sauer  ^),  dab  1787  allein  6000  Jabdm 
aus  den  Distrikten  von  Olekma,  Jakutzk  und  ViU 
ftiifthelr  ZOgbn,  die  vielen  Tungusen,  Buräten  u«  s.  Hf« 
die 'eitizöln  hieher  flüchteten,  nicht  zu  lecfaMli 
Wir  hätten  also  ein  neues  Gränzvolk  hier  zu  bi» 
schreiben,  es  fehlen  uns  aber  darüber  alle  weite* 
ren  Nachrichten  3). 

Der  Westen  ist  durch  die  russischen  Geaanit  m 
Schäften  und  die  Nachrichten  der  Jesuiten  aller  j 
bekannt  geworden.  ICs  nehmen  ihn  zwey  oAm  % 
wenn,  man  will,  drey  Stämme  ein,  die  Solonaik  4 
Däuren  und  Targutziner.  .  i 

m 
^^  I 

'  Die  Solans  ^)  (Ssoionen)  wohnen  im  UulMfativ 
Westen,  und  stammen  von  den  östlichen  Tartaren  [Vtm  '^ 
tche] ,    die  bey  der  allgemeinen  Niederlage  (123|^  ^ 

■ 
a 

1)  Gerbillon  bey  du  Halde  IV.  p.44.  von  Oro/i,Rennlhicr. 

2)  3/.  Sauer  Accoimt  of  a  geographica!  and  astronoBii* 
cal  expeditiori  to  llie  nortliern  Parts  of  Kuäsia  by 
J.   Billings.  London.  1802.    4.  pag.  3l7fg»  * 

3)  Kine  Beschreibung  der  Jakuten  "in  Sibirien  will  ich 
natürlich  nicht  auf  diese  übertragen,  S.  Sauer  1.  c 
p- 109.  Dawydofrp.58  fg.  be^.  p.  114  fgg.  Langsdorfll, 
p.  485  fg.  n.  a.  4)  du  Halde  IV.  p.  2a  Das  Wort 
Solon  ist  mongolisch,  und  bedeutet  einen  &*AüfcM  Pallas 
Reise  Tb.  liLp.  238. 
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hieher  retteten.      Ihre  Frauen  besteigen    wie 
ilftnner  das  Pferd »   spannen  den  Bogen »    und 
n  auf  die  Jagd^  ihre  Hauptbeschftftigung,    Die 
onSre  sahen   sie   am  ersten  October  von  der 
egend  um  Tgitcisar  und  Merguen  auf  die  Zo« 
gd  ausziehen.      Sie  waren  in   einem   kurzen» 
n  Rocke  aus  Wolfsfellen  gekleidet ,    auf  dem 
L«  betten  sie  eine  Mütze  aus  demselben  Felle, 
iem  Riioken  den  Bogen.    Einige  Pferde»    die 
Bit  sich  fiihrt^,  trugen  Sftcke  mit  Hirse»  und 
langen  Mantel   aus  Fuchs--  oder  Tigerfellen, 
^    S^S^^   ^i^  Kalte    besonders   des   Nachts 
xen  müssen.    Sie  haben  Jagdhunde  mit»    die 
Wild    aufzuspüren    verstehen.       Weder    die 
e  des  Winters»  der  alle  Flüsse  beeiset»  noch 
Gehbr  Tigern   zu   begegnen»    noch  der  Tod 
-  GeUirten  kann  sie  hindern»    alljährlich  die* 
10  gefahrvollen  Unternehmungen   sich   zu  un^ 
eben»    sie    bringen   ja   all'  ihren   Reichthum*. 
sehonsten  Felle  bekommt  der  Kaiser  für  einen 
Motzten  Preis»  die  andern  werden  theuer  im 
e    selbst    verkauft»    theils    an     die    Mandari- 
les  Orts »  theils  an  die  Kaufleute  von  T^itcisar. 
Tribut  besteht   in   ein»  zwey  oder  drey  Zobel 
Ich»  nach  dem  die  Familie  waffeiii\lhige  Man« 
ahlt.     Der  Stadthalter  gab  Gerbillon  >)  die  Zahl 
Bewohner  (mit  den  Ddüren?)  auf  10>000  Fa- 
n   an.     Die  Solonen»   die  Lange  ^)  am  Bache 
ken  traf»   und  die  aus  der  Gegend  von  Nanu 
»r  verpflanzt  worden  sind,    waren   Nomaden, 
hatten    ein  nothdiirftiges  Vieh   an  Schaafen, 
len,    Bindern  und  Kameelen;      so    auch    am 
uma.     Sie   waren   ziemlich  arm»    und  mu&ten 
meistens  mit  elenden  Schilfhütten  behelfen. 


rbillon  bey  dn  Halde  IV.  p.  43* 

üge  bey  Pallas  Lc.  II.  p.  164-  vgl*  P- 168-  173. 

E2 
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Et%vas  östlicher   wohnen  jetzt  die  Dduren  (j 

gouris)t  die  wir  früher  oben  nordlich   vom  Am 

am  Seja  u.s.w«  wohnen  sahen.     Daurien  ')  rei 

nen  die  Russen  eigentlich  vom  Baikal  See  an, 

,dafo    nicht   alle  Däiiren    unter    China   stehen; 

rechnet  denn  auch  Gerbillon  ^)  die  Solonen  zu  ihm 

und  begreift  darunter  alles  Volk  vom  Einflüsse  \ 

Argun   in    den    Amur    bis    150  fr.  Meilen    östl 

nach  Ningouta  hin.     Die  Missionäre  3}  beschreit 

die  Tagouris   als    groCs,    stark    und    von  jeher 

Acker-   und  Städtebau  gewöhnt,    obwohl   sie 

mer  unter  wandernden  Nomaden  wohnten.  Lang« 

sah  sie  am  Non  oberhalb   und  unterhalb  der  St 

Naun^.  bis  zum  Flusse  Kurkira,   wo  die  Mongo 

anfangen.      Sie   hatten  einen  Theil  der  Steppe 

Ackerfelder  umgewandelt,   baueten  überall  G«n 

Roggen,     Weizen,    Buchweizen    und    Hanf,    \ 

boten  Holz,    Kohl^  .Rettige,    Huhner  und   dei 

zum   Verkauf  aus.     Auch   A.  Brandt  ^)  bemei 

wie  sie  Aecker  und  Gärten  bauen,  und  besond 

viel  Taback  ziehen.     Ihre  Häuser  waren  aus  Le 

oder  Erde,    mit   Rieth   oder    dünnem   Schilfe 

deckt,  die   Wände  inwendig   getüncht;     in  hes 

dere  Zimmer  war  das  Haus  nicht  abgetheilt,  ai 

nicht  gediehlt,^  aber  das  halbe  Haus  hatte  in  wen 

rundumher   eine  ellenhohe  Bank    von    zwey  El 

Breite,    die  mit   Decken    aus    Schilf   belegt    v 

Unterher    ging    ein    Art    Schornstein    oder    0 


1)  A.  Brandt  p.  107. 

2)  Gerbillon   bcy  du  Halde   IV   p.  42- 

3)  du  Halde  IV  p.  18- 

4)  liauge  1,  c.  p.  175  Tgg.     Er  nennt  mehrere   daüri^ 
Dörfer. 

5)  A.  Brandt  p.  131.     Ybbraut  ides  p.  119  fgg. 
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(ww  in  China) ,  der  zur  Winterzeit  die  Menschen, 
die  Tags  darauf  sitzen,  und  Nachts  darauf  schlafen, 
ihns  erirttrmt.    Wo  das  Feuer  angemacht  werde, 
kiagBn  zwey  gegossene  eiserne  Kessel,   einer   mit 
rannen  Wasser  zum  Theo,   der  andere,  die  Spei« 
sen  zu  kochen.      Rund  herum  gingen  groCse  Fen- 
ster mit  kreutzweise  übereinander  gehenden  Spros- 
sen, die  mit  Papier  verklebt  waren. 


Die  Menschen  waren  wohlgestaltet,  ihre  Klei- 
luog  die  mandschurische  ')•  Er  redet  noch  von 
Hnem  Pfeiler,  um  den  die  Gedärme  yon  einem 
iiiBche  gewickelt  seyen,  während  Bogea  mit,  Pfeilen, 
Spielse  und  anderes  Gewehr  um  ihn  herum  hänge,  und 
ror  dem  sie  sich  bückten,  es  zu  verehren.  Ihre  Todten 
begruben  sie  nach  drey  Tagen  im  Garten  oder  im 
Felde,  die  nächsten  Freunde  besuchten  sie  täg- 
lich, und  brachten  ihnen  mehrere  Tage  hindurch 
Speise  und  Trank.  Die  Speise  brachten  sie  mit 
einem  Löffel  den  Todten  in  den  Mund ,  den'  Trank 
letzten  sie  in  Schiisseln  um  das  Grab  herum  ^  bis 
ie  später  die  stinkende  Leiche  tiefer  vergruben. 

A.  Brandt  ^)  u.  a.  unterscheiden  noch  einen  drit- 
ten Stamm,  etwas  nordlicher,  der  aber  zu  den 
Däuren  gehören  mufs,  die  Tar-gulziner,  die  ebpnfalls 
starken  Anbau  von  Hirse,  Gert^te,  Haber  und  'i  a- 
hack  hätten.  Sie  scycn  von  mittlererer  Gröi«i»e, 
breiten  Angesichtes ,  wie  die  Mongolen.  Ihre  Klei- 
dung bestehe  im  Son)mer  aus  einem  blau  gefärbten 
Kattune  oder  zubereitetem  Leder»  im  Winter  hätten 
nie  Klicke  von  Scbatsfellen ;  ihre  Wohnungen  seyeu 
aus  Schilf^  und  da  es  kleine  runde  Käfige  sind,  laden 


1)  S.  ciiie  schlechte  AhbiMuiig  bey  Yöbram  Jdvs.  p.  1^2- 

2)  A.  Brandt  p.  i25.    YsbraiiL  Iclc\s   p.  lli  fgg.     Müli<  i 
I.  c.  p.  o97  uciuU  sW   Tarif altidnncn. 
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sie  sie  leicht  auf  ihre  zweyrädrigen  Karren  ');  ihre 
Spraohe  komme  meist  mit  der  tungusischen  übeMui,aie 
hlttea  Pferde ,  Cameele ,  Binder  zum  Reiten »  und 
Schaafe  mit  Fettsehw&nzen.  Mit  dem  Bogen  ytiiih 
ten  sie  geschickt  umzugehen;  sie  verfertigten  sie 
selbst»  und  da  sie  fein  gearbeitet  wären,  wdrdan 
sie  weithin  verkauft.  -^  Bestimmte  Gränzen  lasien 
sich  von  allen  diesen  Stämmen  nicht  angeben»  wie 
denn  die  Nachrichten  überall  sehr  dürftig  und  nn- 
wilänglioh  sind. 

Kommen  wir  noch  östlicher  in  die  Provinz 
Hing-king«  von  der  wir  ausgingen,  so  neib' 
nen  die  Missionäre  uns  hier  noch  drejr  Stäntibe» 
die  Kod-ka  Ta-tseu»  die  Uan  hala  und  'die 
Mandschu«  Von  den  Mandschu^  den  jetzigen 
Beherrschern  Chinas»  werden  wir  unten  aüsfuhrli- 
eher  sprechen»  wenn  wir  ihre  Einrichtungen  be- 
schreiben. Ihr  Hauptsitz  war  ursprunglich  ein 
Flecken  Odoli  in  der  Ebene  Qmohoi»  östlicii  vom 
langen  weiCsen  Gebiirge»  jetzt  ist  der  Sitz  ihrer 
Macht  im  alten  Leao-toung.  Die  Ilan  liala  ^)  sind 
eigentlich  drey  Stämme  oder  Familien  von  Mand« 
schüren.  Sie  hatten  sich  früher  mit  den  Yu-pi 
Ta*^tseu  vermischt»  der  Kaiser  hatte  ihnen  später 
bej  Ningouta  Länder  angewiesen »  wo  ihre  Dörfer 
westlich  von  den  Yu-pi  waren«  Ihre  Weiber  und 
Kinder  kleideten  sich  noch  wie  diese;  sie  hatten 
indeis  Pferde  und  Rinder  9  und  bestellten  das  Feld. 
Im  äulsersten  östlichen  Winkel  endlich,  an  der  Gränze 
von  Gorea»  wohnten  die  Koel-ka  ^)  Ta-tseu.  Ihren 
Haiiptort  Hou-tchim  setzen  die  Missionäre  42 ^35% 
2  fr.  Meilen  von  Corea«     Aber  schon  zu  ihrer  Z^eit 


im 


1)  S.  ein  schlechtes  Kuprei*  l)ey  Y.  IJes  p.  111. 

2)  du  HüJde  IV.  p,l{j.  vgL  Klaprolh  Calal.  p.  63. 

3)  dn  Halde  IV.  p.  1(K 
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raren  sie  mit  den  Mandsoliu  verniMoIit»  deren 
piaehe  sie  redeten.  Ihr  Gebiet  war  sehr  klein  '-^^ 
ar  einige  Meilen  weit  erstreckte  es  sich —  und 
ieoilich  abgesondert»  indem  unwegsame  laegeliden 
a  Ton  den  Mandschu  trennten,  WoU  von 
BQ  benachbarten  Coreanem  hatten  sie  eine  ge- 
isse  Gnltur  angenommen^  denn  sie  baueten  Aecker, 
raa  aoast  bej  den  Tartaren  selten  der  Fall  ist; 
sdeüi  kamea  sie  in  der  Gultur  jenen,  keines« 
reges  gleich. 


Ueberblicken  wir  alle  die  venKihiedenen^Stlinm'e9 
m  wir  biahe^  aufgeführt,  haben 9  so  fttden-  wir» 
ib,  abgesehen  yon  den  Mongolen,  die  xn  Zeiten 
en  Westrand  einnahmen^  von  den  Jakuten  ^)  die 
ing^  von  Norden  eingewandert  sind»  und  den 
remdspraeblichen ,  kiirilisohen  oder  anderrt  Stai»- 
len  derAtschani's  (Ke-tchen)  und  Giljäken  (Fiatta) 
n  der  Mündung  des  Amur»,  und-  den.  Mischvölkern 
ie  sie  am  Ostrande  und  am.  Ousoiiri  erzeugt  ha- 
f*n,  nis  den  Orotohys,  Bi  tchys  u«  s.  w.,  die  Gesammtheit 
pr  übrigen,  die  Dutscherl»  (?)  Goguli,  Däären, 
Tagouris),  Targutzinen,  Solonen,  Mandschu,  Ilaii- 
ala,  Koel-ka,  und  wie  sie  weiter  heiben  uiögeii, 
ie.  das  eigentliche  Thulerland  zwischen  dem  Hin«;- 
gan  und  Tchang-pe-chan  (den  südlichen  Anhang 
tm  Leao-toung  schliefsen  wir  vorlSung  ans)  ein- 
fJimen,  alle  zu  dem  einem  grorsen  Sprucli-  und 
^olkerslamme    der    Tungusen  gehören  ^).     Frey- 


)  Die  Jakuten  sind  nach  KlaproLii  (Polygl.  p.  230.)  Türken. 
Die  Wörterverzeichnisse  uey  N.  VX'ilscu  I.e.  T.  IL  p. 
677.  Ed.  2.  (T.IL  p.430.  liJ.l.)  Sauer  Appendix  J* 
u.  Klaproth  lab.  XXVII-XXXXI  eniliallen\ycnigsten» 
viele  türkische  Wörter;  andere  rechnen  sie  su  den 
Mongolen. 

)  Hätten  wir  von  diesen  verschiedenen  Stämiueu  Spiacli- 
piobeuy  so  würde  dies  noch  dtullichcr  werden;    ISO 
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lieb'  irt  .dieser  tungusisclie  Völkentamm  nidbit    mvf^ 
die   Mfindschurey  b^schrHnkt,    so   dab    der  Nnm 
TuHgusi^n  für  diese  ethnographisch  viel  zu    weit 
wttECi.     Denn  wenn  hier  euch  die  Ursitze  des  mlek 
tigen  Völkerstammes  waren,    so   erstreckt  er  siok 
jetzt  doch  viel  weiter  nach  Norden,  besonders  in 
Westen.  ,    Tungusen    sind    die    Lamuten  ').  am    t 
ochotzkischen    Aleere,      Tungusen    wohnen  '  bey    i 
Ochota(k,  Jakutzky  bey  Nertschinak,   an  der  obe*    < 
ren  und   ontem  Tunguska  (Yapogiren),   bey  Man>    \ 
gaseja  UiS.  w.j  kurz  Tungusen  erstrecken  sich  über 
den  HiBtg-F^igao  hinaus,  nördlich  von  det  Alandaehu- 
rey^  bis  .zum  aldanischen  Gebirge,  oder  bis  zuoi 
pmiskisohen   Meerbusen^   wa  sie  dann   KorjSken^ 
Jukagiren.  und  Jakuten  vom  Eismeere  trennen ;   im 
Westen  aber  gehen  sie  noch  viel  weiter  aordlicbi 
indem  sie  im  Norden  von  der  INIoogoley ,  etwa  vom 
KKKISO^  der  Länge  sich  bis  ans  Elismeer  erstrek* 
ken.     Wir  brauchen  uns  nicht  auf  die   unvollkom- 
menen Sammlungen  vonWortem  aus  ihrer  Sprache  bey 
Witsen,  Strahlenberg  und  Pallas  ^)  zu  benifen,.  die 
reiche  Zoisammenstellung  bey  Klaproth  ^ )  setzt  die  Ein« 


däüriache  Worta-  giebt  Witsen  1.  c.  L  p.  68.  Ed.  2* 
Amat.  1705*  fol. 

1)  Lamuten  heiÜBt  Meeresbewoheer,  vom  tungns.  li« 
mou  (maiidscb.  namou)  Meei*. 

2)  Wilsca  Noord  en  Oost-Tailarye  l,  p.219.  Strahlen* 
berg  13.  IT.  Pallas  Vocabularia  tolius  orbi^  coraparatiTa 
«•  138-146.  vgl.  Georgias  Reisen  I,  p.268  fg. 

3)  Ktaprolb  Catalog.  d.  chin.  Mss.  in  BerKn.  p.71-«89* 
u.  Asia  Polygl.  Atlas  lab.  XXXXII^XXXXVIII.    Er 

vergleicht  da  Jeniseisk»  Yapogiren,  Mangaseja,  Ncrt- 
achinäky  Bargushi,  obere  Angara,  Jakulzk,  Ochotik, 
Lamulen  und  unliei^  Tunguska  (letztere  von  Messer« 
Schmidt  gesammelt.  S.  As.  Polygl.  p.  '2b6  fg.)  Vgl.  noch  la- 
niutische  VVwtirr  bey  Sauer  1.  c.  Appendix  u.  l.  und  in  dem 
Journal  historique  du  Voyage  de  Lesseps.    Paris.  1790. 
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.  ^  iMittbrdiaserSpracIistttmine  unter  sieb  und  mit  dem 

'^'   IfaiRhurisclien  y  so  dab  dies  blÖfs  ein  tangusisdier 

^    OUeet  ist|  auCser  Zweifel ;  während  sie  von  dem  Mon- 

^     jofifclien  so  verschieden  sind,  als  vom  Chinesischen« 

IVoUfen  wir  also  einen  allgemeinen  Namen  für  das 

Ganze  der  Mandschurey  haben,  so  könnten  wir  es 

pelitiseh-ethnographisch   die   chinesisc/ie   Tungusey 

nenncAi    obwohl  Tungusen  auch  nur  bey    uns    ein 

allgeneiner  Name  ist,    und  dieser  Name  aueh  die 

framAtammigen     Völker     am     Ost-    Nord-    und 

Westrande   u.  s.  w.  nicht  mitbefassen  wurde. 

Diese  chinesischen  Tungusen  können  wir  hier 
naturUcih  allein  berücksichtigen,  wenn  wir  jetzt 
einen  gmsMchtlichen  Veberhlick  aber  diese  Volker 
gellen;  denn  die  russischenTungusen  liegen  ganz  auber 
unseremGesichtskreise ;  die  kleinen  Völkchen  am  Ost- 
rande liaben  nie  eine  Rolle  in  der  Geschichte  ge- 
spiell^  und  sind  auch  zu  ferne  von  cultivirten  Vol- 
kern gewesen  9  um  nur  Beobachter  und  Aufzeieb- 
ner  ihrer  Sitten  in  fernen  Jahrhunderten  zu  fin- 
den,  was  sie  selbst  nicht  vermochten,  während  die 
chinesischen  Tungusen  doch  wenigstens  zu  dreyen 
Alalen  ')  sehr  bedeutende  Reiche  im  hohem  Asien 
gegr&ndet»  und  auch  an  ihren  Naclibaren,  den  ge- 
schichtlichen Chinesen,  Aufzeichner  ihrer  Thaten 
und  Maler  ihrer  Sitten  gefunden  haben,  wenn  sie 
es  auch   selbst   nicht    vermochten.     Einheimische 


9.  ..  Ueber  die  Verwandtschan:  alter  dieser  Stämme 
S.  auch  AbeHlimusat  Rccherch,  sur  les  lang.  Tar- 
(ares  T.  I.  p.  21  u.  p.  142  fgg. 
1)  Ich  meine  die  Reiche  der  Khi-tan  oder  Liao  (907- 
1115),  der  Kin  oder  Altoun  khans  (1115-12.34)  und 
der  Mandschu  (seit  1616)-  R^musat  (Rochercb.  I  p.  21.) 
scheint  auch  die  Jouau^-Jouan  zu  den  Tungusen  zu  rech- 
nen; Klaproth  (Tahleaux  p.99.)  zählt  sie,  wie  die 
Jliou'lou  hoen  (p.  97.) >  die  Ileniusat  (1.  c.  p.  148-) 
fbenfalls  zu  Tunguseu  macht,  zu  dcu  äiän-pl.  Es  sind 
bloüs  Tüung-hou^ 


74  I^io  Mandschurey. 

Gesohiclitsclireiber  hfttten  wir  freylich  nbcli  lie 
denn  man  lieht  s  diesen  Nachrichten  nur  gar  zu 
an»  wie  die  Chinesen  nur  wo  und  wiefern  die 
■chichte  dieser  Völker  mit  der  ihrigen  in  Be 
rung  kommt  I  von  ihnen  heyl&ußg  Kunde  nehn 
höchstens  werden  solche  einzelne  Notizen  dann  c 
pilatorisch  zusammenstellen  >)k  Fisdelou  und 
Guignes  haben  etwas  vom  Materiale  dieser  Nachi 
ten  zuerst  mitgetheilt»  obwohl  es  ihrer  Darstelli 
ohnerachtet  aller  ihrer  Tabellen ,  an  Uebersiohtl 
keit  und  Anschaulichkeit  der  Völker-  und  S 
tenverhttltnisse  gar  sehr  gebricht,  Klaprolhs 
nographische  Methode  hat  den  Stoff  viel  he 
geordnet.  ').  Immer  aber  sinds  hlofs  Fragme 
was  wir  haben« 

Da  das  Volki  wenn  auch  zu  Zeiten  iheilw 
vereinigt  5  doch  nie  eine  politische  Einheit 
machte,  so  hat  es  auch  selbst  nie  einen  gemei 
men  Namen  gcFüfart.  Wir  nennen  es  Tmigu 
Man  weils  nicht  recht,  woher  der  Name  stam 
Klaproth  3)  leitet  es  vom  tung.  donki;  Leute 
schwerlich.  Die  Chinesen  haben  einen  fthnli 
klingenden  Namen  für  diese  Völker,  obv 
Toimg-hou  d.  i.  die  östliche  Barbaren,  nfther  besel 
nicht    blols    die   Tungusen,    sondern   auch  am 


1)  IiidcTs  liaben  von  den  grofseren  Reichen  der  Kliitans 
Kin's  Ciiiueäcu,  die  doil  lebten,  besondere  Geschjc 
geliefert, 

2)  S.  yisdelou  Histoire  de  la  Tarlarie;  in  Herl 
liibl.  OrienU  T.IV.  p.46öq<i.,  deCuignes'i'aH.  dl 
des  Princes,  cjui  ont  regne  dans  TAiie;  üb,  IW  \ 
tares  orientales;  in  d.  ilist.  g^n.  ilvs  Hxxnn  etc.  ". 
P-  1.  p.  179-212.  vgl.  P.2.  p.XLIVsqq,  Klaproth 
bleatix  liistoriq,  de  TAsie  p.  82  sqq. 

3)  Klaproth  Catal.  p.  70.  Andere  leiten  es  vom  t 
tungus  ,  Schwciu,  wegen  ihrer  Ünreinlichkeil  (Pal 
oder  weil  sie  viele  Schweine  zum  Vtssew  und  zur  i 
düng  halten   (de  Guignes  I.e.  p.  LH.)  ab. 
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JUU«  VSlker^  als  dia  Siftn-pi  u.8.  w.  begreift.  Es  ist 
eft  jischehen»   dals  die  Chinesen  Jremden  Namen« 
m  Theile  mit  eisern  kleinen  Umlautete  eine  Deu- 
te^ ans  ihrer  Sprache  gaben  ')^  Vielleicht  auch  hier* 

Sie  Chinesen  kennen  die  sildKchsten  StSmme 
Ceses  Volkes  seit  Wou-wang,  eilF  Jahrhunderte 
ror  Qir«  Sie  nennen  sie  da  Su-ichin  *),  was 
nerkwfirdiger  Weise  mit  dem  spfttern  Namen  der 
fth4chin  od.  Jur-tchiy  {Djüurdjii)  ganz  liberein- 
timmf«  Sie  brachten  Pfeile  aus  einem  Holze,  Hou 
«nannt»  mit  Spitzen  aus  hartem  Steine  nach  China. 
Ke  Nachrichten  der  Chinesen  über  sie  sind  aber 
ihr  dürftig  und  auch  auf  lange  Zeit  uiiterbroohen, 

SpUer  kommen  sie  unter  der  Benennung  der  Y^ 
eou  ')  oder  Y^üu  vor,  unter  welchem  Namen  sie 
lea  Goey  (263  n-  Chr«)  Tribut  an  Pfeilen,  PfeiL* 
pitzen.  Bogen,  Panzern  und  Zobelfellen  schick- 
en« Der  Berg  Pou-hian  begrftnzte  ihr  Land 
n  Süden»  das  1000  ly  nordöstlich  von  dem  der 
ou-yu  war,  und  sich  bis  zum  ösllichen  Meer€^ 
osdehnte ;  sie  hatten  im  Süden  die  Wou-tsiou,  im 
ordostlichen  Corea,  zu  Nachbaren.  Die  Gegend 
var  so  bergig,    dals  man  weder  zu  Wagen  noch 

.)  Wie  die  Hebräer  die  ägyptischen  Namen  aus 
ilirer  Sprache  deuten  z.  B.  Cham  (ä^ypl.  Chemi)  von 
chamam,  heib  seyn,  Moscheh  (vom  ägy  pt.  mo  Wasser  und 
oudsche retten)  von  maschah,herauszLtrlien,8odeuteuaucb 
die  Chinesen  die  fremden  Völkernamen ,  besonders  lirin- 
gen  sie  gerne  einen  Oeckehiamen  heraus,  so  aus  Tür« 
ken,  Tbou-kioueiy  d.  i.  unverschämte  Hunde  u.  a.  w. 
S.  Abel-Remusat.  R^ch.  T.  p.  9  ^q.  Etwas  alinliches 
könnte  bey  dem  Namen  Tuuguseu  (Toung-hou)  statt 
finden« 

)  bey  de  Guignes  hc.  p.  XLV.  Siao^ichin;  bey  Vis- 
delou  I.e.  p.218«  Sou-chüu 

)  hcy  de  Guignes  1.  c.  Xe-leoiu  W  ü*  folgeu  Klaproth 
1.  ('.  p.  &A. 
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zu  Pferde  dort-  fortkommen  konnte»  Das  Q 
war  dort  sehr  kalt«  Die  Einwohner  glichen 
Aeuisern  den  Fou-yu  in  G>rea,  redeten  aber  c 
ganz  Tersohiedene  Sprache.  Sie  sfteten  fünf  Ai 
von  Getreide »  zogen  Rinder  und  Pferde ,  und  J 
ten  Kleider  ans  Hanf*  Alan  fand  bey  ihnen  ro 
Ju  Steine  und  schöne  Zobel. 


Die  Y-leou  hatten  weder  Fürsten  noch  Hfti 
linge,  ihre  Dörfer»  die  immitten  von  Wald 
und^ Bergen  gelegen  waren»  regierten  die  All 
Sie  lebten  in  unterirdischen  Höhlen,  der  Reid 
ihre  waren  tiefer.  Sie  zogen  weder  Ochsen  n< 
Schaafe,  aber  viele  Schweine»  das  Fleisch  die 
zur  Nahrung  I  die  Felle  zur  Kleidung.  Wim 
beschmierten  sie  den  Körper  mit  Fett  gegen 
Kllte»  Sommers  gingen  sie  nakt»  blofs  mit  ein 
Schurze|angethan.  Es  war  ein  höchst  unreinliches,  s 
kendes  Volk ,  das  sieh  nie  wusch.  Schrift  hatten 
nichts  ihr  Wort  galt  ihnen  statt  der  Verträge.  I 
Fleisch  traten  sie  mit  Fiifsen »  ehe  sie  es  afs 
war  es  gefroren,  so  setzten  sie  sich  darauf»  es 
erweichen.  Salz  und  Eisen  fehlte  in  ihrem  Lan 
jenes  ersetzten  sie  durch  eine  Aschenlauge.  A 
flochten  das  Haar.  Wollte  einer  heirathen» 
schmückte  er  das  Haupt  seiner  Geliebten  mit  '. 
dern,  bezahlte  die  Mitgift,  ob  seine  Verlo 
Jungfrau  war»  oder  nicht»  kümmerte  ihn  wei 
Blofs  die  starke»  kräftige  Jugend  galt  et  as» 
Alter  war  verachtet.  Denselben  Tag  noch  wu 
der  Todte  auf  dem  Felde  in  einem  Bretter-Sa 
eingescharrt»  ein  todtes  Schwein  legte  man 
sein  Grab  zur  Nahrung.  Sie  hatten  einen  h 
liehen ,  grausamen  Charakter  ohne  Mitleid  für  iL 
Gleichen:  starben  ihre  Aeltern  oder  andere  4 
gehörige»  keine  Thräne  der  Theilnahme ;  Di 
wurden  getödtet»    ohne  Rücksicht  auf  den   W< 
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diu  Geraubten.  Ihre  Waffen  waren  gro&e »  4  Fub 
jbk  Bogen,  ihre  Pfeile,  einen  Fufs  acht  2ioU  lang, 
mren  mit  Spitzen  aus  einem  grünen  ^  harten  Steine 
besetzt,  die  sie  vergifteten;  Harnische  aus  Fellen 
nit  Knochen  belegt,  waren  ihre  Bedeckung.  Ob- 
roU  diese  Bewaffnung  sie  ihren  Nachbaren  furcht, 
ar  machte ,  so  scheinen  sie  doch  nie  auf  Eroberun- 
;en  ausgegangen  zu  seyn,  sondern  bewohnten  immer 
uhi^  ihr  Land. 

SpSter  unter  der  Dynastie  Goey  (See.  V.)  körn- 
ten sie  (dieselben  ?)  vor  unter  dem  Namen  Mou^ 
K  ')j  der  unter  den  Dynastien  Souy  und  Thang 
lit  dem  Namen  Mo-kho  oder  Mo-ho  wechselte« 
leben  diesen  erscheinen  dann  nördlich  vom  Amur 
ig  nach  Sibirien  hinein  seit  dieser  Zeit  (Seo.  V.) 
ie  Chy-Goey, 

Die  Mou-hy  wohnten  nordlich  von  dorea;  in 
hrem  Lande  flofs  der  Sou-mo  d.  u  der  Soungari. 
eder  Weiler  hatte  seinen  Häuptling,  ohne  wei- 
\xe  Verbindung  der  verschiedenen  Stämme.  Man 
nterschied  mehrere  Horden  ^).  Sie  lebten  am 
Jier  der  Flusse  und  in  den  Gebirgen.  Ihr  Land 
var  arm  und  feucht.  Sie  wohnten  in  unterirdischen 
lohlen»  in  die  man  auf  Stufen  hinabstieg;  kleine 


I.e. 


)  falsch  dcGuigncs  p.  XLV.  I.  c.  Vo'hie\Y\sAe\o\x 
Fe-lii;  de  Maiila  T.VIII  p.  i6.  Oou-ti. 

1)  Ma-touan-liQ  bey  de  Guignes  1.  c.  p.  XLVI  u.  Klap- 
roih  tab.  12«  nennt  folgende  zwölf  um  470  in  ihrer 
Nachbarschaft. 

1)  Ta-mo-Iou  7)  Phy-ly 

2)  rou-tdiouiig  8)  riia-la-bo 

3)  Mo-lo-hoey  9)  'l*liou-yu-ling 

4)  Khuu-liu  io3  Khou-fu-tchiii 

5)  Sou-ho  ±i)  l^u-iiu 

G)  Kiu-fu-Iu  12)  Vu-tchin-lieou. 
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ErdwSUe  umgaben  ihre  Wohnungen.  Sie  battar 
weder  Binder  noch  Schaafe,  blob  Pferde,  hiehn 
auch  viele  Schweine;  sie  baueten  Weizen  nai 
einige  andere  Getreidearten^  auch  Hjilsenfnicbtei 
aus  dem  gemahken  Getreide  bereiteten  sie  ein  b^ 
rauschendes  Getränk.  Sie  hatten  in  ihrem  Lande 
Salzseen  ').  Sie  galten  fiir  das  unreinste  Volk,  in- 
dem sie  Hände  und  Gesicht  mit  Urin  wtischeik 
Bey  der  Verheyrathung  brachte  die  Frau  Rocke  wM 
Zeug,  der  Mann  Kleider  aus  Schweinsh&uten  hin^ 
zu;  auf  dem  Haupte  hatte  er  den  Schwanz  voa 
einem  Tieger  oder  Leopard  befestigt.  Die  etile 
Nacht  ging  der  Mann  in  das  Haus  seiner  Neaver» 
mahlten,  und  sog  an  ihrer  Brust.  Meldete  eiaer 
dem  Manne  die  Untreue  seiner  Frau,  so  tSdtete 
er  sie  alsbald,  aber  gleich  darauf  auch  den,  der  seine 
Entehrung  ihm  berichtet  hatte,  defshalb  blieb  der 
Ehebruch  meist  verborgen.  Sie  waren  ehenfalb 
gute  Bogenschützen  und  Jäger»  Ihre  Pfeile  ve^ 
gifteten  sie,  und  das  Gift,  das  sie  im  siebten  und 
achten  Monate  bereiteten ,  war  so  stark ,  dab  der 
Dampf  beym  Kochen  einen  Menschen  tödten  konnte. 
Wenn  ihre  Aeltern  im  Fruhlinge  oder  Sommer 
starben,  scharreten  sie  sie  auf  Anhoben  ein,   und 


Ihre  bezügliche  Lage  ist  aber  schwer  enzugeT)en.  OfC 
Fhy-Iy  setzt  die  Geographie  der  Tsin  200  Tage  wat 
zu  Pterde  nordwestlich  von  den  Su-tcbiny  es  sind 
aUo  wohl  kaum  Mou-ky,  oder  diese  sind  doch  nicht 
dieselben  mit  den  Su^tchin,  da  si  ja  200  Tagereisen 
nordwesllich  vou  ihnen  wohnen.  Die  andern ,  die  de 
Giiigiies  (I.  c.  p.  XLVL)  noch  aus  der  Geographie  der 
Tsiii  aiilülirt,  gehören  gar  nicht  in  die  Mandschurey, 
da  sie  ja  noch  weiter  weg  wohnen. 

i)  Wenn  Klaprolh  p.SG  sagt,  Teur  pays  n^avoit  que  dt 
teau  saumdtre^  so  pafsl  das  nicht  gut  dazu,  dafs  in 
ihrem  Laude  der  Sou-mo  (Soungari)  flob;  und  ein  an- 
derer Stamm  am  Amur  wohnte  I 
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iMKUeQ  ein  Häuschen  liber  das  Grab  gegen  Regen 

waiShaBBf  starben  sie  aber  im  Herbste  oder  Win- 

ffTf  so  bedienten  sie  sich  der  Leichname   —    die 

Ifarder  damit  zu  locken,   die  das  Fleisch  fralsen. 

Sie  zogen  so  naturlich  viele  dieser  Thiere  an! 

Wir  beben  schon  erwähnt ,  daCs  sie  spftter  ' )  un- 
er  dem  Namen  der  ßlo-ho  oder  Mo-kho  vorkoui- 
Den.  Ma-touan-lin  setzt  sie  5000  Ly  von  Lo- 
jraag  mid  nennt  sieben  Horden»  Die  erste  ist  die 
Horde  vom  Sou-mo  (Soungari),  an  dessen  Quelle 
nnllich  von  Girea,  sie  wohnte;  sie  konnte  viele 
tosend  Soldaten  aufstellen,  und  machte  häufige 
iÜnlUle  in  G>rea ;  die  zweyte ,  die  Horde  von  Pe« 
ou«  noidlich  von  ihr,  hatte  7000  Streiter.  Die 
IritteNgan-tchhe-ku  war  nordwestlich  (d«  G.  nord« 
ustlich)  len  der  vorigen;  die  vierte  Fou-nie  öst« 
lieh  von  den  Pe-tou;  die  fünfte  Hao-chy  noch 
itftlieher;  die  sechste ,  die  Horde  vom  Amur  oder 
tfe-diooy»  längs  diesem  Flusse,  nordwestlich  von 
isB  Ngan-tchhe-ku ;  die  siebte  endlich  die  Horde  vom 
[langen)  weilsem  Gebirge^  oder  Pe-chan,  südöstlich 
von  den  Sou-mo;  alle  die  letzteren  hatten  nicht 
■ehr  ab  3000  Streiter  >)•    Später  unter  den  Thang 


1)  |(ach  Klaproth  Tableaux  p.  86.  IiaKe  Yang-ty  aus  doi* 
Djn.  Souy,  im  Anfange  des  siebleii  Jalnliuiiderles,  die 
?  sieben  Horden  vereinigt,  und  sie  Mo-ho  genannt: 
nach  tab.  12-  heiCseu  sie  seit  Sec.YlIf.  Mo-Iio,  und 
waren  damals  in  7  Horden  getlieiJt.  Das  paf.st  zu* 
sammenl  Nach  de  Guignes  I.e.  ist  die  Eintlieilnng 
au«  der  Dyn.  Tsin.  Nach  Yisdelou  I.e.  p.  216>  ist  dies 
die  Eintlieilnng  der  Mou-ky  unler  den  Goey  (üuei); 
unter  den  iSouy  liälten  sie  sich  vereinigt,  nnd  den  Na- 
men Mo-hho  angenommen.  Vgl.  Mailia  T.  VIll.  p. 
i6  sq.  u.  358« 

2;  Ma-louan-iin  bey  de  Guignes  1.  c.  p.  XLVI.  vgL 
Klaproth  tab.  12* 
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(See.  VIII.)  kennt  man  nur  zwey  Horden ,  die  Mo- 
ho    vom    Sou-mo  (Soungari)   und  die  Mo-ho  vom 
He-chouy   (Amur).     Die    ersteren   waren   längere 
Zeit  von   Girea  abhängig,    als    aber  dieses   Reksh 
(677)  von  China  abhängig  wurde,    zogen  sie  sich 
auf  das  Gebirge  Thoung-nieou  [Tai-pe-chanJ ,  öst- 
lich vom  Flusse  Leao,  zurück,  und  da  viele  Coreaner 
sich    zu     ihnen     schlugen,     gründeten    sie     dam 
(See.  VII  fin.)   das  Reich    Phou-hai  ^),    das  vom 
östlichen  Tchang-pe-chan  bis  zum   Non  und  vom 
Soungari ,  später  vom  Amur,  bis  tief  in  Gorea  hin- 
ein sich  erstreckte,   indem  es  zu  Zeiten  das  Land 
der  Fou-  yu,  Vi^ou-tsiou,  Pian-han  und  Tohhao-sisB 
begri£F,  an  5000  Ly ,  mit  mehr  als  100,000  Fami- 
lien.    Es  bestand  bis  925  wo  es  von  den  Khi-tans 
abhängig  wurde.  Sie  hatten  Schrift  und  eine  geordnete 
Regierung,  wohl  durch  die  Coreaner.      Die  Moho 
arn   untern    Amur    bis   südlich    nach    Corea    hin 
schickten  den  Coreanern  an   150sOOO  Mann  HfilEi' 
truppen  gegen  China,   ihr  Land  wurde  aber  unter 
Thai-tsoung  und  Hian-tsoung,    von    der    Dyna^e 
Thang^von  diesen  abhängig,  und  schickte  Tribut ') 
(726)9  bis  sie  bey  der  Uebermacht  der  Phou-lij 
sich    diesen  unterwarfen ,    und   später    mit  diesea 
unter  die  Khitans  kamen, 

> 

Nordlich  vom  Amur  und  den  Moho  wohnteii 
wie  schon  gesagt,  die  Chygoey^).  Man  untei^ 
scheidet  5  Haupthorden,  von  denen  die  letzten 
aber    nicht  mehr    in   der  Mandschureyi    sondem 


1)  Vgl.  Visdelou  1.  c.  p.  218  sq. ;  die  Namen  der  Könige 
von  Phou-hai  giebt  de  Giiigiies  T.  I.  p.l.  pag.  2078q- 

2)  S.  Gaubil  liisl.  de  ia  Dyu.  Thang.  Mem.  c.  la  Chine. 
T.XVI.  p.2ü. 

3)  Che^ouei  bey  Gaubil  1.  c.  p.  232*  Y isdclou^  de  Miailla  u.  a» 
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scIm  in  Sibirien  wohnten,  vielleicht  auch  alle 
mtkt  einmal  Tungusen  waren«  Die  ersten  von 
Qbioa  aus  sind  die  sikUidien  Chy^goey.  Nach 
Etr  Geschichte  der  spUtern  Goey  (Heou  Goey 
bou)  ley  de  Guignes  ')  ist  ihr  Land  3000  Ly 
Ml  Lande  der  Khitans  entrernt«  Man  geht  liber 
?n  Flufs  Tcho ,  kommt  an  den  Berg  Toii-tsu, 
sr  300  Ly  im  Umfange  hat,  dann  an  den  Flurs 
io-Iy-chouy,  und  von  da  zu  den  Chy-goey.  Die 
egend,  die  sie  bewohnten,  war  niedrig»  sumpfig  und 
it  dickem  Grase  und  Walde  bedeckt,  und  wilde 
iiere  nnd  Schaaren  von  Mücken  belästigten  sie.  Sie 
lea  die  Sprache  der  Mo-ho,  kleiden  sich  wi« 
I  Khitans«  scheeren  auch,  wie  diese,  den  Kopfl 
B  lukben  Hütten  aus  Rohr  und  Schilf.  Aufserdeni 
hrenaie,  wie  die  Türken,  Filzhutten  auf  Wagen  mit, 
s  Ochsen  ziehen  ^).  Ueber  die  Flüsse  setzen 
}  auf  Bündel  Stroh  oder  auf  Barken  aus  Leder, 
itt  einer  Decke  legen  sie  ein  Bündel  Gras  un- 
*  den  Sattel;  aus  Gras  machen  sie  auch  Stricke 
1  Zügel.     Sie  schlafen  auf  SchweinshUuten. 

Kleine  Stücke  Holz,  die  verschiedentlich  ge* 
^,  verschiedenes  bedeuten,  dienten  ihnen  statt 
r  Schrift.  Das  Land  ist  kalt,  es  giebt  da  keine 
baafe,  wenig  Pferde,  aber  viele  Schweine  und 
sder«  Sie  bereiten  eine  Art  Branntwein ,  sich  zu 
trinken.  Will  einer  Iieiratlien,  so  verstündigt 
sieb  mit  den  Aeltern  des  Mädchens,  und  schickt 
lea  Ochsen  und  anderes  Vieh  für  die  Braut, 
e  Witwe  gehört  dem  verstorbenen  INIanne,  und 
rf  nicht  wieder  heiralhen.  Drey  Jahre  währt 
\  Trauer  bey  reichen  Leuten*  Eisen  haben  sie 
:ht,  sie  ziehen  es  aus  Corea.  Sie  theilten  sich 
25  Horden. 


de  Guignes  I.e.  p. LT.  vgl.  Kl.iprolh  1.  c.  p.  91. 
vgLdie  jcisigea  Targalziaer  bey  Isbraud  Ides  p.  m.  u.  a. 
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Weiter  nordlioli  nach  11  TagemUrschen  kommt 
man  zu  den  nördlichen  Chy-goey^  9  Horden,  un*i 
ter  besondem  Häuptern.  Ks  ist  da  sehr  kalt,  da- 
her bedienen  sie  sich  Winters  der  Schlitten;  sie 
haben  das  Rennthier  (Chang-loii)  gezähmt.  Die  Be- 
wohner ziehen  sich  Winters  in  Höhlen  zurück.  Hanpt- 
beschäl'tigung  ist  Jagd  und  Fischfang.  Zobel  giebt 
ea  viele;  aus  dem  Felle  von  einer  Art  von  Filchsea 
(Hou-ho)  machen  sie  sich  Mützen,  übrigens  klei- 
den sie  sich  in  Fischhäute. 

Tausend  Ly  gegen  Norden  beym  Berge  Y- 
bou-pou  wohnten  die  Po^chy-goey^  die  viel  zait 
reicher  waren;  man  wuEste  indefs  die  Zahl  ihrer 
Horden  nicht.  Ihre  Hauser  machten  sie  aus  Baufl^ 
rinde,  sonst  kamen  sie  in  ihren  Sitten  den  noil- 
lichen  Chy-goey  gleich.  -—Vier  Tagemttrsche  westlich 
wohnten  die  Chin-^mo-lan  Chy-goey^  vom  FliuM 
Chin-mo-tan  so  genannt ;  sie  wohnen  Winters  in  Holr- 
len.  Viele  tausend  Meilen  nordwestlich  von  ihnea 
kommt  man  zu  den  grofsen  Chy-goey^  bey  denen  viel 
Zobel  und  Grauwerk  sich  findet«  Unter  den  Haag 
schickten  sie  mehrere  Gesandtschaften  nach  China ')> 
Von  diesen  stammen  die  tun^usischen  Stämme  abb 
die  jetzt  das  östliche  Sibirien  bewohnen. 

Einer  der  südlichsten  Stämme  dieser  Cby- 
Goey  ^)  waren  die  K/ii-ian  ^).      Sie   wohnten  u^ 

1)  S.  die  Namen  ilirer  Stämme  unter  den  Tbang  baj 
Klapiotli  I.e.  p.92« 

2)  Ich  folge  Klaprolh  und  Abel-Remusat  Keclierch.  I.  p.21 

S.81.  und  sonst,  die  sie  rüv  Tungusen  nehaietu  Gan- 
il  Mem.  conc.  la  Chine  T.  XVI.  p.d62,  halt  sie  ein- 
mal fiir  einen  Theil  der  Hioung^nou  (also  TürkenX 
wie  J.o-yng-yang  b.  Kemusat  I.  c.  J.  p.  8,  gleich  dar- 
auf (p.  3630  aber  nennt  er  ilii  e  Sprache  mongoliach*   De 

»  Guignes  (I.e.  T. IL  P.  1.  p. 30)  lU'Uui  sie  Siän^pi.  Ich 
weii'ji  nicbty  ob  Viödelou  (1.  c.  p.  208*)  sie  auch  zu 
Siän-pi*s  macht? 

3}  S.  de  Guignes  1.  c.  T.  I.  p.  201  Tgg.  Visdelou  L  c. 
p.208*  bes.  Klaprolh  I.e.  p.87/g- 
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iglich  im  Norden  von  Leao-touog  und  vom 
in  Flusse  (mongol.  Sira  niouran,  chin.  Hoang 
\f  oder  Hoang  ho.)  Sie  wurden  von  den 
ng-nou,  einem  türkischen  Stamme  in  der 
gen  Mongoley^  angegriffen,  und  mulsten  sich 
s  Gebirge  Siän-pi»  nördlich  vom  Thou-ho,  zu- 
üehen;  sie  wohnten  hier  mit  den  Khou  mou 
ie  aber  verschiedenen  Ursprunges  waren,  zuaam- 
Sie  kamen  in  ihren  Sitten  mit  den  iVIo-ho  über» 

die  verstorbenen  Aeltern  zu  beweinen  galt 
I  für  Schwäche,  sie  setzten  die  Todten  auf 
len  in  den  Gebirgen  ans;  nach  drej  Jahren 
elten  sie  dann  die  Knochen,  verbrannten  sie» 
leten  ihnen  Wein  und  sagten:  "In  den 
ennonaten  speiset  bey  der  Helle  der  Sonne, 
ners  esset   im  Schatten.      Wenn   wir   auf  die 

gehen,  macht  dafs  wir  viele  Hirsche  tödten." 
fmv  ein  rohes,  uncivilisirtes  Volk. 

n  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  erlitten 
[hi-tans  von  den  Goey^s,  die  im  nördlichen 
,  herrschten,  eine  gänzliche  Niederlage,  und 
an  sich  zu  den  Khou  mou  hi  retten;  indefs 
nnen  sie  bald  ihr  altes  Land  wieder,  und 
ten  von  da  aus  häutige  Einfälle  in  das  nörd- 
China.  Seit  440  erkannten  sie  sich  für  Va- 
der  Goey,  und  schickten  Tribut,  so  auch 
denPe-tsy,  die  auf  die  Goey  in  China  folgten, 
iineni  neuenEinfalle  in  China  im  Jahre  553  wur- 
ie  völlig  geschlagen',  und  verloren  an  j()0»000 
chen  und  ebenso  viel  Vieh.  Sie  wurden  nun 
*lhanen  desThou-kbiu  oder  Türken,  mit  Aus- 
e  von  lOsOOO  Familien,  die  nach  Corea 
I. 

m  Elnde  des   VI.  Jalirhunderts  unterwarf  sich 
ihrer  Horden  dem  Kaiser  Wen-ty,    aus  der 

F2 


t , 
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Dynastie  der  Sony)    die  andern  blieben    den   Tnr- 
keii  unterworfen;     im   Jahre  5H5   tödteten   sie  den 
Stadthalter  des  Kaklian  Chapolio,   und  6ll    fingen 
sie  wieder  an  der  Dynastie  Souy  Tribut  zu  ziJileH, 
Sie   blieben    dann    Vasallen    dieser   Dynastie    und 
auch    der    nachfolgenden    der  'l'hang,     die    ihnen 
Stadthalter  schickten.     Sie  empörten  sich  im  Vlff 
Vlli   und  IX  Jahrhunderte    wiederholt  gegen   die 
Chinesen »  und  nahmen «  olincrachtet  sie  von  diesen 
wieder  abhängig  wurden  oder  unter  das  Joch   dfr 
Türken  wieder  zurückfielen,  doch  sehr  an  Macht  zu; 
sie  wohnten  um    diese  Zeit    um  den   Sira  mourani 
den  Liao  und  den  schwarzen  Fluls  (niong.  Cara  mon- 
ran),  9lsj4paokhi  der  Stifter  des  nittchtigen  Reichet 
der  Khitans,  oder,  wie  es  auch  von  dem  Flusse  Uao 

genannt  wird,  des  Reiches  Liao  wurde^  das  die  gania 
longoley  und  Mandschurey  befalste»  und  vom  öst- 
lichen Ocean  bis  nach  Khaschgar,  und  vom  nördlichen 
Hing-ngan  bis  jenseits  der  groisen  Mauer  in  China 
hinein  sich  erstrechte,  zu  Zeiten  über  das  nördliche 
China  verfügte,  und  2iS  Jahre,  von  907  bis  1125» 
bestand ,  wo  es  von  dem  goldenen  Reiche  (ohin/ 
Kin)    der  Ju-tchy   vernichtet  ward. 

Um  zu  begreifen ,  wie  aus  so  kleinen  Anfftngen 
ein  so  mächtiges  Reich  hervorgehen  koiinte»    müs- 
sen wir  den  innern  Zustand  des  Volkes  und  seines 
Herrscherhauses    bis    zu  der  Zeit    entwickeln  j  und-' 
zugleich    die     äuDsern    Umstände^    unter  denen   es 
so      mächtig     werden      konnte,       erwägen*        Am 
Flufse  Hoang-ho  war   es,    wo    der   Kakhan    Khi^ 
kheou  '),   der  Stifter  der  Familie  Ye-liu  (Chy  liu) 
lebte.      Einer    seiner  Nachkommen   Yali   civilisirto 
seine  Unterthanen,  stellte  Behörden  an,  bauete  un- 
terirdische Häuser,  und  führte  die  Kerbholzer  ein» 


1)  S.  Visdelou    I.e.    p.  195.    vgl.  Klaprolli  1.  c.   p. 88  fg. 
Die  Nameu  der  Kakhaui  giebt  Vüdelou  I.e.  p.209fg« 
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statt  der  Schritt  dienten.     Kr  wollte  aber  nicht 

Lhan    so}'n,    sondern  uberliefs   die   Kaiserwiirde 

Familie    Yao-nian ,     ohschon     seine    Familie 

l-lerrschaft  behielt.   Sein  dritter  Nachfolger  Neulis 

ou— li-ssej  regierte  mit  Milde;   dessen  Sohn  Sa- 

\  batte  stete  Kriege  mit  den  gelben  Chy-goey; 

.  E^kel   Yundescbi   [Kiun-te]  lehrte    den  Khi- 

s  Ackerbau  und  Viehmastung,  so  dais  sie  sehr 

Ji   fvnrden.       Unter   seinem    Nachfolger  Saladi 

-]a-tii]  lernten  sie  Eisen  schmieden  und  allerley 

Ithe  giefsen.     Saladi  machte  die   Yu-khiu   und 

-goey  und  im  Süden  die  Hy  und  Sy  zinspflioh« 

Die  Khitans   gründeten  Städte,   die   sie    mit 

w&IIen  und  Bollwerken  festigten;  baueten  Seide 

Hanf,   und  webtc^n    Zeuge.      Wir    sehen    also 

Volk  und   seine  Führer  schon  im  Wachsthnm 

;riiren,   und  auf  dem  Wege    nach  Eroberungen, 

jjpaohhi  geboren   wurde.  (8b7)*       Seine    Mut- 

'),  die  Gattin   des   Saladi,    sah  im  Traume  — - 

n  der  alte  Orient  hat  der  Wunder  nicht  wenU 

y    als   der    Occident   —   eine .  Sonne    in     ihren 

ooCs    fallen,     ein    giiuliches    Licht    umgab    das 

js,     und    die    ausgezeichnetesten    Woblgeriiche 

chdufteten  es.      Bey  seiner  Geburt  hatte  Apao- 

schon    die    Gestalt    eines   dreyjährigen  Kindes, 

konnte  mit  Hiilfe  seiner  Hände  gehen.     Seine 

tter   erzog   das   Wunderkind  mit   aller   Sorgfalt 

»inem  besonderen  Zelte,   und  narh  dreyen  Mo- 

m    konnte    der    Knabe   schon    auf    den    FiiTsen 

len,  nach  einem  Jahre  sprach  er,  und  sagte  die 

iunft  voraus.  Ueberirdiscbe  \\  eson  umgaben,  nach 

ler  Angabe,    ihn,    und  dionton  ihm    als    Wach- 

.  Mit  den    Jahren    nahmen    seine   Fähigkeiten 

sein  mutterlicher  Oheim,  das  Haupt  der  Horde, 


i.  Visdelou  I.e.  p.  180;  vgl.  Klaprolh  p.89- 
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obwobl  ihn  fürchtend »  bediente  sich  doch  seiner 
Rathflchläge»  und  Han-te-kin,  der  letzte  Kakhan 
ans  der  Familie  ¥ao-nian,  achtele  ihn  so  sehr, 
dals  er  ihn  zum  Vicehönige  mit  dem  Rechte, 
Krieg  und  Frieden  zu  machen ,  erhob  (901)9  uad 
ihn  splUer  sogar  zu  seinem  Nachfolger  ernannte  *)• 

Ehe  wir  alier  jetzt  die  Ausbreitung  seines 
mftchtigen  Reiches  erzählen ,  miissen  wir  vorher 
kurz  die  Umstände^  imter  denen  es  sich  so  aus- 
dehnen konnte,  andeuten,  um  die  Erscheinung  be- 
greifen zu  können. 

Die  Dynastie  der  Thang,  unter  der  China  (6l9- 
90a)  zu  der  gröfsten  Macht  gediehen  war»  war 
zu  Gnmde  gegangen,  und  wenn  auch  der  Kd^ 
nig  von  Leang  sich  den  Kaisertitel  anmalste, 
so  war  doch  seine  Macht  eigentlich  auf  Ho-nan 
and  Ghan-toung  beschränkt,  das  übrige  Chips  war 
unter  neun  verschiedenen  Herrschern  getheilt^)»  die 
natürlich  sich  vielfach  wechselseitig  bekriegten. 
Dies  ist  der  eigentliche  Grund  der  Ausbreitung 
der  Macht  der  Khitans.  Denn  wenn  auch  in  den 
letzten  Zeiten  der  Thang  der  Einflufs  China^s  auf  «[ 
die  Tartarey  bey  der  Zerrüttung  und  den  bestln*  li 
digen  Kriegen  im  Innern  schon  sehr  geschwlcht 
war,  so  mufste  sie  doch  immer  noch  etwas  gelteoi 

1)  Kl  was  anders  der  Tlioniig-kian-*kang-mou:  Die  Kbi- 
tai)*s  waren  in  8Hoidcu  geliicill,  jede  10,000  waSen- 
fällige  Männer  stark.  Sie  wählten  sich  einen  Hanpt- 
ling  mit  unumscln  änkter  Macht  über  alle  acht  Horoen, 
aber  nur  auf  drey  Jahre.  Apaokhi  indels,  der  die 
Ily,  Ta-tche  u.  a.  Völker  schon  unterworfen  hatte, 
Wüllie  nach  Ablauf  der  drey  Jahre  (nach  andern  war 
er  schon  9  Jahre  Anführer)  nicht  abdanken.  Sieben 
Horden  trennten  sich  von  ihm,  aber  an  der  Spilxe 
seiner  Horde,  die  ihm  bhch,  wut^ile  er  sich  später  so 
niäciiiig  zu  machen.  De  Maiila  T.  VII.  p,  HJS.  vgl 
Gciubil  1.  c.  p.  362* 

0)  l'oung-kian-kang-mou  T.  VII.  p.  120  sq.  KlaproÜi 
lableaux  p.  232«  vgl.    lab.  17  u.  IS^ 
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lange  China  nicht  gänzlich  zerfallen  war,  je« 
Falls  konnte  in  China  selbst  keine  fremde  Bar- 
mniacht  eindringen«  Als  iiber  China  so  zerrii- 
war,  und  ein  Heerführer  über  den  andern 
Macht  der  Fremdlinge  zu  Hülfe  rief,  und  wie- 
im  gegen  den  andern  unterstutzte,  da  war  es 
I  \Vunder,  daCs  diese  unter  krüftigen  Anfüh- 
1  um  sich  griffen.  Dieser  Zustand  der  Zerris- 
heit  von  China  dauerte  aber  über  fünfzig  Jahrre  ^), 

wenn  darnach  auch  die  Dynastie  der  Soung  seit 
das  Reich  wieder  zu  vereinen  anfing,  so  war  doch 

Reich  der  Khitans  unter  kräftigen  Regenten 
durch  Mitwirkung  freywillig  eingewanderter, 
r  gezwungen  hingeiührter  Chinesen  so  sehr  be* 
gt  und  so  wohl  organisirt,  das  die  Soung  Mühe 
«n,  sich  nur  gegen  das  kriegerische  Volk  auf- 
3t  zu  erhalten» 


Dieser  Grund  der  Ausbreitang  der 
}t  auch  den  einzig  richtigen  Gesichtspunkt  von 
er  und  allen  folgenden  Invasionen  China's. 
8  man  sich  von  der  Verweiohligung  der  Süd- 
er und  demnach  erfolgender  Unterjochung 
;h  die  krUftigeren  Nordländer  zusammenphan- 
t,  hat  gar  keinen  Sinn.  £ine  solche  Ueber- 
Hemmung  und  ge%vissermafsen  Erneuerung  und 
jungung  von  Grund  aus,  als  Frankreich  oder 
en  z.  ß.  ditroh  die  germanischen  Völkerschaft 
erlitt,  hat  China  nie,  seihst  nicht  zur  Zeit  der 
igolen  -  und  Mandschu- Herrschaft  erfahren. 
i  Menge  der  fremdartigslcn  Stämme  haben 
in  seinem  Schoofse  niedergelassen ;  wenn  China 
innern  Partheien  zerrissen  war^  hat  es  wohl 
heben   können,    dafs  sein  Einflufs  nach   aufsen 


.s  führten  den  Kai.serlitel  nnrli  einander  5  Familien 
If-üii  ou  l«iy)  die  Ilcou-Lcang,  Pleou  Thang,  Heou 
diu,  Ileou  llau  uud  IJcou  Tcbeou  (907-96U^ 
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geschwächt  wurde ,  und  bis  in  seine  Gränzen  hifr 
ein  —  aber  immer  unter  chinesischem  Elinflum 
und  chinesischer  Mitwirkung  — *  sich  mächtig« 
Reiche  bildeten ;  auch  selbst  in  seinem  Innern  hi- 
beU}  von  Chinesen  herbeygerufen  und  unterstiitzf 
fremde  Herrscherfamilien  alters  über  einzelne  Theilc 
und  selbst  über  ganz  China  die  Herrschaft  erlan- 
gen können,  aber  dies  war  kaum  anders»  als  wem 
ein  fremder  Heerführer  römischer  Kaiser  wurde 
China  ist  immer  China  geblieben.  Die  Fremd 
linge,  die  eS|  gleichviel  ob  als  Herrscher  oder  ab 
Unterthanen  aufnahm,  hat  es  mit  sich  amalgamiif, 
so  dafs  sie  sich  seinen  Sitten ,  Einrichtungen  und 
Gesetzen  fügten,  oder  sie  sind  über  kurz  odei 
lang  als  unvereinbar  wieder  ausgestofsen  worden; 
und,  wie  die  fremden  Eroberer  auch  hielsen,  die 
an  ihren  Gränzen  mächtige  Reiche  bildeten,  und 
China  bald  ganze  Provinzen,  bald  einzelne  Städte 
wegnahmen,  Khitans  oder  Ju-tchi,  Mongolen  oder 
Mandschu,  sie  haben  den  Einfliifs  von  Chinas  Gul- 
tiir,  Sitte  U.S.W,  nur  noch  mehr  fördern  müssen« 
Fast  mit  Vernichttiug  ihrer  Individualität  wurdet 
soweit  es  möglich  war,  alsbald  ein  zwejtes 
China  aus  ihren  Reichen; 

Diese  kleine  Abschweifung  war  nöthig,  um  ein 
für  alle  IVIal  den  richtigen  Standpunkt  für  diese 
undalle  folgenden  Invasionen  anzudeuten.  Wir  kehren 
jetzt  zum  Stifter  des  Reiches  der  Khitans  zurfiokj 
um  die  Ausbreitung  seiner  Macht  zu  verfolgen. 

Noch  ehe  u4paokhi  ^)  dem  Hen-te-kin  als  Ka 
khan  nachfolgte,  besiegte  er  die  Chy-goey,  die  Hy 
die  iui  Süden  bis  zur  grofs^en  Mauer  hin  wohnten 
die  \ii-klnn,  später  auch  die  Sy  und  Ju-tchi  (Niou- 


i)  Visdelou  I.e.  p.  180  fgg» 
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tdfJi),  obwohl  diese  unruhigen  Völker,  wenn  auch  ein- 
JBi/ besiegt ,  damit  keinesweges  überwunden  waren» 
mndern  ihm  fast  die  ganze  Zeit  seiner  Regierung 
f/ndurch  zu  thun  machten.  An  der  Spitze  von 
fMJfOOO  Streitern  fiel  er  dann  in  das  nördliche 
bina  ein,  eroberte  neun  gro£se  Städte,  und  machte 
i>000  GeCangene,  die  Masse  Viehes  und  andere 
eute  gar  nicht  zu  rechnen.  In  den  folgenden  Jah- 
n  wiederholten  sich  diese  Einfalle.  Die  Gefan- 
men  wurden  meist  mitgenommen,  und  mufaten  in 
inem  Heimathslande  Städte  bauen  und  Golo- 
m  bilden;  oft  versetzte  er  auch  die  Ein- 
ihner    von    ganzen    Städten   in    seine    Heimath; 

im  Jahre  92 1  die  Bewohner  von  zehn  chine* 
chen  Städten,  die  er  erobert  hatte,  eben  so  im 
hre  922*  lind  924  die   Bewohner   von   Ki-tche 

Fe-tche-ly,  die  nach  Leao-tcheou  mufsten« 
inen  chinesischen  Feldherrn  Tchao-pa  lockte  er 

einen  Hinterhalt,  und  vernichtete  sein  ganzes 
eer;  mit  einem  anderen  Li-khe-young,  der  ihn 
•gen  seinen  Feind  zu  HüUe  rief,  schlols  er 
-eundschaft,  und  machte  ihn  unter  seinem  Schutze 
im  Könige  im  südlichen  Chan-si. 

Nach  dem  'J  ode  des  Kakhans  (907)  nahm  er 
»n  Kaisertitel  (Hoang-ty)  an  ').  Viele  Chinesen 
*gaben  sich  zu  ihm ,  und  der  König  von  Leang, 
T  sich  den  Kaisertitel  in  China  angemaCst  hatte, 
eldete  ihm  seine  Thronbesteigung.  Er  mufste 
iederholt  noch  mit  den  Chy-goey  und  Ou-houan 
impfen ,  auch  die  Kriege  mit  den  Hy  und  Sy 
luerten  fort«  Indels  reichte  seine  Herrschaft  schon 
»m  östlirhen  Ocean  bis  jenseits  der  Sandwilste 
obi,    und  vom  nördlichen  China   (Pe-fan)  bis  zu 


Kr  bi'ir^t  bcy  den  Ciiinesen  «leildem  gewöhnlich 
T/iai-tsoti  d.i.  der  grol'se  V^orfalir,  wie  sein  Nachfol- 
^vv  Thai -t sonn }^,  Bt.ydes  sind  gewöhulirlie  Namen  der 
btidervonDynwlien,  dabei  auch  beydeuKin,  Souugu.a« 
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den   südlichen    Chy-goey.       Seine    weiteren  ForN 
•diritfe    hemmten   besonders    die   Verschwörungen 
tin<l   Empörungen  seiner  Bruder,  die  ihn  mehrere 
Jahre    hindurch    beschäftigten.       Schon  im    Jahre 
911   hatten   seine  «vier  jüngeren  Bruder,    La-khat 
Thie-la,  Yu-ti-che  und  An-douan   eine  Verschwo- 
rung geigen   ihn  angezettelt,    sie  wurde  aber  noch 
vor    dem    Ausbruche    entdeckt,     und   er   verzieh 
ihnen;  aber  im  fol£:enden  Jahre  dachten  sie  schon 
wieder  auf  Empörung;    er   kam  ihnen  zuvor,   und  , 
yerzieh  wieder.      Kaum  war  diese  vorbey,  so  warf 
sich  ein  anderer  Bruder   zum  Könige  der  Hy  auff 
und  wollte  unterdem  Vorwande,  ihm  mit  einem  grofsen 
Gefolge  seine  Aufwartung  zu  machen,  ihn  aufheben; 
gleich   darauf  warf  sich  La-kha    zum   Kaiser   auf, 
und   verbrannte  seine    ganze   Bagage  sammt   allen 
Lebensmitteln.     Er  mulste  gegen  ihm  ziehen,  zum 
Kampfe  kam   es  nicht,    aber   die   Verfolgung  zog 
sich  sehr  lange  hin,    er   kam  oft    in   grofse    Noth» 
da  La-khas  Truppen  die  gröfsten  Verwüstungen  an- 
richteten und  alles  verheerten.      Endlich  erreichte 
er  die  Empörer;    der  eine  Bruder  erdrosselte  sich 
selbst,  La-kha  und  die  andern  kamen  gefesselt  mit 
einem  Hammel  am  Seile,  und  warfen  sich  ihm  za 
FüCsen.     Ihre    Anhänger   besonders    die    Anfuhrer 
muCsten  zum  Theil  hart  hülsen^    den  einen  lieb  er 
lebendig   begraben,    ein  anderer  mulste  sich  selbst 
umbringen,      6OOO    bestrafte    er     verschiedentlich 
nach  der  Schwere  ihrer  Vergehen «    viele    wurden 
gezwungen,    den  Schaden  ihrer  Plünderungen  den 
Geplünderten  zu  ersetzen ,    über  3()ü  liefs  er  hin- 
richten ,  und  ihre  Frauen ,  Kinder  und  Schätze  un- 
ter die  Beraubten   vertheilen;    denn   nicht  so  sehr 
Bache,  als  Unwillen  über  ihre  Verwüstuns^en  war 
es,  was  ihn  so  aufbrachte        Gegen    seine  Bruder 
zeigte  er  sich  immer  als  Bruder.     Obwohl  als  Ur- 
heber   des    Aulstandes    verurlbeilt^    schenkte    er 
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bien  doch  das  Leben  ^  blofs  La-khas  Weib  lieb 
r  erdrosseln.  (914)«  Dennoch  sann  noch  später 
ieder  ein  anderer  Bruder  auf  Empörung;  er  ver- 
ehy  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dafs  eine  ihm 
»rhaCste  Schwägerin  fiir  den  Bruder  sich  um- 
rächte  (918)«     ^^ie  thats  freywillig. 

Er  hatte  schon  friiher  mehrere  Tempel  erbauet» 
amentlich  einen  der  himmlischen  Herzhaftigkeit 
Ihien  hioung  sse),  und  setzte  (9]  2)  fünfzig  Bonzen, 
ie  er  gerade  gefangen  genommen  hatte,  hinein  ;  spftter 
Tichtete  er  dann  dem  Confucius  sowohl,  als  dem 
o  und  den  Stifter  der  Tao-sse  einen  Tempel 
)19)»  und  bezeugte  selbst  dem  Confucius  seine 
hrfurcht,  während  er  Frau  und  Kind  zu  den 
ndem  beyden  schickte.  Im  folgenden  Jahre 
'urde  die  khitansche  Schrift  erfunden,  und  das  Jahr 
arauf  (921)  ein  Gesetzbuch  eingeführt,  ondWur- 
en  und  Aemter  bestimmt. 

Wir  übergehen  noch  einige  KriegsZYige  gegen 
ie  Thon-khiu,  Siao-fan,  Cha-to  und  andere  west- 
che  Tartaren  (916)»  wo  er  15>600  Familien 
regfilhrte,  und  unzähliges  Vieh  erbeutete,  meh- 
Bre  Einhile  in  China,  und  die  Unterwerfung  der 
rieder  empörten  Hy.  Er  endete  mit  zwey  Un« 
ernehmunsen.  Das  erste  war  ein  westlicher  Feld- 
ug  liber  die  Sandwiiste  hinaus^  wo  er  mehrere 
'^ölker  besiegte  —  oft  60  und  mehrere  Meilen  wie 
uf  einem  grofsen  Jagdzuge  fortrückend  —  und  mar- 
lorne  Denkmäler  seiner  Eroberungen  mit  Khitan-, 
.*hou-khin  -  und  chinesischer  Schrift  zurück  lieb, 
während  er  zum  Zeichen  seiner  Eroberung  Was* 
er  und  Felsstucke  mit  nach  Hause  nahm«  Der 
.weyte  Zug  ging  gegen  das  Reich  Pou-hai  im 
)!>ten,  wo  der  khitanische  Vicekönig  (924)  ge- 
üdtet  worden  war.     Nach  einer  Niederlage  unter- 
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warf  sich  der  König  von  Pbii-hai,  Apaokhi  verziel^ 
ihm  9  als  er  aber  bald  darauf  sich  wieder  empörte» 
setzte  er  einen  andern  König  ein^  führte  den  vorigen 
gefangen  mit  fort,  und  gab  ihn)  den  Namen  seines 
Pferdes,  statt  seines  bisherigen.  Bald  darauf 
(926)  ')f  starb  Apaokhi,  55  Jahr  alt.  Wundcc 
gingen  seinem  Tode  vorher,  wie  sie  seine  Geburt 
angezeigt  hatten.  Als  er  erkrankte,  fiel  ein  grober 
Stern  vor  seinem  Zelte  nieder,  ein  gelber  Drachei 
eine  chinesische  Meile  lang,  erschien  auf  der  Fo^ 
teresse,  sein  Licht  blendete  die  Augen,  zuletzt 
trat  er  in  den  Pallast;  am  'Jodestdge  deckte 
ein  bläulicher  Dunst  den  ganzen  Tag  über  de« 
HimnieU 

Wir  haben  das  Leben  des  Stifters  etwas  weit« 
lüuftiger  erzählt,  weil  er,  auch  abgesehen  vom  la- 
teresse,  das  er  erregt^  eigentlich  schon  seinem 
Reiche  die  Ausdehnung  und  Einrichtung  gab,  die 
sich  nachher  nur  etwas  erweiterte  und  weiter  aus* 
bildete.  EU  kann  aber  unsere  Absicht  nicht  seyni 
hier  auf  gleiche  Weise  weitläufiig  in  die  indivi- 
duelle Geschichte  aller  seiner  einzelnen  Nachfol- 
ger einzugehen.  Durch  den  EinfluTs  der  Mutter, 
eines  riistigen  Weibes,  das  selbst  zu  Pferde  stieg, 
Bogen  und  Pfeile  nahm,  um,  das  Schwert  zur 
Seite,  die  Rebellen  zu  dämpfen^  folgte  mit  Ue« 
bergehung  des  älteren  Bruders,  der  jüngere  unter 
dem  Namen  Thai-isoung^)  (Ye-liu-te-Uouang)(927- 
946)  ^).  Unter  diesem  nahm  die  Macht  der  Khitans  im 

1)  de  Mailla  VII  p.  267- 

2)  S.  de  Mailla  T.  Vfl  p.  17a 

3)  ViMJHüu  1.  c.  p.  if)6  u.  de  Guignes  T.T.  P.l.  p.2a^; 
bey  de  Mailla  heitsl  er  mit  seinem  andern  Namen 
7V-kouai]g.  Klapi'oth  Chroii.  l*al>.  im  Calalog.  p.  26* 
macht  aus  di-n  beyden,  Thay-Iscni  (Apaokhi)  und 
Thay-tsoung  (Te-kouang),  fälsclilicli  einen,  und 
läfst  ihn  von  916-947  regieren  I 
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ilkhen  China  noch  zu.  Denn  da  ein  chinesischer 
ncirer  (93^)  -*icine  Hülfe  anrief,  stand  er  ihm 
f  und  machte  ihn,  als  sie  siegten,  zum  Kai- 
Dafiir  aber  niiifste  dieser  ihm  I6  Städte  ab- 
n  '),  ihn  als  Vater  Kaiser  (Fou  hoang-ty) 
Sr^en,  lind  Tribut  zahlen;  wie  denn  auch  die 
m  Könige  China's  deui  Khitan  Gesandte 
kten.  Indefs  dauerte  die  Anhänglichkeit  der 
fsischen  Herrscher  nicht  lange;  denn  schon 
Nachfolger  dieses  Stitters  der  Heou  Tsin,  wie 
Dynastie  heifst,  wollte  sich  nicht  fiir  denUnter- 
lesKhitan^a  erkennen.  Die  Folge  war  ein  Einfall 
-tsoung*8  mit  mehreren  Armeen  in  China  (944);  er 
»rte  drey  Städte,  deren  Beivohner  alle  ausgerottet 
en,  schlug  die  Chinesen  wiederholt,  und  der  chi- 
che  Kaiser  kam ,  einen  Hammel  am  Seile, 
zu  unterwerfen.  Er  degradirte  ihn  zum  Mar^ 
der  Undankbarkeit  (947)  t  und  exilirte  ihn 
;  seine  Hauptstadt  wurde  eingenommen ,  und 
Schätze  beraubt^}. 


)er  Nachfolger  von  Thai-tsoung,  Chy-isonng 
liu-on.yu)  unterstützte  den  Fürsten  von  Han^ 
unter  ähnlichen  Bedingungen  der  Abhängigkeit, 
lie  Tain »  zum  chinesischen  Kaiser  zu  machen 
)•  Er  regierte  aber  nur  fiinf  Jahre  (947-952)1 
ir  in  einem  Aufstände ,  der  gegen  ihn  aus- 
h  *)t  die  Regierung  verlor. 

Jeberhaupt  machten  die  Khitans  von  jetzt  an 
er  Ausbreitung  ihrer  Macht  keine  weitere  Fort- 


e  Maiila  T.  VI!  p.309.  312  sq.  329- 

le  Mailla  T.  VII  p.  373.  381.  vgl.  Visdelou  1.  c. 

»eMailla  T.VII  p.  427  fg. 
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schritte.  Nur  nach  Süden  hin  konnten  sie  sicU 
noch  ausdehnen,  aber  hier  gerade  änderten  sich  die 
Umstände  alsbald  sehr.  Im  Jahre  96O  kam  nämlich 
die  Dynastie  der  Soung  auf  den  Thron»  und  wenn  auch 
sich  eine  Zeitlang  mehrere  kleine  Reiche  m  China 
noch  hielten  I  so  wurden  sie  doch  nach  und  nach 
alle  von  ihr  unterworfen,  und  statt  der  ZerwurL 
ni£s  der  Zehnherrschaft  trat  ein  ausgedehntes,  nickt 
unmächtiges  Reich  ihrem  Begehren  entgegen.  So 
war  das  Einzige,  was  sie  noch  zu  erlangen  suchteoi 
dab  ihnen  das  blieb,  was  die  Tsin  ihnen  abgetre- 
ten hatten,  waren  sie  ja  recht  glücklich,  so  be- 
kamen sie  wohl  einmal  einzeln  eine  Art  Tribut  aa 
Seide  und,  Geld,  obwohl  die)  Chinesen  es  aucb 
so  nicht  betrachtet  wissen  wollte,  sondern  vielmehr 
blois  als  Geschenke  ansahen,  die  der  ältere  Bruder 
(der  Kaiser  von  China) ,  von  seinen  Reichthümeni 
dem  armem  Jüngern  Bruder  (dem  Khitau)  im  No^ 
den  mache  ');  das  war  aber  auch  alles.  Die  Po- 
litik der  Khitans  war  vornehmlich  ein  klei- 
nes Reich  Hia  ^),  das  im  Nordwesten  von  China, 
obwohl  immer  in  eine  Art  Abhängigkeit j  bald 
mehr  von  China,  bald  mehr  von  den  Khitans,  be- 
stand, früher  auch  ein  anderes ,  das  der  nördliehen 
Han  3)  (Fe-han)    nicht  gänzlich  von   China  abhän- 

tig  werden  zu  lassen.  Doch  zum  Theil  lag  dieser 
tillstand  ihrer  Macht  auch  an  ihren  Regenten, 
wie  eine  kurze  Uebersicht  der  Nachfolger  Chf- 
tsoung  s  zeigen  wird. 


Der  vierte  Konig  ßfou-tsowig  *)  (Ye-liu-king) 
(952-968)  war    ein    grausamer,     ausschweifender 


1)  de  Mailla  T.  VIII  p.  222  sq. 

2)  de  Mailla  T-  VIII  p.  192.  und  sonst. 

3)  de  Mailla  T.  VIII  p.  40.  p.  65.  75.  77 ;  de  Guimei  II, 
1  p.  116  sq.  4)  de  Mailla  T.  VIII  p.  41. 


\ 
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[fliK&;  die  Jagd,  seine  tägliche  Bescb&ftigung, 
rfe  ihn  so  blutdürstig  gemacht,  dab  er  um  der 
jngsten  Vergehen  willen  täglich  von  seinen  Be- 
tern welche  hinopferte.  Als  er  einst  nach  EIiv 
mg  eines  Bären  vor  Freude  trunken  war^ 
:hten  sie  ihn  um.  Sein  Bruder  King-^tsoung  ^) 
-liu'hien),  der  ihm  folgte  (968-982)»  war  ein 
1  körperlich  schwacher,  immer  kränkelnder 
is€h ,  der  die  Geschäfte  ganz  seinem  Minister 
■liefs ,  dessen  Tochter  er  heirathete. .  Zum 
:ke  hatte  er  noch  gute  Feldherren.  Dennoch 
1  die  Khitans  unter  ihm  einmal  sehr.  Der 
X  von  Han  mufste  sich  den  Chinesen  unter- 
en ^),  und  da  diese  glücklich  waren,  gingen 
rere  Chinesen,  die  unter  den  Khitans  befehiig- 
zu  ihren  Briidern  liber,  und  libersaben  ihre 
Lte,  schon  dachten  diese  daran,  die  Khitans 
r  die  grofse  Mauer  gänzlich  hinauszuverdrängen 
)),  und  suchten  delshalb  Verbindungen  mit 
Phou-hai,  als  die  Khitans  sich  noch  einmal 
"eich  erhoben.  Sie  besafsen  in  China  nur  (982) 
i  Yen  (Pe-king)  und  Yun  (Tai-toung-fou  in 
i-si)  mit  j6  davon  abhängigen  Tcheou. 

Sejm  Tode  des   Königs  zwar,    als   sein  Sohn 

Nachfolger  Ching-tsoung  (Ye-liu-loung-siu  •) 

1-1031)  noch  minderjährige  die  Mutter,  die  das 

iment  führte,  verhabt  war,  dachten  dieSoung,  es 

jetzt  an  der  Zeit,  der  Khitans  los  zu  werden  ^), 

suchten  delshalb    Verbindungen    mit    Corea. 

iCs  unter  tapferen   Feldherren  rafften  die  Khi« 

eich  wieder  auf^    schlugen  die  Chinesen  wie- 


?  Mailla  ib.  2)  de  Mailla  1.  c.  p«77sq. 

•  Mailla  T.  VIII  p.  85. 

B  Mailla  1.  c,   p.  98.  65  «qq^ 
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derboU  (986«  991  u.  s.  w.),  drangen  in  China  ein, 
pländerten  die  Städte,  und  führten  die  Einwohner 
weg;    die   Ju-tchi«    die  mit    China    schon    Verbin- 
dung suchten,  miifsten  sich  unterwerfen  y  und  Corea 
wurde   besiegt    (992)  ')•      Nach    diesen    und    den 
folgenden   Siegen   (999)    war    es,    wo   der    Altere 
Herr    Bruder   sich  zu    lOO^OOO  'lael    Silbers    nnd 
SOOsOOO  Stucken    Seide    Tribut    verstehen    mufsta 
(1004)  ');  auch  die  Coreaner^    die  sich  losmachen 
wollten,  wurden  noch  später  wiederholt  geschlagen 
(1012)  ^)«  Einen  grofsenAntbeil  an  diesem  Glucke  dar 
Khitan^s    hatte    die    Königinn    Mutter,    Siao-chi  *) 
(*|*  1009)  9    wenn  auch  zornsuchtig  mitunter  bis  znv 
Grausamkeit  und   verliebt  —  sie   hatte   besonders 
einen    Chinesen    Han-<te-jang    zum    Schatze,    dea 
sie  auch  zum  ersten  Minister  und  Prinzen  machtet 
und  in   ihre  Familie   adoptirte  —  doch  ein  Weib 
von  Geist  und  Geschick ,  das  die  Grofsen  in  ihrer 
Pflicht  erhielt,   und  ihnen   ein  Beyspicl    von  Muth 
in  Gefahren  gab.     Den  Helm  auf  dem  Haupte  und 
mit    dem    Panzer  angethan,     ging    sie    selbst    ias 
TrefiTeri,   und  führte  ihre   Armeen   an.      So  erhielt 
sich  das  Reich.     Oft  machten  solche  Weiber  fraj- 
lich  mehr  Störunge    als   dafs    sie  nutzten.      So  als 
der  folgende   König  Iling-tsoung  (Ye-Iiu-tsoung- 
tchin)  5)  (1031-1055)  wieder  unmündig  war.  Seine 
Mutter   übernahm    die   Regentschaft,    da    sie  aber 
eigentlich    nur  Concubine  des    vorigen  Königs  ge* 
wesen  war,    fürchtete  sie  die  verwitwete  Königinni 
ärgerte  sie  erst  auf  alle  Weise,  und  hiels  ihr  ettd- 


1)  de  Maiila  I.  c.  p.  102  sqq.  116  sq. 

2)  de  Maiila  I.  c.  p.  132  sq.  p.  146-157. 

3)  de  Maiila  T.  VIII  p.  167 &q. 

4)  de  Mailla  T.  VIII  p.  195. 
6)  de  Mailla  T.  VIII   p.  191. 
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sieb  selbst  das  Leben  zu  nehmen.  Das  v^ar 
nur   das  Vorspiel.      Herrschsüchtig,    wie  sie 

ivoUte  sie  (1034)  ihren  Sohn  den  König,  der 
herangewachsen  nicht  fügen  wollte,  nun  duroh 
zweyten  Sohn,  den  sie  gefälliger  glaubte, 
Een;  zum  Glücke  liebte  dieser  seinen  Bruder 
>hr,  um  darauf  einzugehen;  sie  wurde  einge- 
t  ^).      Der  König  brachte  indeb   dem   Reiche 

keinen  Vortheil.  im  Kriege  mit  China  erlangten 
khfltans  nichts  weiter,  als  den  Tribut  (1042)  ^)9 
von  den  Hia »   die   sie  angriffen ,    wurden  sie 

total  geschlagen  ^).  Ihre  Macht  war  freylich 
T  noch  sehr  groCs.      Sie  hatten  fnnf  Residen« 

Bine  in  der  Mitte,  die  andern  den  vier  Weitere- 

_  »5 

an  zu  9  6  Tcheou ,  156  Festungen  ,  209  Hien, 
tausend  und  zwfy  Horden  gehorchten  ihnen, 
echzig  Königreiche  waren  ihnen  zinsflichtig  oder 
ihnen  abhängig.  Ihr  Reich,  liber  60»OOOLy 
Jmfange,  ging  vom  östlichen  Meere  bis  zum 
e  Kin-chan  bey  der  Sandwüste  Gobi,  und 
Pe-keou  in  China  bis  zum  Flusse  Lou-kiu 
•rden  ^). 

adefs  konnte  das  Reich  unter  unfähigen  Regen- 
licfat  gedeihen.  Der  König  war  ein  schwacher, 
hweifender  Mensch,  der  die  Nächte  mit 
ea  in  den  Schenken  oder  mit  Schauspielen  zu- 
ite,  ohne  sich  um  die  Regierung  zu  kümmern; 
e  Tage  spazierte  er  in  den  Tempeln  der 
lang;  denn  den  Bonzen  war  er  so  sehr  erge- 
dals  er  drey  Priester  des  Fo  zu  Prinzen  und 
zu  Königslehrern  machte  ')• 


Mailla  I.e.  p.  198.      2)  de  Mailla  p.2l6rgg. 
MniÜa  p.  232  sq.    4)  «Je  Mailla  p.23d. 
Mailla  p.  244. 
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Sein  Sltester  Sohn  Tao-tsoung  (Ye-liii  Houng- 
ky),   der  ihm  folgte,  regierte  zwar  noch  46 Jahre 
(I055'il01)t    machte    auch    noch  einen  Einfall  in 
China  (1076)f  und  bekam  sogar  noch  200  Ly  von 
den   Chinesen  ^);    indefs   durch   diese    Ulelne    Ge- 
bietsvergröCserung    wurde    die    Stärke  des  Reiches 
nicht  vermehrt.       Schon    unter    seinem    £nkel  *- 
seinen  Sohn  hatte   er  selber   umbringen  lassen  — 
und  Nachfolger  Tien-Uo  oder  Mo-ty  (Ye-liuYeiH 
hy)  1101-1125)  ging  das  Reich  zu   Gründet   in- 
dem   ein    kiihner    Eroberer,     Agoutha,     aus    dam 
Stamme  der  Ju-tchi,    es   zerstörte,    und  statt  des- 
sen das  goldene  Reich  (Kin)  gründete.     Wir  we^  j: 
den  die    Ek*zählung    seines  Sturzes    besser    unteiii  v 
wenn  wir  die  Begebenheiten  dieses  Stammes,  auck 
Tungusen,  erzfthlen,  niittheilen.     Dals  es  so  schnell 
fiel,    kann  auffallen,    dals   es  überhaupt  nicht  be- 
stand,    kann    bey    dem   schlechten   Charakter  der 
letzten  Regenten  nicht  befremden.     Auch  der  letztA 
König    der   Khitans    war   bloCs  seinem  Vergnügesi 
besonders  der  Jagd  ^)^  ergeben,    vergebens  suchts 
seine  Frau   durch  Gesänge   ihn    zu   erwecken,   er 
mied  sie     dafür;  ihre  Schwester,    die  sich  um  das 
Heer  kümmerte,  liels  er  umbringen;  das  Volk  sah 
seine  Unfähigkeit  am  Tage  der  Gefahr,  und  wollte 
seinen  Sohn  Aoloua  auf  den  Thron  setzen,  aber  er 
liels  ihn  tödten.  Mehrere,  die  er  verfolgte,  gingen  xa 
den   Kin's  über.       Als  der    König  spllter    entRob   j 
wählten    sie   den   Ye-liu   Chun  ^)^     einen    fohigea 
Mann,  zu  ihrem  Könige  (jj22);  es  war  aber  schon 
zu  spät;    die  Kin  hatten  sich  lib'er  den  Besitz  d« 
Raubes  nur   noch  mit  den  Chinesen  zu  vergleioheo;  . 
der  neue  König  starb  auch  schon  dasselbe  Jahr. 

Der   letzte    König  —  denn  Ye-liu  Chun  rech- 
net man  nicht  mit  —  hatte  ein  elendes  Ende;   er 


1)  de  Maiila  p.  289.         2)  de  Maiila  p,  361. 396  sqq[. 
3)  de  Mailla  p.  399.  vgl.  p.  401. 
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liberlebte   sein  Reich  und  selbst  dessen  Vernichter 
\goutha   (-{-  li23)  noch,    und  iiTte  als  Flüchtling 
ange  umher.    Erst,  war  er  bey  den  Hia,  dann  floh 
r  auf  den  Berg  Kia,  der  Kaiser  von  China  ')  wollte 
lini  eine  Freistätte  geben ,     er  trauete  aber  nicht; 
ndlidi    entschloCs  er  sich  einer  Einladung   zu  den 
Tang-hiang,  im  Nordwesten  von  der  groüsen  Mauer, 
Lu  folgen,    denn    schon    waren    die  Ju~tchi    ihni 
luf   der  Spur.      Aber  die  Reise  durch  die  Wüste 
Sobi»    war    muhselig.        Im    Lande    der    Tien.ie 
ag  dicker  Schnee,    bey  seiner  diinnen  Bekleidung 
ror  er  sehr,    dazu   hatte   er  kaum  zu  leben;   ein 
inziger  Begleiter  war  ihm  geblieben ,    dieser  gab 
lim  sein  Kleid,   sich  Nachts  zu  bedecken  und  ein 
tischen  Brodt^    das  er  mitgenommen  hatte.      Bey 
ineni  Bauern  kehrte  er  ein.     Man  hatte  den    ar- 
;ien    Mann    dem    Könige     venlächtigt;      auf    den 
inien  und  unter  Thränen  versicherte  er  ihm  seine 
Treue,  mid  hielt  Wort.     Er  blieb   mehrere  Tage 
ey  ihm,    und  gab  ihm  zum  Lohne  -—  den  Titel 
on  Stadthalter  der  Provinz.     Schon   war    er  der 
[auptstadt  der  'Jang-hiang  bis  auf  60  Ly   nahe, 
[s     ihn    ein   Befehlshaber  der  Ju-tchi,    der   ihm 
*ag  und  Nacht  gefolgt  war,  gefangen  nahm.    Vom 
Ileade    und   Ungh'icke    niedergebeugt,     wurde   er 
rankj  und  starb  wenige   Monate  darauf  ^),  im  54 
ahcff  im  24  seiner  Regierung,  nachdem  das  Reich 
er  Khitans   218  Jahre,    unter   9  Gliedern   seiner 
amiliet  bestanden  hatte. 

£in  Abkömmling  des  Apaokhi,  Ye^liu  Ta-^iche^ 
sy  den  Muhamedanern  Nusifaigir  genannt  ^J, 
Dzulneden  mit  dem  Betragen  des  letzten  Königs, 
Ktte  1124  an  der  Spitze  von  200  Reutern,  das 
and  verlassen,   und  war  nach  Westen   gezogen. 


I  de  M«4illa  p.4i6  sqq.      2)  Anders  Visdelon  p.253  sq« 
^'gl-  P*2ü7.  fiu.        3)  Abulgasi  v.  Messerschmidt  p.  51* 
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Jenseits  des  He-cboiiy    fand   er   den   Führer  A 
Horde  Fe-Tata  (weiCse  Tata),    dieser  gal>  ihm  . 
Pferde»  20  Kameele  und  30Schaafe;  damit   zog 
weiter.    In  der  Stadt  Ko-tun-tching  hielt  er  sich  au 
die  Stadthalter  von  Oiiei-oii-tcheou  und  sechs  ande 
Städten,    wie   auch  die  Häupter  von    17  Horde 
die  den  Khitans   zinspflichtig  gewesen  waren,   e| 
ten  ihn   als  den   Ahkömmling   ihrer   Könige, 
erzählte  ihnen  das  Mifsgeschick  der  Khitans,    u 
wie   seine    Absicht    sey ,    den    Ju~tchi    die   He 
Schaft  wieder  zu   entreifsen.      Alle    gelohten    Bi 
stand,  und  gaben  ihm  ein  Heer  von  jOsCKiOMat 
Damit  zog  er  weiter  nach  Westen.     Dem  Fiirsl 
der  Hoei-hou  ');    zu  dem  er  dann  kam,    rief 
seiner   Ahnen    alte  Freundschaft    mit  Apaokhi 
Gedächtnifs    zurück,    und   bat   um    freyen   Dun 
zug.      Der  Fiirst  bewilligte   ihn  gerne,    scheiil 
ihm    600  Pferde,     1000  Kameele,     3000  Schaa 
und  gab  ihm  seine  Kinder  als  Geifseln.     Nun  gi 
der     Zug,    wie    eine    Lawine    wachsend ,     imn 
weiter  nach  Westen  liber  j 0*000  Ly;  viele  Reic 
wurden  besiegt,    viele  fiigten   sich  frey willig. 
Sun-se-kan^)   brachten  alle  Reiche    von  Si-yu 
100>000  Mann    zusammen,     ihn   aufzuhalten, 
schlug  sie,     und   da    er  drey  Monate    dort  bli 
huldigten     ihm     viele    Hoei-hoci    (Muhamedani 
Im  Jahre    1126   kam   er   nach    Kirnian   [Ki-eu! 
man],    und  nahm  den  Titel  Ck)ur-khan   an;    G 
soll  3)  das  Land  (?)  nördlich  von  der  Gobi  heib 


1)  etwas  anders  bey  de  Guignes  1.  c.  Seine  Resid 
war  damals  Balasgoun;  Abulgasi  ist  vielfach  abweichr 

2)  nach  de  Guignes  1.  c.  nahe  bei  Merou  erroudh 
Khorasan. 

3)  etwas  anders  de  Guignes  1.  c.  Nach  ihn  nahm 
später  seinen  Wohnsitz  iai  Kascligar,  das  Ordouk« 
[Ouaito?]  hiefs;  daher  dieses  Land  den  Namen  Kl 
tai  führe. 
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ielolinte  seine  Befehlshaber»  und  blieb  ein  Jahr 

Da  das  Land  aber  nicht  gut  war,  ging  er 
n  wieder  nach  Osten^-xuruck,  und  fand  da  ein 
nes  j  frucJbtbares  I^n4 »  wo  er  eine  Stadt 
rto  die  Starke  (Hous^e  (uiarto)  erbauete.  Er 
nnte  Befehlshaber  und 'Ünterbefehlshaber.  or- 
iirte    seinen    Staat  i   und  *  sH^inkte   eine   Armee 

70^000  Mann  Reutern  Vv^eiter  nach  Osten 
iintdeckungen '  aus ;  nach  laiig^Oi*.  Uerumirren, 
nachdem  viele  umgekommen  {yarta»  kamen 
ndlich  unverrichteter  Sache  zurück»  JCben  so 
'blich  war  aber  auch  eineUntemehmiTYig^.Welche 
Lin  s }  die  von  ihnen  gehört  hatten ,  aü^pfiick- 
sie  aufzusuchen.  -  •'*    . 

e-liu  Tatche  (Te-tsoung)  starb  1 136»  ala  er  ebeü  . 
anschickte,    den  Kin's  ihre  Herrschaft  streitig'- 
lachen.      Dieser  sein  Plan  blieb  freylich 'dann, 
igefuhrtj   indels   herrschte   seine  Familie  dort 

bis  zum  Jahre  1201 1  wo  der  Ibtzte  König 
teinem  Schwiegersohne,  dem  Häuptlinge  der 
ans ,  einer  türkischen  Horde ,  *  gefangen  und 
s  Reiches  beraubt  wurde,  nachdem  es  77 
,  unter   6  Königen,  bestanden  hatte  ')•     Man 

sie,  zum  Unterschiede  von  den  andern,  die 
ichen  Liao  (Sy  Liao)  oder  Cara-khitans,  £8 
fchte  sich  etwa  vom  37-50  B.  und  von  6ü- 
.;  einen  Theil  haben  heut  zu  Tage   die    Kir- 

inne,  ein  Theil  steht  unter  China  ^  das 
■p  macht  die  Khanate  Boukhara  und  Khokand 

he  wir  jetzt  zu  den  Nachfolgern  der  Khitana 
r  Herrschaft  der  Mandschurey   und  des   hö- 


die  Namen  der  Könige  bcy  des  Hauteraycs  zum  de 
i;ia  T.  Vlir  p. 419-423,  de  Guigucs  I,  1  p.204«q. 
[ilaprolh  Cal.  p.27- 

Klaproth  Tableaux  tab.  20* 
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heren  Asiens  überhaupt,    zu  den  Kin^  übergehen, 

wird  es    nicht    unzweckmäfsig   seyn,     einen    Blick 

BuE  die  innere  Einrichtung^' Mind  das  Leben  der  Khi- 

tani  zurückzuwerfen,   soFc^b   die  durftic^ea     Nach- 

riohtea  es  gestatten. 

.•   • 

Eine  eigenthiiml^she  Entwickelung  der  Cultur 
iBfst  sich  bey  dtllseni ,  und  allen  tartarischen  Rei- 
dien  nicht  er.wiMen;  alles  trSgt  chinesischen  Zu- 
schnitt und-.  KÄrbung ,  nur  dafs  natürlich  der  BSr 
oft  nooB«junter  dem  Schaaffelie  hervorguckt.  Die 
gänz^*S/aci/seiurichtufig  war  die  chinesische.  Ein 
chi^iiAischer  Staatsmann,  der  sich  dem  Apackhi 
ergehen  hatte,  machte  den  Plan  der  Einrich- 
;*-^C|fig,  und  ordnete  alles,  die  Volkssitten  mög- 
**/^1i8t  schonend,  nach  dem  chinesischen  Muster 
''  an;  Apaokhi  folgte  ihm  gänzlich  ' ).  Nähere  Nach- 
richten haben  wir  bis  jetzt  wenig  oder  keine; 
man  kann  sich  aber  von  dem  Muster  leicht  die 
G>pie  abstrahiren ;  so  war  Ye-Iiu  Ta-tche ,  der 
Stifter  der  westlichen  Khitans,  um  nur  eins  anzn- 
tühren ,  Doctor,  trotz  dem  besten  Chinesen  ^);  so 
gabs  auch  dieselben  Ministerien,  Tribunale,  wie 
in  China ;  doch  sehen  wir  auch  einzeln  die  Alten 
berufen ,  zum  Beyspiel  Verrather  zu  richten  ^)i 
wahrscheinlich  die  heimische  Weise. 

Mehrere  Nachrichten  haben  wir  liber  ihre  Re^ 
ligionm  Im  Ganzen  hatten  auch  hier  alle  drey 
Religionen  Chinas,  der  altchinesische  Cultus,  die 
Lehre  der  Tao-  sse  und  der  Biidilhisinus,  Ein^^ang  ge- 
funden; sie  bestehen  bekanntlich  auch  in  China,  so 
verschieden  sie  auch  ursprünglich  sind»  doch  freuncL 


1)  Visdclüu  I.  c.  p.  216.        2)  de  Mallla  T.VIIl  p.ayj. 
3)  Visddüu  p.  186. 


Die  Mandscliurey.  103 

lieb  neben-,  oder  eigentlich  mit-  und  unter-  ein- 
ander,   wie  nur  griechisches,  ägyptisches  und  per- 
sisches  Wesen  sich   dem    alfheimischen  Gultus  im 
»päleren  Rom   anschlielsen   konnte.     Der   altchine- 
lische   Cult    hat    zwey   Hauptelemente,    die    aber 
3ng  zusammenhangen,    den  Naturdienst   des  Him- 
mels   und    der    Erde,    der    Berge,     Flusse    und 
Seen  >),     und    den    Ahnendienst^der    Vorfahren. 
Der   Herr  des  Himmels   is»t   über   alles;     die    an- 
dern aber  haben  EinfluCs  und  wirken  mit»      Apao* 
bhi    philosophirt    liber    die   Vorsehung,     wie    der 
beste  Chinese  ^).    Dem  Himmel  sehen  wir  ihn  einen 
rothen  Ochsen,  der  Erde  ein  schwarzes  Pferd,  zu 
»deren  Zeiten  jenem  einpii  schwarzen  Ochsen,  die- 
ser ein  wei£ses  Pferd  opfern  3).    Auch  Gftnse,  Wein 
und  Fruchte  *)  werden  ihnen  vor  einer  Unterneh- 
mung, dann  aber  auch  nach  dem  Siege  zum  Danke ; 
vielleicht  auch    zu    einzelnen,    bestimmten  Zeiten 
lai^ebracht.    Tempel  und  Priester  hat  dieser  Cult 
bekanntlich  nicht;   der  Kaiser  ist   zugleich  Hoher- 
jriester;  er,  und  nur  er  allein,  der  Himmels- Sohn, 
,Thian>tseii)  opfert  dem  höchsten  Himmel  und  der 
Erde,  den  Hauptbergen  und  Hauptfliissen,  die  allwal- 
tend  auf  das  Ganze  einwirken,  während  die  unterge- 
ordneten Fürsten    und    Beamtem^    jeder    in    seinem 
PLreise,    den  Flüssen  und   ßergen   seines  Gebietes, 
iie  doch   für  das  Wohl  und  Wehe  der 'J'heile  nicht 
ohne  Einflufs  sind,  der  Einzelne  nur  seinen  Alinpu,  op- 
ert.     Aber  auch  der  Kaiser   hat  seinen  Vorfahren 
»inen  Tempel  (miao)  errichtet,   worin   sie  von  der 
jeburt  eines  Sohnes  oder  sonst  erfreulichen  Bege- 


)  V'jsilelou    I.  c.    p.  190    erwähnt   nocli     eines    Opfers 

(Jer  Sonne.  Ist  das  chineäisch?       2)  ^i*  Viddcluu  p.  190* 

,;  V  iideluu  I.e.   p.  191. 192. 193-  vgl.  de  Mailla  T.  \  111. 

p.  5/2. 
)  V'isddou  1.  c.    p.  200. 
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here«  Asiens  uberliaupt,    zu  den  Kin, 
wird   es    nicht    unzweckinäfsig   seyn, 
aiiE  die  innere  Kinrichlimi,  und  das  Le 
tans  zurück  zuwerfen,    sole-'-r*    die  dii 


die 

jhen. 

.  dein 

,    die    h^ 

4ch  auf  dei^ 

«  tzten;     r^ 


tut- 


richten  es  gestalten.    •.• 

Eine    eigenlhi'iiuW^he    Entwicl 
lafst  sich  bey  difeseni ,    und  allf 
chen  nicht   erUarien;     alles   tr 

schnitt  und.  Färbung,^    nur   c'      •  ^^ 

oft  noch  unter  dem  Schaaff    ,j^„  orcsehen,  wieA/'^^-^ 
€fi\uzf^;Siu:ii'S(fif/ric/itii/i{;  w    .  /  diu  Tao-sse  und  Bn^  j^ 
chiueu-^oher    Staatsmann,       p\o    Buddhisten   sind  f^ 
orgeben    hatte,     macht'      !,  alsliald    den    Golt,    di 
tüiio",     und    ordnete    r       gleist  der  grolsen  Einheit 


Vichst    schonend,    nar 
an;    Apaokhi  folgte 
ricliten    haben    wir 
mau    kann   sich   f 
Copie    abstrahir'    . 
Stifter  der  we*      .  . 

■ 

tühreu  ,  Dont' 
crabs  auch   c' 
in  China; 
berufen , 
wahrschf 


usehnuals    er-sohei*^ 
;,.ahU*n  liii'i.  3;:  gi„nrs  gluck- 
.'j  traclir<si  •*),    uimI   dtis  laule 
vi.'O  L'uLruUl,  btiM  >ü  .sekr  aus, 

Vulifolg«'!-  (<;;,•)   schun  ;;(M:(in 
-Kspu  küiinlt*  ^j,     Uhil   wirha- 

von    sjrd- 


zu  Prin/.en  uiid  Er/.ieliern 


Me' 

Knlicr 

funr* 
ver 


.,.  wie  die  llonzen 
-  i  Äügar  zu  Prin/.en  u 
-  ^  Aufser  diesen  L(»berk(»nininis- 
•'  .itf  sich  aber  aueh  Idn/elnes  aus 
'*'  ,'hen  oder  Al>er::laul»en  erhallen 
.  -  (}ebrauch  ke\  z;i  Ausbruche  eines 
^Verbrecher  auf  dem  W  e^e  in  l'eia- 


,.  ^M,..  r-^.  'J)  N  i-''<i"ii  I.  e.  p.  LT|. 

•'.    n.lM/.     J)«  iii  'l'ii'.i- l^'Hipi;  M;ii  et  1    1 )  \  :  . 
•  j,|l  .sie  Kl :♦••»:•  IJ    Mill    ilniiujc,    tl    lliurlllt 

1      c.  p.  1!»J.  'J<K». 
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■^  . 

•«Js^  ^eo  Manen  zur  Si'iline, 

''/^j  "^1'  ■'•9a  Feinil  ebenso 

'"•Vf'^^^    "  'die  Sitte  b«y 

V^^^"     V  *'*"•    auf  Wei- 

!,  /M>^'^^^  %       •'^  ihnen  Wein  uad 

.  VX^V-*  Gebete  von,  Prie- 

'f^%    '  ^^  ^   A)i  le  es  dann  nach  drey 

'V''''*''  eL%l.    '*  '^^'^  (Ty-Iie-ina-to»t) 

!>  '''''*' ^^**'  'S*)   »vonicht,  ao  wui-de 

■'  -^     -^^  egossen  »J.     Doch  dieser 

*"  fgj'' &^  heimisch;    eher  das  Opfer, 

J^^  er  Hir.«Rhe  (Piao-Iou)  hraeh- 

y^  Jagd  gingen   3),     Das  Fest  der 

"^  Jas     alle    zivölf    Jahre     gefeiert 

i^  der  König,  von  Kindern  be;;teilet, 

anmien    unter    Gebeten    und  ÜnigHn- 

fi  nnd  gekehrt  wurde,    und   am   Ende 

.ibden    und  Gh'icliwiinsebent    einen   Na- 

.am  ^),  ist  auch  wohl  Fremden  Ursprunges. 

■e  Ilaiiptheschäjli^iuigeii  und  Fergnirgiinj^eii 

Khitana    waren    wohl   Jagd    und   Krieg;     der 

>iSiIte~und  Landbau,  Handel   u-  dergl.   mag  mehr 

vn  den  Chinesen  ausgegangen  seyn,  die  sie  in  ihr 

Lind   weggeführt  halten,    oder  die    freywillig  zu 

hnen  gekommen   waren;     von    diesen  mochlAu  sie 

luch  die  Schauspiele  u.    a.  VcrgnüguDgen   habeu, 

lie  wir  bey  ihnen  fanden. 

Von  ihrer  Sprache  wissen  wir  leider  wenig  oder 
i>efa(4;  das  ist  Schade,  da  sich  da  ergeben  würde,  ob 
M  wirklich  Tu  ngusea  oder  blulsToung-hou  waren  ^). 


l)VisdBlou  p.  213.  2)  Viatlelou  1.  c.  p.2i4. 

■i)  Vijileiou  p.  ai3.        4)  Viatlelou  P- 214  sq. 

'>)\m  Paar  W'ürler.  <lie  idi  angt-uiliit  ßnde,    »luil  wa 

Mutter,  housau  nUvTh.  i  dos  auüeit:  äiud  Titel  oder  Ficuid- 

WörUr. 
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benlieiteiit  aber  auch  von  bevorstehenden  Kriegen 
II.  8.  w.  durch  ein  Opfer  benachrichUgt  werden  <}• 
Denn  wie  im  Ossian  und  bey  den  alten  Römern 
denkt  sich  der  alte  Chinese  die  Ahnen  die  Nach- 
kommen schützend  und  helfend  umschweben.  Noch 
finde  ich  deui  himmlischen  Zelte,  das  dem  Heere 
folgt,  geopfert.  Sie  hatten  Loose,  die  befragt 
wurden,  z.B.  als  einmal  Bienen  sich  auf  den  W'^ 
gen  mit  dem  göttlichen  Banner  c^^zten;  natu^ 
lieh  ein  glückliches  Zeichen  ^). 

Aulserdem  haben  wir  schon  gesehen,  wie  Apao- 
khi  den  Confucius  ehrte,  und  den  Tao-sse  undBudd-, 
histen  Tempel  erbauete.  Die  Buddhisten  sind  li- 
stige FfafTen;  sie  lielsen  alsbald  den  Gott,  ditt 
Stutze  der  Könige,  den  Geist  der  grolsen  Einheit 
(Kiun-khi-thay-y-chin)  (915)  mehrmals  erscbei-A 
nen,  daCs  Apaoklii  ihn  mahlen  üels  ^);  gings  gliict 
lieh,  so  Helfen  sie  sich  tractiren  ^),  und  das  Faule 
Pack  breitete  sich»  wieUnliraut,  bald  so  behraus^ 
dafs,  da  Apaohhi  zu  Anfange  (912)  nur  50  ge- 
fangen nahm,  bein  Nachfolger  (942)  schon  50>000 
in  ihrem  Tempeln  speisen  koimte  ^),  und  wir  ha- 
ben schon  gesehen,  wie  die  Bonzen  von  sp&« 
teren  Königen  sich  sogar  zu  Prinzen  und  Erziehern 
machen  lielsen  ^).  Aulser  diesen  Ucherkomninis- 
nissen  China's  mag  sich  aber  auch  Einzelnes  aus 
ihrem  allen  Glauben  oder  Aberglauben  erhalten 
haben.  So  der  Gebrauch  beyni  Ausbruche  eines 
Krieges  einen  Verbrecher  auf  dem  Wege  in  Fe'in- 


1)  Visdelou  p.  196.  ifiS.  2)  \  isilelou  I.  v.  p.  20|. 

3)  Visddou  K  c.  p.  lb9.  i-^<'m  TIjüi-lsoung  von  der  ÜY"» 
der  Kin  brachten  sie  Kiiociu  n  von  ihrem  Fo,  er  motmP 
öie  aber   nicht.     (Vl.sdf luu    p.  25!?). 

4)  \ Lsdclou   1.     c,  p.  192.  20().    • 
o)  Visdelou  p.  183.  vgl.  p.  201. 
h)  S.  de  Rlailla  I.  c.  p.  'j-ii. 
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sltnd  mit  tausend  Pfeilen  den  Manen  zur  Sühne, 
1  nach  beendigtem  Kriege  einen  Feind  ebenso 
n  Danke  zu  opfern- >);  vielleicht  die  Sitte  bej 
»Cser  Diirre,  um  Regen  zu  erbalten,  auf  Wel« 
1  Pfeilen  abzuschielsen»  wobei  ihnen  Wein  und 
^traide  zu  Fufsen  gelegt,  und  Gebete  vom  Prie- 
T  hergesagt  wurden ;  regnete  es  dann  nach  drey 
igent  so  bekam  der  Priester  (Ty~lie-ma— tou) 
Pferde  und  4  Paar  Anzijge ;  wonicht,  so  wurde 

mit  Wasser  tüchtig  begossen  ^).  Doch  dieser 
auch  ist  wohl  kaum  heimisch;  eher  das  Opfer, 
s  sie  dem  Gotte  der  Hirsche  (Piäo-lou)  hrach- 
I,  ehe  sie  auf  die  Jagd  gingen  ^),  Das  Fest  der 
iedergeburt,  das  alle  zwölf  Jahre  gefeyert 
irde,  und  wo  der  König,  von  Kindern  bf»gleitet, 
1  von  Hebammen  unter  Gebeten  und  UmsHn- 
a.  gereinigt  und  gekehrt  wurde,  und  am  Ende 
ter  Gelübden  und  Glück wiinsehen,  einen  Na- 
?n  bekam  **>,  ist  auch  wohl  fremden  Ursprunges. 

Die  IIaitplhescliäJlt*rnngeu  und  f^^ergn'ugungen 
r  Khitans  waren  wohl  Jagd  und  Krieg;  der 
ldte~und  Landbau,  Handel  u.  dergl.  mag  mehr 
n  den  Chinesen  ausgegangen  seyn,  die  sie  in  ihr 
ind  weggeführt  hallen,  oder  die  freywillig  zu 
nea  gekommen  waren;  von  diesen  mochten  sie 
ich  die  Schauspiele  u.  a.  Vergnügungen  haben, 
e  wir  bey  ihnen  fanden. 

Von  ihrer  Sprache  wissen  wir  leider  wenig  oder 
chts;  das  ist  Schade,  da  sich  da  ergeben  würde,  ob 
e  wirklich Tiingusen  oder  blolsToung-hou  waren  ')• 


)Visde]ou  p.  213.  2)  Vistlelou  L  c.  p.2l4. 

)  Visdelou  p.  213.        4)  Visdelou  5.  214  sq. 

)  l'iii  Paar  \\  öi  ler  «  die  ich  aiigfiüiirt  finde,   sind  ma 

Mutter,  houssa  stark ;  das  andere  jiiud  TiLcl  oder  riemd» 

woit.tr. 
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Wir*Iuiben  schon  oben  erwlbnt«  dafs  sie  eine  eigene 
Schrift  hatten  ')•     Visdelou  ist  sehr  kurz  darüber; 
er    sagt  nuri   dalli  sie   im  Jahre  920  erfunden  und 
eingeföhrt   aey»  Abel-Reniusat  ^)   fuhrt  noch  ein 
Paar  Stellen  aus  des  Ngeou—yang-sieou  Geschichte 
der  fünf  Familien  (Ou-tai  ki~sse)  u.  a.  an»  daraus 
sieht  man,  dab   sie  nach  den   chinesischen  Charac- 
teren ,  die  Ly  genannt  werden,  durch  Zusätze  und 
merkliche  Aenderungen  gebildet  wurden,    uad  aus 
mehreren    tausenden   bestanden;    früher  brauchten 
sie  Holzsti'ickchen,    die   Schrift    zu  ersetzen  t   wie 
die  Ghy-goey.     Dafs    es  aber   eine   alphabetische 
Schrift  war,  wie  Remusat  ^)  meint,  ist  kaum  zu  glau- 
ben, da  Chinesen,   die  wohl  schwerlich  einen  Be- 
griff vqn   einer  alphabetischen  Schrift   hatten^   sie 
bildeten,  sie  auch  aus  mehreren  tausend  Characte- 
ren  bestanden  haben  soll ;  war  sie  daher  auph  Hiclit 
ideographischr  sondern  phonelisch^  so  war  es  obcli 
wohl  eher  ein  Syllabarium    mit  vielen  Zeichen  für 
einen  und  denselben  Ton,  etwa   wie  die  japanische 
Schrift  Alanyo  kana ,  oder  Yamato  kana  ^).       Dab 
eine  tungusische  Sprache   sich  besser  mit  Buchsta- 
benschrift schreibt,  ist  gewils,  beweiset  abernicbU. 

1)  Visdelou  I.  c.  p.l89- 

2)  Abel -Remusat  Rechercli.  T.I.  p*77  sqq.   bes.  79* 
3^  A.  Rernu^at  Recli.  L  p.60  sq. 

4)  KlaprotliNüuv.Joiirn.  Asiat.  1829  n.  13.  p.38*  Es  iJt 
dalicr  aucli  kaum  richtig,  weuii  llemiisüt  1.  c.  p.8is^. 
meint,  die  corcaniscIieSchrin:  könne  wohl  die  der  Khi- 
taijs  und  Ju-(chi  seyn,  da  diese  ja  nicht  aus  niehi*e- 
i'en  tausend  Zeichen,  sondern  nur  aus  9  V'^ocal-  und 
Jo  Cuiisoiinnlen-Zeichen  heslelit  (Ouseley  Orient.  Coli. 
Uly  p.  88-  Keniusül  I.  c.  p.  81  ^qO ;  aber  auch  y/Gnn  sieblob 
uuä  der  Ivhildns-Slihrifl  gebildet  seyn  sollte,  ist  es  kaum 
glaublich,  ddls  die  so  irüh  ciiltiviiten  Coreaner ,  die 
schon  :28.j  von  Pe-Isy  ans  cJiinesische  Schrift  und  Lit- 
lerntur  in  Japan  einfuhiien  (Klaprolh  1.  c.  p.28)»  von 
den  l>arbarischeu  Kiiitaus(8cc.Xll)  erst  Schrift  bekom- 
men hüben  solllen.  Warum  sollte  sich  die  jetzige  corea- 
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Von  Litieratur  darf  raan  nicht  viel  erwarten ,  in« 
leb  hatten  sie  eine  Geschichte  ihres  Volkes.  Sie 
mr  wohl  in  ihrer  Sprache  und  Schrift  vorhanden, 
'xistirt  aber. jetzt,  so  viel  man  weifs^  nicht  mehr; 
ndeb  hatte  man  sie  auch  chinesisch ,  und  die 
klandschuren  haben  (diese?)  1644  in  ihre  Sprache 
ibertragen   lassen  ^). 

Die  Geschichte  der  Liao  (Liao-sse)  in  der 
(;rolsen  chinesischen  Geschichte  *'die  zwei  und 
zwanzig  Geschichtswerke''  (Nian-eul  sse)  ist 
von  Tho-Tho,  der  unter  den  Mongolen  (You- 
an)  lebte,  wohl  nach  frühem  Werken  ver- 
i'asst.  Tho-Tho  in  seiner  Geschichte  der  Soung, 
so  wie  Ngeou  — yang-sieou ,  der  die  Geschichte 
der  fiint  kleinen  Dynastien  (Ou-tay~  sse)  geschrie- 
ben hat,  miissen  auch  viele  Nachrichten  liber  die 
Klütana  geben. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  NachColgern  der  Khi- 
tans  in  der  Herrschaft  von  der  Mandschurey  und 
des  östlichen  Hochasiens  überhaupt  den  Niu- 
tcliin   hesser  Ju-tchin^)  oder  Ju-ichi^    die    das 


uische  Buclista1)enschrift  —  unmiltelbnr  ist  sie  aus  der 
chinesischen  wolil  «iclit  liervorgegaiigen  —  sirli  nicht 
aus  einem  coreanischen  Svliahariuiu.  das  sich  aus 
den  chinesischen  phonct  Jüchen  CharacLereu  früher  euL* 
wickelte,  gehildet  haben  ?  Mach  Klaprolh  (Tal)huux  p. 
77)  wui  de  ein  solcher  Syllahariuui  schon  374  n.  Chr. 
in  Pe-tsy  eingeführt.  Von  ihnen  halle  auch  Pou-hay 
Mohl  die  Schrift  hekomnieu.  Visdelou  I.  c.  p.218- 
/)  Gauhil  M«rm.  c.  le  China  T.XVI.  p.3G3. 

:*)  Gewöhnlich  iieset  man  iliren  Namen  Niou-tcfiin 
od.  yiu-tcliin;  Klaprolh  Cdlal.  [).33.  will  lieber  Ju- 
tchin  lesen,  weil  sie  bei  den  üuigom  eii  TchurUc/uik, 
beiden  Muhanicdaiieni  (Abdalldh  Heidawip.  11. 15.63« 
Abulgasip.ol-u.a.)  Dschurdsvlu  hiisseii.  Der  chines. 
Chaiacler  (rJ..i8)  wird  gewöhnlich  A  t^/f,  aber  auch  Jo/ä  od. 
//V  gelesen,  und  fiir  iiie  Lvsuiig  Jn-lchin  iS'-hu'lchüi) 
scheint  auch  der  frühere  Name  Su-tdiin  (ohcu  p.75) 
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goldene  Reich  stiFteten,  daher  bey  den  Chinesen 
Kin,  bey  den  Muhanimedanern  und  Einheimischen 
Altoun  Khan*s  genannt. 

Wir   hüben    schon    oben  ')    die    ßlo-ho   oder 
Mo-kho  erwähnt»    die    zwischen  dem   Aniur^^ünd 
dem  langen  weilsen  Gebirge    wohnten;    wir  haben 
gesehen,    wie  sie    unter    den  Thang,    sich  in  zwei 
Horden  theilten ,   die  Mo-ho  vom  äon-nio   und  di« 
]\]oho  vom  Amur  (tle-chony),  wir  wiederholen  nicht 
die  Schicksale  der  bej-den  Horden ,   die  wir  schoa 
oben  kurz  berührt  haben.     Die  JNIo-ho  vom  Amor 
nahmen   seit   See.  7.    ihren    alten  Namen    Jii^ichmi 
(Niou-tchin)  wieder  an.     Wir  haben  gesehen,  wie!^ 
sie  erst  vom  Reiche  Pou-hai  und  dann  mit  diesem^ 
von    den  Khitans    abhängig   wurden.       Den  Theili   . 
der    die   Mitte    des  Amur    bewohnte ,    trugen    dUe 
Khitan's  in  ihre  ßollen  ein,  und  nannten  sie  die  cwi-  « 
lisirten  Ju-ichin;  ein  anderer  üheil,  der  nördlicher 
den  Fluls  hinauf  imd    längs   dem   weifsen    GebirgP 
%vohntet    inid   nicht    auf   ihren  Hollen    verzeichnet 
war,  hiefs  die  (rilUon  Ju-tchhi.       Von    diesen  wil-  • 
den  Ju-tchin    ging    das   mächtige  Reich    der  Kin's 
aus  ^).      Die  Ju-ichin    im    allgemeinen  waren  mu- 
thige;,    geschickte  Bogenschützen.      Sie  wuCsten  ^} 
geschickt  den  Schrey   der  Hirsche   nach^umacheOi 


und  der    ruCs.   Dutscheri    (obeu   p.  G3)    zu  ;  sprechen. 
Doch  werden   sulclie  Namen   auch  vou    den  ChLuescii 
oft  willkührlich   gcainieit .'  so    änderle   der   achte  Kai- 
ser deriiiau  Tnou/ig^'-lc/iin  den  >ianieii   der  Ju-tchin 
(od.  Niu-lchiii)  in  Ju-tchi^  hlofs  weil  er  nicht  wollte, 
dafs  sie  wiu  er  heisscn  sollUn.     Yisdeloii  p.  2J9  vgl.  de 
Maiila  T.VIH.  p.  351).     llemusat  Rech.  1.  p.  10. 
i)  S.  üben  p.;9  sq.    vgl.    noch   Klaprolh  Catal.  p.  37- 
2)  Vergleiche   über  hau  pt  Visdelou    de    la    I)ynastie   des 
Kin  I.  r.   p.2';7  i):?^;     de-  Mtsilla  1.   r.  T.  VIII.  p.3o7 
sqq.    n.  d.    Anfang   üvv   Ocsclilchle  der  K\\\*s    ans    d. 
mandch.  üheisel/l    v.   Klaproth  Calalog.  d.  cliin*  Mss. 
in  Berlin,  p.37  sc|f(.        3)  Vi.sdclon  I.  c.  p.  293. 
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ersammelten  durch  dieses  Kunststück  viele  hey- 
aniinen  ,  und  tödteten  sie  dann  mit  Leichtigkeit, 
ie  n&hrten  sich  vom  Fleische  dieser  Thiere»  und 
lachten  aus  der  MiUJi  der  Weibclien  'ein  berau- 
shendes  Getränk.  Es  gab  in  ihrem  Lande  viel 
('^ild,  Eber^  wilde  Ochsen,  Esel  und  treffliche 
Cerde.  Sie  ritten  Ochsen  und  Mftuler.  Wäh« 
end  -des  Regens  hulllen  sie  sich  in  ungegerbte 
\indsh&ute.  Ihre  Häuschen  waren  mit  Birkenrinde 
redeckt  ');  nach  andern  waren  es  blofs  Locher^ 
lie  sie  am  Fufse  der  Berge  und  längs  den  Flüssen 
n  die  Erde  gruben,  mit  Balken  und  Schienen  deck- 
ten, nnd  dann  Erde  darüber  machten.  Sommers 
sogen  sie  aus  mit  ihren  Heerden^  den  Grösem 
imd  W&ssern  zu  folgen ,'  Winters  kehrten  sie  in 
ihre  Locher  zurück,  die  sie  oft  wechselten,  so 
dab  sie  eigentlich  feste  Wohnsitze  gar  nicht  hatten. 
Wir  haben  gesehen  ^) ,  dab  die  Ju-tchin  vom 
Ainiic  fan  Bilden  sich  bis  nach  Corea  erstreckten, 
und  eine  Zeitlang  diesem  unterworfen  waren.  Elin 
Mann  von  diesen  Ju-tchin,  die  lange  in  Corea  sich 
infgehalten  hatten  3),  mit  Namen  llian-phou  ^) 
(nandsch.  gesr.hrieben  Sian-phou)  war  es,  der 
mit  Zunicklassung  eines  dlteren  Bruders«  mit  sei- 
nem jungem  Bruder ,  da  (?r  .schon  6()  Jahr  alt  war, 
Corea  verliefs ,  und  zu  den  wilden  Ju-tchin  sich 
begab.  Dieser  wurde  der  Stifter  der  Königsfami- 
lie  der  Kin.  Er  hatte  sich  bey  der  Horde  Wan- 
jan  [Vang-ghien  ]  am  Flusse  Phou-kan  niedergelas- 
len,  und  blieb  da  lange.  Ein  Mann  von  dieser  Tlorde 
todtete  einst  einen  aus  einer  andern  Morde,  und 
dies  entzündete  einen  unerbittlichen  Krieg  zwischen 


0  Klaprolh  Tableaux  p.go^    Visdelou  p.220« 

t)  S.  oben  p.80.  vgl.  Klaprotli  Cat.  p.:$8- 

})  \  udelou  p.  :219.  sagt  ein  ('orcaiier. 

V)  \»  Visdeluu.  I.  c.  Pou-bhau. 
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heyden.  Dom  Iiian*plioii  wurde  vom  Häuptlinge  der 
Wan-yan  der  Antrag,  wenn   er  den  Streit  beylegeii 
könne,  solle  ihm  eine  weise  Jungfrau,  nach  andernaeine 
Tochter»  von  ÖO  Jahren  '),    die  noch  nicht  verhei- 
rathet  gewesen»    zur  Frau  werden,    und  er  za  ih- 
nen gehören,  oder  nach  andern,  er  ilir  Häuptling  wer- 
den.     Dem   Hian-phou   gefiel  das;     er    ging. zum 
feindlichen  Oberhaupte,   stellte  ihm  vor,    wie   we- 
gen des  einen  Ermordeten  schon   so    viele    umge^ 
kommen  seyen,  ohne  dab  der  Streit  noch  beendigt 
sey;    man    solle  doch   lieber   eine  Strafe   auf  dai 
Mord  setzen.      Dieser  gab   ihm  Beyfall»    und  Cf 
wurde  festgesetzt»   dals   fiir  jeden  Gemordeten  20 
Pferde »   20  Rinder  und  6  Unzen  Goldes  als  Strab^  i 
entrichtet  werden  solle;   eine  Bestimmung»  welob  j 
seit  der  Zeit  bey  den    Ju-tchin  Gesetz    wurde  *)■  f 
Zur  Belohnung  gab  die  Horde  Wan-yan  ihm  eiaaa  J 
schwarzen  (grauen)  Stier;  diesen  gab  er  der  altea  ^ 
Tochter    als  Hochzeitsgalie,    wofiir  sie  ihm    viele 
Schätze  und  Ländereyen  zubrachte.    Sie  gebar  ihm  ^ 
zwei  Sühne.    Der  vierte  Nachkomme  von  ihm  lehrta  i| 
die  wilden  Ju-tchiu  ackern,    pflanzen  und  Häuse^ 
bauen.    Dessen  Sohn  Chi-lou  [SHou]  wollte  sie  noch 
mehr  civilisiren,  und  ihnen  Gesetze  und  eineArtRe- 
gierungsform  gehen.     Den  Alten  in  der  Horde  ge-   < 
fiel  das  aber  schlecht ;    schon  waren  sie  daran»  ua 
zu  tödten,  als  sein  Oheiai   durch  einen  Pfeil  den 


1)  Klaproth  Cat.  p.  39-  meint  fiir  /o-r//y,  sechzig,  habe 
wohl  im  chin.  clyy~lo  sechzehn  (Jahre) ge|tandcn;  da  eine 
60  jährige  Schöne  nichts  Einladendes  sey.  Aber  alle 
hahen  sechzig ;  und  es  soll  oilenbahr  etwas  Wunderbares 
seyu,  dafs  ein  sechzig  jähriges  weisses  Mädchen,  (von 
einer  reizenden  Schönheit  ist  gar  nicht  die  Rede), 
die  Sliflerin  des  Regen tenhauses  der  Kin  wird.  VgL 
Visdelou  p.  227- 

2)  Klapr.  Cat.  39-  vgl.  de  Maiila  T.VIIL  p.360. 
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er  anf  den,   der    ihn  gepackt  hielt,    loszudrücken 
drohote ,  ihn  eben  noch  befreyete.     Dennoch  setzte 
Cbiloti  seine  Verbesserungen  fort,    und   wurde  von 
den   Khitans    zum  Mandarinen   (Thy-yu)   gemacht; 
so  dachten  sie  ilie  wilden  Ju-tchin  an  sich  zu  zie- 
hen.     Die    nun    nicht   frcywillig  wollten ,    wurden 
bekriegt  und  gezwungen.     Auf  einem  dieser  Zuge 
starb  ^r,    und  sein  Sarg  wurde  noch  von  Räubern 
genommen.     Unter  ihm  fingen  die  Ju-tchin  an  sich 
zu  cirilisiren^  obwohl  sie  damals  noch  weder  Schrift 
hatten,  noch  auch  nur  JMonde  oder  Jahre  zu  z&hlen 
verslanden,  weshalb  auch  keine  Zeitbestimmung  mög- 
lich ist.  Sein  Sohn,  der  sechste  Nachfolger,  Ou-kow- 
naffUgunai]  (1021)  dehnte  nach  und  nach  seine  Henv 
Schaft  über   die    benachbarten  Horden  immer  wei- 
ter aus.     ]\Iehrere  Flüchtlinge  hatten  sich  von  den 
Khitans  zu  denJu-tchin  gezogen.    Der  Kaiser  wollte 
eine  Armee  gegen   sie  schicken.       Oukounai   aber 
fürchtete  nichts  so  sehr,   als  dafs    die  Kaiserlichen 
sein  Land    betreten,    und    sich    endlich    zu   unum- 
schränkten   Heeren    desselben     machen     möchten« 
Er  stellte  also  dem  Kiiiser  vor,  wie  der  Einfalleines 
Heeres  das  ganze  Land  in  Aufregung  bringen  wiirde; 
er   wolle    die    Flüchtlinge  aufsuchen.      Er  that  es» 
benutzte    aber    zii£[leich   diese  Gclecrenheit,    einen 
Hordenanführer,    der   sich    ihm    norh  -nicht  unter- 
worfen hatte,  an  den  Hof  zu  locken,   und  da  fest 
Balten  zu  lassen.      Auf  ähnliche  Weise   wufste  er 
dieLiaoauch  später  abzuwehren,  als  der  Vicekönig 
der  Horde  Fou-nie   sich  gegen   sie   empört   hatte, , 
mild  ihnen  den  Weg  versperrte ,    auf    dem  sie  ge- 
wohnlich gnwisse  Jagdvogel  am  Uferdes  Meeres  sich 
verschafften,  und  sie  nun  gegen  ihn  ziehen  wollten« 
Wollten  sie  mit  Gewalt  eindringen,    stellte  er  ih- 
nen vor,    so    würden    unwegsame  Oerter  sie  bald 
aufhalten;  er  könne  leicht  den  Empörer  durch  List 
fanden.     Er  stellte  sich  nun  als  sein  Freund,    gab 
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ihm  Frau  und  Kind  als  Geisse],    und   liefertf 
dann  dem  Kaiser  aus.     Der  Kaiser  beschenkt« 
reichlich»    und   machte    ihn    zum  Oberbefehl 
(Tsie-tou-sse)  sUmmtlicher    wihlen  «lii-tchin. 
Siegel,  was  er  ihm  anbot,  l«^hnte  er  ab,  sein 
schützte    er   vor ,    wurde    ihn    umbringen ;   dei 
gentliche  Grund  aber  war,  er  fürchtete,  auf  dm 
len  der  Khitans  einregistrirt  zu  werden.       Seil 

stellte  er  verschiedene  Beamte  an,  und  fiihrte -• 

ordentliche  Regierung  ein.     Bisher  hatte  sein^V^ 
kein  Eisen  gehabt,  und  Helme,  Panzer  u.  dgl».      "^ 
theure  Preise  von  den  Nachbaren  eintauschen   mß*^ 
sen;  er  verschafte  sich  Eisen,    und  liels  nun  llf^^. 
fen    daraus  schmieden.        Dadurch  verstärkte  £C^  i 
sein  Ansehn   so  sehr,     dafs    mehrere  Horden  iisw  j 
ihm  freywillig  unterwarfen.      Freygebig    und  ohn^  •• 
Habsucht,    wohlwollend   und  nachsichtig,    wie  ef 
war,  mulste  er  sich  buld  viele  Freunde  erwerbea^ 
Nur   dem  Weine    und   den  Weiliern    war    er  sehr 
ergeben.      Er    bekämpfte   noch   einmal  einen  Hör-    J 
denanfuhrcr,  der  sich  g^^gen  die  Liao  empört  hattt^^-  < 
und  starb  dann  plötzlich.     Bey  seinem  Tode  (j074)    * 
zog  er  den  festen,  entschlossenen  Ile-U-pon^  (Qie- 
tsou),  seinen  zweiten  Sohn,  dem  milderen,  schwScb- 
licheren  älteren  vor.     Einer  seiner  Oheime  fing  eine 
Empörung  an.     He-li-pou  war  der  schwilohere;  er 
verlohr  zwei  Scblachfcu,    und    wüiusohte   Frieden; 
er   sollte    zwei    berühuUe    Pferde    hergeben ;    dile 
wollte    er  nicht  ^).       Neue   mörderisrbe    Schlacbtf 
in  der    er   vollkommen    siegte,   er  hatte    mit  eige- 
ner   Hand  sieben  Feinde    getödtet.       Die    meisten 
Aufruhrer  unterwarfen  sich  nun,   und   er  nahm  sie 
giitig  auf,    andere   wichen  der  Gewalt.      Auch   ei- 


1)  Der    Toung-kian-kang-mou    sagt     davon    nichts    S. 
T.  Vill.  p.  363. 
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^niörder,    <ler  sichauf  ilifi  tvarf^  ent- 

'glücklich,    starb    aber  bald  darauf 

ein    inuthiger  Filbrer   gewesen, 

**schrockeii  in  Gefahren,  machte 

^^  nicht   zittern;    unbepanzert 

^^^  ^n,  und  wich  einmal  ein  Haufe, 

so    anzufeuern,    daL)  er   alsbald 
der    Feinde   wurde.     Man   erzählt, 
w-r  Zukunft    kundig,    aufs    bestinimtetite 
^ce,     seine    Frau    werde    ihm    in     einem, 
' rüder  in drey  Jahren  nachfolgen,  sein  zweiter 
^^   ^^goutha  aber  werde  die  Sache  mit  den  Leao 
%^  ^S^<^Q    bringen.       Sein  Bruder  und    Nachfolger 
*   5*^^-«Ä0w   (cho)    oder  Sou-tsoung  verstand   sich 
B^Wfshen  Holz  und  Ziegelsteine  zu  bedienen,  was 
C\^  L«eao  sagten  nnd  thaten ,   zu    bemerken ,     und 
ctt^gte  dadurch  bey  seinen  ungebildeten  Landsleu« 
^^  Venvunderung,    die    ihm  nun  völlig  vertraae^ 
^   ten.    Einen  Rebellen,   der  sich  empört  hatte»  un- 
m  tenurf  er  den  Leao.     Ihm   folgte   alsbald  (1094) 
^::4  MIO  jüngerer    Bruder     Ym-kha    [Yn-kou]    Mou-*^ 
^'^  toun«     Er  besiegte  mehrere  Hordenanfulirer,  die 
iiob  empört  hattf>n ,   namentlich  Asso  [AsouJ ,  den 
AafiEIhrer   fjler   Horde   Hechiliei.       Er    griff  Asso*r 
Slidt  an,  worauf  dieser  zu  den  Leao  entfloh.     Ver- 
gtbens  indeb  machte  er  bey  diesen  Vorstollungen, 
ftiB  Land    wieder    zu   bekommen^    Ym-itha    be- 
Jlidl  die  Stadt  besetzt,  inid  als  die  Einwohner  sich 
iplter  empört  hatten  (llOl)f    nbergab   er  sie  der 
Fl^lpjierung«     Das  Gebot  der  Leao ,    Frieden   zu 
Utollt  wubte  er  geschickt  zu  nmgehen,   und    in- 
dem OT  ein  paar  Horden   erst  authetzte,  den  Leao 
den  Jagdzug  zu  versperren,  und  dann  sie  bekriegte, 
und  dem  Kaiser  den  Weg  eröffnete ,   wnfste  er  so- 
giir.es   zu  machen,  dals  von  Heraus^jabe  von  Asso's 
Stadt  nicht  weiter  die  Rede  war.     Einen  Horden- 
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ihm  Frau  und  Kind  als  Geisse],    und   lieferte    ihn 
dann  dem  Kaiser  aus.     Der  Kaiser  beschenkte  ihn 
reichlich»    und   machte    ihn    zum  Oberbefehlshaber 
(Tsie-tou-sse)  sämnülichpr    wihlen  Jii-tchin,       Ein 
Siegel,  was  er  ihm  anbut,  lehnte  er  ab,  sein  VoIA/ 
schützte    er  vor ,    wurde    ihn    umbringen ;    der  si- 
gentlinhe  Grund  aber  war,  er  fürchtete,  auf  den  Rol- 
len der  Khitans  einregistrirt  zu  werden.       Seitdem 
stellte  er  verschiedene  Beamte  an,  und  führte  eiae 
ordentliche  Regierung  ein.     Bisher  hatte  sein  Volk 
kein  Eisen  gehabt,  und  Helme,  Panzer  u.  dgl.  üb 
theure  Preise  von  den  Nachbaren  eintauschen  müs- 
sen; er  verschafte  sich  Eisen,    und  llelk  nun  Waf« 
fen    daraus  schmieden.        Dadurch  verstärkte  sick 
sein  Ansehn  so  sehr,     dafs    mehrere  Horden   sieb 
ihm  freywillig  unterwarfen.      Freygebig   und  obnt 
Habsucht ,    wohlwollend   und  nachsichtig ,    wie  er 
war,  mufste  er  sich  bald  viele  Freunde  erwerbeSi 
Nur   dem  Weine    und   den  Weibern    war    er   sehr 
ergeben.      Er    bekämpfte   noch   einmal  einen  Hoc^ 
denanfuhrcr,  der  sich  g^'gen  die  Liao  empört  hattV 
und  starb  dann  plötzlich.     Bey  seinem  Tode  (j074) 
zog  er  den  festen,  entschlossenen  I/e-li^poi/f  (Che- 
tsou),  seinen  zweiten  Sohn,  dem  milderen,  schwäch- 
licheren l&lteren  vor.    Einer  seiner  Oheime  ßng  eine 
Empörung  an.     He-li-pou  war  der  üchwSlohere;  er 
verlohr  zwei  Schlachten,    und    wüni^chte   Frieden; 
er   sollte    zwei    berübnile    Pferde    lipporeben ;    di!« 
wollte    er  nicht  ^).       Neue   mördcrisrbc    Schlachtf 
in  der    er   vollkommen    siegte,   er  hatte    mit  eige- 
ner   Hand  sieben  Feinde    getödtet.       Die    meisten 
Aufrührer  unterwarfen  sich  nun,   und   er  nahm  sie 
gütig  auf,    andere   wichen  der  Gewalt.      Auch   ei- 


1)  Der    'J'oung-kian-kang-mou    sagt 
T.  ViU.  p.  363. 
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1  Meuchelniiirder,  der  sieb  auf  ihn  warf»  ent- 
r  er  noch  glücklich ,  starb  aber  bald  damnf 
J2)-  Er  war  ein  muthiger  Fiihrer  gewesen, 
rmudlicb  und  unerschrocken  in  Gefahren,  machte 

grübte  Kälte  ihn  nicht  zittern;  unbepanzert 
hien  er  im  Treffen,  und  wich  einmal  ein  Haufe, 
wuiste   er  ihn   so    anzufeuern,    dal3  er   alsbald 

Schrecken  der  Feinde  wurde.  Man  erzählt, 
s  er 9  der  Zukunft  kundig,  aufs  bestimmteste 
anssagte,  seine  Frau  werde  ihm  in  einem, 
I  Bruder  in  drey  Jahren  nachfolgen ,  sein  zweiter 
n  Agoutha  aber  werde  die  Sache  mit  den  Leao 
Ende  bringen.  Sein  Bruder  und  Nachfolger 
i-la-sson  (cho)  oder  Sou-tsoung  verstand  sich 
ckchen  Holz  und  Ziegelsteine  zu  bedienen,  was 

Leao  sagten  nnd  thaten,  zu  bemerken,  und 
Bgte  dadurch  bey  seinen  ungebildeten  Landsleu« 

Verwunderung,  die  ihm  nun  völlig  vertraue- 
•  Einen  Rebellen,  der  sich  empört  hatte,  un- 
warf  er  den  Leao.  Ihm  folgte  alsbald  (IO94) 
1  jüngerer  Bruder  Ym-kha  [Yn-kou]  Mou- 
img.  Er  besiegte  mchrorc  Hordenanfulirer,  die 
li  empört  hattf^n,  namentlich  Asso  [Asoujt  den 
iRihrer  ^er  Horde  Hechiliei.  Er  griff  Asso*s 
tdt  an,  worauf  dieser  zu  den  Leao  entfloh.  Ver- 
lens  indeCs  machte  er  bey  diesen  Vorstollungen, 
n  Land  wieder  zu  bekommen^  Ym-kha  be- 
A  die  Stadt  besetzt,  und  als  die  Einwohner  sich 
iter  empört  hatten  (l10l)t  übergab  er  sie  der 
faiderung«  Das  Gebot  der  Leao ,  Frieden  zu 
teUf  wufste  er  geschickt  zu  nmgehen,  und  in- 
D  er  ein  paar  Horden  erst  aufhetzte,  den  Leao 
L  Jagdzug  zu  versperren,  und  dann  sie  bekriegte, 
1  dem  Kaiser  den  Weg  eröffnete ,    wnfste  er  so- 

es  zu  machen,  daC<  von  Heraustreibe  von  Asso's 
dt  nicht  weiter  die  Rede  war.     Einen  Horden- 
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anfiihrer  ')f    der  sich    mit  ihm    verbinden   wollte, 
die  Leao  zu  bekriegen^  lieferte  er,  allen  Verdacht 
eu  meiden ,  ihnen  aus,   obwohl  er  selbst  schon  an 
Krieg   dachte.       Einen    Empörer,    den    diese   ver- 
gebens schon    länger   mit  7000  Alann   bekriegten, 
besiegte    er,    und    dies    lehrte    ihm   seine    Kr&fte 
kennen;  schon  konnte  er  liber  tausend  Bepanzerte 
aufstellen.     AuE  Agoutha's  Rath  vernichtete  er  die 
Patente,    die    jeder   einzelne   Häuptling  (von   den 
Leao*s?)  hatte,  und  machte  sich  so  zum  alleinigea 
Herrscher.     Unter  Ym-kha  besaCsen  die  wilden  Ju- 
tchi ')   das  Land  von   Tsieni ,    Likou,    Holan  und  , 
Yelan  bis  zum  Lande  Chikoulon;  im  Norden  debn- .: 
ten    sie   sich    aus  bis  Oukoue,    und  wurden    audi  , 
noch  Herren  des  Landes   von  Oueitouta.     Als  ein-  | 
mal  ein  coreanischer  Beamte  in  ihr  Land  kam,  wir  9 
er    verwundert ,    diese    Ju-tchi ,    die    früher    nar  ^ 
ab  eine  schwache  Barbaren-Horde  gekannt  waren, 
•80  mächtig  und  so  wohl  geordnet   zu  finden »    und 
rieth  seinem  Fürsten,    Verbindungen  mit   ihnen  n 
suchen,    die    seit  der  Zeit  dann  auch  statt  fanden« 
Als  auf  Ym-kha    seines   Bruders   He-li-pou  Sohn 
Ou^-ya-ssou  [san]  oder  Khang-tsoung(lJ 05)  folgtet 
und    in    das   Land    von    Ho-lan-tien    einfiel ,    imd 
dort   sieben  Städte  wegnahm ,    suchten  die  Gorefi* 
ner  besorgt  den  Krieg  zu  vermitteln,   als  sie  aber 
seinen    Gesandten    festhielten,    und  die  Ou-cfaonj 
14  gefangene  Ju-tchi  ihnen  auslieferten,  sein  Feld* 
herr  diese   dann  aber  schlug,   zitterten   sie  schon, 
und  suchten  schnell  Frieden  mit  den  Ju-tchi»  den 
sie   auch    erlangten.       Ou*ya-ssou    regierte    nicht 
lange.     Kurz  vor  seinem  Tode  (ljj3)   sah    er   im 
Traume  einen  Wolf,  auf  den  er  schon  viele  Pfeile 


1)  Etwas  anders  de  Maiila  T.VIIL  p.365« 

2)  De  Maiila  T.  VIII.  p.  366. 
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eschossen  hatte,  ohne  tials  er  ihn  venvnnden 
nte,  wie  Agoiitha  ihn,  als  er  hinzukam,  auf 
>n  \Vurf  durchbohrte.  Dieser  Wolf  waren  die 
1O9  und  sein  Bruder  und  Nachfolger  jlgouilia 
ai-tsou)  der  Vernichter  ihres  Reiches  und  der 
entliehe  ^  Gründer  des  mächtigen  Reiches  der 
I,  oder  Altoun  Khans,  das  bald  das  der  Leao 
Hochasien  ersetzte,  noch  weiter  nach  China 
leio,  nAmiich  bis  an  das  alte  Bette  ')  des  Hoang* 
,  fpHter  gar  bis  an  den  Hoäi,  sich  ausdehnte,  und 
I  1125  bis  1235  bestand,  wo  es  von  Tchingis- 
in  and  seinem  Nachfolger  vernichtet  ward. 
Unter  der  Regierung  des  Königes  der  Leaa 
O-tsoung  —  so  erzählt  die  Geschichte  — *  er- 
lien  im  Osten  mehrmals  nach  einander  eine  fiinf- 
bige,  bunte  Wolke,  von  der  Gestalt  einer  runden 
heure.  die  wohl  20üO  Lasten  Getraides  fassen 
ante.  Khoung-tchi-ho ,  der  damala  Praesident 
'S  Tribunals  der  Mathematiker  war,  sagte  als« 
Id:  in  der  Gegend,  wo  die  Wolke  erscheint, 
rd  ein  seltener  Alann  geboren  werden ,  der  aus« 
rordentliche  Dinge  verrichten  wird ;  und  da  der 
iiBBiel  durch  dieses  Wunder  es  anzeigt,  so  kann 
Am  menschliche  Kraft  es  hindern.  lind  in  der 
bat  wurde  damals  (1068)  Agouiha  gebühren. 
r  besals  gleich  als  Knabe  eine  auCseronlentliche 
Arke,  und  warf  gleich  mehrere  Jungen ,  mit  de- 
in er  sich  balgte,  zu  Boden;  dabey  war  er  ernst 
id  gesetzt.  Sein  Vater  hatte  ihn  deshalb  vorziig- 
sh  lieb;  als  dieser  daher  einst  nach  einer  Schlacht 
irwundet  damiederlag ,  hob  er  ihn  .aufs  Knie, 
reichelte  ihn,  und  sagte:  wenn  dieses  Kind  erst 
ols   ist,  werde  ich  aller  Sorgen  ledig  seyn.     Er 


Man  weib,  daEs  der  Hoang-lio  früher  einen  Arm  in 
den  Meerbusen  von  Pe-tchy-ly  ergoCs;  dieier  ist  ge- 
meint. 

H2 
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zeigte    auch   bald  seine  Vorliebe  für  die  Waffen, 
und  wurde   der    beste    Bogenschütze«       Ohne    zu 
fehlen   tödtete   er   mehrere   Vögel    nach    einander 
im  Fluge,  dals  die  Leao  sich  wunderten;    auf  320 
Schritte,    wo  keiner  mehr  treffen  konnte,    traf  er. 
Im  drey    und    zwanzigsten  Jahre  zog   er   mit  sei- 
nem Vater  in  den  Kampf,   ohne  Helm   und   <duie 
Fferdeharnisch ,  und  entging  mancher  Lebensgefahr 
durch    seinen    persönlichen    Muth.       Unter    seines    < 
Vaters  Nachfolger  JVIou-tsoung    stand   er  mehreren    ] 
Unternehmungen    gegen    die  Rebellen    mit   Glflck    i 
vor,    und    gab   ausgezeichnete  Proben    seiner  per-   - 
sönlichen  Tapferkeit,  die  wir  hier  nicht  alle  einzelo  ^ 
erzählen  können«     Aber  auch   ein  wohlwollendeff 
menschenfreundlicher    Sinn    belebte     den  "kühnöi   ^ 
Eroberer.      Nach   einem    sehr   groben  Mifswachsa  ^ 
hatten  Viele  sich  in  Banden  zusanimengethan,  und    i 
gingen  auf  Raub  aus.      Man  meinte  durch  Streif 
dem  wehren  zu  können,  und    wollte  auf  jeglichen 
Raub  den  Tod  setzen.    Agoutha  aber  gab  die  schone     • 
Antwort:  man  mu£s  nicht  Menschen   aus-  Liebe  za 
Schätzen   umbringen ;     sind    doch  Reichthumer  die 
Frucht    der  Arbeit  des  Menschen»       Er  minderte 
also  vielmehr  die  Strafen  ,    und   begnügte  sich  litt 
Dieb     zum     dreifachen     Ersätze    zu    verurtheiwK 
Das  Volk  war  mit  Schulden  belastet^    und  konnte 
seine  Gläubiger  nicht  befriedigen,    selbst   wenn  es 
Frau  und  Kinder  verkaufte.     Als  darüber  berathen 
wurde,  steckte  Agoutha  ein  Stück  1  äffet  an  einen 
Stock,     machte   dem  Volke  ein  Zeichen,    und  gab 
folgendes  weise  Gesetz:   ^'Die  Armen  haben  nicht 
zu  leben,    und  müssen  Weib    und  Kinder  verkau- 
fen, ihre  Schuldener  zu  befriedigen,  und  doch  ist  es 
natürlich,    da£s  jeder  sein  Fleisch  und  seine  Kno- 
chen liebt.      Also  ist  v^n  heute  au  während  dreyer 
Jahre    es    allen   Gläubigern    ofme  AuMiahme    ver- 
boten ,    ihre  Schulden  einzutreiben.      Nach  dreyen 
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ia&ren  werde  man  sehen,  was  zu  thun  sey*\  Alle 
ugten  sich,  und  die  ihn  horten,  waren  bis  zu  Thr&- 
en  gerührt.  Er  war  seitdem  Herr  über  aller  Her- 
en. ^  Dies  geschah  unter  seinem  Vorgänger  Khang- 
oung. 

Als  nach  seinem  1  ode  Agoutha  ihm  nachfolgte, 
eigte  er  gleich  seine  Absicht,  sich  von  d^n  Leao 
nabhSngig  zu  machen,  indem  ^er  seine  Erhe- 
tmg  ihnen  gar  nicht  anzeigte.  Der  König  der 
«eao  halte  schon  früher  seinen  widersetzlichen 
inn  bemerken  können.  Denn  da  er  einst  nach 
einer  gewöhnlichen  Weise  sich  mit  dem  Fisch- 
Inge  im  Kuen-thoungkiang  erlustigte,  wo  dann 
lle  Häupter  der  Ju-tchi  ihm  aufwarten  mufsten, 
^hl  er  bey  der!  afel^  als  die  Köpfe  vom  Weine 
T&itzt  waren  y  allen  ,  einer  nach  den  andern ,  vor 
imi  zu  tanzen.  Alle  thaten  es  bis  auf  Agoutha, 
Ur  obwohl  zwey  oder  drey  Male  vom  Könige  auf- 
;efordert^  sich  dennoch  weigerte»  sich  mit  seiner 
Ungeschicklichkeit  entschuldigend  ');  eben  ent« 
;iDg  er  noch  dem  Tode,  dem  der  König  ihn 
ichon  bestimmt  hatte.  Dies  war  J122>  Den 
Kgentlichen  Anlals  zum  Kriege  mit  cfen  Leao 
lahiu  Agoutha  von  der  ZuFiickbehaltung  des  As- 
0  hpr,  der  bey  den  Leao  Verschwörungen  gegen 
hn  anzettelte  und  von  den  ewigen  Durchzügen ,  um 
;e%vis8e  Jagtlvögel  zu  fangen,  die  nur  jenseits  dem 
*ande  der  Ju^tchi  sich  fanden ,  wohey  die  Beam« 
m  sich  die  gröfsten  Zügellosigkeiten  und  Raube- 
i^yen  gegen  die  Ju-tcbi  erlaubten ,  die  Volk  und 
orgesetzte  aufbrachten.  Vielfach  hatte  er  schon 
en  Asso  zurückgefordert,  und  die  Abstellung  sei- 
?r    Beschwerden     verlangt  y      immer     vergebens. 


Visdeluu  1.  c.  p.  231.   vgl.  de  Mailla  T.  VIIL  p.  368« 
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Nachdem  er  noch  zuletzt  einen  Officier  hingeschickt 
hatte,  und  dieser  ihm  denUebernuith  unddieSorglo- 
aigUeit   am  Hofe  der  Leao  geschildert  hatte»    ver- 
«aninielte   er   seine  OfFiciere  und  die  Alten    seiner 
Nation»    und    eröffnete    ihnen    seine   Absicht,    die 
Leao  zu  bekriegen.      Zunächst  bemächtigte  er  sidh 
(1114)  der  wichtigsten  Pässe,  befestigte  sie  durch 
Castelle   und  Schlösser,    liefs   Waffen  schmieden, 
und   befahl   sich   auf  den  ersten  Befehl    bereit   zu 
halten.       Die  Khitans  liolsen  nach    seinen  Absich- 
ten fragen ,  und  begannen ,   als  er  diese  Rüstungea   j 
nicht  einstellte,  ihn  zu  bekämpfen   Kr  muDste  ihnea  «^ 
zuv  orkommen.   Zuvor  aber  besuchte  er  noch  seine  ^■ 
Alutter,  und  stellte  ihr  die  Sache  anheim.  Sie  ube^ 
liels  ihm  alles ,    sie  werde  ja  so  bald  sterben^  er  ^^ 
werde  ihr  in  ihrem  Alter  keinen  Kummer  bereilea. 
Tbränenden    Auges    reichte    er   ihr   eine    Schaale 
Weines,    ihr   ein  langes  Leben    wünschend;    dann 
brachte  er   an  der  Spitze  seiner  Ofßciere  Geliibde     ' 
dar  dem  erhabenen  Himmel  und  der  Könic^inn  Ekde» 
benachrichtigte  sie,  wie  die  Leao  in  Ausschweifung 
und   Auflösung    versunken     seyen,    ihm    den   Am 
nicht  auslieferten,   und   wie  er   deshalb  gegen  sie  •\ 
sieben  wolle.     Er  endete  mit  einer  Spende  Wein, 
die  er  auf  die  Erde  gob^  und  mit  einem  Mahle »   dif 
er  seinen  Ofßcieren  gab.      Fürwahr  er  begann  eia 
groises  Unternehmen,    mit    einem  so  kleinen  Httt- 
len    wilder  Ju-tchi    das  grolse    Reich    der  Khitans 
zu  Sturzen!  Sehen  wir»  wie  er  es  anfing. 


^.*' 


Zunächst  zog  ersehne  verschiedenen  Trnppenhii«* 
fen  zusammen;  als  er  sie  am  Flufse  Lai«-leou  mu- 
sterte, fand  er  2500  Mann  ')•     Er  z&hlte  uochein- 


1)  Nach  de  Maiila  T.VlII.  p.3ri.  war  dies   aber  bloTs 
ein   Cops  von  2£00Mann,  das  sich  mit  ihm  verband. 
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1  die  Verbrechen  der  Leao  her»  rief  Himmel  und 
le  zu  Zeugen  auf,  und  bat  um  ihren  Beystand, 
/^enn  sie  muthig  kämpften  —  sagt  er  seinen  Kriegern 
sollten  die  Sola  ven  waren,  frey»,  die  Gemeinen  Of« 
ere  werden,  die  Officiere  höheren  Rang  bekom« 
n ,  dagegen  wurden,  die  es  an  etwas  fehlen  lie- 
1,  unter  dem  Stocke  sterben,  und  ihre  Familien 
ht  verschont  werden/*  Als  sie  auszogen,  schos- 
1  sie  Pfeiio  ab,  das  Unglück  abzuwehren;  Flam- 
n  schlugen  unter  ihren  Fulsen  aus  der  Erde 
vor,  und  Flammen  erschienen  wiederholt  auf 
t  Spitzen  ihrer  Lanzen  und  Partisannen  beym 
itritte  in  das  Gebiet  der  Leao,  ein  gunstiges  Zei« 
n!    Das  erste  kleine  Gefecht,  was  vorPiel^  liefs 

Ju-tchi    Sieger.      Agoutha    zeigte     besondern 
th;    indem  er  unter   andern  seinen  Sohn,     der 
uu    von   den  Feinden    ilmringt    war,'  befreyete, 
r  König  der  Leao  betrachtete   den  Aufstand  als 
e  unbedeutende  Sache,  ging  indessen  auf  die  Jagd, 
1  bekiinimerte    sich   wenig   um    den  Krieg  mit 
I  Ju-tchi.   Indefs  wurde  alsbald  die  Stadt  Nins« 
D^-tcheou    mit  Sturm   von   ihnen  ein£:enommeu. 
e  Beute  und  die  Gefangenen  vertheilte  Agoutha 
er  seine  Truppen*        Zu  den  Pou-hai    und  civi» 
rten  Ju-tchi    wurden  Anfhetzer   geschickt,     sie 
Stamniesgenossen    zur  Theilnabnie    am  Kampfe 
ziiladeii.       AJehrere    Horden    unterwarfen    rieh 
rivillig.     Er  theilte  dann  sein  Volk  ein,  über  je 
^hundert  Familien  setzte  er  einen  Befehlshaber 
u-khi,    [!Meouke],  über  je    jO  Mou-khi    einen 
irbefehlshaber  JMeng-ngau  [Alon-ngan].     Bisher 
"schte  bey  ihnen  ziemliche  Freyheit:  Fischfang 
Jagd  waren  ihre  einzige  Beschäftigung ;  die  JMuth 

Kraft  hatten,  ergriffen  die  Waffen,  galt  es 
r  Unternehmung,  so  fehlten  sie  nicht  am  Ver- 
nlungorte.  Ihre  Bewaffnung  geschah  auf  eigene 
:en«      Sie  hatten  blols  HordenhKupter  (Pokin). 
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Indeb  sammelte  ein  Feldherr  der  Leao  eine 
Armee  von  lOO^OüO  Mann  Reuter  und  FubvolU 
im  Norden  vom  Flusse  Ya-tsin ,  der  in  den  Kuen- 
thoungUiang  föUt.  Agoutha  eilte  sie  zu  erreicheD, 
aber  die  Nachf  überkam  ihn  Kaum  war  er  indetis  ein- 
geschlafen, da  hob  eine  Hand  sein  Haupt  dreymal 
nacheinander  in  die  ')  Höhe.  Das  war  ein  Zeic:bea 
des  Himmels.  Schnell  raü'te  er  sich  auf»  zündete 
die  Fackeln  an,  liqls  die  Trommeln  rühren»  und  setzte 
seihen  Marsch  fort.  Morgens  traf  er  den  Feind, 
sich  Weg  bahnen.  Noch  war  die*  Armee  nicht 
ganz  über  den  Flufs  gesetzt  f  als  er  unter  Begfin- ' 
bligung  eines  heftigen  Windes,  der  eine  dicke 
Staubwolke  auftrieb»  sie  angriff  und  schlug.  Man 
konnte  die  Zahl  der  Gefallenen  nicht  zählen.  Er 
vertheilte  alle  Beute  unter  seine  Leute,  und  gab 
ihnen  ein  groCses  Fest.  Einer  seiner  Officiere  schleif 
die  Leao  in  einer  andern  Schlacht »  und  nahm  m 
Stadt  Pin-tcheou,  worauf  bald  mehrere»  als  Siang- 
tcheou»  sich  unterwarfen,  so  auch  der  König 
der  Thiei-Iy  mit  seiner  Horde»  der  aber  spä- 
ter wieder  abfiel. '  Nachdem  noch  ein  paar  A^ 
meen  der  Leao  besiegt  waren»  unterwarfen  sich 
auch  die  Provinzen  Ouo-hou  imd  Ky-sai  den  Ja- 
tohi  und  auch  die  Stadt  Hien-tcheou  fiel  nach  ei- 
nem neuen  Siege. 

Im  folgenden  Jahre  (111/))  nahm  Agoutba 
den  Kaisertitel  (Hoang-tj),  dcMi  er  bisher  ausge. 
^  schlagen  hatte»  an,  und  gab  seiner  Dynastie  den  Na* 
nien  der  Gohlaiien^)  (chin.  Kin^y  die  unverän- 
derliche BestHndigkeit  anzudeuten »  oder  weil 
weifs    das   Zeichen  seiner  Stammhorde    Wan-yen 


1)  Etwas  aiulcrs  de  Mäilla  T.VIII.  p,  373- 

:>)  Viödelüu  I.  c»  p.  236.  vgl.  de  Mailla  T.  VIII.  i>.374 
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war;    nach   andern  von  dem  Groldflusse   in   seinem 
Summlande  (Antclm-lion). 

Wslirend  Agoutha  die  Stadt  Hoan^loiing-foii 
>inschIo£s,  zogen  die  Leao  mit  2(X)iOOO  nossen  und 
'ÜfOOO  Fursgllngem  heran.     Den  Frieden,  den  sie 
hm  anboten,    konnte  er  nicht   annehmen i    da  sie 
(hn  als  zinsiliohtig  behandelten ,  er   jetzt  aber  Kai- 
ser war.       Eine    feurige    Kugel   fiel    vom  Himmel 
ihm  ein  gunstiges  Zeichen!     Er  spendete  Wasser, 
und  hegnifste  den  Himmel  auf  den  Knieen.       Als 
^T  einM  Hügel   bestieg,    sah    er   die  Schaaren  der 
Khitans    wie  eine  dicke,  finstere  Wolke   heranwo- 
gen. Aber  triibe  siehts  in  ihrem  Herzen,  und  Furcht 
ist  in  ihrer  Seele  ^  sagte  er  seinen  Begleitern,  wir 
brauchen  sie  nicht  zu  fürchten.     Er  liels  seine  Ar- 
mee  einige   Hügel    einnehmen,     und    ordnete    sie 
VK  Schlecht.      Der   linke  Flügel  der  Leao  wurde 
zuerst  von  Tsoung-hioung  ')  geworfen^  der  rechte 
bielt  sich  länger;    neunmal   suchten   die   Kin^s   ihn 
ZQ  durchbrechen,  vergebens;  erst  als 'J\sonng~hioung 
von  der  andern  Seite  den  Ju-tchi  zu  Hülfe  kam,  wiöh 
Sucher«  DenfoI^rendenTag  flohen  die  Leao  utidliefsen 
w Lager  im  Stiche;  dieJu-tchi  erbeuteten  WaiTeu 
lind  Panzer ,   die   ihnen  sehr  zu  statten    kamen  ^). 
Die  Briefe,  dio  der  Khitan  ihm  schickte,  konnten 
nichts  helfen,    da    der  Kaiser  ihn   bloüs  zur  Unter- 
werfung aufforderte,   und   ihn  fortwährend   als  Un- 
ferthan  betrachtete;  sie  lielsen Agoutha  nur  noch  er- 
hitterterden  Krieg  fortsetzen,  und  der  Himmel  stand 
iinnsichthar  boy.    Denn  als  er  die  Stadt  Hoang-loung 
'ou  angreifen    wollte,    und   über  den  Kuen-thoung 
biang  mufste,  fehlte  es  an  Barken.     In  der  gröCsten 


i)  Muulyanhon  bcy  de  Maiila  T.  VITL  p.  375. 
j)  So  ile  Mailla  T.  VUL  p.  37().    Visdelou  1.  c.  hat  ytcUr- 
^erätke^  hier  oder  doileiii  Mibvervtand. 
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Verlegenheit  befahl  er  einem  Reuter  auf  einem 
vreiüsen  und  rotheh  Pferde  aufs  Geratfaewohl  überzu- 
setzen» und  hiels  alle  ihm  folgen.  Die  Armee  folgte, 
und  wie  bey  einer  Fürth  kamen  die  Pferde  nicht 
bis  an  den  Gurt  ins  Wasser ,  und  doch  fand  man, 
als  man  nach  dem  Uebergange  die  Stelle  unter- 
suchte» keinen  Grund :  Man  sieht,  die  Juden  haben 
nicht  allein  einen  ^^unde'rvollen  Durchgang  durchs 
rothe  Meor  ').  Die  Stadt,  die  bald  darauf  ge||pDi- 
men  wurde ,  bekam  daher  den  Namen  dec  Stadt 
des  Ueberganges  (Tsy-tolieou) ,  und  dw  Flub 
wurde  spUter  zum  Herzoge,  der'  das  Reich  erho- 
ben und  den  Heiligen  erhört  hat  (Hingkoue ,  yog 
ching  kouiig)  erhoben^).  Die  Eroberung  dieser 
bedeutenden  Stadt  schreckte  denn  doch  den  Khi- 
tankonig  aus  seiner  Vergnugenslust  auf«  An  der 
Spitze  eines  Heeres  von  200,000  Wann  ging  er  ^ 
selbst  ihm  entgegen ,  während  sein  Schwiegersoln  ] 
ein  anderes  Heer  von  SOjOOO.  Mann  Rcuterey  uod  J 
4OO1OOO  Mann  FuEsvolk  anführte.  Der  König  der  J 
Leao  lagerte  bey  l*ho-men  ,  sein  Schwiegersoha  J 
beym  S** e  Ouo-lin.  Den  Ju-tchi  bangte  doch  jetzt 
wirklich:  so  viele  Märsche ,  Belagerungen  uml 
Schlachten,  hiefs  es,  hHtten  sie  und  ihre  Pferde 
leicherweise  ermiidet  und  geschwächt,  sie  mülsten 
alt  machen,  iind  sich  verschanzen.  Asoutha 
batte  so  etwas,  noch  ehe  er  ausrückte,  vorausge- 
sehen. Zvvey  so  furchtbaren  Heeren,  hatte  er  ih- 
nen gesagt ,  können  wir  unmöglich  widerstehen; 
ich  bin  die  Ursache  alf  des  Ungk'ickes,  ich  mul> 
auch  das  Opfer  seyn,  wohlan   denn,  bindet    mich, 


g 


1)  Beinerken.swerlh  ist  wie  de  Mailla  hier,  wie  überall, 
alle  Wundererzähiungeu  wegläCst;  er  hat  sie  wohl 
\icggc8chniilfn, 

2)  S.  das  Patent  b.  Visdelou  K  c.  p*  375  &q* 


Die  Mandsicliurey.  123 

und  liefert  mich  dem  Feinde  aus;  er  wird  sich 
ao  mich  und  meiner  Familie  rächen,  und  ihr  seyd 
gerettet!  Der  Antrag  bestürzte  sie  denn  doch; 
alle  acfawuren  lieber  mit  ihm  zu  sterben,  als  solcher 
feigen  Verrätherey  sich  schuldig  zu  machen. 

Als  er  dann  auszog,    die  feindliche  Armee  zu 
recognosciren ,  erfuhr  er,  dals  der  Kaiser  durch  ei- 
nen Aufstand   der    in   China  *)  .ausgebrochen   sey^ 
bewogen,    auf  dem    Rückwege   sey.       Mit  20»0U0 
Reutern  setzte  er  ihm  nach^).     Beym  Hügel  Hou- 
pou-ta-khaog  erreichte  er  ihn.       Die  Ju-tchi   hat* 
ten  von  Anfang  an  eigentlich  blols  Reuterey.      Sie 
waren  in  Compagnien    von    50  Mann  getheilt;    die 
20  vordem   trugen    schwere   Panzer,   und  führten 
äbel    und    Lanzen,     die    dreyzig    hinteren^     mit 
leichteren    Panzer    bekleidet  ^    führten    Pfeile    und 
WurfspieCse.     Trafen  sie  auf  den  Feind  ,  so  gingen 
zwey    von    jeder    Compagnie   vorwärts   auf  Kund- 
schaft   aus,  dann    theilten  sie   ihre   Truppen,  den 
Feind  von  vier  Seiten,  zugleich  anzugreiteu«       Sie 
n&herten  sich   ihm  in   kurzem  Trabe  bis  auf  etwa 
hundert  Schritte,    dann   gings  mit  verhängtem  Zü- 
gel auf  ihn  los,    unter  seinen  Augen  schössen    sie 
ihre  Pfeile  und  Wurfspiese  auf  ihn   ab,    bis   alle 
entladen  warou,    dann   kehrten  sie  eben  so  schnell 
zurück.     Dies  %viederholteii   sie,  bis  der  Feind  ge« 
worfen  war,  wo^raufsie  mit  dem  Säbel  so  mächtig  auE 
ihn  einhieben,  daCs  sie  ihn  alsbald  völlig  in  Unord- 
nung brachten  ^). 

Als  jetzt  Agoutha  mit  dem  Könige  der  Leao 


i)  Nach  de  Mailla  T.  VIU.  p.  378-  revoltirle  Ye-liu 
Tcliamnou,  ein  Obcrbefelilsiiabcr  aus  der  kaiserlichen 
Familii'. 

'2)  Etwas  anders  de  Mailla  I«  c.         3)  De  Mailla  p.  374. 
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kämpfte,'  begann   aein   rechter  Fli'igel  den  Kampf, 
der  linke  unterstützte  ihn,  und  warf  den  Feind.    Das 
Haupttreffen  der  Ju-tchl  nahm  dann  die  Leao  in  die 
Flanke,  und  durchbrach  ihre  Reiben.    Der  Sieg  war 
Tollständig.    Dos  Kaisers  Wagen,   Zelle,  die  guze 
]\]ilitairkasse,  eiao  Menge  Kostbarkeiten  u.  s.  w.  wur- 
den genommen,  die  Waffen,  Lebensmitteln  n.  s.  w, 
die  erbeutet  wurden,    gar  nicht  zu  rechnen.     Eine 
Menge  den  Loao  bisher  unterworfener  Stämme^  die 
Hy,    die    Fou-hai ,     die    civilisirten    Ju-tchi,    die 
Ouei-che,  Tha-lou-kou,  die  Ouge  undThie-ly,  un- 
terwarfen sich,  wenn  sie  sich  nicht  schon  früher  un- 
terworfen hatten^  und   wurden  mit  Güte  behandelt. 
Auch  Kao-young-tchang   empörte   sich  gegen    die 
Leao,  und  bot  Asoul ha  seinen  Bcvsfand  an.    Dieser 
konnte  ihm  aber  die  Ostresidenz  nicbt  lassen,  als  er 
sich  daher  auf  seine  Aufforderung  nicht  unterwarf, 
wurde    er   bald    darauf   von    den    Ju-tchi    besiegt, 
die     nun     Herren    dieser     Ostresidenz    der    Leao 
(Leao-yang    in  .Leao-toung)    mit     allen    ihren  De- 
pendenzen   wuixlen  ')•      Er  schaffte  dort   alle  Ge- 
setze  der   Leau    ab,    und    führte    die    Ordnungen 
der    Ju-tchi    ein,    denen    er    in    ihrer  Familie  zu 
heirathen  verbot.       Eine  Armee   von  6UiOOO  Leao 
wurde    von   einem   seiner   Feldherren    geschlagen; 
das  folgende    Jahr    wurde    die   Stadt  Thäi-tcheou 
genommen ,    und    ein  Prinz   der   Leao   erlitt    eine 
völlige    Niederlage ,     worauf    wieder   viele    Städte 
sich  unterwarfen.     Die  Coreaner  beglückwünschten 
ihn,  und  begehrten  die  Stadt  Pao-tcheou,  welcher 
die  Kins  mcIi  bemi\chtigt  hatten  ^),  zurück.     Auch 
der  chinesis(he  Kaiser  erkannte    ihn   als  Kaiser  an, 
wünschte  aber  dafür  die  von  deu  Khitans  im  nörd- 


I)  De  Mailla  I.  c.  p.JöJo«]«].       *J)Dc  Alailld  I.  c.  p.3^.j. 
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chen  China  occiipirten  Länder  wieder  zu  erhal« 
n.  Viele,  auch  Chinesen»  ergaben  siob  ihoi  mit 
ren  Städten  ')  und  wurilun  belohnt.  Der  Kaiser 
!r  Leao  hatte  schon  siebenmal  Frieden  begehrt, 
goutha  verlangte,  er  solle  ihn  als  seinen  filtern 
:uder  ehren ^  ihm  jährlichen  Tribut  zahlen,  ihm 
Ml  Hof  der  Mitte  mit  allen  Dependeii7.en  aWe- 
»n,  ihm  freyen  Durchzug  durch  seine  Staaten  zu  den 
ouDg,  Hia  und  nach  Corea  gestatten  j  und  als 
iirgschaft  fiir  dieses  alles  seine  Kinder  zu  Geis- 
eln geben  ^).  Schon  fugte  sich  der  Leaofurst, 
nd  schickte  (11 19)  Agoutha  Patent  und- Kaiser* 
iegeL  IndeC)  da  jener  durch  einige  Ausdriicke 
larin  —  statt  des  grof^en  Kaiserrc'irhes  der  Kin 
lannte  er  sein  I\eich  nach  einer  kleinen,  verächtlichen 
ierrschaft  Toung-hai  —  beleidigt  war,  und  der 
Leao  sie  nicht  änderte,  zerschlug  sich  die  Unter- 
iiandbmg  dennoch  wieder.  Agoutha  ruckte  also 
vor  Ghang-king,  d,  i.  den  obersten  Hof  der  Leao 
[lf20);  nach  einem  Sturme  ergab  sich  die  Stadt, 
lie  chinesischen  und  Leao-Gesandten,  die  gerade 
key  ihm  waren ,  konnten  zusehen ,  wie  er  kämpfte 
und  siegte;  wegen  der  Hitze  kehrte  er  dann  in 
seine  Heimath  zurück  und  unterdrückte  da  einige 
Rebellionen,  Aber  der  Krieg  sollte  beendigt  werden. 
Erbefahl  feinen  Befehlshabern  duher,  ohne  lange 
bej  ihm  erst  anzufragen ,  nach  bester  Einsicht  zu 
bandeln,  nur  das  Volk  sollten  sie  schonen.  Meh- 
rere Städte  wurden  (1J22)  eingenommen.  Zwar 
entkam  ihnen  der  Kaiser,  aber  seine  westliche 
Widenz  (Sy-king  d«  i.  Toung-ching-tcheou};mulste 


I)  De  Maiila  I.  c.  p.  386«  neuuL  Kien-tolicou ,  Y-tcheou, 
Hao-tcbeou,  Uoei-tcheou ,  Tcliing-lclieou  Tcbueu- 
Ulieou    und  Hoe-lchcoo«     • 

l)  De  Mailla  I.  c. 
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sich  ergeben  ;  und  obwohl  sie  sich  bald  darauf 
wieder  eropurte ,  wurde  sie  doch  bald  wieder  be- 
zwungen. 

Wir  übergehen  mehrere  kleinere  Gefechte» 
wie  denn  immer  mehrere  Chinesen  und  auch  ein- 
zelne Feldherren  der  Leao  sich  unterwarfen.  Die 
Hia,  welche  die  Uebermacht  der  Kin  frirchtend, 
ein  Heer  von  30iÜ00  Mann  aufgebracht  hatten, 
wurden'  geschlagen »  mehrere  chinesische  St&dte 
unterwarfen  sich,  auch  Asso  wurde  in  der  Weit- 
residenz mit  gefangen;  Agoutha  entiiels  ihn  mit 
der  Bastonnade,  und  schlug  dann  eine  Armee  von 
60iOOOMann  Hy,  Khitans  und  Chinesen»  die  sich 
ihm  entgegenstellte.  Dann  gings  gegen  die  mitt- 
lere Residenz  (Tchoung-king  d.  i.  Ta-ting-fou  ^)* 

Ye-liuYu-tou  9   ein  Prinz  aus  dem  Hause  dar 
Leao  9  führte  die  Kin »   zu  denen  er  ubergegangsa   ! 
war»  an«    Die  Stadt  äbergab  sich  ihm.       Mehrere   j 
St&dte  9  als  Hing- tchoung-fou  ,  folgten   ihrem  Bbj*  \ 
spiele.     Was  die  Gewalt  nicht  bezwang,    gewinn 
Agoutha  durch  seine  Güte.   Da  das  Universum,  wie 
er  sich  ausdruckte,  jetzt  wieder  eine  grofse  FaBiiie 
ausmache,  liefs  er  die  Wege  wieder  herstellen,  lieb 
die  Gefangenen  frey,   und  gab  denen,  die  aich  in 
der  Noth    seihst    verkauft    hatten,    die   Erlaubnib, 
sich  wieder  loskaufen  zu  können;    es    wurden   die 
unterworfenen  Völker  einrollirt,  und  mehrere  ahn* 
liehe   Anordnungen    des   Friedens    getroffen.      Iklit 
China   wurde   ein  Gränz-  und  Friedensvertrag  ab- 
geschlossen, und  ihm  Yen-king  nebst  sechs  andern 
Städten    mit  ihren  Gebieten  im  heutigen  Pe-tchy- 
ly    gegen    einen  Tribut  abgetreten  ^).     Vergebens 


1)  Visdelou  nimmt  die  raitUei*e  Kesideiiz  fiir  Yen*king; 
dß  Mailia  aber  unterscheidet  beyde. 

2)  Vgl.  de  Mailia  1.  c.  p.  393  sqq.    Die  Städte  sind  nach 
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itten  die  Coreaner  dem  Chinesen  schon  früher 
^rathen ,  er  solle  sich  vor  den  Ju-tchi  hiiten^  die 
yen  schlimmer  als  Wölfe  und  Tiger  ^  statt  sich 
il  ihnen  zu  verbinden»  möge  er,  ehe  es  zu  spät 
f ,  sie  aus  alier  Macht  bekriecren.  Sie  machten 
ja  immer  so.  Erst  holten  sie  Fremdlinge  herbey, 
5  Ton  ihren  Feinden  zu  beireyen,  und  fielen 
inn  nur  unter  härteres  Joch»  Agoutha  erhob  die 
tadt  Ping-tcheou  (Young-ping-fou)  zu  seiner  Siid« 
»idenz  (Nan-king).  Mehreren  Leao,  die  eine 
etwchwörung  im  Sinne  hatten,  verzieh  er  grob- 
Btfaig;  der  König  der  Hy,  der  den  Kaisertitel 
dl  angemafst  hatte,  wurde  von  den  Seinigea 
etodtet.  Nicht  lange  darauf  starb  dann  Agoutha, 
D  Ufer  des  See's  Pou-tou,  56  Jahr  alt  (1123)  *)f 
ichdem  sein  Werk  fast  vollendet  war. 

Eis  war  fSrwahr  kein  kleine»  Unternehmen  mit 
ner  so  kleinen  Handvoll  wilder  Ju-tchi  das 
Bohtige  Reich  der  Leao  in  so 'kurzer  Zeit  zu 
rtrummem!  lieber  jOOO  fr-  Meilen  erstreckte 
Ji  ihre  Herrschaft,  die  zinspflichtigen  Völker 
V  nicht  gerechnet ;  500)000  Mann  flachten  allein 
e  Garde  des  Kaisers  der  Leao  aus,  über  liTOOiOOO 
fann  stehender  Truppen  hatte  er,  ohne  die  aus« 
rordeotlichen  Aushebungen  und  die  Aufgebote 
er  zinspflichtigen,  tartarischen  Völker  zu  rech- 
en *)•  Und  was  konnten  die  wilden  Ju-tchi 
laen  entgegensetzen?  Als  Agoutha  seine  Trup- 
ui  zuerst  musterte,  sahen  wir,  zählte  er  2500 
lann  ^).     Die  Masse  ^)  sieht  man ,  ist  nicht  was 


p.  405   sqq«s    Ki-tcheou,     Kin-Iclieou,     Tan-tcheou, 
Chun-lcheou,  Tcho-tcheou  und  Y-lclicou, 
•  De  MaUla  I.  c.  p.4ll.        2)  Vi^fdelou  p.216. 
(  Visdelou  U  c.  p.  233-  u.  p.  277. 
Vgl.  Meog-Ueu  1 ,  4-  2- 


128  ^^^  Mandschurey. 

den  Reichen  Dauer  und  Krart  verleihet.       Zusam- 
mengeballet    wie  die  Schaaren   der  Leao    aus   den 
verschiedensten  Bestandtheilen  sich  gebildet  hatten, 
angezogen  von  ApaoUhis  magnetischer  Kraft,  löseten 
sie  sich,  als  diese  erhaltende  Kraft  erschlaffte ,  und 
ein  ftufsereri  kräftigerer  Anziehuiigspunct  sich  bot, 
der  magnetisch    einen  Theil  nach   dem   andern  an- 
zog.    Agoutha  mit  seinen  Ju-tchi    war  dieser  An- 
ziehungspunkt.        Wie    die  Lawine     vom    kleinen 
Schneeballe  ausgehend,  im  Fortlaufe  immer  weiter 
und  weiter  um  sich  greift,  und  alles  in  ihren  Kxeifl    j 
hineinzieht  9  so  breitete  sich  seine  Herrschaft»   ip    ; 
Fortgange   immer  weiter   um   sich  greifend »    aah 
und  zog  alles  in  den  Strudel  seiner  Älacht,  so  dab   ^ 
hald  von  dem  mächtigen  Namen  der  Khitan  nicht!   j^ 
übrig   blieb.       Aber   selbst   der    mächtigste  Strom    -^ 
schwillt  nur  so  lange   immer  höher,   als   ihn   neue   !: 
Zuströme  verstärken.      Diese  gewinnt  er  aber  nur   \ 
mit  einem  neuen,   erweitertem  Gebiete;   kommt  er 
aber  an  so  mächtige  Dämme,  dafs  feine  Macht  sie    | 
nicht  durchbrechen   kann,   so  mögen  seine  Wasser 
noch  so  oft  die  Ufer  anschwellend  übertreten,  sein    ) 
Fortgang    ist   gehemmt:    So    auch   mit   der  Macht 
der  Khitans.       Die  verschiedenen  Völker,  aus  de- 
nen das  Reich  der   Khitans   bestandpn   hatte,    und 
die    Agoutha    alle    überwältigte,      verstärkten   sei- 
nen 'JVofs;   aber  als   sein   Nachfolger  an  das  mäch- 
tige Reich  der  Chinesen  stiefs,  da  konnte  die  kraft- 
volle Schaar    es   wohl   versuchen,  den    Damm    zu 
durchbrechen,    sie   gewannen   auch  noch    eine  ge? 
wisse   Breite ,   aber  das  Gebiet  war  zu  heterogenj 
hin^  zu  sehr  mit  dem  übrigen  China  als  eine  Masse 
zusannncMi,  als  dals  es  ihnen  neue  Kräfte  geben  konnte; 
im    Gegentheil.         Hoan^~ho    und    Hoäi    blieben 
Oränze.    Einige  spätere  Versuche  darüber  hinauszu- 
driiigen,  als  schon  die  Macht  derKin  sich  zersetzte, 
waren  noch  unkräftiger,  und  als  später  die  bindende 
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Kraft  erlosch»  und  dann  nach  auben  ein  neuer  i^in* 
ziehungapanct  in  der  Macht  der  Mongolen  aich 
teigte,  zerfiel  das  Reich,  wie  ea  entstanden  war. -^ 
Verfolgen  wir   indeb  zunächst  noch  die  Versuche 

ler  vveitem  Ausbreitung. 

,  •  .... 

Der  Nachfolger  von  Agoutha,  seinjfingerer  Bru« 
ler  ^)  Outimaif  chin«  Ching  (Thai-tsöung)  (1123- 
ll35)'Ter{bIgte  Kunftchst  den  Sieg  gegen  die  Leao, 
yrdn^tt  dann  die  innem  Verhältnisse  des  Reiches, 
rad  dehnte  seine-  Herrschaft  nach  Sfiden  hin  noch 
las,  indem  er  es  his  an  das  alte  Bette  des  Hoang-4io, 
ler  damals  noch  in  den  Meerbusen  von  Pe-tchy-ly 
a&ndefe,  erweiterte ,  zu  Zeiten  sogar  bis  A'ber  den 
Riesig^  vordrang.  Von  den  Reichen  Hia  und 
Ihang-biang,  im  Nordwesten  von  China,  zwischen 
den  Pe-ling  und  dem  Yn-chan,  war  wenigstens 
jene»  immer  abhangig  von  den  Km;  : 

• 

Zusiehst  liefs  er  den  König  derLeaö,  der,  wie 
wir  eahen,  geflohen  war,  verfolgen  (1124);  wir 
baben  «uch  schon  bemerkt,  wie  er  ihn,  da  er 
«ben  zu  den  Tang-hiang  sich  retten  wollte ,  gefan- 
gen bekam  (1125)  ^).  \^nYe-iiu  Ta-tche  und  dem 
Reioho  der  Sy-Leao,  das  er  im  Westen  gestiftet 
bitte«  horte  er,  konnte  ihn  aber  nicht  erreichen. 
Naich  diesem  ordnete  er  sein  Reich  ganz  auf  chi- 
Weise,  traf  mehrere  Einrichtungen  im 
1»  so  z.  B.  legte  er  von  fünf  zu  fünf  Meilen  Po- 
an»  erlieb  wegen  eingetretener  Diirre  dem 
WisAofo  die  halbe  Steuer,  bestrafte  die,   welche 


i)  Nicht  Sohn  von  Thai-tsou  (de  Guignes  T,  1.  p.209)« 

2)  De  Nlailla  T.  VIII.   p.414.   bg.  418.      Nach  Visdelou 

P-253*  machte  er    ihn  zum  I 'iirsten   vom  Mceresufer 

(Häi-pin),    und  nach   p.  257    scheint    ei*   noch    länger 

gelebt  SU  haben,  als  wir  ohen  nach  de  MaiUa  angaben. 

I 
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die  Gräber  der  Leao  entweihen  wollten»  des  Toi 
erriditele  dem  Thai-tsou  in  den  verschiedenen  1 
sidenzen  einen  Tempel  u.  dei^gl«  Tchang-kio,  < 
sich  1123  empört  hatte,  schlug  zwar  den  Feldhei 
der  Kin  Thou-mou  [Che-mo],  indeb  als  bald  dan 
Oualipou  (Taoung-wang)  den  Oberbefehl  erbic 
floh  er»  gHnzlich  geschlagen,  zu  den  China» 
die»  wider  die  bestehenden  Verträge,  ihn  aufn 
men.  Vergebens  forderten  die  Kin  lange  aeii 
Kopf;  der  ehinesische  Stadthalter  schickte  ibn  c 
Kopf  eines  Menschen ,  der  ihm  Ähnelte«  und  c 
als  der  Betrug  entdeckt  wurde,  bekamen  sie  ni 
vielen  Instanzen,  seinen  und  seines  Sohnes  Haupt 
Nicht  lange  darauf  ei^ab  sich  dann  auoh  der  I 
der  Mitte,  obwohl  £e  Einwohner  sich  naofcin 
noch  wieder  empörten. 

%  Oukimai  scheint  wenigstens  für  seine  Per» 
ein  gerechter  Regent  gewesen  zu  seyn»  i 
nicht  auf  Elrobeningen  sann.  Denn  als  einsl  * 
Coreaner  mit  vierzehn  greisen  Schiffen  zwei  kle 
der  Ju-tchi  ^  die  auf  den  Seehundsfang  and  \ 
Falkenjagd  an  der  Kiiste  von  G>rea  ausgegaa| 
waren,  angriffen,  und  sftmmtliche  Mannschaft  töd 
ten»  wollte  er,  um  eines  so  kleinen  Gegenstaw 
willen»  keinen  Krieg  anfangen,  sondern  verl 
vielmehr  seinen  Leuten  ohne  Erlaubniis  wieder  1 
zugehen  ^) ,  und  obwohl  die  G>reaner  auch  spl 
noch  Flüchtlinge  bargen»  nahm  er  doch  ihre  ( 
sandten  auf;  nur  offenbare  Angriffe  gejiot  er  i 
zuwehren»  Auch  gegen  China  wollte  er  gne< 
seyn;  er  beCahl  daher,  gegen  die  Vor8teUnB| 
seiner  Grofsen»   ihnen  die  Städte  Vou^toheoa  v 


i)  De  Mailla  U  c.  p.4l2.  vgl.  Vi«dclou  p,252. 
3)  Vi«delou  p.263. 
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Soo-tcheou    auszuliefern   (1123)  ')»    und    wollte 
durcliaus  die  Verträge  seines  Vorgftngers  mit  ihnen 
gehalten  wissen;  nur  die  Flüchtlinge^  die  sie  fortp 
wAhrend    aufnahmen,    sollten   sie    ausliefem»    und. 
auch    ihrer  Seits  die  Verträge   halten.       Denn   so 
waren  .  die  Chinesen  der  Zeit«       Schwach  und  un« 
krl^ti^  riefen  sie  erst  Fremdlinge  zu  Hülfe,    um 
gefdirlich^  Nachbaren  los  zu  werden,   und  gingen 
zum  Theil   gar  lästige  Bedingungen  ein.      Hatten 
sie    ihren  Zweck    erreicht,    dann  hätten   sie  sich 
gerne  der  Erfüllung  dieser  Bedingungen  entzogen, 
wenigstens    lielsen   sie  dies    und  jenes  leicht  unet^ 
füllt.      Und  doch  warteten  ihre  Feinde  nur  auf  ei» 
■en  solchen  .AnlaCs !    Sie  fuhren  daher  auch  immer 
scUecht  dabey.     Denn  in  die  Enge  getrieben,  mufs- 
ten  sie  sich  meist  noch  lästigeren  Bedingungen  un- 
terziehen ^  die  sie  kaum  erfüllen  konnten,  und  so 
.ende^  d^r,. Streit ,  einmal  begonnen,  fast  nie.     So 
auch  jetzt      Wir  haben  schon  gesehen»    wie   ms'. 
gcgpn  den  Vertrag ,    den  Tchang-kio   au&iahmen, 
den  Könige  der  Leao  einen  Zufluchtsort  anboten; 
•ach  die  l^OO^OOO  Maals  Getraides ,    die    stipulirt 
waren ,    lieferten   sie  nicht ,   ungeachtet  mehrerer 
VoK^feBiuigen     der     Kins    ^).        Ursache    genug 
filr^    die     im    Ganzen     eroberungssuchtigen     Ju- 
tcht«  um  den  Krieg  zu  beginnen ,    der   von  .  1126 
fast  die  ganze  Regierungszeit  Oukimai  s  hindurch 
wlhitey.die  Gefangenschaft  zweier  Ghinesenkaiser, 
die  JEunahme  ihrer  Residenäß  und  die  Ausbreitung 


i)  Visdefcm  1.  c.  p.  362  sq.  Nach  de  Mailla  I.  c.  p.  415- 
▼ersprach  er  beycle  doch  im  folgenden  Jahre  schon 
den  Hia,  wenn  sie  sie  einnehmen  könnten.  Kin  und 
Chinesen  stellen  dieselbe  Sache  natürlich  oft  gar  an- 
ders dar* 


3;  De  Mailla  1.  c.  p.413*  P*4t6. 
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der  Macht  der  Kin  bis  an  den  Hoang-ho  und  da^ 
liber  hinaus  zur  Folge  hatte»  und  vielleicht  ganz 
China  ihnen  unterworfen  hätte ^  wenn  nicht  durch 
mehrere  tapfere  Feldherren  das  Reich  am  Ende 
noch  gerettet  worden  wAre. 

Die  Beleidigung  der  chinesischen  Gesandtmi  und 
die  Forderung  der  Abtretung  des  Landes  nördlich 
vom  Hoang-ho  (Ho-toung  und  Ho-pe)  ')  zeigten 
gleich  f  worauf  die  Kin  hinauswollten«  Da  die 
Chinesen  nicht  einwiHigteui  nahm  der  General  der 
Kin  Niyamoho  (Tsoung-ban)  Sou-tcheou  und  ThAi- 
tcheou;  der  chinesische  Feldherr,  der  die  letztere 
Stadt  tapfer  vertheidigte,  blieb.  Ein  anderer  Feld* 
herr  der  Kin,  der  schon  erwähnte  Oualipou,  hatte 
in  Ho-pe  noch  leichteres  Spiel,  da  der  chinesiachs 
Befehlshaber  schon  lange  auf  Verrath  sann.  Tan- 
tcheou  und  Ki-tcheou  wurden  eingenommen.  Die 
Schlacht^  die  der  chinesische  Feldherr  beym  Pe-he 
ihm  lieferte ,  war  nur  zum  Scheine ;  er  liels  sieh 
schlagen,  und  ergab  sich  alsbald  mit  dem  ganzen 
Heere  den  Kin,  und  zeigte  ihnen  den  Weg  nach 
China  ^).  Die  ganze  Provinz  Yen  (Pe-king)  er- 
gab sich.  Der  chinesische  Kaiser  Hoei-tswngt 
der  für  seine  Hauptstadt  schon  fürchtete,  wollte 
heimlich  sie  verlassen)  da  die  Vorstellungen  setner 
Grolsen  ihn  daran  hinderten ,  dankte  er  ab ,  und 
überliefs  das  Reich  seinem  Sohne  Kin— tsonng. 
Dieser  suchte  alsbald  Frieden;  aber  der  ehineaiache 
Verräther,  der  zu  den  Kin  übergegangen  war^  hinter* 
trieb  ihn.  E^  folgte  alsbald  dieJEIinnahme  vonSiang- 
tcheou  und  Siun-tcheou,  nach  der  eine  solche  Furoht 
über  die  Chinesen  kam ,  dals  alle  flohen ,  und 
Oualipou     ohne    Widerstand    (1126)    über     den 


1)  De  Mailla  p.  434.  vgU  426«       2)  De  Mailla  I.  c.  p.  427. 
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Hoang*bo  gehen  konnte,  wo  Hoa-tcheou  einge- 
■emmen  wurde.  Zwei  Partheyen  herrschten  am 
Kainrhofe;  der  miithige  Li-kang  wollte  die  Fremd- 
linge durchaus  nur  bekriegt  und  vertrieben  wissen, 
der  feige  Li-pang-jren  rieth  auf  jede  Bedingung 
zum  Frieden  mit  ihnen.  Der  schwache  Kaiser 
neigte  sich  zu  diesem  hin«  Schon  naheten  die 
Feinde  der  Hauptstadt  Fien-Ieang  ^).  Verächt- 
lich wurden  die  chinesischen  Gesandten«  die  um  Frie- 
den baten,  aufgenommen;  5OO9OOO  Tael  Goldes» 
SOfO0O«00OTael  Silbers,  10,000  Rinder  oder  Pferde, 
eine  Million  Stück  Seidenzeug,  Abtretung  von 
Ichoung-chan,  Thäi—youen  und  Ho-kien,  dies  wa- 
itn  die  Hauptforderungen  des  Ju-tchi;  dazu  solltf 
der  chinesische  Kaiser  den  Kin  als  älteren  Bnider 
ehren  '),  und  einen  Minister  und  kaiserlichen  Prie- 
sen als  Geibeln  geben.  Der  Kaiser  ging  alles  ein, 
beschwor  den  Vertrag,  und  schickte  ihm  die  Charte 
seines  Reiches;  den  nennten  Sohn  von  Ho^i-tsoung, 
Keng-ouang,  gab  er  als.  Geifsel.  Aber  kaum  wa- 
ren Tchoung-sse-tao  und  einige  andere  chinesische 
Feldherren  mit  neuen  Truppen  zu  Hülfe  gekom- 
men, als  er  alsbald  auch  wieder  Lust  empfand» 
den  Vertrag,  der  kaum  geschlossen  war,  zu  bre- 
ehen,  obwohl,  als  kaum  Befehl  zum  Angriff  gege- 
ben wer,  schon  wieder  Gegenbefehl  kam.  Bey 
soWher  Schwäche  und  Unbeständigkeit  konnte  na* 
tarlich  nichts  Ordentliches  herauskommen.  Ein 
Heer  von  lOiOOO  Mann  Chinesen^)  ,  dafs  die  Kin 
MpMchit  angriff,  wurde  geschlagen«  Natiirlidi 
yüten  die  Kin  den  Vertrag  nun  auch  nicht,  und 
droheten   mit   einer   neuen  Belagerung,      Oualipoa 


1)  Visdelou  p.  252«  jetzt  Käi-foung-fou. 

2)  De  Briailla  p.432*     Visdelou  sagt  als  Oheim* 

3)  Etwas  anders  Visdelou  1.  c.  p.  254* 
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zog  zwar»  da  die  Friedensparthey  am  cbinesiscbea 
Hofe  wieder  gesiegt  hatte ,    und  den  Vorfall   ent- 
sobuldigte,  mit  den  kaiserlichen  Prinzen  Sou  [Biao] 
-wang,   der  atatt  Kang-wang  als  Geissei  gegeben 
war,  ab,    aber  der  Feldherr,  der  Thäi-youen  bela* 
gerte^  lieb  sich  dadurch  nicht  stören,  hob  sie,  da 
er  die  Stadt   nicht   nehmen    konnte,    zwar    spliter 
auf,    nahm    aber    dafür  Loung-te*fou   (jetzt  Lon- 
ngan-fou  in  Chan«>si)  ein.       Die  Stadt  wurde  zwar 
wieder  genommen^  Tergebens  aber  waren  einzelne 
Siege  chinesischer  Feldherren  '),  da  sie  nicht  zusam- 
menwirkten ;  einer  nach  den  andern  kamen  die  Hee- 
reshaufen an ,  und   zu  schwach  zum.  Widerstände, 
.waren    ihre    gröEsten  Anstrengungen    ohne  Erfolg.  . 
'Auch  die  Aufreizungen  von   ein  Paar   ehemaligea 
Leaoanfuhrem  ^),    die    unter    den   Ktn  jetzt  dien-  '^ 
ten,  zum  Verrathe,  waren  vergebens,  sie  erbittertaa  \ 
die  Kin  nur  noch  mehr.     Von  Yun-tchoung  braeb  ^ 
Niyamoho,    von  Pao-^tcheou  Oualipou   zum   neues  ja 
AngriflFe    Chinas   auf«      Thäi*youen   wurde  genom-  j. 
men,  obwohl  die  Besatzung  sich  tapfer  bis  in  den 
Straben  vertheidigte,  mehrere  Heerführer,  die  znm 
Schutze  des  Reiches  herbeieilten,  wurden  von  den 
friedenliebenden  Alinistem   zurückgewiesen;   indeb 
•siegte  Oualipou  bey  Tsing-hing,  nahm Tchin-ting  im 
Sturme;    dies^und  die  Einnahme  von  Thäi-yoneni 
die  auch  erfolgte,  verbreitete  Schrecken  im  Reiehe; 
durch  eine    List    erzwang  Niyamoho    den   Ueber 
gang  über  den  Hoang-ho ,  und  mit  dem  Siege,  des  L 
er  über  die  Chinesen    davon    trug,   stiegen    aivb  ;, 
seine  Forderungen.     Von  verschiedenen  Seiteo'na*  ] 


1)  Vßl.  Visdelou  p.  254.      2)  Doch  wirkten  sie  vielleicht 

später,   (Jtun  Visdelou  p.  2.jG  spiicht  von  einer  Ver- 

Aclivvöruiig   des  einen,  des    Ye-lia   \u-tou,  im  Jahw 

1132»   die  er  aber,  da  sie   entdeckt  wurde,     mit  dem  j 
Tode  biifben  muliile.         3)  S.  de  Mailla  p.  446*  i 
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reu  sicli  beydo  Heerführer  der  Hauptstadt  der 
log.  Schon  wagten  sie  einen  Sturm.  Was  blieb  dem 
iser  jetzt?  Er  mulste  selbst  ins  Feindeslager  gehen, 
I  Frieden  zu  erbitten,  und  den  Truppen,  die  zu 
lem  Schutze  heranzogen,  Halt  gebieten,  um 
ht  das  Friedenswerk  zu  stören,  lind  .was  er- 
gte  er?  Er  mubte  sich  gänzlich  unterwerfen. 
Umai  degradirte  (1127)  bejrde  Kaiser^  Vater 
1  Sohn,  zum  gemeinen  Volke,  und  lieb  sie  nebst 
t  ihrer  ganzen  Familie  gefangen  in  seine  Hei« 
th  mit  wegführen,  wo  er  sie  seinem  Vorfahr 
■i-tsou  in  dessen  Miao  vorstellte,  und  sie  dann 
Herzogen  der  Thoriheit  ernannte  '}• 

In  China  setzte')  er  zwar  einen  Olficier,  den 
!iang~pang-tchang,  zum  Kaiser  der  groben  Tsou 
i  Tchou]  ein,  und  schickte  ihm  Patent  und 
gel;  dieser  aber  war  selbst  gar  nicht  geneigf. 
Würde  anzunehmen ,  und ,  als  bald  dirauf  der 
ider  des  letzten  Kaisers,  der  schon  tfben  er- 
!inte  Kang,  znm  Kaiser  (Kao-tsoung)  ausgeru« 
wurde,  huldigte  er  ihm  alsbald  ')•  Dieser 
le  Kaiser  gab  sich  zwar  anfangs  den  muthigen 
•hang  hin,  undschon  schöpfte  das  Reich  Hoffnung, 
ihn  Jntriguen  nach  77T^^S^^  schon  wieder  aus 
a  Ministerio  entfernten»  So  konnten  die  Kins 
in  wieder  siegreich  eindringen«  Die  Hauptar- 
B  ruckte  unter  Niyamoho  durch  Yun-tcl^oung 
,  sich  Ho-nan's  zu  bemSchtigen,  Olito,  Agou« 
I  Sohn,  nahm  Tse-tcheou  (jetzt  Tse-tcbuen- 
1,  in  Tsi-nan-fou,  in  Chan-toung)  und  Tsing* 
90U    ein,  und  detaschirte  einen   Befehlshabert 


/'isdelou  p.  255  sq.  vgl.  jedoch  de  Maiila  p.  468  sq. 
)e  Mailla  p.  452  sq*  3)  De  Mailla  p.455  «q* 


136  Die   Mandschurey. 

Ghan-toung   zu  erobern»    während  andere  Heeres- 
haufen Aber    Toung-tcheou  in  Chen^si  eindrangen, 
die  Westprovinzen  einzunehmen..    Sie  nahmen  zwar 
auch  (1128)  mehrere  Städte  ein  ^),  deren  Einwohner 
sie  nach  Ho-pe    versetzten ,   konnten  indessen  ih- 
^ren  Plan  nicht  vollführen»   da  tapfere  Feldhenen 
unter   Tsoung-Iseu    die    Chinesen    anführten »   und 
sie  wenigstens,  einzeln  schlugen.  Hätten  die  Chinesen 
mehrere  so  !muthige  Männer   als   diesen    Tsonng- 
tseu  an  ihrer. Spitze  gehabt»  so    wurden  die  Souog 
wohl  mehr  erreicht  haben;  aber  die  Minister  henm- 
ten  auch  diesen   oft  noch>     E^ipörungen    braohen 
aus»    und    vor  Verdrufe  starb  er  alsbald»    62  Sab 
alt»  von  allen  beweint.       Um    so  muthiger  setztea 
die  Kin  dann  ihre  Angriffe    auf  China  fort*       Eis 
Theil  von  Ho-si  wurde  genommen»  Yen-ngan  fba 
in   Chen-si   erobert»     und    ihr    Feldherr  Outchou 
nahm  auch  in  Ho-pe  mehrere  Städte  ein  ^)»  währeaft 
mittelst  eines  dicken  Nebels  Olito  Thäi-minga  sieb 
bemächtigte,  und  Niyamoho  Siu-tcheou   (Pe-sioit- 
tcheou  in  Kiang-nan)  bald  darauf  (1129)  ersurmte; 
die   tapfern   Vertheidiger  muTsten   sammt  ihrer  Fa- 
milie sterben»    da  sie    sich  den  Kin  nicht  ergeben 
wollten;      Bald  darauf  fielen  auch  Sse^tcheou  und 
mehrere  andere  Städte  in  Kiang-nan  3).     Der  Kai- 
ser erschreckt,  floh  über  den  Kiang;  dafs  er  seine 
schlechten   Minister   nun   absetzte^     konnte    nichts 
helfen;   der  an  ihrer  Stelle  kam,  war  dazu  ein  eben 
so   unfähiger  Mensch.     Die  Eunuchen  beherrschten 
alles.       Die   Häupter  derselben    wurden   zwar  in 
einer  Verschwörung    getödtet,    nun    aber    wollten 
die    Empörer    auch    den    Kaiser    zur    Abdankung 
zwingen;     eben    wurde    er     nur   noch    von    ihnen 


1)  De  Mailla  p.  462-  2)  He  Mailla  p.  470. 

3)  UeMailla  p,  472. 
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reU  Zum  Glficke  für  China  waren  während 
*  innem  Unruhen  ')  die  Kin  gerade  zurück- 
Igen;  nahmen  sie  doch  gleicht  als  sie  wieder 
ckten,  vier  grofse  Städte  ein  (ll29)  *)*  ^^ 
tläglichsten  Ausdrucken  hot  der  Kaiser  seine 
rwerfung  an  3);  Niyamoho  antwortete  nicht 
J.  Alle  Chinesen,  die  den  Kin  unterworfen 
it  mufirten  die  tartarische  Kleidung  anlegen, 
das  Haupt  scheeren.  Schon  zog  Outchou 
ing-py)  mit  einem  Heere  gegen  Kiang-toung, 
ein  anderes  gegen  Kiang*ai,  und  der  Kaiser 
e  nn*s  äu£serste  Ostende  Tche-kiang's  entflic- 
Gheou-tchun  in  Ho-nan  wurde  eingenommen, 
Kouang-tcheou  ebendaselbst  geplündert,  und 
Ihinesen  geschlagen;  bey  Hoang-tcheou  gin- 
die  Kin  über  den  Kiang,  und  drangen  nach 
ig-tcheou,    ain  Sudpuncte  des  Pö-yang  See's, 

kaum  entrann  die  Kaiserinigi  ihnen»  AUe^ 
oder  ergab  sich ,  bis  eine  Niederlage  die  Kin 
I  aufhielt«.  Während  des  war  £i8  andere 
a    bey    Ma-kia    über    den   Kiang   gedrungen, 

Thäi-ping-<tcheou  eingenommen  >  und  die 
Bsen  flohen  geschlagen*  Outchou  nahm  schon 
ing-te-tcheou  ein,  als  die  Verbrennung  seines 
srt  durch  ein  Paar  seiner  eigenen  Leute,  die 
ilhinesen  gefangen,  und  dazu  vermocht  hatten, 
der  Ueberfall  demnächst  ihm  einen  Stob  bey- 
hte.  Indels  erholte  er  sich  dooli  wieder,  und 
e  seinen  Marsch  nach  Lia-ngan  fou  fort;  der 
er  muJste  sich  einschiffen.  Doch  begann  j4tzt 
Ivltick  schon  zu  wanken,  und  bald-  wandte  es 
ganz ;  die  Chinesen  erstarkten  im  Kampfe.  Ein 
rer  Feldherr  Alipolohou  drang  zwar  über  den 


MHÜla  {).  473-484-        2)  S.  Mailla  I.  c.  p.  484* 
p*48o. 
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Tche-kiang  (jetzt   Tsien-tang)   und  Taao-ou-kiang 
Flub  (S.    W.    V.  Ghao-ting-fiDu)  auf  Ming-toheou 
TOTt    wurde    aber   geschlagen^  und  zur  nflckkelir 
genothigti    auch   im  folgenden  Jahre    (1130)  wo 
die  Kin  wiederkamen »  erlitten  sie  eine  totale  Nie- 
derlage» und    ihr  Lager    wurde    verbrannt.     Aber 
mit  neuen  Verstärkungen  kehrten  sie ,  zurück ,    die 
Chinesen  konnten  sich  nicht  halten/   und  alle  Ein- 
wohner wurden  der  Rache  der  Barbaren  geopfert. 
Outchou  verfolgte  den  Kaiser»  der  sich  eingesohifi 
hatte»  konnte  ihn  aber  nicht  erreichen;  erkdhrtea^D 
nach  Lin-ngan-fou  zurück»  und  plünderte  und  ▼e^ 
brannte  es  aus  Rache;  worauf  er  nach  Norden  zih    , 
rfickging.      Hier   waren  sie   schon  lange  nicht  so    ■ 
glficklich  gewesen»      Vor  Ghen-tcheou  in  Ho-nu    ; 
hatte  der  Feldherr  der  Kin  Leouche  an  dem  ohine*    l 
aischen  Befehlshaber  Ki-yen-sien  einen   muthigan    ; 
Gegner  gefunden ;    er  schlug  ihn   ab»  und  erst  ib    ' 
jener   mit   einer  Armee  von  lOOiOOO  Mann  dann 
wiederkam»   und  Hunger   in  der  eingeschlossenen 
Stadt  zu  wuthen  begann ,  und  aller  Ersatz  ausbliebt 
endete  Ki-jen-sien  sein  Leben  im  Hoang-ho;  ^die 
Einwohner  muEsten »  da  sie  den  Kin  sich  nicht  mi- 
terwerfen  wollten,    alle   über  die  Klinge  springen; 
der  Weg  nach  Westen    war  den  Kin  s  nun  ge- 
öffnet» 

Ou-tchou  warf  indeCs  den  chinesischen  Feldherm 
Tcheou-mang»  und  nahm  und  plünderte  Ping-kiang. 
Ein  Plan  ^  des  chinesischen  Feldherm »  den  Ou- 
tchou zu  überfallen»  mislang  zwar«  indefs  kam  diesert 
da  er  über  den  Kiang  zurückwollte,  doch  so  sehr 
in  die  Enge »  dals  er  schon  sich  dem  Chinesen  er- 
geben wollte»    als    ein  Mann    aus  Fou-kien  ihm 


i)  De  Mailla  p.474. 
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noch  ein  Ausknnftsmittel  bot;  da  die  Chinesen  nBmlich 
Bor  sdiwere  Seeschiffe  Jbätteh,  solle  er  bey  ruhigem 
IVetter  auf  kleinen  Ruderböten  übersetzen ;  wollten 
ue  dann  mit  Barken  ihn  verfolgen,  so  sollten  seine 
Soldaten  die  feindlichen  Seegel  init  Fenc^feilen  in 
SnÄd  stecken.  So  rettete  er  sich  denn  auofa. 
Vergebens  kämpfte  der  tapfere  Chinese  gegen  die 
Uelwrmaeht  der  Kin  noch  an ;  er  war  zu  schwach* 
Doch  wagten  sie  sich  nicht  wieder  über  den  Kiang. 
lodefs  hatte  Oukimai,  da  der  chinesische  Kaiser 
entflobea  war»  den  Lieou-yu  zum  Kaiser  von 
China  (Ta  Tsy)  ernannt;  obschon  seitdem  die  Chi- 
nesen sich  wieder  aufgerafft  hatten.  Mit  einer  .Ar- 
mee von  400i000Mann  Fofsvolk  und  70*000  Mann 
Reuterey  suchte  Tchang-siun  in  Chen-si  den  Ou- 
tchou  auf  seiner  Rückkehr  aufzuhalten»  aber  Olito 
iinA'?f.eouche  hatten  sich  schon  mit  ihm  vereinigt» 
so  dab  er  an  Truppenzahl  jenem  nichts  nachgab« 
Bey  Vou-ping ,  im  Gebiete  von  Si-nganfou »  fiel 
die  Schlacht.  Nie  fochten  die  Chinesen  muthiger ; 
einen  ganzen  Tag  währte  der  mörderische  Kampf. 
Die  Chinesen  mubten  sich  zwar  zurückziehen, 
abcür  die  Kin  wagten  auch  nicht ,  sie  zu  verfolgen» 
sondern  zogen  in  die  Heymath  zurück.  Der  chi- 
aesiäche  Kaiser  kam  zurück»  aber  die  Schwäche, 
die  er  gezeigt  hatte»  lieb  eine  Menge  Aubtände 
ausbrechen,  die  der  tapfere  Tchang-siun  nur  mit 
MuIm  beschwichtigte.  Während  er  aber  damit 
beacliaftigt  war»  fielen  die  Kin  wieder  in  Chen^» 
si  ein  und  nahmen  eine  Menge  Städte  weg»  So 
daCs  den  Chinesen  wenig  von  dieser  Prolins 
blieb  ')•  Outchou  theilte  das  Heer  der  Kin 
in  zwei  Haufen^  die  sich  dann  später  vereini- 
gen   sollten,    aber    Mouli»     dem    er    den   einen 


1)  S.  Maiila  p.500. 
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anvertraute,  war  Bioht  gluoklich»  und  aucfh  die  an- 
dere Hslfte  unter  Outchou  selbst  wurde  bej  Ho- 
ohang-youen  gescblagen,  der  tapfere  Oukiäi  führte 
die  Chinesen.  So  viele  Verluste  verleideten  den 
Kin  die  Sache,  sie  mochten  nun  nicht  wieder ilidk 
Ghen-si ,  und  äberlieisen  es  dem  Lieou-yu«  "Aas 
Folgende  Jahr  (1132)  hielten  sie  sich  ruhig;  das 
Jahr  darauf  aber  (1133)  fielen  sie  dennoch  wieder 
in  Chen-d  ein;  Öu-kiäi  leistete  tapfern  Wider- 
stand, konnte  sie  aber  nicht  aufhalten,  sie  zogen 
nach  Sse-tohhouan ;  aber  Mangel  an  Proviant  und 
ein  UeberEall  von  Ou-kiäi  rien  sie  hier  bald  so 
auf,  dals  wenige  von  ihnen  die  Heimath  wieder- 
sahen« Noch  aber  konnten  sie  es  nicht  lassen; 
denn  im  folgenden  Jahre  (1134)  schon  kamen  Oa^ 
tdhou  und  Saliho  [Salibha]  mit  einem  Heere  von 
100)000  Streitern  wieder,  Lieou-yu  mulste  fllnen 
einen  chinesischen  Fährer  geben,  ihnen  den  Weg 
zu  zeigen.  Mehrere  Festen  wurden  zwar  genom- 
men ;  aber  noch  stand  ihnen  ein  enger  Fals  bey  Cha- 
kiu'ping  bevor,  den  Ou-kiais  tapferer  Sohn  On^ 
lin  vertheidigte ;  und  als  nun  sein  Vater  Ou-kiai 
ihm  noch  zu  Hi'ilfe  kam ,  wurden  die  Kin  alsbald 
gänzlich  geschlagen.  Ein  anderer  chinesischer 
Feldherr  Yo-fei  nahm  Yng-tcheou  und  Siang- 
yangdeniLieou-yuab,  siegte  nochmals,  und  brachte 
das  ganze  Land  von  Siang-han  wieder  unter  den 
Befehl  des  Kaisers.  Lieou-yu  niufste  um  Hiilfe 
bitten;  50»000  Mann  wurden  ihm  unter  Olito  und 
Talan  geschickt«  Outchou  führte  die  Avantgarde* 
Umsonst ;  die  Chinesen  unter  Han-chy-tchoung  sieg- 
ten völlig.  Auch  die  Truppen^  der  Kin,  die  in 
Kiang^nan  eingefallen  waren  ^  ergriffen  die  Flucht, 
und  zogen  sich  in  ihre  Heimath  zuriick.  Bald 
nach  ihrer  Ankunft  starb  ihr  König  Oukimai.  Er 
war  einer  ihrer  gröfeen  Könicre  gewesen.  Niya- 
moho  und  Oualipou,  die  die  Leao  vernichteten,  und 
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ist  so  grobe  Eroberungen  in  China  machten, 
wie  Sieje,  der  seine  Staaten  regierte,  waren 
iner  seiner  Wahl.  Unter  seiner  Regierung 
•den  die  Kin  civilisirt,  es  wurden  Gesetze  ge- 
en,  die  Astronomie  gepflegt,  die  Zeitrechnung 
rdnet«  und  die  Gelehrten,  die  er  besohfltzte,  ver- 
ten  eine  Menge  Schriften.  Immer  horte  er  auf 
i  Rath  seiner  Grofsetl,  wie  er  denn  auf  ihre 
rstelliing  n6ch,  mit  Uebergehung  seiner  eigenen 
me,  den  Hola  oder  Holoma  zu  seinem  Nachfol- 
emannte. 


Wir  mufsten    die  Geschichte  der  Ju-tchi 

Zeit  etwas  au&fflhrlicher  erzählen,  da  ihre 
den  Heerführer  Niyamoho,  Oualipou,  Olito, 
Ichon,  Jalan  und  die  andern  wirklich  denkwiir- 
e  l'haten  verrichteten,  und  ihre  grobartigen 
ternehniungen  gegen  Ghina  Begebenheiten  sind, 
den  sogenannten  welthistorischen  Ereignissen 
erer  Zeit  wohl  an  die  Seite  gesetzt  zu  werden 
dienen,  so  unbekannt  sie  auch  ans  bis. jetzt  ge- 
dien sind.  Wenn  sie  ihr  Ziel  nicht  erreichten, 
lag  dies  wohl  hauptsächlich  mit  darap ,  dab  sie 
entlich  nie  die  Absicht  bethätigten,  Ghina  selbst 
fcesitzen,  und  sich  da  niederzulassen,  sondern 
lilob  von  sich  abhängig  wissen  wollten.  E^n  an« 
et  Hindernib  ihrer  Ausbreitung  war,  dab  Ghina 
nab  ein  grobes,  ungetheiltea  Ganze  ausmachte, 
d  doch  immer  nicht  unbedeutende  Kräfte  zu 
bete  standen ,  und  wenn  auch  die  Kaiser  durchaus 
lii  kriegerisch  waren,  so  mufsten  die  Umstände 
nothwendig  mit  der  Zeit  Mftnner  hervorrufen, 
wie  Li-kang,  Tchang-tsiun ,  Ou-kiai,  Ou-lin, 
-fei  dem  Vaterlande  in  Tagen  der  Noth.  eine 
?hr  und  Waffe,  dem  Feinde  ein  Schrecken  wur- 
I,  und  ihren  Unlernehmungen  einen  m&chtigen 
mm  entgegensetzten. 
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^  Aber  bald  nach  Oukimäi  lieüs  auch  die  Kraft 
der  Kin  nach*  Denn  wenn  sie  unter  seinem  Nach- 
Calger  aueh  noch  ihre  Gränzen  bis  zum  Hodi  er- 
weiterten >  so  war  doch  das  weniger  Wirkung  i&- 
rer  siegreichen  Macht,  als  der  Thorheit  eines  chiae- 
sischen  Ministers»  der  des  Reiches  Schutzwehr 
selbst  nmst&zte.  Die  Grausamkeit  aberi  mit  wet 
eher  Hola  am  Ende  seines  Lebens  gegen  .  jeia 
eigenes  Fleisch  und  Blut  anwüthete»  und  die  seia 
Nachfolger  nur  noch  überbot»  veranlaüste  eine 
Menge  von  Aufständen  und  Verschworungen«  die 
das  Reich  nothwendig  schwächen  mulsten;  ^dazd 
begannen  die  Mongolen»  die  nach  den  Ju-tchi  dea 
blutgetränkten  Scepter  Asiens  führten »  sich  schoa 
zu  regen »  und  auch  die  Todesgebeine  der  Khitaa 
durchrieselte  es  wie  Auferstehungsruf.  Dals  der 
Wutherich  bis  an  den  Kiang  rasete ,  konnte  kei- 
nen dauernden  Erfolg  haben ;  kaum  dals  der  Nach* 
felger  den  alten  Besitzstand  behauptete.  Nachdem 
leuchtete  zwar  noch  einmal  die  Friedenssonne 
mit  ihrem  milden,  erquiekenden  Strahle  dem  mhigea 
Besitze  ihrer  Macht;  aber  die  Unthätigkeit  der 
Nachmittagsruhe  erschlaffte  auch  die  Nerven  der 
rüstigen  Krieger»  und  schnell»  wie  an  kurzen  Win- 
tertagen t  naheten  alsbald  die  Stürme »  die  «den 
nahen  Untergang  verkündeten.  Blutroth  ging 
Tchingis-khan's  Gestirn  auf !  — *  Doch  setzen  wir 
zunächst  unsem  Weg  fort 

Unter  Oukimäi'a  Nachfolger  Hola  ')  oder  Hth 
loma  ( Hj^-tsoung ) »  einem  Enkel  Agouthaa  von 
seinem  zweiten  Sohne»  (1135-1149)  dauerte  zu- 
nächst der  Krieg  mit  China  noch  fort»  Our-j^iais 
tapferer  Sohn  nahm  den  Kin  Tsin-^-tcheou »  und 
Saliho»    der    zur  Hälfe  herbeyeilte.   wurde  von 


i)  Visdeloa  p.2S7*  Hhu-la^  chin.  Tau-pen. 
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)u-kiai  gesclilagen  ')•  Das  benalun  ihnen  denn 
a]d  die  Luat  zu  weiteren  Elinfdllen;  als  Lieou-yu  ^) 
IT  Scbutzling,  daher  (1136)  ihre  Hülfe  ansprach^ 
erwiesen  sie  ihn  auf  sich  selbst  9  und  als  er  dann 
iiC  eigene  Hand  gegen  die  Chinesen  zogi  aber  wie- 
erholt geschlagen  wurde,  gaben  sie  ihn  bald  ganz 
uff  vnd  nahmen  ihm  die  Herrschaft 9  die  sie  ihm 
;egeben  hatten.  NiyamohOj  den  wir  früher  als 
apfam , Feldherm  kennen  gelernt  haben,  damals 
Minister  I  hatte  sich  mit  seinem  Freunde  und  Gel- 
egen Kao-king  in  eine  Verschworung  eingelassen. 
Üaldeckt  t  verlehr  sein  Freund  das  Lwen,  er  seine 
Vflrtfen ,  und  hatte ,  um  der  Schmach  zu  entgehen, 
eigifteten  Wein  genommen.  Mit  ihnen  fielen 
ber  auch  Lieou-jru's  Stutzen;  Outchou  war  sein 
''eind,  und  eine  List  des  chinesischen  Generals 
fo-feiy  der  in  einem  Briefe,  den.  er  dem  Lieou-yu 
chrieb«  und  dann  geflissentlich  auffangen  liefs,  that, 
Is  ob  Lieou-yu  mit  ihm  über  die  Ennordung  Ou- 
chon'a  einig  geworden  aey,  vollendete  seinen 
'turz*  Talan  und  Outchou  drangen  ohne  Muhe 
I  aeine  Hauptstadt  Kai-foung-fou  ein,  und  brach* 
en  ibm  den  Befehl  seiner  Entsetzung  (1137)»  ^^^t* 
uf  de  ihn  mit  sich  in  die  Tartarey  abführten ,  wo 
r  spiter  1146  starb  ').  So  konnten  die  Kin  nur 
*rieden  wünschen.  Talan  und  der  neue  Minister 
^oulouhou  riethen  dem  Konige  sogar  Ho-nan 
ad  Qien-si  den  Chinesen  abzutreten,  worin  die- 
eri  .um  desto  sicherer  Friedenzu  haben  auch 
riDigte  ^) ;  denn  die  Art ,  wie  es  geschah ,  zeigte 
Itntuchf  dajs  er  es  nicht  eben  aus  Achtung  vor 
Ur  Macht  des  chineaischen  Kaisera  that  ^). 

0  De  Mailla  p.  516.        2)  De  Mailla  p.  518  sqq. 
3)  De  Mailla  p.54ä.        De  Mailla  p.  523  «q« 
S)  S.  de  Blailla  p.  626  «q* 
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Der  oberste  Hof  (Chang-Icing)  der  Kin  war 
damals  (1138)  Hoei-ning-fou ,  im  Lande  d^r  wil- 
den Jur^tchi ;  die  'Nordresidenz  (Pe-king)  Liii-hoang- 
fou;  die  Ostresidenz  (Toung-king)  Leao-yang;  die 
Westresidenz  (Si-king)  Thili-toung;  die  Sfldresi- 
denz  (Nan-king)  Thäi-hing;  der  Ho£  der  Jlitte 
(Tchoung-king)  Ta-ting  fou  *). 

Kaum  war.  indeüs  der  Friede  mit  China  ge- 
schlossen, und  die  Provinzen  ihnen  ubergebeoi 
so  spann  (1139)  Poulouhou,  Oukimäis  Sohn,  eine 
Verschworung  an;  sie  wurde  entdeckt,  und  er  mit 
dem  Tode  bestraft.  Talan,  der  darin  verwidftlt 
war,  wurde  zwar  verschont,  ab^r^  da  «r  hald 
darauf  sich  in  neue  Verschwörungen  einlieb,  mnilM 
auch  er  bfifaen  (1139).  Diese  bejdcn  hatten,  wi»  I 
wir  sahen,  den  Frieden  mit  China  vorzüglich  be- 
wirkt. Nach  ihrem  Falle  wurde  es  Outchou,  der  i 
immer  dagegen  gewesen  war,  leicht,  den  chineri-  ^ 
sehen  Gesandten ,  der  gerade  damals  in  der  Tär- 
tarey  war,  als  Theilnehmer  an  der  Verschwoning 
darzustellen.  Obwohl  daher  die  Kin  damak  im 
Norden  von  den  Mongolen  eben  eine  Niederlsge 
erlitten,  dachte  doch  Hola  alsbald  daran,  ach 
Ho-nan's  und  Ghen-si's  wieder  zu  bemächtigen, 
und  begann  aufs  Neue  den  Krieg  (1140)»  Dem 
Kriegsschauplatze  näher  zu  seyn,  schlug  er  seinen 
Sitz  in  Yen-king  auf,  und  schickte  Otitchou  ge- 
gen Ho-nan^  Saliho  nach  Chen-si  und  Nieli  ge. 
gen  Chan-toung.  Mit  leichter  Mähe  nahmen  diese 
die  von  Truppen  entblöbten  Provinzen  ein,  und 
mehrere  Chinesen  gingen  zu  ihnen  über  ')•  Aber 
mit  der  Besetzung  allein  war  es  nicht  gethan,  es 
galt  die  besetzten  Länder  zu  vertheidigen*  Denn 
noch  lebten    Chinas   Schutz    Ou-lin    und    Yo-fei 


i)  De  Mailla  p.  5271        2)  De  Mailla  p.  629* 
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var  das  Gerücht  des  EinEalles  zu  -  ibm  ee* 
I ,  so  eilte  jener  nach  Ghensi  9  und  sohiug 
i  wiederholt  auf s  Haupt »  kaum  da&  Saliho 
tete ;  auch  Yng-tcheou  in  Kiang-nan  würda 
on  Lieou-ky  vertheidigtf  •  unddie  Kin  mulfteii 
agerung  aufheben^  und  verioren ^ele  Men- 
sie  fanden  an  den  Chinesen  jeztgioK  andere 
als  früher.  Als  Ontchoü  dann,  mit  KXKOOO 
in  kam  ,  vergiftete  lieoa-kf  den  Fhil»  Yng« 
durch  einen  darauf  unternommenen  Ueberfall 
er  ein  eolches  Blutbad  unter  4eh  Feinden 
8  Outchou  auf  das  Allereiligsto  sidhvzuruck* 

mu&te;    an   SOtÖOO  Mann  waren  i:.  ihm  ge- 
Dies  war  ein  soldier  Schlag  für >  die  Kin« 

alsbald  alle  ihre  Kostbarkeiten,  noa  Yen 
fiften,  und  Ghan-toung,  Ho-^nan  önA  Qien-ai 
b  aufzugeben  dachten  >)• 
-fei  war  indeiss  sobald  er  vpn  ihrem  Eln^ 
lo-nan  gehört  hatte;  ihnen  auch  entgegenge- 
Uug  sie  in  drey  Schlachten»  und*  nahm  ihnen 
s  Städte  weg ;  auch  bey  Yen*-tching  schlug  er 
n  tapferer  Sohn  Yo^yun  die  Elite  der  neu- 
ler Kin,  15^000  Mann,  g&nzlMh;'es  war 
etzeley  sonder  gleichen ,  da  der  Chinese  aU 
irdon  die  Kniekehlen  zerhauen  liels.  Als 
a,  seinen  Ruf  zu  retten,  jetzt  Yng-»tchang 
I  %vollte ,  hatte  Yo-fei  schon  der  Stadt  sei* 
Im  zu  Hiilfe  geschickt,  dafs  er  ihr -nichts 
n  konnte.  Diese  Siege  der  Chinesen  brach« 
len   allgemeinen  Aufstand   zu  Wege;,  ganz 

schüttelte  das  Joch  der  Barbaren  ab,  und 
tnelte  sich  rottenweise  mit  Fahnen»  die  Yo- 
men  führten,  wie  denn  selbst  mehrere  Be- 
ber der  Kin  zu  den  Chinesen  übergingen, 
wollte  Ofitchou  sich  in  die  7'artarey  retten, 
I  Friedensliebe   oder  Eifersucht  des  chincsi- 

Mailla  p.ö32  sqq. 
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sohen  Ministers  Tsin-Jioei  China's  Scbutx  Yo-fei  zu- 
rAckrief  9   und  so  ganx  Ho-nan  den  Barbaren  wie- 
der blob  gab  9  die  nun  durch  Golonien  der  Ju-4chi| 
Hy  und  Khitans  sich  in  dessen  Besitz  festzusetxen 
auefcten  (1140)*      Mubte   doch  der  heldennrilthige 
Yo--fei  alsbald  eines  elenden  Todes  sterben!    Un- 
ter  dem  Verwände   einer  Verschwörung   ntmlich 
wubte  der  elende  Tsin-hoei  ihn  ^inzuzieheny'uad 
obwohl  seine  Feinde  selbst  ihm  als  Richte«iri|kefati 
anhaben  konnten ,  mulste  er  dennoch  —  im  Gefkog-   ; 
nibe ,  wahrscheinlich  vergiftet  *  sterben ;  sein  Sobif    - 
der  tapfere  Yo-yun,  wurde  gar  öffentlich  hinmriek-  < 
tet')l    Jetzt  stand  dem  Frieden  freilich  nidhta  ia  f 
Wem.    Aber  welchem  Frieden  I    Die  Kin  wolksai  ; 
3er  Hoäü-ho  solle  die  Granze  beyder  Reiche  b3-  | 
dei|>    die  Departements   Tang-tcheou    und   Teag*  ^ 
toheou  sollten  getheilt  werden,  und  die  Soung  250iOOO  ' 
Stück  Seide  jahrlichen  Tribut  geben.     Indeb  d«  '^ 
Kaiser»  durch  seinen  Minister  geleitet»   giu  all«  / 
ein »  und  erbannte  sich  sogar  für  ihren  Untetttan  ')•   « 
Nach   diesem   Tractate    (1141),    dehnte    sich   du  >^ 
Reich  der  Kin  noch  weit  über  den  Hoang-ho  hin- 
aus *),  und  begriff  von  China  ganz  Ghensi,  re-tehy- 
ly»  Ghan-töung»   nebst. einem  Theile  von  Hb-nasi 
Ngan-hoey  und  Kiang-son  (Kiang-nan).     DaaVe^ 
sprechen »   die  Leiche  ~  seines  Vaters »    des  Kaisen 
Hoei-tsoung»    und    der   beyden  Kaiserinnen»    dit 
in  der  Tartarey  in   der   Gefangenschaft  gestorbaa 
waren,    auszuliefern,   und  die  Kaiserinn  OuoihAs 
zurückzulassen ,  hatten  den  chinesischen  Kaiser  b** 
sonders  mit  bewogen »  in  diese  schimpflich*  BMin- 
gungen  zu  willigen. 


1)  De  Mailla  p.  536-541. 

2)  S.   die  Actebey  rfe  Mailla  p.  542-  vgl.  Visdeloa  p*  257* 

3)  De  Mailla  p.  543.  *^        .     ^  *^  ^ 
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ladeEs  dauerte  der  Krieg  mit  den  Mongolen 
imer  noch  fort  Talan  s  Sohn  war  nach  der  Hin* 
Jitung  seines  Vaters  zu  ihnen  übergegangen»  und 
I  endlich  der  Friede  (1147)  zu  Stande  kam,  muls* 
n  die  Kins  ihnen  27  Waifenplfttze  nördlich  vom 
-ping  Floase  abtreten»  und  sich  zu  jMhrlichen 
leCeningen  an  Vieh  und  Korn  verstehen  ')•  Ihr 
unt'  nahm  schon  den  Titel  Kaiser  des  groben 
eiehes  der  Mongolen    an. 

Im  folgenden  Jahre  ( 1148)  ataib  die  letzte Slfitze 
IS  Reiches  Outchou»  und  der  Konig  wurde  seitdem 
I  schwierig  und  zomsuchtig»  dafs  er,  um  der  gering- 
en Kleinigkeit  willen»  ohne  allen  Unterschied- von 
ang  und  Stand»  die  Leute  sterben  liefs.  Mit  eigener 
[and  tödtete  er  seine  Frau  und  einen  Bruder  ')« 
ikonnai,  ein  Ekikel  Agouthas»  eben  so  zomsflcb- 
g  nnd  ehrgeitzig  als  -  er»  zugleich  aber  auch  listig» 
BT  enf  den  Thron  ein  Recht  zu  haben\glanbtei 
Minn  eine  Verschworung  an.  Sie  wurde  entdeoht^ 
ler  da  sein  Mitverschwomer  sich  standhaft  hielt» 
id  mohts  bekannte  »  konnte  er  geschickt  den  Ver^ 
ickt  von  sich  ab  und  auf  des  Königs  eigene  Bru* 
Br  lenken»  die  nun  alle  hingerichtet  wurden.  Aber 
tot  wac  es  auch  Zeit»  den  Elntwurf  auszufuhren, 
lin  Paar  Ekinuchen»  die  gewonnen  waren»  offne* 
in  Ahends  ilUhr  den  Verschwomen  den  Pallast; 
ie  enten  Wächter  lieben  ihn  als  iönigliohen 
'rinzen  ruhig  ein »  die  andern »  die  si )  aufhalten 
rollten»  wurden  niederges&belt.  Der  Degen»  den 
ar  Konig  gewöhnlich  bej  seinem  Kopfkissen  lie^ 
;ta  hatte  ^  war  von  einem  der  Verschwörer  unter 
itt  Bette  versteckt  Ein  Gardeoificier  Alitchouhou 
rersetzte  dem  Könige  den  ersten  Hieb ,  vergebens 
Hichte  er  seinen  Degen;    ein    zweiter  Hieb    warf 


DDe  Maiila  p.545.       2)  De  Mailla  p.S46. 
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ilin  alsbald  zu  Boden,  und  bald  bedeckte  sein  Blut 
TikouiiAi*s  Kleider«  Grausam  wie  sein  Leben  ge- 
wesen« war  sein  Ende  ')! 

Sein  Nachfolger  Tikounai  ^    (Hai-ling)   ii49- 
1161)  gab  ihm  ii\de£s  darin  gar  nichts  nach.    Mehr 
als  70  Söhne  und  Enkel  Oukimäi's   und  30  Nach- 
kommen von  Niyamoho   liels    er  gleich  naoh  dem 
Antritte   seiner  Regierung  (1J50)   unter  dem' Ver- 
wände   angezettelter    Verschworung»     hinrichten; 
•benao  den  Saliho  mit  seiner  ganzen  Familie;  sein 
Minister  Siao-yu   gab  sich  zum  Ankl&ger  her»  und 
jiekam  dafür  seine  Tochter  ^).    Doch  auch  ihn  e^ 
eilte  bald  dasselbe  Gesdiick.     Um  dem  blutdfiisti- 
gen  Tyrannen  zu  entgehen ,   verschwor  er  sich  ge- 
gen ihn  wirklichi  wurde  aber  entdeckt,  und  muhStM  j 
SfUiien  (1154)  ^).     Die  Weiber  der  Hingerichteten   . 
behielt  der  Tyrann  für  sich  und  obwohl  er  so  baM 
130  Frauen    mit    sich    nach   Ta-ting-fou    nehmea  'j* 
konnte,    genügte  dies  ihm    doch  noch  nicht,  und  f 
auch  Lebenden  nahm  er  ihre  Weiber,  obschon  die   : 
Frau  des  Prinzen   von    Ko,     ein    schönes    Weilh   ^ 
wenigstens    ein  Beyspiel  von  Muth   dem  Tyrannen    . 
gegenüber  gab,  indem  sie  sich  lieber  erdolchte.  Wa- 
ren  doch   selbst  seine   eigenen    Schwestern    ihren 
M&nnem  nicht  gesichert,  und  mußten  seiner  Wollust 
dienen!    Ein  solcher  Wuthrich  war  kein  Fürst  des 
Friedens.      Gleich   als  er  bey  seinem  Regierungs- 
antritte dem  Kaiser   von  China  den   Schmuck  sei-   \ 
nes  Vaters  zuschickte,    äulserte  er  schon,    er  lege    ^ 
ihn  nur  in  seinem  Schatzhause  in  Kiang— nan  nie- 
der.     Er  verlegte  daher  auch  schon  1153  aeioen 
Hof  nach  Yen-king,    das  unter  dem  Namen  Ta^ 
hing-fou ,   der  Hof  der  Mitte  wurde ,   während  er 

1)  De  Maiila  p.  547  sq* 

2)  Cliin.  Leang,  auch  Fey-ly;   Chu-jiu. 

3)  De  Mailla  p.  550-        4)  De  Mailla  p.  552. 
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fing-Fou  zur  Nordresidenz  machte;  li55  lieb  er^ 
Kriegsschauplatze  noch  näher  |  zu  sejn»  den-Pal- 
Ton  Pien-leang  einrichten,  der  aber  abbrannte^ 
suchte  nur  noch  einen  Vorwand  '},  um  den  Frie- 

brechen  zu  können.  Er  lieb  (1159)  Kriegt^ 
en  bauen  und  Zählungen  der  waffenfohigea 
nschaft  vornehmen.  Es  ergaben  sich  %)  im 
le  der  Mongan,  Khitan  und  Hj  24()i000lVIann, 
Departement  des  Hofes  der  Mitte»  von  Tchoung- 
m  und  Pou-häi  STOyUOO-  Man  hob  sie  von 
iO Jahren  mit  der  grölsten  Härte  aus,  nicht 
1  Sohn  liefs  man  dem  Greise^  sein  Alter  zu 
chtem.  Dann  wurde  der  Pallast  in  Pien-leanfi 
!er  aufgebaut,    Waffen   wurden    gefertigt  und 

Menge  Rinder  getödtet,  die  Felle  zu  nut^eiu 
Aecker  lagen  unbebaut^  und  das  Volk  kam 
aa  gröCste  Elend.  Unter  dem  Verwände,  dem 
er  zu  seinem  Geburtstage  Glück  zu  .wunachenf 

er  den  Plan  seiner  Hauptstadt  aufnehmen 
j).  Endlich  hatte  er  auch  den  Vorwand  zum 
ye  gefunden;  der  Kaiser  sollte  den  Pallaat 
n  anzünden  lassen,  nehme  Verräther  auf,  und 

heimlich  Pferde  in  der  1  artarey  aufkaufen  3)1 

etzt  sollten  die  Khitan s  alles,  was  sie  an 
ischaft  aufbringen  konnten,  stellen.  Umsonst 
huldigten  sie  sich  mit  mehreren  Kriegen,  in 
he  sie  mit  ihren  Nachbaren  verwickelt  seyen. 
ie  gezwungen  werden  sollten,  brach  ein  Auf- 
aus. Sapa  stand  an  der  Spitze ,  alle  Officiere 
Fihitans  schlugen  sich  zu  ihm,  ein  Mandarin 
ieferte  ihnen  die  Stadt  Hieng-ping-fou  mit 
n  Schätzen  und  Vorräthen  an  Waffen  und  Le. 


ailla  p.5ä7.        2)  De  Mailla  p.558* 
t  Mailla  p.  561« 
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bensmitteliL  Dadurch  wurde  er  so  mftchtigt  dab 
er  die  Kin  achlagen  konnte ;  da  er  aber  doch 
fürchtete,  wollte  er  sein  Heer  zu  den  westli- 
chen Leao  fuhren,  lieber  den  weiten  Weg  aber 
murrte  es;  das  Mifsvergmigen  benutzend ^  ersdilug 
Ylaououat  der^  ursprunglich  gegen  sie  geschickt 
worden  war^  sich  aber  ihnen  angeschlossen  hatte« 
denSapa,  stellte  sich  selbst  an  die  Spitze,  undfiBhrte 
sie  nach  Osten  Zurück  ') ,  auch  Ylatchapa»  schlug 
sich  zu  ihnen.  Dafs  Tikounäi  in  seiner  Wutjb 
alle ,  die  er  von  der  Regentenfamilie  der  Leao  und 
Soung  in  seiner  Gewalt  hatte,  liber  130 Personen, 
tJidten  liefs,  stillte  den  Aufstand  freylich  nicht 
Indels  machte  er  sich  wenig  daraus,  und  lieis  sich 
dlidarch  in  seinen  Plänen  gegen  China  nicht  stö- 
ren; 560)000  Mann  hatte  er  bereits  gegen  Chint 
Biisammengebracht ;  fehlte  es  an  Pferden,  —  er  nahm 
sie' den  Alandarinen  weg;  mangelte  es  an  Kon- 
vorräthen  in  Ho-nan,  —  er  nahm  das  Getraide  ▼om 
Felde.  Natürlich  entstandaber  dadurch  die  gröbte 
Noth.  Diebesbanden,  die  sich  bald  bildeten,  durch- 
zogen in  Schaaren  das  Land.  Ein  gewisser  Ouei- 
ching,  der  Vermögen  undMuth  hatte,  brachte  auf 
eigener  Hand  eine  Schaar  vzusamnien,  und  machte 
sich  alsbald  wichtig,  indem  er  mehrere  Städte  ein- 
nahm, und  die  Kins  wiederholt  schlug,  so  dals  zu- 
letzt ganz  Chan-toung  das  Joch  der  Kin  abschüt- 
telte ^).  Indefs  rüstete  sich  Tikounäi  immer  ge- 
waltiger zum  Kriege;  die  abrathen  wollten,  wu^ 
den  getödtet,  selbst  die  Königinn  Mutter  Touchan- 
chi  wurde  nicht  verschont.  Er  hatte  jetzt  ein  Heer 
▼on  600»G00  Mann  beisammen ;  er  theilte  es  in  12 
Haufen ,  und  ging  bey  Tsing*-ho  über  den  Hodi-ha 
Der  Feldherr  ^),    der  nach  Westen   beordert  war^ 

1)  De  Maiila  p..5r»3.   sliinnit  nicht  rerlit  mit  p.  580« 

2)  S.  Mailla  p.56o  s«!«        3)  De  Maiila  p.568. 
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ftnd  kr&ftigen  Widerstand  an  Ou-lin  und  Ouang* 
en;  selbst  Privatpersonen  brachten  Heere  zusam« 
len  9  so  erbittert  war  man  in  China  über  den  Frie- 
ensbruch.  In  der  Armee  des  Königs  rils  Deser- 
on  ein ,  und  auch  sonst  wandten  sich  alsbald  viele 
on  ihm  ab »  und  warfen  ihre  Blicke  auf  Oulo,  ei- 
en  Enkel  Agouthas»  einen  guten  und  wöhlwol- 
Bnden,  fkhi^en  und  allgemein  beliebten  Mann,  der 
[amals  in  der  Ostresidenz  befehligte.  Die  Grau- 
ankeit  besonders  mit  der  Tikounäi  die  Königinn 
f Otter  umgebracht  hatte,  und  die  jeden  ein  glei- 
hes  Loos  furchten  liels,  bewog  Oulo  vomehmlidi 
en  Thjron ,  den  man  ihm  anbot ,  anzunehmen. 

Wahrend  dieses  indels  im  Norden  vor  sich  ging» 
rang  TikonnAi  im  Süden  zunächst  vor.  Eine  Flotte 
iwar,  die  er  unter  Wan-yen  Tching^kia  ausgesandt 
atte  ' ),  wurde  von  den  Chinesen  unter  Ly-pao  bey  den 
nseln  des  Fichtenwaldes  (Soung-lin)  völlig  geschla- 
;en  und  gänzlich  verbrannt.  Der  Kin  verstand  nichts 
om  Seewesen,  und  so  überfiel  ihn  dann  der  Chinese, 
en  er  noch  ferne  glaubte ,  ungerustet,  und  begann 
nn  Feuer  .'),  so  dafs  bald  die  ganze  feindliche 
lotte  in  Flammen  stand;  vier  Tage  und  vier  Nächte 
r&hrte  der  gräfsliche  Brand,  und  alles,  was  sich 
icht  ergab  oder  gefangen  wurde,  ward  nieder« 
emetzelt.  Tching-kia  selbst  suchte  den  Tod  in 
en  Fluthen.  Auch  von  Lieou-ky  wurden  die 
*artaren   bey  Koua-tcheou   geschlagen,   da  dieser 


I  Nach  Visdelou  p.259  war  sie  allein  mit  30i000  Ma- 
trosen bemannt.  ^ 
)  Die  Schlacht  ist  merkmürdig,  da  hier  znerst  mit  Feuer- 
geschüize  (Ho-pao)  vorkommen.  Ob's  abeiCanoneu? 
wohl  eher  Wurfmaschienen.  S.  das  Weitere  bey  Vis- 
deloii :  De  riiivention  des  Canons  en  Chine,  1.  c.  p. 
2o9-262t  Gaubil  Hisf .  de»  Mon^ous  p.  7i  «q.  u.  des  Hau- 
lesrayes  zum  de  Maiila  T,  IX.  p.  166* 
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tapfere  Feldherr  aber  bald  darauf  erkrankte,  und 
-sein  Nachfolger  ihm  durchaus  nicht  gleich  kam, 
drangen  die  Kin  doch  wieder  vor,  und  setzten  sich 
am  Nordufer  des  Kiang  fest,  schlugen  auch  bald 
darauf  die  Chinesen« 

Jetzt  sollte  der  Zug  weiter  gehen.       Nachdem 
er  dem  Himmel  ein  schwarzes  Pferd,    dem  FlusM 
'ein  Schaaf  und  ein  Schwein  geopfert  hatte ,   wollte 
Tikounäi  nun  über  den  Kiang  setzen.      Aber  ver- 
gebens  war   sein  Versuch;    die   kaiserliche    Flotte 
lieferte    ihm    ein  mörderisches  Treffen ,    worin   die 
Hälfte  seiner  Schiffe    verloren   ging*     Dals   Tikou- 
Ddi  in  seiner  Wuth,  die  sich  gerettet  hatten ,  8te^ 
ben  lieb,    damit    war   natürlich   nichts    gewonnen. 
Dazu  wurde  ihm  jetzt  die  Nachricht  von  Oulo  s  Auf- 
stände,  auch   keine    erfreuliche  Bothschaft!     Wai 
thun?     Er  schwankte:    sollte    er  ihnen    entgegen- 
gehen, oder  seinen  Zug  fortsetzen?     Er  entschlob 
siich   zu   letzterem.      Also    wurde    der  Uebergang 
über    den  Kiang  nochmals  versucht,    aber   wieder 
vergebens;  mehr  als  300  Kriegsbarken  wurden  ihm 
verbrannt,     viele    genommen;    dazu    bemächtigten 
sich  die  Chinesen  einer  Insel  im  Kiang  (Kin-chao)i 
und  besetzten  sie,  was  den  Uebergang  noch  schwie« 
riger  machte.     Tikounai  wuthete:  Gegenvorstellun- 
gen wurden  mit  50  Stockschlägen  beantwortet,  wenn 
die  Seeoffciere    nicht   in   drey    Tagen    den  Ueber- 
gang bewirkt  hätten^    sollten   sie  alle  sterben;    als 
ein  Ofßcier,  den  diese  Barbarei  empörte,    mit  sei- 
nen Truppen    ihn  verlassen   wollte,    aber   entdeckt 
wurde,    mufste    er  sein  Leben  lassen,    und   die  Of- 
ficiere  sollten  fortan  für  ihre  Untergebenen  haften; 
endlich   sollte    den   Befehlshaber,    der   bejm   mor- 
gcndon   Uebergange    bey  Koua-tcheou   mit   seinem 
Schifle  fehle,  der  Tod  treffen.      Tod  drohete  hier, 
und  Tod  drohete  dort«      So  bahnten   sie  sich  denn 


Die  Mandschurey.  153 

fber  einen  Ausweg  über  die  Leiche  des  Tyran- 
n.  Mit  der  Frühe  des  Morgens  drangen  niehrere 
lerbefeUshaber  in  sein  Zelt.  Tikoundi  glaubte^ 
i  Chinesen  naheten,  da  sah  er  einen  Pfeil  berein- 
igen; er  hob  ihn  auf,  und  las  den  Namen  von 
lem  seiner  Leute«  Fliehen?  wohin?  AlsowolUeer 
migstens  sein  Leben  theuer  verkaufen,  da  streokte 
[i  zweiter  Pfeil  ihn  zu  Boden;  ein  Säbelhieb  fiel, 
id  da  er  noch  nicht  ganz  todt  war,  wurde  er  vollends 
würgt.  Durch  Mord  hatte  er  den  blutigen  Thron 
«liegen,  durch  ]\Iord  ihn  gefestigt,  durch  grauaa- 
en  Mord  niufste  er  ihn  verlieren«^  Die  jetzt  entfes- 
Iten  Truppen  zerstreueten  sich  zu  Plünderung  und 
ordt  und  kehrten  dann  nach  Norden  zurück« 
m  ihn  kümmerte  sich  keiner ,  kaum  dafs  der  ein» 
ge  Tapan  seine  Leiche  verbrannte  ^). 

Sein  Nachfolger  Oulo^  chin.  Young-pen  (Chy- 
oung)  war  ein  guter  friedeliebender  Regent,  der 
u  Reich  zum  Glücke  des  Landes  28  Jahre  (II6I- 
189)  beherrschte;  doch  währte  es  noch  einige 
ihre»  ehe  er  ihm  den  Frieden,  wie  er  wünschte, 
henken  konnte.  Er  schickte  zwar  gleich  nach 
bina,  den  Frieden  anzubieten,  Kao-tsoung,  wis- 
n  ffir,  war  auch  nichts  weniger,  als  sreitsiichtig 
id  kriegerisch,  aber  man  glaubte  in  China  ')  den 
ugenblick  nutzen  zu  müssen,  um  die  Verhältnisse 
if  den  alten  FuGs  zu  setzen ,  dies  verzögerte  den 
rieden;  denn  Oulo  wollte  zwar  keine  Eroberun- 
n,  wie  sein  Vorgänger,  aber  auch  keine  Ge- 
etsverringerung.  Kao-tsoung  dankte  zwar  als- 
>ld  (1162)  ab ,  aber  auch  der  neue  Kaiser  Hiao- 
(»ung  beharrte  bey  der  Ansicht ,  besonders  da  die 
hitans    sich    empört   hatten,    und    den  Kins   zu 


)  De  Mailla  p.  576.        3)  De  MaUia  p.  577  ffr 
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schaffen   madliten.       Wir  haben    oben    schon  den 
AiiCstand  der  Khitan  envfthnt.     Ylaououa »  der  von 
Oulo,  noch  als  Statthalter,  gegen  sie  geschickt  wart 
hatte,  wie  wir  schon  sahen,  statt  sie  zu  nnterwer- 
'4en ,    sich  selbst   an   ihre  Spitze  gestellt ,    und  er- 
klärte sich  jetzt  (1162)1  nach  Oulos  Vorgange,  zum 
Kaiser  der  Leao.      Er  schlug  auch  die  Heere  der 
Kin  zu  verschiedenen  Malen,  indefs  erhielt  er  docli 
bald   darauf   von  Mou-yen    eine   Niederlage,    und 
als  später  Fousan   Tchon-y    den  Oberbefehl   über 
die  Kin  bekam ,    zog   dieser   ihm   solche  Verlepe 
zu,  dals  er  sich  nur  mit  wenigen  seiner  Leute  ret. 
ten  konnte.     Mit  einem  Haufen,    den  er  noch  zn- 
aammenbrachte ,  ergab  er  «ich  dann  den  Hy.j  aber 
auch  da  nicht  sicher,   wandte    er  sich  in  das  Land 
Chato ,  wurde  aber  verrathen ,  ausgelielert  und  hin* 
gerichtet  ^). 

Nachdem  so  dieser  Aufstand  gedämpft  war  * 
nur  Ylatchapa  hielt  sich  noch  —  zogen  Foustn 
Tchon-y  und  sein  Unterbefehlshaber  Hecheliel^ 
Tchi-ning  gegen  China,  den  Frieden  zu  erzwingen 
(ll63)«  Sie  fochten  mit  wechselndem  Gliicke  ^). 
Die  Chinesen  zeigten  sich  tapfer,  und  schlugen  die 
Kin  wiederholt;  da  aber  immer  neue  Heere  der 
Kin  heranzogen,  so  liehen  sie  denn  doch  den  Frie- 
densanerbieten der  Kin  allmählig  Gehör.  Die  Un^ 
terhandlungen  zogen  sich  zwar  noch  hin;  nachdem 
aber  der  friedeliebende  chinesische  Minister  Tang- 
sse-touy,  freilich  auf  eine  eigene  Weise  ^  seinen 
Kaiser  zum  Frieden  gezwungen  hatte,  indem  er 
die  Kin  aufforderte,  mit  einer  tiichligen  Armee 
vorzurücken  y   und  diese  dann  auch  bey  Hoäi-yang 


i)  De  Mailla  p.580  sq. 

2)  De  Mailla   p.  582.       Wir    übeigeljcii    die   einzelnen 
Kämpfe. 
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ie  Chinesen  völlig  geschlagen  hatten »  kam  der 
riede  denn  doch  zu  Stande  (11 65)*  ^  blieb 
ienilioh  bey  den  alten  Bedingungen  vom  Jahre 
141;  das  Einzige,  was  der  Kaiser  gewann»  war, 
lÜB  er  die  Ueberläufer  nicht  auszulierern  brauchte, 
lA  dab  der  Tribut  um  lOO^OOO  Tael  Silbers  ge- 
hindert wurde.  Bald  darauf  (1166)  starb  der  Ober* 
eneral  Pousan  Tchon-y,  ausgezeichnet  als  Krie- 
;er  wie  als  Staatsmann  und  zugleich  ein  guter 
ianut  und  das  Jahr  darauf  (ll67)  sahen  auch  die 
Üiinesen  ihren  ausgezeichneten  Feldherm  Ou-lin 
IS  Grab  steigen,  denen  Hecheliei  Tchi-ning  nicht 
inge  darauf  (1172)  folgte.  Der  Friede  iiels  sie 
ntbehren. 

Wir  haben  schon  gesagt,  dals  der  Konig  Oulo  ein 
erechter,  friedeliebender  Ftirst  war.  Seine  Gereoh- 
igkeit  bewies  er  alsbald,  dabeydenHia  (1170)  ein 
lerrschsfichtiger  Minister  sich  eine  solche  Gewalt 
ber  seinen  Herrn  verschafft  hatte,  dals  er,  wie  in 
nsem  Tagen  der  Friedensffirst ,  unter  dem  Bey- 
ande  der  Kin,  mit  seinem  Konige  zu  theilen  ge- 
achtet Oiilo  lieh  ihm  die  Hand  nicht,  und  er 
lilste  den  Frevel  ')•  Auch  als  ein  Statthalter  im 
restlichen  Corea  sich  (1175)  g^g®"  seinen  Kcinig 
mporte,  und  sich  den  Kin  unterwerfen  wollte, 
lahm  er  den  Vorschlag  nicht  an,  sondern  schickte 
hn  gefangen  nach  G>rea  ^). 

Da  jetzt  Friede  herrschte,  widmete  er  dem 
inern  Wesen  seine  besondere  Sorgfalt.  Er  Iiels 
en  M&nnem ,  die  sich  um  den  Staat  besonders  ver- 
ient  gemacht  hatten,  Denkmäler  errichten,  und 
ie  nebst  ihren  Bildnissen  in  dem  Tempel  von  Thäi- 
sou  aufstellen  ^),  Iiels   die  classischen  und  histori- 


)  I>  Mailla  i>.  .596.        2)  Ue  Maiila  p.  603.  6u4. 
}  X'iddtlou  I.  c.  p.26d. 
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sehen  Scbriften  der  Chinesen  in  seine  Muttersprache 
übersetzen  '),  sorgte  aber  auch  eben  so  emsig  da- 
für» dafs  die  alten  Gesttnge  und  überhaupt  die  al- 
ten Sitten  und  Gebr&uche  seiner  Vorfahren , .  der 
\Ju-tchi  9  nicht  in  Vergessenheit  geriethen.  So  w- 
temahm  er  auch  im  Jahre  1184  eine  Reise  in  i|s 
Heiniathslands  seiner  Ahnen ,  erfreuete  sich  dort 
mit  seiner  Familie  bey  den  Festen,  die  er  ihr  gaby 
und  weilte  gerne  da  ^).  Er  war  einer  der  besten 
Regenten »  die  die  Ju-tchi  gehabt  haben.  Einfach 
und  Feind  von  allem  Luxus,  war  er  nur  immer  nm 
des  Volkes  Wohl  besorgt.  Nie  unternahm  er  eir 
genmächtig  etwas,  ohne  die  Sache  mit  seinen  Man- 
darinen besprochen  zu  haben;  horte  auch  geAe 
anderer  Einreden.  Obwohl  durchweg  gerecht»  be- 
strafte er  doch  in  seinem  weitläuftigen  Reiche  man- 
chea  Jahr  kaum  15  bis  18  Menschen  mitdemXfdet 
Er  hieb  daher  nur  der  kleine  Yao  oder  Chua')i 

Sein  Sohn,  dessen  EIrziehung  er  sich  selbst  ge- 
widmet hatte,  starb  vor  ihm  (1185)-  Ihm  folgte 
sein  Eukel  Madakou  *)  (Tchang-tsoung)  (1181- 
1208)»  Der  Friede  mit  China  dauerte  (1203)  schoa 
38  Jahre*.  Der  kriegerische  Geist  der  Kin  tvar 
indessen  sehr  geschwächt,  auch  die  Verwaltnag 
im  Innern  war  seit  Oulos  Tode  nicht  gut:  Die 
Truppen,  schlecht  bezahlt,  waren  unzufrieden^  dal 
Volk  war  mit  Abgaben  belastet,  und  dennoch  der 
Schatz  bey  der  schlechten  Wirtfaschaft  leer;  ube^ 
all  zeigten  sich  Banden  von  Mifsvergnugten.  Endr 
lieh  erwachten  die  Minister  aus  ihrer  Sorglosigkeit, 
und  einen  Einfall  von  China  besorgend,   füllten  sie 


1)  De  Maiila  p.602.        2)  De  Maüla  p.608  sq. 

3)  De  MaiJla  p.6l4. 

4)  Visdelou   I.    c.   p.  lf;4    Ma-tha-kou    chin.    Kbioung» 
de  Guignes  1.  c.   King, 
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se&nell  die  Korn  -  und  Waffenmagazine.     Aber  dies 
■nachte  die  Chinesen  nur  «afmerksam ,  und  lieb  sie 
sich  rilsten  ').   Das  hatten  die  Kin  nicht  gewollti  der 
Generals  der  an  der  Grftnz^  befehligte ,* und  dem 
sie  die  Schuld  der  chinesisoh^n  Rfistung  beymalsen, 
inirde  degradirt;  der  Gesandte»  den  sie  dann  nach 
China    hinschickten^    beruhigte   sich   zwar»    aber 
deBBOcb  brachen  die  Chinesen »  die  aan  einmal  ge- 
nistet waren»  und  die  die  Umstände  gflnstig  glaub« 
ten»  loa  (1206).    lodels  ne  irrten.  Denn  noch  hielt 
die  alte  Kraft   der  Ju-»tchi   nach »    und  ermannte 
«dl  alsbald«     Elrst  nahmen  die  Chinesen  zwar  ei- 
Biga  StKdte  ein»    aber  bald  konnten  die  Kin   von 
i» '  Defensive   zur  Offensive   ilbergehen.       Es  ist 
aieht  nöthig  in  die  Einzelheiten  des  Kampfes  ein- 
angehen »   genug  die  Kin    unter    ihren  Feldherren 
Pousan  Koue  und  Hecheliei  Houchahou  siegten  wie- 
derholt»   ein  chinesischer  Feldherr   ging  selbst  zu 
ihnen   über.       Die  Chinesen   suchten  dahe^   bald 
ivieder  Frieden,   sich»  wie  gewöhnlich»  entschuldi- 
gend, der  Hof  sey  nicht  schuld^  der  Feldherr  habe 
eigenmSchtig  gehandelt.      Das  EInde  langer  Unter- 
bandlungen war  dann^)»    dais  sie  auf  die  Vergiln- 
atigoasen,  die  sie  unter  Oulo  erlangt  hatten»   £r- 
lafs^ipB  Tribute  u.  s-  w.    verzichten  niufsten»  wih- 
rendl  sie  noch  für  die  Kriegskosten  den  Kin  einige 
Platze  in  HoAi  und  300i000  Tael  Silbers  zu  zah- 
len hatten«     Wer  aber  am  schlimmsten  dabey  fuhr» 
war  der  chinesische  Minister  Han-to-tcheou ,    der 
iknstifter  des  Krieges.      Die    Kin    verlangten    un- 
erbittlich seinen   Kopf»    und   er  mulste  ihnen  ge- 
schickt werden.      In  feyerlioher  Procession   wurde 
er  empfangen»  öffentlich  ausgestellt,  Gemählde  von 
dieser  Scene  genommen»    und   allenthalben  offent- 


1)  De  Mailia  p.  6^30.        2}  De  Mailla  p.6ä2-G6l. 
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lieh  zur  Schau  hingehengt i    und  alles  dieses,    a 
eine  wichtige  Begebenheit  einregistrirt  (1208)- 

Zum  Nachfolger  erwählte  Madakou ,  da  er  ke 
nen  Sohn  hinterlieDs»  einen  Nachkommen  Oukimdu 
den  Prinzen  von  Oueit  Tchoung^heU  chin,  Young 
Xaj,  (Ouei  chao  wang)  ')»  der  aber  nur  5Jahi 
(1209-ld)  regierte,  wo  er  umgebracht  wurde. 

Unter  ihm  begann  der  Vernichtungskrieg  gegc 
das^  Reich  Kin  duroh  Tcihingis-khan  und  «eine 
Nachfolger.  Er  ist  hier  nicht  der  Ort,  den  Ui 
Sprung  und  die  Ausbreitung  der  Macht  der  Moi 
golen  zu  erzählen,  wir  werden  später  an  eiaai 
passenderen  Orte  davon  redpn«  Aber  die  Erzlli 
iung  der  Kriege,  die  den  Sturz  des  Qiächtigci 
Reiches  der  Kin  zur  Folge  hatten,  scheint  hi^r  ai 
Besten  Platz  zu  finden.  ^}. 


1)  Bey  de  Gmgnes  p.  209*  Tchu  Yun-Tsy ,  Toung-Jiai 
kian-heou. 

2)  Die  Chinesen  bleiben  auch  hier  immer  Hauptqudk 
Au£ser  de  Maiila  T.  IX.  kann  man  Gaubil  Historn 
de  Gentchiscan  et  de  loute  la  dinastie  des  Mongoui 
Paris  1734  vergleichen,  obwohl  bey  diesem  die  Na< 
men  vom  Herausgeber  sehr  verdorben  sind;  de  Gui 
gnes  Hist.  des  Mogols,  in  der  Hist.  gän.  des  Hou 
etc.  lib.XV.  T.III.  p.  1-138  folgt  blofs  Gaubil,  oha 
die  Chinesen  nur  m  vergleichen.  -*  Die  Muhameda 
ner  sind  über  diese  östlichen  Eroberungen  der  Mooga 
len  sehr  kurs  und  wenigstens  öfter  im  Irrthume  (S 
unten  Beyspiele^  AbuLgaai  liegt  vor;  die  andern  bfr 
nutzten  Petis  de  la  Groix  Histoire  du  grand  Genghiz 
can  Paris  1710*  8.  livre  L  cap.  VIII.  IX.  u.  {dOhnon 
Histoire  des  Mongols.  Paris  1824  8*  T.  L  livre  i 
cap.3*  4»  8*  livre  IL  cap*!.  Um  nicht  die  versdiie 
densten  Erzählungen  zu  vermischen,  bemerken  wi 
nur  die  wichtigsten  Abweicliungen  in  den  Anmerkun 
gen.  —  Die  Geschichte  der  Östmongolcn  von  Ssa 
nang  Seteen  a.  d«  mong.  üb.  von  1. 1.  Schmidt  (Petcist 
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Wir  haben  gesehen,  daCs  die  Mongolen  länger 
den  Kin  steuerpflichtig  waren^  wir  haben  auch  schon 
bemerkt  I  wie  sie  wiederholt  gegen  die  Kin  aufge- 
standen waren  I  und  fast  immer  mit  Gl^iick.  Jetzt 
war  an  ihrer  Spitze  ein  unternehmender  Führer, 
Tchingiskhan  9  der  schon  eine  Menge  StSmme  ^on 
sich  aDh&ngig  gemacht,  und  sich  bereits  vor  fünf 
Jahren  den  Kabertitel  beygelegt  hatte.  Tchingis- 
khan hatte  früher  den  Kin  beygestandeil,  dieTa-ta 
unterwerfen  zu  helfen  ^),  aber  gegen  Tchoung- 
hei»  der«  vielleicht  den  unternehmenden  Mann  er» 
kennwd,  schon  früher,  da  er  als  Greaandter  zu  ihm 
geacflikikt  worden  war,  ihn  hatte  aus  dem  Wege 
rlumen  wollen,  war  er  aufgebracht;  und  da  durch 
die  Kin  erst  kurz  vorher  ein  Verwandter  ')  von 
ihm  umgebracht  worden,  hatte  der  ohnehin  erobe- 
rungssüchtige Mann  Anlab  genug,  ihm  den  Ge- 
borsam  aufzusagen.  Als  dieser  ihm  daher  seine 
Thronbesteigung  iinzeigen  liefs,  und  den  gewöhn- 
lichen Tribut  forderte,  spuckte  er^  statt  auf  den 
Knien  seine  Befehle  zu  empfangen  ^  in  die  Luft 
**Der  Kaiser  soll  ein  Himmelssohn  (Thian-tseu) 
aayn  —  soll  er  spottisch  gesagt  haben  — -  und  dieser 
iit  Aicht  einmal  ein  Mensch",  kehrte  dem  Gesand- 
ten den  Rucken  zu^  und  ritt  davon  ^^,  kurz  er 
wollte  nicht  mehr  sein  Unterthan  seyn.     Der  Krieg 


1829«  40  ist  hier  ganz  unbedeutend}  der  Reisenden 
Plan  Csrpin,  Marco  Polo  n«  s.  w.  erwähne  ich  hier 
gar  nicht« 

t)  Ganbil  p.3. 

9  Tching^pourhay  Gaubil  p«l4f  Rsschid  in  der  Hi- 
stoire  des  Mongols  I.  p.  89*  sagt  cwei  seiner  Oheime 
Bercan  u.  Hermocai» 

3}  De  Maiila  P.IX.  p.43  <q*  Gaubü  p.lSsq.  Anders 
Abulgasi  p.91.  sq.  vgK  de  la  Croix  p«  123  sq. 
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mulste  entscheiden »  und  so  begann  denn  der  Kampf 
der  der  Herrschaft  der  Kin  zuletzt  ein  Ejide  machte 

Die  Einteile  in  Ghan-si  und  Pe-tchy-ly  in 
Jahre  1210  waren  nur  das  Vorspiel.  Der  eigent. 
liehe  Kampf  begann  im  folgenden  Jahre.  Die»  Kir 
hatten  zwar  alle  Posten  aufser-  und  innerhalb  dei 
grofsen  Mauer  vom  Hoang-ho  bis  nach  Leao-toun« 
sorgfältig  mit  Truppen  besetzt»  dennoch  aber  dran« 
gen  die  Mongolen  alsbald  durch ;  der  Friedensan- 
trag^  den  der  Kaiser  noch  gemacht  hatte,  war 
verworfen  worden.  Tchepe  [Djebe]  mit  der  Elite 
der  mongolischen  Truppen  bemächtigte  sich  der 
Posten  der  groben  Mauer  nordwestlich  und  nord- 
ostlich von  Thäi-toung-fou  '),  Moholi  der  von  Pao- 
ngan  und  Yen-king  in  Pe-tchy-ly.  Tchaparube^ 
fiel'  den  wichtigen  Posten  Kou-young«koan ;  bej 
Siuen-hoa  fou  schlug  Tchingis-khan  ein  Corps  der 
Kin,  und  alsbald  konnte  Tdepe  bis  vor  die  Thore 
der  Hauptstadt  streifen«  Drey  der  Söhne  Tchin- 
gis-kban's  verbreiteten  Schrecken  nach  Osten  bin, 
w&hrend  er  mit  dem  vierten  Siuen^hoa  fou  einnabm, 
und  sich  zum  Meister  der  Forteresse  bey  Tbii- 
toung  fou  machte  ^). 

Im  Osten  litten  die  Kin  nicht  geringere  Ve^ 
luste.  In  Leao-toung  war  der  eigentliche  Sitz  der 
Khitans.  Der  Kaiser,  der  Ursache  hatte,  ihnen 
nicht  zu  trauen,  wollte,  ihnen  das  Uebergewichl 
zu  halten,  schon  im  Anfange  des  Krieges,  die 
doppelte  Anzahl  von  Ju-tchi  hinziehen.  Das  brachu 
sie  aber  vollends  auL       Ye-liu  Lieou-ko,    aus  dei 


1)  Vcrrälherey  des  Wächters  Alacousch  Tekin,  Haup 
tes  der  Ongoula,  half  ihn ,  nach  den  Miihamedanen 
De    la^  Croix    p.  127.  Hi.si.   des   Mongols    J.  p.  91  sc 

2)  Gaubil  p.  16  Sq.;  de  Mailla  p.4G.  weicht  vielfacii  al 
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^»miliA  ihrer  Konige,  sland  aläbald  an  der  Spitze 
eines  Haiifons  von  j  (X)i(HH)  Afann ,    und   als   jetzt 
Ouatohin»  Tchingis-khans  Halbbruder,    mit  seinen 
Mongolen  an  der  Gräuze  von  Leao-toung  erschien, 
die  Kin  von  Osten  anzugreifen  ,    bot      v  Tchingis-' 
Uan   seine   Unterwerfung    an,    und    verband  sich 
mit  ihm.   Auf  dem  Berge  Yen  [Kin]  opferten  beyde 
ein  weisses  Pferd  und  einen  schwarten  Stier»  zer* 
brachen    einen    Pfeil,    und   schwuren   jener  Treue 
dem  Mongolen,  dieser  Unterstützung  dem  Khitan  <). 
Lieou-ko  schlug    dann   unter   dem    Beystande   der 
Mongolen   unter  Oiiatohin   und   TchepCj    die   Kin, 
nahm  -eine  Menge  Stiulfe,  unter  andern  die  O.stresi- 
denz    der   Kin  ^)  (Toung-king  d.  i.  Leao-yaiig  in 
Leao— toung)  ein,     und    %var   bald   Herr    von   ganz 
Leao-toung.     Obwohl  vielfach  angegangen,  von  den 
Mongolen  abzufallen,  blieb  er  ihnen  doch  treu  ^), 
and  erhielt  so,    freylich  abhängig  von   den  Mongo- 
len, sein  Reich,  das  später  (j2!?0)  auch  auf  seinen 
Sohn  überging.     Man  begreift  leicht^  welche  Hülfe 
dieser  Abfall  der  Khitan  für  den  Mongolen   war. 

Dies  gab  wenigstens  Tchingis-khan  INIuth,  weiter 
vorzudringen.  Noch  im  Jahre  1212  ^)  bemSchtisite 
<)rfiich  Hoang-lcheou's,  und  Moholi  [Mogli]  ^)  nahm 


i)  Gaabil  p.l4.  16  r  de  Mailla  p.50  sq.  vgl.  59. 

2)  Nach  dem  Ujauii-ut-Tevarikli  nahm  Tcliepe  sie  durch 
Ueberraschunp.  Er  erschien  vor  ihr,  zog  sich,  als  ob 
sie  ilim  za  stark  sey,  dann  sehn  Tage  zurück,  rückte 
aber  alsbald  in  forcirteu  Marschen  wieder  vor,  und 
nahm  sie. 

3)  Gaiibil  p.26-  vgl.  42-  u.  48. 

4)  S.  Gaiibil  p.  17  *q.  Kv  folgt  der  grorscn  Geschichte 
(Nian-eul-sse) ;  der  U  oinig  -  kian  -  kaiig  -  mou  wcichl 
uiHnfach  ai).     S.  de  Mailla  p.  46  sqq. 

5)  Moucli  Goüyauc  bey  de  ia  Croix  p.l35. 
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Festen  zwischen  jener  Stadt  und  dem  Hoang- 
lio  ein.  Ein  Heer  der  Kin  von  3OO9OOO»  nach 
andern  400,000  Mann,  das  unter  Houchahou  beym 
^erge  Ye<*hou  lagerte,  wurde  ohnerachtet  ibrer 
Ueberzahl  von  den  Mongolen  I>esiegt«  Bej  Tai- 
toong-fou  traf  er  zwar  auf  harten  Widerstand,  und 
Tchingis-khan  muGste,  da  er  durch  einen  Ausfall 
der  Belagerten  viel  Volk  verlor,  auch  selbst  ve^ 
wandet  ward,  selbst  in  die  'J^artarey  zun'iokkehreDi 
und  sein  Buckzug  hatte  die  Eroberung  der  Städte 
Fao-ngan ,  Sisuan-hoa  fou  und  Kou-young--koan 
durch  die  Kin  zur  Folge ,  indeCs  sobald  er  nur 
im  folgenden  Jahre  (1213)  wiederkehrte ,  fielen 
diese  ihm  gleich  wieder  zu,  die  Kin  wurden  ge- 
flohlagen,  Kou-pe-keou  genommen,  und  auchbeyni 
Berge  Ou-hoei  an  der  Gränze  von  Chan-si  und 
Pe-tchy-ly  erlitten  die  Kin  eine  Niederlage. 

Diese  Fortschritte  der  Mongolen   unterstutzten 
freylinh  mächtig  die  Unruhen  ^    die   im  Innern  hej 
den  Kin  ausgebrochen  waren.       Wir   haben  schon 
des  General  Hecheliei  Houchahou  erwähnt»     We- 
gen  mehrerer  Gewaltthätigkeiten  ^)   war   er  1212 
entsetzt^     und    nach     seinen    Geburtsort    verwie- 
sen,  jetzt  (1213)    im  Drange  der  Unist&nde  aber 
zurückgerufen,   und   an  die  Spitze  der  Armee  ge- 
stellt worden  ;   statt  aber,  der  etwaigen  Beleidigung 
vergessend,  der  Noth  des  Vaterlandes  bey zuspringen, 
erhistigte  ersieh  mit  der  Jagd,  und  erwartete  nur  den 
Augenblick    der   Rache,       Einen    Mitbefehlshaber, 
der  seinem  Fürsten    eifrig  ergeben    war,    liefs   er 
unter  dem  Verwände   einer  Verschwörung  verhaf- 


1)  Die  eigentliche  Schlacht  war  nach  de  Maiila  p.47  bey 
Hoan-eul-tsouy  (aber  12110  >  Hoigan  Dayan  bey 
Raäcliid  I.  c. 

3)  De  Mailla  p.48sq* 
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teo  Bod  seinen  Freund  sterben ,  bemichtigte  sieh 
seiner  Truppen,  und  drang  zur  Hsnptstadt  vor; 
er  lieCs  hier  aufsprengen»  die  Mongolen  kamen, 
todtete  in  der  Verwirrung  mehrere ,  die  sich  ihm 
widersetzen  konnten,  drang  dann  in  den  Pallast 
ein ,  nahm  den  Titel  Statthalter  des  Reiches  und 
Generalissimus  der  Truppen  an,  beinftrhtigte  sich 
der  Siegel,  liefs  den  König  einsperren,  und  da  er  doch 
eine  spätere  etwaige  Befreyung  desselben  fürchtete, 
bald  darauf  durch  einen  Eunuchen  todten  '}•  Doch 
des  Thrones  wagte  er  sich  nicht  zu  bemtehtigen; 
er  erhob  also  den  Bruder  des  Königs^  OuUmbou 
chin«  Siun  (Siouan-tsoung)  darauf,  der  von  I2i3bis 
1223  dem  fallenden  Reiche  vorstand*  Houchahou 
trieb  es  zwar  nicht  lange  mehr«  Er  zog  gegen 
die  Mongolen,  schlug  sie  auch,  als  aber  ein  Ün. 
terbefehlshahcr  Kao-ki,  dem  er  den  Tod  gedrohet 
hatte,  wenn  er  sich  schlagen  lielse,  ungläcklioher 
Weise  unterlag,  drang  dieser,  da  er  von  Houoht« 
boas  brutaler  Strenge  nichts  zu  hoffen  hatte,  lie- 
ber an  der  Spitze  seiner  Truppen  in  seinen  Pal» 
last  ein«  Houchahou  wollte  siih  über  die  Garten- 
mauer retten,  verwickelte  sich  aber  in  sein  Ge- 
wand, und  die  Soldaten,  die  ihn  so  fanden,  schnit- 
ten ihm  den  Kopf  ab.  Outoubou,  froh  eines  so 
gef&hrlichen  Unterthanes  los  zu  seyn ,  verzieh»  als 
Kao-ki  mit  dessem  Kopfe  an  der  Pforte  des  Pal- 
lastes  erschien,  und  sich  des  Todes  schuldig  ec^ 
kllrte ,  ihm  gerne  ^)« 

Der  Empörer  war  so  bestraft,  aber  auch  der 
Feldherr,  der  wenigstens  einzeln  den  Mongolen 
Widerstand  geleistet  hatte»  war  gefallen,  und  un- 


i)  De  Mailla  p.53,    Gauhil  p.  i9.    Visdelou  p.267» 
1»)  iJc  Mnilla  p.5G«   Gaubii  p.20. 
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aufhaltsam  drangen 'sie  alsbald  vor.  Tchingi»>kluiiis 
Plan  war,  auf  die  Hauptstadt  los  zugehen.  Nach- 
dem er  deshalb  ein  Detachenient  im  Norden  vom 
Hofe  der  Mitte  (Tchoung-king  d.  i.  Yen-king)  zu- 
nickgelassen  hatte,  schickte  er  ein  Heer  unter  sei- 
nen drey  Söhnen  Tchoutchi «  Tchagatäi  und  Ogo- 
Mi  aus,  sich  des  Landes  westlich  und  südwestlich  von 
Pe-king  zu  bemächtigen,  und  dieses  drang  auch  ia 
Chan— si  ein,  und  nahm  siebenzehn  Städte  weg  ')• 
EÜadrittea  Heer,  unter Tchingis*khans  Bruder,  mufste 
die  Kin  von  Osten -angreifen,  und  alles  Land  von 
Pe-king  nach  Lejo-toung  und  dem  Meere  zu 
wurde  von  ihnen  eingenommen.  Kr  seihst  endlicli 
und  sein  Sohn  Tolei  [Touloui]  drang  in  der  Milts 
vor,  und  nahm  eine  ganze  Heihe  von  StSdren  in 
Pe-ichy-ly  und  Chan-toung  ein.  Die  Kin,  um 
mch  zu  vertheidigen ,  besetzten  mit  ihren  besten 
Truppen  die  schwierigsten  Passagen,  Fliiss^e,  Bergn 
U»  ••  w.  Alles  was  die  Waffen  nur  tragen  konntet 
wurde  aus  Städten  und  Dörfern  aufgeboten,  und 
in  die  festen  Plätze  geworfen«  Sobald  Tchingi«- 
khan  dies  erfuhr,  liefs  er  die  wehrlos  gewordenen 
Städte  und  Dörfer  überfallen;  Greise,  Weiber, 
Kinder,  alle  liels  er  aufheben^  und  trieb  sie  vor 
seiner  Armee  her.  Das  war  wohl  berechnet;  denn, 
wenn  es  nun  den  Sturm  einer  Feste  galt ,  und  die 
Vertheidiger  die  Stimmen  ihrer  Väter,  Weiber, 
Kinder  hörten,  so  imlerwarfen  sie  sich  lieber, 
als  dafs  sie  den  tödtlichen  Pfeil  auf  ihre  Lieben 
abdruckten ,  und  so  drangen  die  Mongolen  fast 
ohne  Widerstand  vor,  obwohl  Mord  und  Raub 
ihre  blutige  Bahn  bezeichneten.  Chan-si,  Pe-tchy- 
ly  ,  Ghan-toung  und  der  nördliche  Theil  von  Ho- 
nan  war  fast  zur  Einöde  geworden ;   auf  mehrere 

1}  De  Mailla  p.58.    Gaubll  p.21* 
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nd  Ly  traf  man  keine  Menschenseete»  ilber 
roüse  Stllilte  hatten  sie  geplündert  und  ver- 
ety  1*ausende  von  Menschen  darin  gefangen 
umgebracht ,  der  Schätze  an  Sachen  und  Viefa^ 
sie    fortschleppten,    nicht    zu  erwähnen;    nur 

Städte   widerstanden  ihnen  ')•      Der  Konig 

ECin,  von  allen  Seiten  bedrängt,   suchte  verge« 

die  Leao  zu  gewinnen.       Ein  Ge%yaltversuch 

n  sie  war  nicht  glücklicher;    er  ward  besiegt, 

Lieou-ko's  Herrschaft  in  Leao-toung  war  nur 

befestigt.  Schon  hatte  Tchingis— khan  seine 
hiedeneii  Truppenabtheilungen  vorYen-king*) 
iauptstadt  wieder  zusammengezogen,  und  seiae 
Tale  wollten  sie  stürmen,  da  beschlols  der 
jole  auf  einmal  sich  in  die  Tartarey  zuräck- 
fhen,  und  verlangte  nur  eine  Prinzessinn  der 
zur  Gcmuhlinii  und  Geschenke  für  seine  Trup« 

.  Waren  Krankheiten  in  seinem  Heere  aus- 
leben^ oder  was  war  es  sonst?  gen\i2,  nach- 
er  Tchoung-hei's  Tochter  ^),  500  Knaben 
eben  so  viele  Mädchen,  3000 Pferde,  Geld 
Seidenzeug  erhalten  hatte,  zog  er  ab«  Die 
ilstadt,  war  noch  einmal  gerettet;  fast  war 
lieh  der  einzige  Platz,  der  dem  Kin  im  Nor« 
vom  Uoaiig-ho  geblieben  war  ^). 


^  Maiila  p.o7.       Gaubil  p.22«  Hist.  des  Moiigols  I. 
8  sq. 

(ulgasi  p.92*  und  andere  Muhamedaner  nennm  sie 
nbalick.  Khan-hatig  lieifst  Klian's  Stadt,  und 
ein  allgemeiner  Name,  daher  aueh  bey  Marco  Pola 
Residenz  Camhalicb  oder  Cambatu,  Andere  clii- 
[sche  Namen  sind  Ycn-tou  u.  Tchoung-king,  ^ucli 
boung    lou  d.  i.  Hof  oder -Sladl  der  Mille« 

)ulgasi  p.93  sagt  seine  Tocljtcr.      Cubcou  Calonne 
TäI  r^ie  bey  de  la  Cioix  p,129. 
f  Maiila  p.Cl«    Gaubil  p.23« 
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Aber  wie    das   Gewitter   oft    sich    zu    verzie« 
ben   scheint»    und    die  Donnerschlage    auch  wohl 
einen      Augenblick     aufhören ,      aber     gleicbsaiu» 
als  h&tte  es  tückisch    den    furchtsamen  Wanderer 
nur    aus    seinem   Verstecke    herauslocken   woUeni 
alsbald  mit  verstärkter  Macht  wiederkehrt ,  so  kam 
auch  Tohingis-khan  mit  seiner  verheerenden  Schaat 
alsbald  wieder  zurück.       Schon   einmal    in  Yen- 
king   fast  eingeschlossen,   besclilofs  der  ge&ngstigte 
Outoubou  seine  Residenz  nach  Pien-leang  ^) ,  jetzt 
Kai-foung-fou ,  in  Ho-nan,  am  Südufer  des  Hoang- 
hot    zu    verlegen,     obwohl    sein    treuer    Minister 
Tou-*chan-i  ihm  vergebens  vorstellte,  da£s  er  so  des 
Norden  den  Feinden  gUnzlich  Preis  g&be ,  und  sich 
mitten  zwischen    die  feindlichen  Soung  im  Sudeoi 
die   Hia  ')  im  Westen  und  die  Mongolen  im  No^ 
den   begäbe ;    blols    seinen   Sohn    liels    er    in  der 
Hauptstadt  3)  mit  den  Feldherren  Wan-yen  Tchin- 
hoei    und    Mo-nien   IVm-tchoung     zurück.        An- 
geblich    beleidigt    durch    dieses    JMifstrauen     nach 
oben    geschlossenem  Frieden,     eigentlich    aber  die 
Zwietracht  benutzend,  die  unter   den    Kin  bey  die- 
ser Gelegenheit  entstand^   brach  Tohinj^is-khan  als- 
bald wieder  los.     Als  nämlich  der  Konicr  von  Yen- 
king  abzog,  undeinThei4  von  der  Besatzung  ihn  be- 
gleitete, verlangte   er  die  Pferde,  Watten  u.  s.w.^ 
die  er  ihnen  zur  Vertheidigung  gegeben  hatte,  zu* 


1)  Sie  helfet  auch  Pien-kinp.  Abulgasi  p.93  falsch.  Tam^ 
hirif  lies    mit  dem  fr.  I^an-ling  y  ^Mq  Siidresidenz, 

2)  Die  Uia  halten  lange  mit  den  Kiu  im  Fi  icdcn  gelebt, 
aU  aber  die  MongoU^n  sie  drängten,  und  die  Kin  ih- 
nen die*  vei  langte*  Hülfe  ahscli lugen,  niaclilen  sie  mit 
jenen  Frieden,  und  bekrie^len  die  Kin.  Im  Jahre 
1213  liatlca  sie  ihnen  die  Slüdl  King-lchcou  weggc- 
uommeij.    S.  de  Mailla  p.ö7.     Oauhil  |).21, 

3)  De  Mailla  p,62  sq.    Gaubil  p.G3  sq. 
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ck  ^),  da  jetzt  ja  Frieden  sey.  Dies  empörte  sie; 
f  tudteten  ihren  Befehlshaber  und  stellten  unter 
lern  einen  gewissen  Kanta  an  ihre  Spitze.  Elr 
ilug  ein  G)rps,  das  der  Statthalter  von  Yenking 
^en  ihn  geschickt  hatte;  da  er  aber  sah»  dals  er 
h  doch  nicht  wurde  halten  können,  unterwarf 
sieb  bald  darauf  Tchingis-khan ,  der  die  Gele- 
mheit  benutzend^  alsbald  den  Krieg  wieder  be- 
inn,  und  unter  Ming-ngan  ^)  Hülfe  sandtet  Yen- 
ng  zu  belagern.  Indessen  hatte  in  Leao-toung 
T  Krieg  eigentlich  kaum  aufgehört.  Denn  da 
e  Hauptstadt  mit  vielen  andern  Städten  von  den 
.in  wieder  genommen  war,  schickte  sich  Moholi 
1214)  alsbald  an,  dem  Schützlinge  der  Mongolen 
ieou-ko  zu  Hiilfe  zu  eilen ,  und  zugleich  die 
licht  unbedeutende  Armee  der  Kin  in  Leao-toung 
ron  Pe-tchy-ly  abzuschneiden.  Durch  eine  List 
unien  die  Mongolen  auch  bald  wieder  in  den 
besitz  der  Hauptstadt.  Siao-ye-sien  nilmlich»  ein 
jUnese,  der  ein  fliegendes  G>rps  Hfllfirtnippen 
>efeUigte,  hörte  nicht  sobald  von  einigen  6e- 
angenen,  dafs  der  Statthalter  gewechselt  werden 
^olle,  und  dals  der  neue  alsbald  ankommen  mässe» 
so  lauerte  er  diesem  auf,  tödtete  ibn,  nahm  seine 
Bestallung,  und  —  gab  sich  jetzt  in  der  Stadt  für 
ilen  neuen  Statthalter  aus.  Die  vielen  Truppen, 
die  dort  versammelt  waren ^  liefs  er  auseinander 
gehen,  es  sey  ja  Friede,  und  nach  dreyen'l'agen  — 
blatte  Moholi  die  wichtige  Stadt  und  damit  un- 
-rmeisliche  Reichthiimer  im  Besitze;  viele  Solda- 
en,  die  sich  ergaben,   ivurden  niedergemetzelt^). 

)  Anders  Abulgasi  p.  93.  vgl.  llisL  des  Mongols  I. 
p.  401. 

I  De  Maill.i  p.  64.  Gaubil  p.24«  Bey  Abulgasi  p.94« 
iieifsen  die  Feidheiitii  Mäfichan  Üüjadur  uud  Samu- 
ka   iiai.idnr. 

De  Maiila  p,G5  sq.;  anders  Gaubil  p.26* 
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Von  bicr  drang  er   dann   in  Leao-si   ein,    schlug 
eia  feiiidliclies  Heer   in  die  Flucht,  und  nachdem 
der  {(eindliche   General   von  seinen   eigenen  Trup- 
pen umgebracht   war,    lieCs  sein   Nachfolger  Yn- 
tahou  aich  zum  Scheine  erst  schlagen,    und  liher- 
gab   ihm    dann    die    Nordre.sidenz;    im     folgenden 
Jahre  (1215)  ging  Pou&a  l\sltsin  ,    einer    der  be- 
sten Feldherren  der  Kin,  ebenfalls  mit  allen  seinea 
Truppen  zu  den  Mongolen   liber  ')»    und  auch  in 
Sing-lsoung-fou  setzten  sie  ihren  Befehlshaber  Ouli- 
pou   ab,   und  der  neue  ergab  sirh  den    Mongolen. 
So  konnten  die  Mongolen  wohl  Fortschritte  machen. 
Was   konnte    es  noch  helfen,    dafs  Yen-king  sich 
diifs  Tapfi*r.ste  vertheidigte !       Die  Zuruckberiifung 
des  'ITiroiierben  nach  dem  neuen  Einfalle  der  Mon- 
golen war  schon  unpolitisch,  da  sie  die  Belagerten 
entmuthigte.       Dazu    liefsen    die   Minister,    eife^ 
süchtig  auf  den  Ruhm  der  Vertheidiger,  ihnen  keine 
Unterstützung   zukommen ;    Hungersnoth     wiitheie 
in  der  bedrängten  Siadt.     Die  Hülfe,  die  Oiilipou 
ihr  schicken' wollte,   kam,  unter  unfähigen  Führern 
auch  nicht  hin;    die  Noth  war  aui\s   Aoufserste  }ge- 
stiegen;   schon  afs  man  Menschenfleisch*     So  aller 
Hülfe    beraubt^     wollte    der-  tapfere    Befehlshaber 
Wen-yen  Tchin*hoei  noch  einen  letzten  Versuch 
der  Rettung  wagen,  oder  die  Waffen  in  der  Hand 
sterben  ;   aber  Mo-nien ,  der  Oberbefehlshaber,   wi- 
dersetzte sich.     Was  blieb  ihm  übrig:'     Er  hinter- 
liefs  dem  Kaiser  zum   Vermächtnisse  eine  Vorstel- 
lung gegen  die  schlechte  Verwaltung  seines  Ministers 
Kao-ki ,     und    sich     schuldig    erklärend ,     dals    er 
die    Stadt    iiicht  hätte   behaupten  können ,    gab   er 
sich  dann    dun   Tod,    iiuleni    er  Gift    nahm.       Der 
OLcibefehUhuber  Mu-niea    zog   sich  jetzt,    ohne 


i)  De  Mailla  p.67.  68.    Ygk  Abulgasi  i>.l)4. 
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ir  die  Damen  desPallastes  mit  zu  nehmen,. zu-* 
ck ,  und  die  Stadt  war  bald  in  den  lilnden 
r  Mongolen  ,  die  ein  grAfsIicbes  Blutbad  ^  an- 
;hteten;  der  kaiserliche  Pallast  brannte  allein 
üen  Monat  ')l  Mo-nien  wurde  ala  Verrftther 
•n  den  Kin  hingerichtet 

Ein  Aufstand  mehrerer  Stftdte  gegen  die  Monjgo- 
n^urde  gedämpft,  aber  als  Samouka  vor  Pien-^ieang 
ickte»  wurde  er  geschlagen»  und  mufste  sich'  zu- 
ichziehen  ^.).  Da  die  Mongolen  indeb  sonit  liber- 
il  glücklich  waren,  dachte  Outoubou  dennoch  an 
ViedendvorschlSge  ^  und  Tchingis-khan  war  nicht 
bgeneigt.  <*Wenn  man  die  Hirsche  alle  einge« 
cUossen  hat,  und  blufs  ein  Hase  noch  nicht  ge- 
ansen  ist,  warum  ihn  nicht  laufen  lassen''?  Aber 
^ur  Able£:(in«[  des  Kaisertitels  und  Unterwerfung, 
»vas  er  verlangte,  konnte  sich  Outoubou  doch  noch 
nicht  entschliefsen,  und  so  dauerte  der  Krieg  fort. 
Tcliang-tchis  Aufstand  gegen  die  Mongolen,  der, 
als  .sein  liruder  auf  den  Verdacht  eines  beabsichtigten 
Abfalles  von  Molioli  umgebracht  war,  wirklich 
'tbGel,  Kin-tclieou  und  die  meisten  Städte  zwi- 
schen dem  Meere  und  dem  Plusssc  Leao  östlich 
voq  der  grollsen  Mauer  und  der  Barriere  von 
Leao-toung,  einnahm^  und  sich  spttter  fiir  die  Kin 
^tktarte,  die  ihm  den  Befehl  über  ihre  Truppen 
gabea,  war  nicht  unbedeutend;  indefs  wurde  er 
doch  noch  in  demselben  Jahre  (I2l6)  geschlagen, 


1)  S.  de  Mailla  p.TOsq.  Gaubil  p.27.  vgl.  Abulgasi  p.94. 
Wenn  dieser  aber  sagt  '^Altan-khau  nahm  sich  dies 
(dafs  die  Zufuhr  abgeschnilten  wurde)  so  zu  Herzen» 
dab  er  sich  aus  Verdrufs  mit  Gift  uni's  Leben  brachte'', 
so  ist  dtis  offenbar  nur  Verwechselung  des  'JVhin- 
höei  mit  dem  Köni-^fe  der  Kin.  So  jedoch  ,auch  andere 
Muhamedciner   bey  de  la  Croix   p.  137* 

)  De  Maillap.  73.  U*    üaubil  p,  29. 
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in  Kin-tcbeou  eingeschlossen»  spSter  ausgeliefert 
und  hingerichtet,  so  dals  dieser  Aufstand  wieder 
Cur  die  Kin  wenigst'ens  kein  dauernder  Gewoopi  war. 

Dagegen  zogen  sie  sich  unvorsichtiger  Weise 
das  Jahr  darauf  (1217)  noch  einen  neuen  Feind  auf 
den  Hals.  Wir  wissen,  dafs  die  Soung  oder  ei- 
gentlichen Chinesen  ihnen  einen  jährlichen  Tribut 
zahfon  mulkten.  Seit  1214 1  wo  die  Kin  durch  die 
Mongolen  so  geschwächt  worden  waren,  hatten 
sie  diesen  nicht  weiter  entrichtet  ^),  ohne  .his  jetil 
jedoch  eigentliche  Feindseligkeiten  zu  begehen. 
Unglücklicher  Weise  liefsen  die  Kin  jetzt  (1217) 
sich  es  einfallen ,  diesen  Umstand  zu  benutzen,  um 
im  Siiden  wieder  zu  erobern,  was  sie  im  Norden 
verloren  hatten.  Sie  waren  nicht  glücklich;  denn 
drangen  sie  auch  anfangs  vor,  so  niulsten  sie  docb, 
als  sie  Tsao-yang  belagerten,  geschlagen  abzieheot 
und  auch  das  folgende  Jahr  brachte  ihnen  kein  Heil; 
im  Westen  schien  es  zwar  erst  besser  zu  sehen, 
sie  wurden  doch  aber  auch  da  von  Ou-trhinor  be- 
siegt  ^).  So  nuifsle  der  Kiiikönig  bald  das  Ueble 
seiner  Lage,  zwischen  zwei  feindliche  F^euer  ge- 
stellt zu  seyn,  einsehen ;  aber  vergebens  suchte  er 
jetzt  mit  den  Chinesen  Frieden  zu  schlielsen.  Denn 
waren  diese  auch  einzeln  besiegt  worden^  so  konnte 
ihnen  doch  das  Bedrängte  seiner  Lage  nicht  ent- 
gehen ^).  Denn  Outoubou  freylich  hatte  Ursache 
genug  gehabt,  sich  mit  den  Soiing  setzen  zu  wol- 
len, da  JMofaoli,  den  Tchingls-klian  zum  Fürsten 
erhoben  ,  und  zu  seinem  Stellvertreter  und  ober- 
sten Feldherrn  in  China  während  seiner  Abwesen- 


1)  Gaubil  p.  30  sq.  de  Mallln  p.75  sq. 

2)  Caubil  p.  25.         3)  L)c  IVIailla  p.7*J.  Öl  sq. 
4)  De  Maiila  p.  b3  sq. 
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ernannt  batte,  immer  weiter  vordrang» 
hing  (jetzt  Ngan-90u-bien)  und  Ly-tcbeou 
i-bien)  in  Pe-tcby-lyt  waren  scbon  1217 
1  genommen  ,  und  mebrere  -  Städte  oatlicb 
ilgten  nach.  Im  folgenden  Jahre  (1218) 
r  die  Provinzen  von  Yen  und  Chan-toung 
ang  nach  Ho-toung  vort  und  aucb  Tbäi- 
die  Hauptstadt  von  Chan-si ,  fiel »  obwoal 
h  längerem  Widerstände  und  der  Stattbai- 
ng  sich;  bald  darauf  aucb  Ping-yang  fou» 
Statthalter,  um  die  Schmach  nicht  zu  über- 
sieh, wie  noch  viele  andere  Befehlshaber 
,  den  Tod  gab  *)• 


die  Soung  auf  den  Frieden  nicht  einge- 
waren  ^  hatte  Outonbou  aufgebracht; 
l  fielen  die  Kin  im  Westen  (1219)  ein. 
ten  zwar  anfangs,  nahmen  aucb  mehrere 
Tin,  aber  bald  wurden  sie  von  den  Chine- 
ablagen  ,  Tsao-yang,  das  sie  schon  wieder- 
jegriffen  hatten,  wehrte  sich  auf  das  Tapfer- 
nzig  Tage  hindurch»  indem  der  niutbige 
lsoun2-tciiin2  alle  Vertheidigungsraittol  an- 
3),  und  als  später  unter  der  Führung  des 
[lon-tsiüi  hing  dann  noch  Entsatz  ankam,  wur- 
>  Kin  bald  völlig  geschlagen ,  daEs  über 
Mann  von  ihnen  blieben,  und  sie  WaiTen» 
e ,  alles  im  Stiche  lassen  roufsten. 

hrend   des   litten    im   Norden   die    Kin   von 
ingolen  nicht  weniger«     Kia-yu»  der  tapfere 


?lbst  kriegte  während  des  &ieben  Jahre  im  We- 

und  keliVte  rrst  12W  zu)  ück.       S-  Gaubil  p.48. 

de    Müügüla    1.     p.2ol    u.   de    Guigncs    T.  111. 

74. 

lailla  p.82  »4'     Gaubil.  p.  43  sq* 

ailia  p.  &4  sq- 
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Vertheidiger  von  Koung-chan-tdi »  mubte  sicB  6^ 
g^ben»  nachdem  die  einzige  Quelle,  die  die  Stadt 
mit  Wasser  versaht  abgeleitet  war.  Ihn  traf  ein 
grausamer  Tod  1  Er  hatte  friiher  einen  Befehlsha- 
ber der  Kin  den  Miao-tao-jiin  umgebracht«  Die- 
sen seinen  Freund  zu  rächen ,  liefs  Tchang-jao^-:bu« 
Iier  gleichfalls  im  Dienste  dtfr  Kin »  jetzt  aber  zu 
den  Mongolen  übergegangen ,  als  er  ihn  nun*  ge- 
fangen bekam,  ihm  das  Herz  aus  ddm  Leibe  reis- 
sen,  und  brachte  es  den  Alanen  seines  Freundes 
zum  Opfer  dar.  Ou-sien  kam  zwar  mit  einem 
mächtigen  Heere  t  dem  er  nicht  zu  widerstehen 
vermochte ,  dem  Tchang-jao  bald  darauf  liber  den 
Hals,  aber  durch  eine  List')  wufste  dieser  ihn 
abzuwehren,  schlug  sich  mit  seinem  Häufchen  mu- 
thig  durch,  und  nahm  dann,  von  Moholi  verstärkt, 
den  Kin  noch  mehrere  Städte  ab,  schlug  sie  auch 
wiederholt  aufs  Haupt« 

So  viele  Niederlagen  von  beyden  Seiten  lieben 
Outoubou  sp'meii  Bruch  mit  den  Sounor  jnmier  mehr 
bereuen.      Der  IMinister  Kao-ki,    der    dazu    gera- 
then  hatte,    inulüte  sterben,  und  da  die  Eroberun- 
gen   der    ]\!ongolen    im   Jahre    1220   fortdauerten, 
und  sein  lieich  sich  tä^^lich  verrin^^erte  —  so  nah- 
men  die  Mongolen  unter  andern  Tsi-nan  fou,   die 
Hauptstadt  von  Chan-toung,  ein  — -  suchte  Outou- 
bou ernstlich  Frieden.        Moholi  verlangte  Nieder- 
legung seiner  Kaiserwjfirde,    und  Abtretung  mehre- 
rer Städte,    er  sollte  blofsPrinz  vonHo-nan  bleiben. 
Die  Bedingung  verwarf  er  ^).      Aber  was  half  es? 
Wenn    auch    die  Soung  und  lim    in  Chen~si    nicht 
glncUlich  waren,  und  der  neue  Minister  die  besten 
ßlaasregeln  traf,  Moholi  drang  immer  weiter  vor, 


0  De  Afailla  p.^y.       2)  üc  MailJü  p.Qg.    GauLii  p*46  sq. 
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iilug  die  Kin  wiederholt)   und  nahm  ihnen  viele 
idte  weg;  auch  im  folgenden  Jahre  (1221)  mufs- 

sich  mehrere  StUdte^  zum  Theil  durch  Hunger 
^wungen,  libergehen  >),  und  schon  nnterhandel- 

Cliinesen  und  Mongolen,  zum  gftnzlichen  Um- 
r7.e  der  Kin  sich  zu  verbinden.  Es  wurde  zu 
it läufig  seyn ,  wenn  wir  alle  die  eroberten 
kdte  einzeln  herzählen  wollten,  g^nng  auch  die 
yden  folgenden  Jahre  dauerten  die  Fortschritte 
r  Mongolen  fort  ^),  indem  sie  besonders  in  Ghensi 
oberungen  machten ,  und  die  Städte ,  die  die 
n  in  Ghansi  genommen  hatten,  ihnen  wieder  ab- 
hmen.       INIit  Moholis  Tode,    der    54 Jahre  alt» 

Jahre  1223  starb,  trat  zwar  eine  Art  Still- 
ind  in  den  Fortschritten  der  Mongolen  ein,  in- 
•ssen  fanden  sich  bald  andere,  die  seine  Erobe- 
ngen vollendeten,  und  die  Empörungen  unter 
m  Kin  selbst  arbeiteten  ihnen  in  den  letzten  Ta- 
sn  nur  in  -die  Hände.  Mit  der  einen  Hand  ge- 
rn seine  eigenen  Diener  ankämpfend ,  während 
e  andere  die  Feinde  abzuwehren  hatte 9  ging  der 
tzle  König  der  Kin  zu  Grunde! 

Ontoubou  sollte  indefs  das  Ende  seines  Bei« 
hes  nicht  erleben;  er  starb  in  demselben  Jahre  mit 
loholiy  im  6I  seines  Alters,  und  hinterliefs  die 
edroheten  Ueberbleibsel  seines  Reiches  seinem 
[ritten  Sohne  Ning-kiu-sse  ^) ,  chin.  Cheou-siu, 
ach  dem  Tode  Ngai-tsoung,  der  erbarmenswerthe, 
rhabene  Kaiser  genannt,  der  die  Trümmer  des 
leidies  noch   11  Jahre  (1223-1234)   behauptete. 


)  De  Maiila  p.  98.    Gnubil  p.46. 
•}  De  Mailla  p.  103.     Gaubil  p.47. 
)  De  'Mailla  Nin-lia-asou,  Guai-lsoung{  Visdelou p.  269 
Ghai-tsoung. 
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Am  Tage  Vou-yii  des  Jabres  J225  —  erzählt  die 
Geschichte,   -—  erschien   an  der  Pforte  des  Falla- 
stes ein  Mensch  in  Trauerkleidern,  und  indem  er  sie 
anstierte  9  lachteer  bald  laut  auf»  bald  fing  er  an  zu 
weinen.       Als  man   ihn   nach   dem  Grunde  fragte, 
sagte  er:  ich  lache,  dab  unter  so  vielen  Ministem 
und  Feldherren,   die   uns    regieren   und   anfuhren, 
iiicht    ein   einziger  Mensch   ist;    wenn   ich    weine^ 
weine  ich  liber  den  nahen  Untergang  des  Reiches 
der   Kin  ^).      Der    arme   Mensch    sollte    sterben« 
Ning-kia>8se    aber   wollte,    frey   sollte   jeder  ihm    / 
Vorstellungen   machen^    und    sich    Uufsern   dürfen;    / 
redete  der  Mann   doch   wahr!       Der    neue  König 
wollte  überhaupt  das  Gute*       Mit  den  Hia  schloß 
er  Frieden ,  auch  mit  den  Soung  suchte  er  sich  zu 
setzen,  und  es   schien    auch,     als    wenn    der  ge-   |^ 
jagte  Hirsch  einige  Ruhe  haben  sollte,  denn  nach   Ir 
'Moholis    Tode   unternahmen     die   Mongolen    eine    i 
Zeitlang  wenigstens   nichts  Bedeutendes  gegen  die     ^ 
Kin.     Tchingis-khan  war   zivar  J225    von    seinen 
westlichen  Eroberungen  in   die  Heimath  zuruokge« 
kehrt,  aber  dieses  Jahr  und  das  folgende  beschäf* 
tigte    ihn    die   Eroberung    des   Reiches    Hia    ganz. 
Ho-pe,  Chan-toung  und  das  Land  von  Koan-chan 
war  zwar    verloren ,    aber    die   Kin   besaCsen  noch 
Ho-nan    und    alles  Land  von  Lo-yang,    San-men, 
Si-tsin  östlich  bis  Yen-tsiao-tcbin,  von  Osten  nach 
Westen    über   2000  Ly  ^).       Als   daher  ein  neuer 
Friedensantrag,  den  sie  machten,  verworfen  wurde, 
beschlossen  sie  Ho-nan  zu  vertheidigen,  sie  befe- 
stigten daher  den  Uebergang   liber   den  Hoang-ho 
und  die  vorzüglichsten  Städte,  und  deckten  Toung- 
koan  mit   vielen  Truppen,    indem    sie  noch  eine 


i)  V'isdvUni  p.  269.        2)  De  Maiila   p.  120.   vcL  Klan- 
lülh  tab.  21. 
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^  von  2OO1OOO  Streitern  aufhracliten.  Dies 
[ich  nothig.  Denn  niclit  sobald  hatte  Tchin- 
an  die  Hia  1227  gänzlich  unterworfen,  als 
ni  Reiche  der  Kin  ein  Ende  zu  machen  be- 
Aber  noch  einmal  verzog  sich  das  Wet- 
»venn  auch  nur  auf  Augenblicke.  W&hrend 
h  rüstete,  wurde  Tchingis-khan  abgerufen 
>•  Aber  noch  auf  seinem  Todesbette  hatte 
in  Angriffsplan  angegeben,  der  später  den 
chen  Untergang  der  Kin  herbeyfuhrte  ^)«     Der 

hörte  auch  mit  seinem  Tode  nicht  auf«  Denn 
während  Tolei  Reichsverweser  war^  wurde 
estliche  Ho-tcheou  nach  tapferer  Gegenwehr 
inien,  und  der  muthige  Tchin-yu  nahm^  da 
B  Stadt  nicht  mehr  halten  konnte,  sammt 
i    und   Kindern  Gift;     sie,   die    mit   ihm   die 

und  Guter  des  Lebens  getheilt  hatte,  wollte 
\un  auch  den  Todeskelch  leeren  ^)I  Aber 
i  Einsetzung  von  Tchingis-khan's  Nachfolger 
i  sich  bis  1229  verzog ,  konnte  der  entschei- 

Kampf  erst  dann  beginnen«  Vergebens  be- 
vfinschte  Ning-kia-sse  den  neuen  Herrscher; 
itte  Worte  war  keine  Zeit,  der  Untergang 
lin  war  beschlossen !  Dafs  ein  Haufe  von 
ISufern  aus  Hoei-boei  (Mulianiedanem),  Näi- 
i,  Chinesen  u.  s.  w.  —  seit  langem  zum  ersten 
—  die  Mongolen  schlugt)  (1228) >  war  ein 
lendes  Gli'ick ,    und  ohne  weitere  Bedeutung, 

schlug  auch  Yiapoua  nachdem  (1230)  die 
^len  noch  ein  Paar  Mal ;  dies  machte  ihn  aber 
bermüthig«    Dals  er  die  mongolischen  Gesand« 

die  unter  Toleis  Regentenschaft  freylich 
hliche  Friedensanträge  gemacht  hatten »    und 


ibil  pag.51*     Vgl.  Hist.  des  Mongola  L  p.286« 
bil  p.53  sq*        3)  De  Maiila  p.l30* 
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eingesperrt  worden  waren ,  lihermiithlg  nach  Htuse 
schickte,    *^die  Kin  hätten    Zeit  gehakt,    sich   zu 
riistent  sie  wiii*den  sie  zu  empfangen  wissen  ')^, 
diese  Sprache  palste  wenig  zu  ihrer  Lage.      Denn 
kaum  hatte  Ogotdi,  darüber   erbittert«  seinem  Bru- 
der Tolei  den  Auftrag  gegeben,   in  Chen-si  einzu- 
fallen,  so 'nahm  er  über  sechzig  PlUtze    weg.»  und 
machte  sich  alsbald    zum  Herrn   des  ganzen  Lan- 
des  zwischen  Toung-tcheou  und  ^Hoa-tcheoUf   und 
nahete  Foung-siang.      Jetzt  war   es  an  den  Mon*    j 
golen  libermiithig  zu  seyn.  ^Is  daher  Ning-kia-sse,    / 
den    Uobermuth    bereuend»     ihnen    eine    Gesandt-    f 
Schaft  mit  Friedensantragen   schickte,    lieb   Ogotii 
den  Gesandten  den  Bart  abschneiden,  und  steckte 
sie  ein«,  ohne  ihm  nur 'zu  antworten  ')•  ^< 

Foung-siang,  das  im  folgenden  Jahre  belagert  r 
wurde,  hielt  sich  zwar  tapfer ^  so  daCs,  obscäoo  *^ 
ein  Ersatzheer  unter  Ylapoua  und  Hota  gesohlagea  '\ 
wurde ,  Antsar  doch  die  Belaoreriins:  in  eine  Bio*  -^ 
kade  verwandeln  muEste;  aber  Antsar  nahm  docii  ;' 
mehrere  andere  Städte  ein,  und  nicht  lange  da^  !^ 
auf  mnfste  auch  Foung-siang ,  das  ausgehungert 
war,  sich  ergeben  ^).  Alle  diese  Eroberungen 
gingen  freylich  nur  sehr  langsam  von  Statten,  und 
lYihrten  wenig  zum  Ziele,  Die  Elite  der  Kin  hü- 
tete Toung-koan,  sie  waren  Meister  der  Gebirge 
im  Siiden  und  hatten  sich  da  sehr  festgesetzt;  im 
Norden  deckte  sie  derHoang-ho  und  es  war  also  anck 
von  dieser  Seite  ihnen  schwer  beyzukommen.  Erst 
als  ein  Kin-Ofßcier,  der  boy  der  Einnahme  von 
Foung-siang  zu  den  Mongolen  übergegangen  wart  I 
ihnen  einen  neuen  Angritfsplan  angab ,  nahm  die 
Sache  eine  andere  Wendung.     Er  rieth  ihnen  nloH 


i)  De  Mailln  p.  J33.        2)  De  Maiila  p.  i.34. 
:i)  De  Maillu  p.  139  sqq.    Gaubil  p.59« 
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in  den  Soung  einen  Durchzug  zu  begehren, 
nn  von  der  Seite  durch  das  Land  von  Han- 
r  in  Chen-si  einzufallen,  in  weniger  als  ei- 
onate,  konnten  sie  dann  durch  das  Land  Tang 
ng,  im  Gebiete  vom  jetzigen  Nan-yang  foUf 
lan  eindringen,  und  so  die  Kin  liberrasehen 
nzlich  vernichten  ^).  Dies  war  gerade  der 
splaii,  den  Tchingis-khan  auf  seinem  Sterbe- 
rntworfen  hatte.  Seine  Sohne  befolgten  ihn 
ind  nicht  lange,  so  hatte  ihre  Untemehmnng 
Qzlichen  Sturz,  des  Reiches  der  Kin  cur  Folge« 

ff 

ei  fährte  den  Zug.  Als  der  chinesische  Be- 
ber in  IMien-tcheou,  statt  den  erbetenen 
&ug  zu  gewähren,  die  Gesandten  unkluger 
umbrachte,  hatte  das  arme  Land  nur  zu 
i  die  Bewohner  von  mehreren  Städten  fielen 
\tfr  der  Rache  der  Mongolen.  Durch  unweg- 
)erter  mufste  er  sich  jetzt  freylich  Bahn  bre« 
aber  dann  wagte  auch  der  Statthalter  von  Sse- 
n  den  wiederholt  geforderten  Durchzug  An- 
,  der  den  Vortrab  führte^  nicht  abzuschla- 
[attees  ihnen  auch  einige  Umwege  undUeber- 
ig  von  vielen  Schwierigkeiten  gekostet,  so 
Bti  sie  jetzt  die  chinesischen  ruhrer  doch 
den  Engpass  Ou-siou-koan,  ostlich  von  Teng- 
i,  und  bestürzt  sahen  die  Kin  sie  sich  der 
esse  von  Siao-koan  bemächtigen» 

;otäi  hatte  ind^b  Hih^tcboung  nach  tapferem 
«tande  genommen.  Die  Mongolen  hatten 
le  von  mehr  als  200  Fufs  Höhe  aus  Fichten 
rt,  und,  sie  noch  mehr  zu  erhöhen i  sie  auf 


Maiila  p.  I4l  sq.     Gaubil  p.  60-  vgl.  51.  vgl.  Rs- 
1  iu  dci*  Ui«t.  des  MongoU  p.  701  sq.  uot.  10* 
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Katseo  gestellt,  von  denen  herab  sie  nun  alle  Be- 
wegungen der  Belagerten  beobachten  konnten, 
während  ihre  Unterminirer  Tag  und  Nacht  an  den 
tthterirdiaohen  Gängen  arbeiteten.  So  gelang  es 
ihnen  denn  bald,  die  Stadt  zu  nehmen  ').  Ein 
Unterfeldherr  der  Kin ,  der  sich  rettete  ^  wurde  zu 
Hause  zum  Tode  verurtheilt. 

Indels  war  das  Gerächt,  daCs  Tolei  voa  We* 
sten  her  der  Hauptstadt  nahe,  ihm  vorangeeilt^ 
und  brachte  die  Stadt  in  Bewegung«  Der  Ralh 
des  Königs  schwankte  lange ,  was  zu  thun  sey  ')• 
EIndlich  wurde  Ylapoua  und  Hota  den  Feinden 
entgegengeschickt;  während  diese  aber  noch  deli- 
berieten,  ob  sie  den  Feind  dies  -  oder  jenseits  dsi 
iian-Flusses  angreifen  sollten,  hatten  die  Mongo-  ^ 
len  schon  über  ihn  gesetzt.  Am  Fulse  de«  Berns  1^ 
Yu  ordneten  sie  jetzt  ihre  Truppen  zur  Schlacht  *^  W, 
Ihr  Heer  soll  ]50»OOOMann  betragen  haben,  Dea  Iq 
Süden  des  Berges  nahm  dasFuIsvolk  ein,  nocdlicb  -fi 
stand  die  Reuterey«  Die  Mongolen  umringten  dea  i, 
ganzen  Berg ,  und  theilten  sich  dann  in  drey  Hau- 
fen« Nachdem  dieKin  den  ersten  Anfall  der  Mongolen 
standhaft  ausgehalten  hatten,  drangen  sie  dann  selbst 
dreymal  auf  diese  ein,  dals  sie  sich  zurückzie- 
hen muisten.  Hota  wollte  sie  verfolgen,  aber 
Ylapoua  widersetzte  sich«  Das  hatten  sie  bald  zu 
bereuen ;  deiin  als  sie  nun  nach  Teng-tcheou  zogen, 
erschienen  schon  die  Mongolen  wieder,  und  nahmen 
ihnen  die  ganze  Bagage  ab,  und  nicht  lange »  so  mn- 
schwUrmten  Toleis  Mongolen  haufenweise  die 
Hauptstadt»!  während  Ogotdi  beyPe-pou  inChan-si 
über  den  Hoang-ho  ging,  sich  mit  seinem  Bruder 


i 


1)  Vgl.  Abulgasi  XV.  p.46-       2)  De  Mailla  p.  14$.  g 

3)  De  Mailia  p.148.    Gaubil  p.64.  I 
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ereintgen»  und  ein  drittes  Heer  aus  Cban-timn^ 
Q  die  Hauptstadt  der  Kin  heranzog  (1232% 

■ «  • 

)ie  Hauptstadt  hatte  damals  120 Ly  im  Umfangi^i*. 
dbschon  man  an  SOOsOOO  Menschen  aus  der  tim*~ 
nden  Gegend  allein  hineingezogen  hatte ,  vraMft 
eigentlichen  Vertheidiger  dennoch  nur  40^000* 
Bten»  offenbar  zu  wenig»  eine  so  ausgedelmte 
;ke  zu  vertheidigen ;  man  liefe  also  20iOOOMtnn 
IT  Mannschaft  von  jenen  die  Waffen  ergreifen» 
zog  noch  40>000  Mann  alter  Truppen  ans  den 
shbarten  PlStzen  hinein  ').  Auch  Hota  und 
oua  eilten»  als  sie  die  Stadt  bedroht  hörten» 
i50*000  Mann  herbey.  Aber  sie  kamen  nicht 
Tolei»  der  seit  dem  Treffen  am  Berge  Yu 
Truppen  pelotonweise  getheilt  hatte»  die 
le  der  umliegenden  Gegend  einzunehmen»  vor* 
;te  sie  dann  wieder  bey  Tang-tcheou«  nnd  atitb* 
lie  Kin»  als  sie  jetzt  eben  decHauptstoidt  sot 
b  zogen.  Ein  Haufe  von  3000  Reutten» 
anf  Kundschaft  ausgeschickt  war»  zog  sidi 
'  vor  Hota  6  Angriffe  zurück »  aber  bald  dar* 
uimen  sie  mit -verstärkter  Macht  wieder»  und 
raschten  die  Kin ,  die  eb^i  ihre  Zelte  aufsohlu«- 
Ohne  gegessen  zu  haben»  muisten  sie»  im- 
?on  den  Mongolen  geneckt»  unter  Schnee  -  und 
»ngestober  ^)  sich  nach  Hoang-yn-tien  zuriirk- 
en»  wo  sie  durch  Hunger  und  Strapazen  sehr 
liw&cfat  ankamen.  Hier  wurde  ihnen  der  Be- 
eilig n^ch  der  Hauptstadt  aufzubrechen*    Aber* 


aubil  p.65*    De  Mailia  P.151. 

ach   Abulgasi  p*46.    lieu  der  Mongole  von  einem 

uberer  Dsada  TDjeda]   niachen»    dab  im   hetbesteu 

mmer  die  gröisie  Kälte  wurde!   vgl.  Raschid  1.  c. 
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beym  Berge  San-foung  bey  Yu-tcheou  griff  Tolei 
die  'Kin  von  allen  Seiten  an ;  seit  mehreren  Tagen 
Ton  Hunger  faat  aufgerieben^  vertheidigten  sie  sich 
flennoch  tapfer,  aber  vergebens.  Tolei  hatte  von 
OgotAi  Verstärkung  bekommen.  Wenige  entran- 
gen dem  Schwerdte,  Ylapoua  ward  gefangen«  und 
ninbtei  da  er  nicht  übertreten  wollte»  sterben  '). 
AlibaU  wurde  auch  die  Stadt  Kiun-tcbeou  genonn 
men »  und  Hota  t  der  sich  in  einer  Hohle  gebo^ 
gen  liatte,  umgebracht.  Wen-yen  Tchi»rho- 
changt  Prinz  aus  königlichem  GeblCIte,  der  nicht 
unerkannt  im  Treffen  hatte  umkommen  wollen, 
litt  einen  grausamen  Tod;  die  Barbaren  zerhiebea  j: 
ihm  die  Beine  ^  dals  er  knien  muüste  ^  und  achlits-  j 
ten  ihm  den  Mund  bis  an  die  Ohren  auf,  dab  er  jj 
nicht  reden  konnte ;  seinen  Gleichmuth  mu&te  selbst  (< 
der  rohe  Haufe  bewundern,  und  viele  gössen  Pferde-  >; 
blut  auf  die  EIrde ,  und  fleheten ,  dafs  ein  sodcber  ,i 
Minn  *)  doch  unter  den  Mongolen  wiedergeborea  [. 
werden  mochte.  Die  besten  und  treuesten  Feld-  'i 
herren  waren  den  Kin  sammt  dem  '  bedeutenden  Er-  t 
aatzheere  in  diesem  Treffen  zu  Grunde  gegangen. 

Die  meisten  Stftdte,  die  die  Kin  in  Ho-nin 
noch  inne  hatten,  wurden  nun  eingenommen ,  meh- 
rere ergaben  sich  frey willig;  ein  G)rps,  das  zum 
Ersätze  von  Kouei-te-fou  herbeyeilte,  wurde  ge- 
schlagen, eine  grobe  Armee  von  110«000  Mano, 
die  der  Statthalter  der  Forteresse  von  Toung-koaa 
der  Hauptstadt  zur  Hülfe  fähren  wollte,  verlor 
zuerst  ihre  reiche  Provision,  und  bald  nach  seinem 
Abzüge  wurde  auch  die  starke  Forteresse  von  sei- 
nem Stellvertreter  den  Mongolen  ausgeliefert,  und 


1)  Gsubil  p.65,  de  Maiila  p.i53  sq. 

2)  De  Mailla  p.155.    GauhU  p.66  sq. 
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I  der  Verr&ther  diesen  nuH  den  Weg  «eigte^ 
«  er  genommen,  erreichten  sie  ihn  selbst  bald 
rauf  bevm  Berge  Tiei-ling.  Halb  waren 
»  Kin  schon  vor  Hunger  und  Elend  nnige<* 
mmen ,  der  Schnee  ^  der  den  Tag  über  schmolz 
d  Nachts  wieder  fror,  machte  dazu  die  Wege  qn- 
ngbar.  Als  die  Mongolen  sie  erreichten,  richte« 
a  sie  znn&chst  unter  den  Greisen  und  Kindemp 
e  der  Armee  gefolgt  waren,  ein  grftlsliohes  Blu|bad 
,  und  vor  Ermüdung  und  Mattigkeit  lielsen  nqch 
9  Soldaten,  die  sich,  vertheidigen  wollten ».  die. 
äffen  folleo,  so  dab  bald  auch  diese  groüie  Amae» 
azlich  zentreuet  oder  anfgerieben  war  ')• 

So  war  auch  die  letzte  Hülfe,  die  die  Haupt« 
dt  'noch  zu  hoffen  hatte,  abgeschnitten ,  und  sie 
lerte  schon  vor  dem  Augenblicke,  wo  sie  die  Beuto 
r  Mongolen  werden  wurde.  Blofs  Kouei-te  fou  hielt 
Ji  noch,  und  Lo-yangs  Statthalter  yertheidigte 
t  unglaublichem  Muthe  ^)  und  Geschick  mit  sei* 
T  kleinen  Schaar  die  Stadt.  Da  der  Statthalter 
sn-leang  zur  Hülfe  geeilt  war,  hatten  die  Be« 
ihner  Kiang-chin  an  seine  Stelle  gesetzt.  Er 
tte  nur  2500  Mann  behalten.  Um  den  Feinden  aber 
ne  Schvviche  zu  verbergen ,  liels  er  eine  Menge 
hnen  auf  die  Mauern  pflanzen,  die  er  mildem 
ilechten  Volke  besetzte,  und  das  Geschrey,  mit 
m  seine  kleine  Schaar  angriff,  machte  den  Feind 
luben,  dals  es  an  zehntausend  seyen.  Bald  fehlte 
ihm  an  Pfeilen;  er  formte  die  kupfernen  Pfen- 
;e  zu  Pfeilspitzen  um,  liels  auch  die  Pfeile» 
Iche  die  Feinde  in  die  Stadt  schössen ,  sammeln, 
1  mehrere   daraus  machen.       Er   erfand  eigene 


De  Mtiilla  p.  157  »q-     Gaiilul  p.  67» 
De  Maillü  p.  I6a    Gaubii  p.  68. 
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Wurfniacchienen  t  mit  denen  er  den  Feinden  vie- 
len Sehaden  xuf8|rte:  kürz  er  ermüdete  die  Bela- 
gerer darch  alle  diese  Mittel  so  sebr,  dafii  sie 
naoh  drejen  Monaten  i  nsiolideni  sie  hundert  nnd 
fiuCiig  Angriffe  Tergeblicli  gemacht  hatten «  dieBe- 

Srening  aufgeben  mubten»  obwohl  sie  mit  30»0d0 
enn  vor  der  Stadt  standen.  ^  ^ 

\    Da  Ogotäi  mit  Tolei  die  Zeit  der  Sommerhitie 
in  der' Tartarej   zubringen  wollte,   so  forderte  er 
die  Kin  auf  f  sieh  zu  unterwerfen  und  Geissebi  in 
steUen.      Ning-kia-sse  war   gerne  ber^ti   und  e^ 
nannte  eine  Gesandschaft ^   den  Frieden  zii  scUio- 
fsen  ')•      Indels  that  Soupoutäi,    als  ob    er  nicMsf 
von  den  Friedensunterhandlungen  wisse,  setzte  die   ^ 
Belagemng    ohne    Unterbrechung  fort,   und   lieb 
durch    eine    Menge    Gefangener    die   GrSben  der 
Stadt  mit  Reisbundeln,  Baumstämmen  u«  s.  w.  aus- 
fiillen»    da   die  Kin    während   der    Friedehsunte,^ 
handlung  sich  nicht  zu  widersetzen  wagten.     Schon 
war  der  Graben  halb  ausgefüllt «    und  noch  wollte 
der  Konig  nicht  erlauben^  die  Feinde  abzuwehren, 
und  erst  als  die  Gesandschaft  abgereiset  war,  and 
SoQ-pou-tAi  dennoch  nicht  nachliefs,  gab  er  BefeU, 
den  Kampf  wieder  zu   beginnen,     der    jetzt  leb- 
haft von   beyden  Seiten  fortgeführt  wurde.       Der 
König  that  alles  Mögliche.     Im  ärgsten  Regen wet. 
ter  erschien  er  mitten  unter  seinen  Leuten,   ermu- 
thigte  sie,  hörte  ihre  Beschwerden,  vertheilte  un- 
ter die  Soldaten  Geld  und  Seidenzeuge,  und  sprach 
den   Verwundeten  freundlichst  zu.     Schon   waren 
auch  die  Gräben  von  den  Mongolen  mit  Stroh  und 
Holz  fast  ausgefüllt,    und    die  Wurfmaschinen  der 
Mongolen,  die  halbe  Miihlensteine  Tag  und  Nacht 

1)  Gaubil  p.69.  vgl  Viadeloii  p.  20  sq. 
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Ten,  und  deren  sie  «n  einem  Ende  der  Stadt 
iber  hundert  qMelen  lielaen,  zecscfametterten 
ibre  enormen  Maasen  bald  die.  Tbdrme  und 
len  Wachtb&user  der  Kin ,  und  bildeten  ao 
iteinbaufen ,  dab  aie  den  WUlen  bald  an 
nichts  nachgaben«  Die  KJn  suchten  zwar 
I  Weise  den  Schaden  zu  ersetzen ,  und  nah- 
IS  stärkste  Holz  aus  alten  PalläsCen ,  die  sie 
len;  aber  die  gewaltige  Kraft  der  Wurfma* 
n  zersplitterte  alsbald  das  dickeste  Holz  in 
i;  die  Macht  des  Wurfes  zu  breehea'«  be- 
»n  sie  das  Holz  mit  Pfecdemist  und  Wei- 
h»  und  bedeckten  es  mit  Filz»  den  sie  mit 
1  aus  grober  Seide  befestigten»  and  mit 
n,  die  wie  Schilder  geformt  und,  mit  Geh- 
en überspannt  waren»  bekleideten;  aber  die 
nebe  der  Mongolen  steckton  die  ganze  Ver- 
;  ohne  Weiteres  in  Brand. 

• 

r  den  Mauern  der  Stadt  konnten  ilMCKugeln 
inhaben.  Sie  sollten  unter  Gbf-tsoung  (954) 
er  Erde  vonHou-lao  aufgeführt  seyn»  die 
'ch  dieLUnge  der  Zeit  wie  zu  Stein  geworden 
ie  Belagerer  beschlossen  daher»  die  Stadt  mit 
Yeiten  Mauer  einzuschliefsen.  Diese  Mauer» 
it  an  dem  Graben  der  Stadt  aufgeführt  wurde, 
OLy  im  Umfange,  alle  30  bis  40Sohritte  ein 
laus  fiir  hundert  Mann»  Thurme  und  Schilder» 
in»  wie  die  der  Kin »  und  rund  hemm  ging 
ben  von  lOFuls  Tiefe  und  Breite  ').  Die 
ttcn   im  Anfange  der  Belagerung    vor   den 

andere  Thore  im  Zickzacke  aufgeführt» 
eben  drey  Menschen  nebeneinander  hinaus- 

aber   jetzt  hinderten  diese  sie  selbst   nur 


lailla  p.l6f>-     Gaubil  p.71« 
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bey.  ibren  AusfiÜlen;  sio^  wollten  deshalb  einen 
neuen  Ausgang  unter  den  Gräben  durchmaobw, 
SoupoiitAia  Batterien  in  die  Luft  zu  sprengen,  aber 
eine  Laterne  aus  rotbem  Papiere  verrieth  ihre  Uo- 
temebmung  den  Mongolen;  sie  mulsten  aie  an£- 
geben. 

Dennocb  aber  gelang  den  Belagerern    ibr  Be- 
ginnen niebt.     Die  Kin  hatten   besonders,  ein  Fasr 
Arten    von  Feuergescbiitzen  (Ho-pao),   die   unter 
den  Namen  des  **den  Himmel  erschütternden  ^oa- 
n  ers**  (Tcbin-tbian-louy )  und  *Nles  fliegenden  Fipier- 
speeres**    ( Fei-ho-tsiang )    vorkommen,    iHid  dea 
Mongolen  besonders  vielen  Schaden  zufiSgten.  ^nes 
waren  Kugeln,  die  mit  Pulver  gefüllt  wurden ;  wenn 
man  sie  abbrannte ,  verbreitete  sieb  der  Schall  wis 
Donnergetöse  auf  100  Ly  weit,  der  Ort,  viro  eiae 
solche  Kugel  hinfiel,  war  auf  2000  Fub  verbrannt, 
und  die  stärksten  eisernen  Panzer  zerschmetterte  u 
wie  Nichts»     Um  sich  vor  diesen  zu  schützen,  Ino^ 
gen    sich   die    Mongolen    beyni   Unterminiren    der 
Mauer  in  unterirdischen  Löchern,  die  sie  zu  dem 
Ende    machten;    die  Kin    aber,    sie   zu   erreichen» 
befestigten  die  Kugeln   an    eisernen   Ketten,     und 
lieisen  sie   an  der  Mauer  herab;    waren    sie    dann 
unten  vor  den  Löchern   angekommen,    so    wurden 
.sie     mit     einem   Schwämme  in  Brand   gesteckt  ')• 
Diese  und  die  fliegenden  Feuerspeere  schadeten  den 
Mongolen  ungemein.      Sechszehn  Tage  und  sechfr- 
zehn  Nächte    hatten   ihre  Angriffe    schon  ununter- 
brochen fortgedauert,    und  eine  Million  Menschen 
war  auf  beyden  Seiten  zusammengenommen  umge- 
kommen, da  schickte  Soupoiitäi,    da   er   sah«    dafs 
alle  seine  Anstrengungen   nichts  fruchteten,    in  die 


i)  S.  GauMI  p.7i,  des  Hautesraycs  z.  deMailla  p.  166  s^- 
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tadtf  und  lieb  sagen:  es  sey  je  unniltz»  da6  man 
eh  ecUage,  da  man  eben  wegen  des  Friedens 
Dterlinildle.  Ning-kia-sse  war  es  gerne  zufrieden, 
liickte  den  Belagerern  Erfrischungen  und  Ge- 
shenke,  und  SoupoutAi  zog  sich  zwischen  den 
[oBDg-ho  und  Lo-ho  zurück. 

Es  war»  dafs  die  Kin  einen  Augenblick  aufath« 
len  konnten  von  den  langen,  anhaltenden  Kftmpfen ! 
ler  König  benutzte  den  Augenblick  der  Ruhe 
ii£s  Beste;  er  untersuchte  die  Stellen  der  Mauer, 
ie  bej  der  Belagerung  gelitten  hatten,  belohnte 
ie  OOieiere  durch  Beförderung,  theilte  den  Sol- 
aten  Wein,  Fleisch,  Geld  und  Seidenzeuge  aus« 
ie  zu  gewinnen,  während  er  selbst  seinen  Tisch 
eschrftnkte,  und  allen  Luxus  aus  seiner  Umge- 
ung  verbannte.  Umsonst.  Die  Soldaten  murrten 
iber  seinen  Minister.  ,  BjT  setzte  ihn  ab.  Auch  das 
genügte  ihnen  nicht;  sie  rotteten  sich  zusammen, 
laum .  dals  er  sich  flächten  konnte ;  erst  als  sie 
einen  Fallast  demolirt  hntten,  wurden  sie  etwas  ru- 
lig  ^).  Nun  aber  brach  die  Pest  in  der  übervölkerten 
Itadt  aus,  und  wüthete  schrecklich,  an  900,000 
>&rge  sollen  während  der  fünfzig  Tage,  dafs  sie 
lauerte,  zu  den  Thoren  hinausgetragen  seyn !  Was 
her  das  Schlimmste  war,  noch  ehe  der  Friede 
roUig  zu  Stande  kam,  fachten  zwei  fatale  Bege- 
leoheiten  den  Krieg  aufs  Neue  an^  der  dann  nur 
Qit  dem  völligen  Untergange  der  Kin  endete. 

Koue-ngan-young  n&mlich,  der  unter  denMon» 
;olen  diente,  hatte  den  Kin  Sou-tcheou  und  einige 
ndere  Städte  abgenommen,  und  sich  zum  Statt« 
lalter    davon   gemacht.      Atchoulou,    ein   anderer 

)  De  Mailla  p.  169  sq.  uud  Gaubil  p.  72- 
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Foldlierr  der  Mongolen »  wollte  sie  ihm '  niclit  lu- 
sen»  nnd  da  jener  allein  nicbt  stark  genng  war» 
sieh  zu  behaupten»  erklärte  er  sich  {ur.fivKin. 
Nin^kia--sse  beging  nun  die  Thoriieit»  neue  Hott' 
fiiyngeu  fisssend ,  den  Rebellen  nicht  nur  aufaneh- 
meOf  sondern  ihn  auch  zum  Fürsten  von  Y^  m 
machen*  Während  dies  die  Mongolen  schon  auf- 
bringen muCste  9  wurden  30  bis  40  mongolische 
Soldaten »  die  in  Verhandlungen  zu  den  Hin  ge. 
schickt  waren ,  in  der  Hauptstadt  umgebrachti  ohoe 
dals  der  König  ihnen  Gerechtigkeit  widerfahren 
lieGk-    Auf  diesen  Anlab   brach  Ogotai  alle  Unte^ 


liandlungen  ab»  und  wollte  von  einer 
weiter  nichts  huren  ^).  Soupoutäi  bekam  den  Be- 
fehl» den  Krieg  gegen  die  Kin  fortzusetzen ,  Tolei 
starb  gerade  (1132). 

Die  Mongolen  wuIsten  wohl»  dals  sie  auch  al- 
lein schon  mit  den  Kin  fertig  werden  konnten,  um 
aber  desto  schneller  zum  Ziele  zu  kommen,  schieb 
Ogotäi  ein  ßündnifs  mit  den  Soung,  sie  sollten 
ihn  unterstützen,  tmd  dafür  nach  Vernichtung  der 
Kin  Ho-nan  bekommen  ^). 

Pien-leang,  war  vorauszusehen,  konnte  steh 
nicht  lange  halten.  Mehrere  Truppencorps »  die 
zur  Hülfe  herbeyeilen  sollten »  konnten  sich  nicht 
vereinigen»  und  wurden  so  einzeln  geschlagen; 
um  nun  nur  Soldaten  zu  haben,  nuifste  man  viele 
Bauern  der  Umgegend  zur  Vertheidigimg  aufbieten« 
Dazu  fehlte  es  an  Lebensmitteln ;  jeder  mulste 
drey  Zehntel  seines  Reises  hergeben»  und  wer 
ihn    zurückhielt»    wurde    gestraft,     was    natürlich 


i)  De  Mailla  p.  170  sq.     (»aubll  p.  72. 
2}  De  Mailia  p.l77.     Gaubil.  p.76. 
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B  ^el«n  Htrten  Anlafs  gab  >)•  Soupoutäi  schickte 
efa  iadtii  an»  die  Stadt  aub  Neue  einzuscUielken, 
id  dw^König  konnte  nicht  ohne  Gefahr  dort  Üei- 
nu  Mach  langem  Schwanken  lieb  er  mehrere 
aCeUahaber  in  der  Stadt  zurück ,  vertheilte  toine 
AUse  unter  die  Soldaten»  ermunterte  sie  zur 
pferon  Vertheidigung  dea  Vaterlandes ,  und 
nefa  dann  an  der  Spitze  seiner  Armee  auf  ^). 
4es  war  am  letzten  Tage  des  Jahres  1232»  und 
leich  darauf  achlob  SoupoutAi  die  Stadt  ein. 

AJa  Ning-kia-sse  eben  über  den  Hoang-ho 
izte,  wurde  sein  Nachtrabt  durch  einen  heftigen 
Vkki  amSiidufer  aufgehalten,  von  den  Mongolen, 
ie  Sonpoutäi  zur  Verfolgung  des  Kinköniges  ab- 
eachickt  hatte,  alsbald  völlig  geschlagen  ;  Ouei- 
;heou  verschieb  ihm  die  Thore,  und  auch  der  6e- 
eral  Pessa  [Pe-ssaaj  wurde  gänzlich  besiegt 
nd  seine  Armee  aufgerieben ;  mit  wenigen  Officie- 
ni  mnbte  der  König  sich  wieder  aber  den  Hoang« 
9  maehen.  s). 

Das  war  für  die  Hauptstadt  ein  Donnerschlag! 
lan  hoflTte  ihn  siegreich  zurückkehren  zu  sehen, 
^Bfarend  Soupoutai  die  bedrängte  Stadt  jetzt  im- 
ler  enger  einschlofs.  Die  Noth  stieg  bald 
üb  Höchste !  Ein  Pfund  Getreide  kostete  schon 
ier  Tael  Silbers,  Officiere,  Beamte,  Frauen  von 
tand  aah  man  in  den  Streben  betteln-,  und  der 
[anger  machte  die  Menschen  zu  wilden  Thieren ; 
iC  verzehrten  Frau  und  Kinder»  nachdem  sie  al* 
is  bis  auf  das  trockenste  Leder  verschlungen  hat- 
m  ^).      Verrath    öffnete  endlich  dem  Feinde    die 


)  S.  Gaubil  p.73.        2)  Vgl.  \  isdilou  p.270. 
)  Vgl.  Visdelou  1.  c.        4)  Ue  Maiila  p.  180  sq. 
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Tliore/  Am  Westende  der  Stadt  befehligt»  Taouy« 
ly.  Dieser  wollte  die  Noth  der  Stadt  hfiMitieni 
sich  zum  Herren  derselben  zu  machen  •  E^r-^nudite 
die  heydcn  Minister  um»  -«machte  den  FriBien 
Tsoung-kio  zum  Regenten,  und  sich  zum  Pipien 
von  Tching,  zum  ersten  Minister  und  Generfbii- 
mus  der  Armee;  da  er  sich  doch  aber  allein  sieht 
halten  konnte  >  unterwarf  er  sich  SoupoutAi,  und 
ging  ihiA  in  einem  grofsen  Aufzuge  entgegen ,  iba 
zu  huldigen.  In  die  Stadt  zurückgekehrt t  lieb 
er»  um  dem  Mongolen  seinen  Ernst«  ihm  zu  dienait 
zu  zeigen»  dann  die  Thurme  und  andere  Verthü- 
digungsmittel  schleifen,  und  schickte  die  König^ia 
Mutter»  die  regierende  Koniginn  nebst  allem t  mi 
er  von  der  regierenden  Familie  auftreiben  konnm» 
sanimt  der  Krone  und  andern  königlichen  InaignitPi 
wie  auch  vielen  der  angesehensten  Litteraten,  Tao- 
sse  und  Ho-chang  den  Mongolen  ins  Lager,  die 
die  Prinzen  umbrachten,  die  Weiber  aber  in  die 
Tartarey  schickten  ').  Sich  legte  er  indels  «a 
Serail  an  ,  und  häufte  alle  Schätze  der  Stadt  ia 
seinem  Pallaste  auf.  Er  Urndtete  aber  nicht  ÜB 
Fruchte  seines  Verrathes ;  denn  als  die  Mongolea 
spiiter  in  die  Stadt  einzogen,  sah  er  sie  seiaea 
Pallast  plündern»  und  aller  Kostbarkeiten,  die  er 
zusammengerafft  hatte»  ihn  berauben.  Wegen  ih- 
res Widerstandes  wollte  Soupoutdi  die  Stadt  nach 
Mono;olen  Weise  der  Vernichtung  Preis  geben;  blois 
die  Vorstellungen  Ye-liu  Tchou-tsäi  s  bey  Ogotäi 
retteten  sie.  Die  Stadt  soll,  aufser  der  Besatzuagi 
lf400iUU0  Familien  gezählt  haben  3)1 


i)  De  Mailln  p.  181  sq.  p.l86.  vgl.  Gaubil  p.78  sq.  Tgl- 
Visdelou  p.i27.  u.  p.  21« 

2)  Visdelou  p.22.  de  Maiila  p.  188.  Gauhil  p.80.  Wer 
Lust  hat,  mag  es  bezweifeln.  So  viel  ist  gewtls,  die 
Nachricbleu  der  Chinesen  und  Ausländer,    die  China 
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'^nd  so  seine  Hauptstadt   vom  Feinde  ge- 
'rde.  war  der  König  noch  in  Kiiei*te  fou. 
ase  wollte  das  Gute*  aher  er  besais  offenbar 
j  Kraft,  unter  so  'kritischen  Umständen^  die 
jhen    Elemente    bey     solcher  Auflösung   zu 
ligen    und    zusammenzuhalten«      Den   General 
essa  hatte  er,  seine    murrenden  Soldaten  zu   be« 
shwichtigen ,    dem   Tode  Preis  geben    müssen  '), 
ie  Reste  seiner   besiegten   Armee   in  Ho-pe,    die 
ich  zu  ihm  begeben  hatten,  mufste  er  fortschicken^ 
Qgeblich  die  Stadt    keiner  Hungersnoth   auszuse- 
een.      Zwischen  den  Gener&len  Poutcha  Koannou 
Koen]   und   Ala-young   herrschte  tödliche    Feind* 
3ha(L       Als   er  beyde  einlud,  sie    zu  versöhnen, 
eb   Koannou    den   Ma-young   durch  seine   Leute 
mbrinsen,    erregte  dann  einen  Aufstand,   in   wel- » 
hem    mehr  als  300  Oiriciere   und  3000  Soldaten, 
.ie     sich    seinen    Gewaltthtttigkeiten     widersetzen 
irolICen 9  umkamen,    und  so  mit   dem  Blute  seiner 
Joterthanen  bespritzt,  erschien  er,   den  Degen  in 
er  Hand  vor  dem  Könige,  und  der  schwache  Mo« 
arcl|  muEste  die  Ermordung  der   angeblichen  Re- 
ellen gut  heiben. 

Da  Koannou^s  Mutter  ')  bey  den  Mongolen  ge- 
logen   war»    so   beredete   ihn    der  König ,    ihnen 

damals  gesehen,  stimmen  im  Einseinen  und  im  Gan- 
zen  damit  iiberciii.  VgL  die  SOOiOOO  Landicute,  die 
in  die  Stadl  liineiiigrzogen  werden  (p.  1790»  die 
gOOiOOO  Sarge,  die  zur  Zeit  der  Pest  com  Thore  iiiu- 
ausgetj-agen  weiden.  In  Liagan  brennen  530000 
Uauser  liey  dei*  Eroberong  im  Jahre  1237  ab  (Gau- 
bil  Hist«  des  Mongous  p.  177),  und  Marco  Polo  If.  68« 
sagt  von  derselben  Stadt  (Quirfsay  ist  King-t^e)  sjp 
habe  100 M.  im  Umrange,  1,60Q|000  Famiiieu  Einwoh- 
ner u.  s,  w. 

)  Vgl.  Visdelon  1.  c.         2)  Talsch  Gaubil   p.  80-  des 
Königs  Mutter. 
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Vorschläge  der  Unterwerfung  zu  machen ,  und  un- 
ter dem  Vorgeben  I  seine  Mutter  befreyet  sehen 
zu  Wollen»  sie  zu  Uluscheni  und  sie  dann  zu  über- 
fallen« Koannou  ging  darauf  ein.  Dem  Moago- 
len  war  das  ganz  willkommen^  er  schickte  ihm 
alsbald  seine  Mutterp  und  als  die  beyden  Feldherren 
dann  zusammen  kamen^  um  den  Plan  zu  berathen, 
waren  sie  bald  so  vertrauet,  dab  sie  sich  allerley 
Festlichkeiten  gaben.  Koannou  liefs  es  auch 
an  vielen  Geschenken  nicht  fehlen;  dann  aberi 
nachdem  er  sie  so  sicher  gemacht  hatte ,  brach  er 
plötzlich  Nachts  mit  einem  kleinen  Corps  ins  feind- 
liche Lager  ^  (tberfiel  es  von  allen  Seiten^  und  seine 
Feuerpfeile  richteten  bald  so  grausliche  Verheerungen 
unter  ihnen  an ,  dafs  sie  mit  grolsem  Verluste  die 
Belagerung  der  Stadt  aufgeben  mulsten. 

Aber  dieser  Sieg  machte  Poutcba  Koannou 
nur  noch  übermuthiger.  So  weit  ging  seine  Ve^ 
messenheit »  dab»  als  der  Konig  die  Gelegenheit 
der  Befreyung  der  Stadt  nutzen ,  und  nach  Tssi- 
tcheou,  im  südlichen  Ho-nan»  gehen  wollte,  Koan- 
nou mit  dem  Fufse  auf  die  Erde  stampfite »  ihm 
mit  der  Faust  drohete,  und  jedem  den  Kopf  ab- 
zuschlagen schwur,  der  von  Verlegung  der  Resi- 
denz noch  sprechen  wurde.  Solchen  Uebermuth 
konnte  Ning-kia-sse  nicht  ertragen!  Wie  Hein- 
rich sich  der  Guisen,  entledigte  er  sich  seiner. 
Als  er  nämlich  einst  zu  ihm  in  den  Saal  treten 
wolUe^  mu&te  sein  Minister  meuchlerich  ihn  jlbei^ 
fallen ,  der  König  versetzte  ihm  dann  selbst  einen 
zweiten  Hieb;  Koannou  suchte  sich  zwar  durch 
einen  Sprung  über  die  Mauer  zu  retten^  aber  die 
Verfolger   erreichten    ihn»    und    vollendeten    den 


1)  De  Maiila  p.lB9  «q-    Vgl.  Gaubil  p.80. 
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^KTährend  so  seine  Hauptstadt  vom  Feinde  ge- 
Mnen  wurde,  war  der  König  noch  in  Ktiei*te  fou« 
^*kia-sse  wollte  das  Gute,  eher  er  besals  offenbar 
die  Ki*<tft,  unter  so  'kritischen  Umstanden  *  die 
liehen  Elemente  bey  solcher  Auflösung  zu 
^gen  und  zusammenzuhalten«  Den  General 
^>4  hatte  er,  seine  murrenden  Soldaten  zu  he« 
^richtigen ,  dem  Tode  Preis  geben  müssen  '), 
^este  seiner  besiegten  Armee  in  Ho-pe,  die 
^  zu  ihm  begeben  hatten»  nuilste  er  fortschicken^ 
^Uieh  die  Stadt  keiner  Hungersnoth  auszuse- 
^>i.  Zwischen  den  Generälen  Foutcha  Koannou 
Oea]  und  Ala-young  herrschte  tödliche  Feind* 
baiL  Als  er  beyde  einlud,  sie  zu  versöhnen, 
ü  Koannou  den  Ma-young  durch  seine  Leute 
ibringen,  erregte  dann  einen  Aufstand,  in  wel- 
em  mehr  als  300  Oificiere  und  3000  Soldaten, 
f  sich  seinen  Gewaltth&tigkeilen  widersetzen 
»Uten,  umkamen,  und  so  mit  dem  Blute  seiner 
terthanen  bespritzt,  erschien  er,  den  Degen  in 
'  Hand  vor  dem  Könige,  und  der  schwache  Mo« 
cl|  muEste  die  Ermordung  der  angeblichen  Re« 
leä  gut  heiben. 

Da  Koannou  s  Mutter  ')  bey  den  Mongolen  ge- 
gen   war»    so   beredete   ihn   der  König,    ihnen 

lamals  gesehen,  stimmen  im  Etnselnen  und  im  Gan- 
;en  damit  überciii.  VgL  die  SOOiOOO  Landicute,  die 
3  die  Stadl  liineiiigrzogen  werden  (p.  1790»  ^'e 
OOXXX)  Särge,  die  zur  Zelt  der  Pest  com  Thoi-e  iiiu- 
uvgetragen  werden.  in  Lingan  brennen  530000 
iäuser  bey  der  Eroberung  im  Jabre  1237  ab  (Gau- 
il  Hist«  des  Mongous  p.  177),  und  Marco  Polo  If.  68* 
agt  vou  derselben  Stadt  (Quirfsay  ist  Kiiig-s^e)  sjp 
abe  100 M.  im  Umfange,  1,60Q|000  Famiiieu  Eiuwoh- 
er  u.  8.  w. 

Vgl.  Visdelon  1.  c,  2)  I  aUch  Gaubil  p.  QQ.  des 
U>nig8  Mutter. 
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nach  Norden  drehten,  immer  wandte  er  den 
Kopf  wieder  nach  Süden ,  seinem  Kaiser  zu  hul- 
;   er  mufste  sterben  ^)  ! 


Ning-kia-ase  hatte  sich  indessen  mit  400  Mann 
nach  Tsai-tcheou  ^)  aufgemacht«  In  Po-tcheou  em- 
pfing ihn  das  Volk  weinend,  auf  den  Knien.  **tJm 
ihn  *^  sagte  er  ihnen  —  sollten  sie  sich  nicht 
kümmern  i  aber  der  Wohlthaten  seiner  VorlahreB 
sich  erinnern**.  Sie  schrien  wan  souy!  wan  aouyl 
lOiOOO  Jahre,  nämlich  möge  er  leben.  Den  aa- 
dern  Tag  zog  er  ,von  da  60  Ly  (5  bis  6  fr.  Mei« 
len)  sudlich;  einen  Tempel,  an  den  er  kanii 
fand  er  gänzlich  leer  und  verlassen,  er  aeubte: 
**um  mein  Volk  ist  es  geschehen*'!  Als  die  Be* 
wohner  von  Tsäi-tcheou  ihren  Fürsten  traurig,  ak 
gemagert  und  mit  so  'ischlechter  Begleitung  aa- 
kommen  sahen,  konnten  sie  sich  der  Thränen  nicbt 
enthalten ,  und  er  selbst  mulste  weinen  3). 

Indefs  stand  ein  treuer  Diener  ihm  in  den 
letzten  Augenblicken  noch  zur  Seite,  Dies  war 
Wen-yen  Housiehou.  Tag  und  Nacht  war  er  ua- 
ermiidet  zu  Pferde,  alles,  was  er  hatte,  verkauf 
er,  um  Waffen  anzuschaffen,  und  brachte  so  noch 
an  10»000  Soldaten  zusammen,  die  er  beständig 
libte.  Der  König  war  von  Natur  weichlich  and 
den  Vergnügen  ergeben*  Kaum  hatte  er  daher  ei* 
nen  Augenblick  Ruhe,  so  dachte  er  gleich,  sich  wieder 
Palläste  zu  bauen  und  Weiber  zuzulegen;  doch 
konnte  sein  treuer  Minister  ihm  leicht  bemerklich 
machen,  wie  wenig  das  jetzt  an  der  Zeit  sey.  Denn 
schon   nahete  der  Sturm,  der  ihn  und  sein  Haus 

■  

1)  De  Maiila  p.  194  sq.    Gaubil  p.  81« 

2)  Key    Gaubil  Ju-uing  fou. 

3)  De    Maiila   p.  196.    Gaubil  p.  82. 
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iter  den  Trümmern  seines  Reicbes  begraben  sollte ! 
bm  opferte  er  dem  Himmel  und  vertbeilte  .«ei. 
n  Öificieren  den  Wein ,  da  meldete  der  Wach« 
:  vom  Tburme  die  Ankunft  der  Mongolen.  .  Ta- 
lar  stand  an  ihrer  Spitze,  und  nicht  lange  dar« 
f  OTschien  auch  Moung-koung  mit  20)000  Mann» 
wä  Vortrabe  der  Chinesen.  Als  die-  Truppen 
ir  Ein  die  schrecklichen  Werke  sahen ,  die  sie 
a  di^  Stadt  aufführten,  verging  ihnen  der-Muth» 
id  sie  wollten  sich  schon  ergeben,  als  Hoiisie« 
m  sie  noch  aufrichtete»  für  ihren  Fumten  in  den 
od  zu  gehen« 


Zi«ri  Monate  hielten  sie  die  Belagerung  schon 
if,  di  (im  elften)  fingen  die  Lebensmittel  an 
1  fahlen..  Die  Vertheidiger i  an  deneh  es 
leh  selion  mangelte ,  zu  ersetzen ,  hatte^Housie- 
>u  dio\^Veiber  bewaffnet  Elin  Ausfall,  den  er 
}rsucjh|ia,  brachte  die  Belagerer  in  Unordnung; 
I  di^^einde  aber  von  einigen  Gefangenen  die 
9Ch  der  St^dt  erfuhren »  beschlossen  sie  -•—  sie 
big .  sieh  selbst  verzehren  zu  lassen ,  nur  gegen 
^jm  ikus&ll  der  Verzweiflung'  sich  deckend ;  ei« 
ik  Anlauf  von  Tchaog-jao  hatten  die  Belagerten 
S«Müagen. 

■ 

^bhe  bey  der  Stadt  war  ein  ziemlich  tiefer 
M  uad  in  der  Mitte  desselben  ein  hoher  'J^'hurm 
shai-tan»  in  dem  die  Kin  eine  starke  Besatzung 
ittenb  *  Der  Zugang  war  schwierig,  aber  mehr 
eil  ala  die  Tiefe  des  Wassers  schützte  ihn  der 
bMglaBbe ,  dafs  den  Fuls  des  Thurmes  ein  Drache 
iwäehe«  Moung-^koung  gab  seinen  Soldaten  ei- 
!S  Tages  Wein ,  und  beredete  sie  dann ,  der 
lurm  sej  kein  Werk  des  Himmels,  das  Wasser 
Tse   sich  ableiten ,    die  Geschütze  schadeten  nui 

der  Ferne.        Da  der   See   60  Fuls   über  drni 
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Niveau  des  Jou-Flusses  lag,    so   war  das  Wasser 
auch  bald  abgeleitet,  und  der  Thnmi  wurde  niebC 
lange  daranf  genommen  <).      Ein  Ausfall   der  Be- 
lagerten  war  vergebens.     In  einem  wfithendea  An- 
laufe wurde  die  Westmauer  erstürmt.       Aber  als 
ne   oben   waren  ^    saben  die  Belagerer   zu  ^brer 
Verwunderung,  dais  sie  nocb  eine  Mauer  vorliob 
hatten,  < —  Housiebou  hatte  sie  inzwischen  aiifEBb-   j 
ren  lassen  —  und  noch  drey  Tage  und  drey  Nftcbtt   \ 
soUng  sich  der  tapfere  Mann  unermädlich,  ohne  n   j 
weichen«    ;Der  König  hatte  indels^    sobald  er  die   j 
feindlichen  Banner    auf   der  Mauer    wehen    sab,   l 
die  besten  Truppen  genommen^  und  sich  an  ttn   ^ 
Spitze   gestellt ,  sidi    durchzuschlagen ,  odfer  «•-  - 1 
nigstens,  die  Waffen  in  der  Hand,   unterzucelSa  i 
Die  Wachsamkeit  der  Feinde  aber  liels  es  nicht  ^    « 
Jetzt  vertheilte  er  die  Pferde,  die  er  noah'besäj^   j 
unter  seine  Truppen,    die  schon  lanse  keine  or-    • 
deutliche  Nahrung   hatten;  denn  es  herraoltfe  dit   \ 
grauslichste  Hungersnoth  in  der  Stadt.      Nbchdeai  j 
alles  Leder  von  Satteln,  Stiefeln^  Trommeln  n«  ii  ^ 
w.  verzehrt  war,   hatte  man  sich   an  den  Alisa, 
Schwachen,  und  Verwundeten  vergriffen,  nndtdie 
Soldaten    mischten  Menschen-*   und  Thierknod|ii 
mit  getrockneten  Krftutern,  sich  daraus  eine  Suf^ 
zu  bereiten,   während  des  die  Belagerer    mit  lan- 
ten    Festlichkeiten     den    Neujahrstag     beglagen. 
Moung-koung   durch    die    Gefangenen    von    den 
elenden  Zustande  der  Stadt  unterrichtet,    baschlols 
einen  Sturm.     Wahrend  eines  dicken  Nebels  griff 
er  die  Stadt  an  der  Westseite  in   aller  Stille   an. 
Der  Angriff  dauerte  vom  Morgen  bis  an  den  Abend. 
Er  schob  vier  Breschen,    verlor  aber    viele  Men- 
schen, und  konnte  nicht  zum  Ziele  kommen»    Aber 


1)  De  Maiila  p.  202*    Gaubil  p.  82« 


Die  Mandschurey.  I95 

mh  ia  der  Stadt  waren  die  besten  Offieiere  und 
öldaten  umgekommen,  ein|Paar  halberhungerte  Men- 
diett  wer  alles  t  was  die  Mauer  noch  vertheidigte« 

Dm  an  Rettung  nicht  zu  denken  war»  versam- 
lelto  Ning-kia-ese  die  Nacht  darauf  seine  Greisen, 
nd  entsagte  zu  Gunsten  von  Tching-lin  (Mo-ty), 
irmäiK  von  Wen-yen  Fessa ,  auf  den  umgeistfirzten 
rhro»;  der  König  war  sehr  beleibt»  vielleicht 
bb  dieser  noch  entwischen  und  das  Geschlecht 
brtsetzen  konnte.  Aber  schon  den  andern  Mor- 
gan ^  wihrend  man  in  der  Stadt  nodi  mit  den  Geremo- 
oea  der  lansetzung  des  neuen  Koniges  besch&f- 
igt  war,  stflrmten  die  vereinten  Mongolen  und 
krang  die  Stadt  von  der  Sfidseite,  w&hrend  Moung- 
seong  und  Tatchar  durch  das  Westthor  eindrangen, 
ifiag-kie-ase,  der  sah,  dafs  alles  verloren  war, 
vhing  nch,  und  gleich  darauf  wurde  das  Haus, 
leineM  Befehle  gem&ls ,  in  Brand  gesteckt.  Hou- 
nehM.»  der  den  eindringenden  fein&chen  Feldher- 
«o  entgegengeeilt  war,  kampfite  noch  wie  ein 
Jawmm  Jetzt  aber  war  weiterer  Widerstand  un- 
ifitz.  Als  er  daher  das  traurige  EInde  seines  Her. 
■an  eifahren  hatte,  stflrzte  er  sich  in  denJou-ho; 
lier  Befehlshaber,  die  mit  ihm  waren,  und  500 
Fdr  iBtschlossensten  Soldaten  folgten  seinem  Bey« 
piete. '  Tchtng-lin  sammelte  die  Asche  seines  Ko- 
ligesmidliels  sie  beerdigen, —  Tatchar  und  Moun^- 
coimg  theilten  sich  später  in  die  traurigen  Üe- 
letreste  —  er  selbst  kam  in  einem  Tumulte  um  ^). 
Xe  Dynastie  der  Kin  katte  ein  Ende,  nachdem 
ie  unter  pRegenten  an  120  Jahre  (1115-1234) 
jewlhrt  hatte  >). 


L)  De  Mailla  p.  206-     Gaubit  p.  88.     Visdelou  p«  272 ; 

Abulgasi  p.47«  ist  vielfach  ungenau. 
l)  Eigenllich  nicht  volle  120  Jahre,  da  Ning-kia-sse  vom 
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Weilen  wir  noch  einen  Augenblick ,  uns  den 
Zustand  des  Reiches»  dessen  Untergang  wir  so 
eben  geschildert  haben,  zu  vergegenwärtigen. 

Zun&chst  der  Umfang  des  Reiches.  Wlbend 
die  Khitans  eigentlich  aus  den  Ländern  zwisdien 
dem  Non-Flusse  und  dem  Yn-Gebirget  alae  den 
Gränzlande  der  Mandschurey  und  Mongoley  he^ 
vorgingen»  waren  die  Ursitze  der  Ju-tchi  ostlicheri 
nordlich  von  G)rea »  etwa  zwischen  dem  Non  und 
Soungari  und  dem  langen  Weiisefi  Gebirge;  dis 
wilden  Ju-tchi  aber,  die  eigentlichen  Gründer  i» 
Reiches  der  Kin,  nahmen  blob  den  nordöstlidea 
Theil  des  Amur  ein  ').  Wir  haben  die  Ausbreitaag 
derselben  erzählt ,  auch  die  Ausdehnung '  ihrv 
Herrschaft  kurz  vor  Agoutha  (llOO)  angegeben  *)i 
Aber  die  Namen  sind  zu  unbekannt,  oder  es  e^ 
forderte  doch  für  unsem  Zweck  viel  zu  weitlbiftlge 
Untersuchungen,  um  jene  Namen  in  uns  bekannte 
der  heutigen  Geographie  zu  libersetzen.  Genugi 
bis  Agoutha  nahmen  sie  wohl  kaum  das  heutige 
Iling-king  (Ghirin)  ein*  Nachdem  aber  AgouAs 
die  engen  Schranken  z'erbrochen ,  dehnte  sich  teia 
Reich  bald  weithin  aus.  Indels  hatte  die  Macht 
der  Kin  immer  etwas  kometenartiges.  'Der  eigent- 
liche Kern  ihrer  Macht  war  nicht  sehr  ausgedehnt. 
Blob  in  Leao-toung  und  später  im  nordlichen  China« 
wo  sie  der  Sonne  d^r  chinesischen  Kraft  zugekehrt 
waren,  war  ihre  Stärke.  Hier  hatten  sie  eins 
IMacht,  die  errungen,  und  später  ihnen  wieder /ih- 


Jalirc.     S.  Visilrloii  p.273. 
i)  S.  übcu  p.  108.         2)  S.  ohcu  p.  114. 
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mgen  werden  mubte,  hier  war  dalier  auch 
:  und  feste  Begrinzung;  das  andere  war  mehr 
Schweift  ein  lockeres»  loses  Weseui  ohne  ei- 
liehe  Stlrke*  und  Halt ,  ein  blofses  Anhfaigsel 
Kerns.  Man  kann  daher  hier  kaum  eine  feste 
Bze  angeben«  wir  hören  auch  weder  von  der 
bemng  desselben,  noch  von  der  Wegnahme, 
der     Kern     ihrer    Macht    da     war,     folgte 

Schweif,  wie  von  selbst  nach,  und  als  das 
»  Gestirn  der  Mongolen  aufgegangen»  und  den 
lelponkt  ihrer  Kraft  liberw&ltigt  und  an  sich  ge- 
9n  hatte,  verschwand  der  Sehweif,  wie  er  ent- 
den  war,  wieder  von  selbst  ').  Mangiebt  die 
dehnung  ihres  Reiches  im  Osten  bis   zum  lan- 

weilsen  Gebirge  oder  gar  bis  zum  ostlichen 
nn  an,  im  Norden  setzt  man  sie  bis  an  das 
grngan  Gebirge,    im  Westen  etwa  bis  zu  ei- 

UbSb^  die  von  der  Sudspitze  des  BaikaKSees 
{eht^*also  über  die  ganze  Mandschurey  und  Mon- 
ij»:  Es  mag  seyn,  dals  die  Völker  bis  dahin 
n  eine  Art  Tribut  zolltMi;  aber  wer  die  No- 
envolker  im  Westen  und  die  Jager-  und  Fi» 
rrvolker  des  Ostens  kennt,  und  weife,  wie 
Ig  die  Herrschaft  der  Chinesen  noch  jetzt  da 
bedeuten  hat ,  wird  sich  von  ihrer  Herrschaft 
r  diese  Länder  keinen  zu  groben  Begriff  machen. 
i  scharfabgetheilten  Gränzen  kann  eigentlich  nur 
die  Rede  seyn,  wo  ein  ausgebildetes,  mächtiges 
A  sioh  selbst  und  dem  andern  eine  feste  Schranke 
t;  hier  verlor  sich  ihre  schwache  Herrschaft 
die  Nebel  desif  aargestirncs !  Aber  sehr  bestimmt 

zu  Zeiten  sehr  verschieden  war  die  Gränze  und 
(dehnung  ihres  Reiches  im  Siiden,  gegen  China  hin. 


Claprolli  lab,  20 ;  al>cr  Tabl.p.  91  setzt  er  als  Gidii/c 
Srulicli  1111(1  iioi dwt-sllicli  (icii  Amur,  Ktiouluui  Tcu]  *. 
iid  Oillinu.    Mau  sitlil  it  uimiuls  uklil  50  gc'iiaii< 
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Als  Agoutha  zuerst  das  Reich  der  Khitans  su 
bekriegen  begann «  mubte  ihm  daran  liegen«  die 
Chinesen  zu  Freunden  zu  haben»  er  trat  daher 
den  Soung  im  Vertrage  von  1123  ')  die  meisten 
Besitzungen  der  Khitan  in  China ».  namenllidi  den 
HoE  von  Yen  (Yen-kin^  nebst  6  davon  nbhlngi- 
gen  Bezirken  im  heutigen  Pe-tchy-ly»  kurz  aUes» 
was  die  spftteren  Tun  (Heou  Tsin)  den  Khitam 
fiberlassen  hatten  9  ab »  blob  die  Städte  Yng-teheoa 
Ping-tcheou  tmd  Louan-tcheon  mit  ihren  Depea- 
denzen  blieben  den  Kin«  so  dab  sie  vom  eigea^ 
liehen  China  so  gut  als  Nichts  besaben;  in  Leao- 
toung  war  damals  der  Sitz  ihrer  Macht«  Aber  so 
friedfertig  auch  Oukimäi  wa^t  so  konnte  man  doch 
leicht  ermessen,  dab  ein  eroberndes  Volk  da,  wo  es 
anßng»  nieht  aufhören  wurde.  Wir  haben  die  rsb- 
senden  Fortschritte  der  Kin^),  wie  sie  die  ganis 
Provinz  Yen  wegnahmen,  und  selbst  Aber  den  Ho- 
ang-ho  vorrückten»  erzfthlt;  wir  haben  geoehes^ 
wie  sie  in  Ho-nan»  Chan-toung  und  Ghen-si  en- 
drangen t  selbst  bis  Kiang-si  hin,  dab  der  Kai« 
ans  Ruberste  Ende  von  Tche-kiang  fliehen  mufilib 
imd  wie  sie  zuletzt  sogar  bey  Hoang-tcheou  wi 
Ala-kia  über  den  Kiang  setzten,  wie  dann  abtr 
(1129)  ^^  Chinesen  sich  aufrafften,  und  ihre  tapfe- 
ren Führer  ihnen  zuletzt  wieder  Raum  abgewia- 
nen,  und  wie  im  Frieden  von  1J38  Oukimdis 
Nachfolger  Hola  sogar  Ho-non  und  Chen-si  wie- 
der au%ab,  so  dab  der  Hoang-ho  sfldlich  ^ 
nttmlich  das  alte  Bette  —  und  westlich  Grint« 
wurde  ')•  Das  war  indeb  mehr  als  sie  eigentlieh 
nöthig  gehabt  h&tten;  die  Obmacht  der  Qiineieo 


0  S.  oben  p.l26.  vgl-  de  Mailla  T.  Vfll.  p.408. 
2)  R.  oben  p.  130  sq.        3)  S.  oben  p.  143. ,   de  MaiU« 
T.VllI.  p.524. 
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I  das  nicht  erzwungen»  <  Kaum  war  daher  ein 
aterweohsel  eingetreten ,  m  brach  auch  alsbald 
irieg  wieder  aus.  Was  die  Kin  freywillig  nbge- 
n  hatten»  konnten  ue  leicht  wieder  einneh- 
9  aber  viel  mehr  zu  gewinnen»  hind0rte  sie 
tapfere  Widerstand  der  chinesischen  HeerüBb- 

wJlrdien  sie  doch  das  kaum  behauptet  haben^ 
»  nicht  Friedensliebe  und  Eifersucht  Chinas 
itz  Yo-fei  so  schändlich  gemordet  So  er« 
arte  sich  im  Tractate  von  1141  die  Herrschaft 
Kin  bis  zum  Hoai-Flusset  und  die  Bezirke 
;  ond  Teng  wurden  mtheilt»  so  dafs  ganz 
i^toungy  Pe-tchj-lyt  Ghan-si^  und  Ho^ian, 
t  dem  grolsten  Theile  von  Ghen-si  und  Kiang- 
»  wohl  ein  Drittel  von  ganz  Clüna»  jetzt  den 
gehörten  ').  Das  war  aber  auch  die  groiste 
lefanung,  die  das  Reich  der  Kin  erlangte» 
»n||ii  rasete  zwar  noch  einmal  bis  an  den 
NKj  aber  dies  hatte  keine  Folge  *);  sein  fried* 
SP  Nachfolger  Oulo  suchte  nur  den  alten  Besitz* 
l.zu  behaupten,  was  er  auch  durch  den  VeN 
von  1165 erlangte:  derHoai-ho  blieb Grftnze ^)« 
i^rieden  erschlaffte  die  Kraft  der  Krieger«  Doch 
ten  sie  sich  unter  Oulo*s  Nachfolger  noch  &• 
diesen  alten  Besitzstand  gegen  China  zu  ver* 
Ggen,  und  der  Vertrag  von  1207  bestätigte  ihnen 
idben  ^)»  Ganz  anders  aber  war  die  Gefährt 
von  Norden  drohete.    Der  Kriegsfunke  wurde 

zur  verheerenden  Flamme  9  als  die  Mongolen 
rangen.  Um  die  Fittige  des  Vogels  wurde 
t  gestritten «  sie  drangen  gleich  auT  den  Leib 


oben   p.  146.   vgl.   de  Mailla  T.  VIII.  p.  542  «qq* 
sdelou  p.258* 

oben  p.l51  0q.        3)  S.oben  p.iSS.  vgL  de  Maila 
j94.        4)  üben  p.  157.  vgl.  dt-  Maüla  p.  657« 
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vor.  Wir  haben  die  schnellen  Fortachritte  der 
Mongolen  seit  1211  einzeln  erzählt»  wir  haben 
gesehen »  wie  die  Khitan^  sich  wieder  auf»  and 
unter  dem  -  Beystande  der  Mongolen  unabhlngig 
macfateii«  '  Nachdem  so  auch  Leao-toung  veikwren 
waty  besohrttnkte  sich  ihr  Reich  bald  blob  auf 
das  nördliche  China »  und  auch  hier  lehruinpfle 
ihre  Maeht  imnUer  mehr  ein«  Schon  im  Jahre  1214 
raubten  sie  ihre  Residenz »  erst  HoeiHiiine  fooy 
im  Lande  der  wilden  Ju-tchi«  dann»  als  ihre  Macb 
sich  nach. Süden  ausdehnte»  seit  1153  Yen-king, 
nach  Pien-leang  verlegen,  und  bald  hatten  sie  fast 
blofa  Ho-nan  noch  ^)i  Ihr  Beginnen ,  was  sie  im 
Norden  verloren ,  im  Süden  den  Soung  wieder  f  b- 
Bugewinneuy  schlug  gänzlich  fehl.  Es  wfthffte  z#u 
noch  ziemlich  lange,  bis  1234  der  gftn^liche'Unt«^ 
^  gang  ihres  Reiches  erfolgte,  da  aber  Iceine  fnedeai- 
'stande  eintraten,  die  ihre  Herrschaft  festsetzjteDi  lo 
lassen  sich,  bey  dem  Wogen  des  Kriegsglfick^b  die 
sich  immer  mehr  verengenden  Grränzen  nicht  wei* 
ter  einzeln  angeben.  Die  Geschichte  des  Falles  ib^ 
Reiches  ist  erzählt  worden. 

Die  J^erhiiltnisse  zu  den  Nachbarreichen  erge* 
ben  sich  eigentlich  schon  von  selbst.  Zunächst  io 
Süden  ist  China  9  damals  unter  der  Dynastie  SooDg 
vereinigt  Wir  haben  gesehen,  wie  es  erst  Bun- 
desgenosse der  Kin  war,  und  sich  mit  ihnen  Te^ 
einigte,  den  alten  Erbfeind,  die  Kbitans,  zu  ver- 
nichten. Die  Provinz  Yen  war  sein  Theil  an  der 
Beute«  ^  Wenn  es  den  Kin  eine  Geldsumme  daKif 
geben,    und   jährlich    eine   Quantität  Reis  liefaip 


1)  S.  oben  P.  174.  Klaproth  tab.oj  setzt  um  1226  Ji<^ 
Gräiize  ihres  Ueiclics  vom  nItcMi  Hctte  des  Hoaiig-ho 
nördlich  his  uiileii  an  den  Kiau^^Oo^)  südlich.  Ich 
weils  nicht,  worauf  diese  Icllstau  Angabc  beruht. 
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mufrte,  so  war  das  blob  eine  Art  von  Ersatz  flSr  die 
verlornen  Einkünfte,    die  Auslieferung  der  Ueber- 
laufer  aber  war  eine  bloise  Folge  des  FreundscbaEbver- 
httlniiees  ')  zwischen  "dem  grofeen  Kaiser  der  Soung" 
und  ^em  groüsen  Kaiser  der  Kin*'.  Aber  ganz  anders 
gestalteten  sich  die  VerbSltnisse ,  als   unter  Agou^ 
thas  Nachfolger  der  Krieg  zwischen  bejden  Rei- 
chen ausbrach,  nicht  nur,  dab  die  Kin  den  Soung 
ganze  Provinzen  wegnahmen,  wollten  sie  sie  auch 
gänzlich  von  sich  abh&ngig  machen.     Kaum  hatten 
sie  daher  den  chinesischen  Kaiser  gefangen  bekom- 
men,   so  setzte  Onkimai   einen   neuen    aus    einer 
ganz  .  andern  Familie  9    den  Tchang-pang-tchangf 
anf  ^den  Thron ,    der  von  ihnen  gSnzlich  abhlngig 
seyn    sollte.      Das  mißlang  zwar  anfangs.     Denn 
wir  haben  gesehen,  wie  dieser  wenig  geneigt,  die 
unauilipire  Herrschaft  zu  besitzen,  sich  alsbald  Kao- 
tsonnjgi   dem  neuen  Kaiser  der  Soung,   unterwarf. 
Als^ädelii  auch  dieser  von  ihnen  liber  den  Kiang 
getrieben,  an  das  Sufserste  Ende  vonTche^kiangflie* 
hen  mulste,   setzten   sie  (1139)   einen   neuen  Gre- 
g^kaiser,  den  Lieou-yu  ein,  und  schickten  ihm  Pa- 
tent nnd  Siegel  ^).      Dieser  behauptete  sich   auch 
eine  Zeitlang«     Er  besafs  Ho-nan  und  Chensi,  wo- 
fdr  er  den  Kin  Tribut  zahlen  mulste  3),  und  konnte 
ein  Heer    von    300)000  Mann    aufstellen;    seine 
Hauptstadt    war  Tdi-ming-fou,   spater  Pien-leang. 
Aber   wir   wissen   schon,    wie  sie   nach  Oukimäis 
Tode,  als  seine  Wahl  ihren  Erwartungen  nicht  ent- 
sprach,   dies  System   gttnzlich  aufgaben,    und   ihn 
erst  seinem  Schicksale  liberliefsen  (1136)f  bald  dar* 
auf  (1137)  aber  ihn  gar  absetzten,   und  geEangen 


i)  De  Mailla  T.  VIIT.  p.  393  vgl.  p.  408. 
5)  Do  MaiUa  TAUF.  p.4»7. 
3)  üc  AlaiUa  T.VIII.  p.ol'j. 
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in    die  Tartarey   abführten  ^X      Der  Friede    Ton 
1138    bestimmte  über    daa  Verb&ltnib  Ghinaa  zu 
den  Kin  nichts.      Der  Efrief»  worin  Hola.He-nan 
und  Ghen-si    abtrat»    lautete  blols:    *'BefeU^^des 
groben  Kaisers  der  Kin  an  die  Folter  von  Simg^ 
nan%   sie  zu  benaohriohtigen »    dais   er   ein^illigep 
dab  die  Pro^nzen  von  Ho-nan  und  Ghe»-ai  mit 
dem  Staate   vereinigt  seyen ,    zu  dem  sie  gehör- 
ten'* >)p  ein  in  China  unerhörter  Stil  1  Der  Friede 
▼cm  1141  machte  die  Soung,  auber  dem  Gebieti- 
vedoste,  den  Kin  zinspflichtig ;  sie  mnbten  jihrlidk 
350f000  Leang  Silber  und  ehmso  viel  Stuck  Seiden- 
xeuge  liefern.    Die  Untenverfungsarte  war  vf  dsn 
eohmlhliohsten  Ausdräcken  abgetabt.    **Weit  Bp* 
Majestftt  -—  heibt  es  darin  ^-  durch  eine  besondm 
Wohlthat  mir  die  Provinzen,  wo  ich  wohne,  VifßU 
%riU  ichf  dab  meine  Kinder  und  Nachkom^n  ia 
der  Folge  der  Jahrhunderte   sich  fär   ihre  Ullts^ 
thanen  erkennen,  und  alle  Jahre  zu  ihrem  Gebiutf- 
tage  und  zu  Neujahr  ein  Herr  von  diesem  HdEe  znr 
Begluck wunschung  hingeschickt  werde''  ^)«    Indsb 
bestand  in  diesem  Tribute  doch  eigentlich  die  gan^ 
Unterthttnigkeit    der    Chinesen*        Später  fi*eyli(^ 
(1158)  wollte  Tikounäi   die  Soung  sich   im  eigent« 
liebsten  Sinne  unterwerfen,  aber  wir  haben^ schon 
das  Fehlschlagen  seiner  Pl&ne  gesehen.     Der  Ve> 
trag  mit  seinem  Nachfolger  Ouio  (ll65)   milderts 
das  Verhftltnib  sogar  dahin,   dals  der  Kaiser   von 
China  den  Kin-kaiser  nur  wie  ein  Neffe  den  Oheim 
ehren  sollte^),  auch  lOOiOOO  Tael  Erlass . bekanif 
und  die  zu  ihm  übergegangen  waren,  nicht  ausza- 


1)  De  Mailla  T.  VIIL  p.  518-  vgl.  522*    Visdelon  p.254- 
2>  De  Mailla  T.  VIII-  p.526  sqq. 

3)  S.  die  Acte  b.  de  Mailla  p.  542»  vgl.  Visddon  p.  258* 
4}  De  Mailla   p.594*  wie  schon  Kiu-tsoung  1126«     & 
Visdelou  p.2ö4> 
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iefeni  Imaclitet  obwoU  dieier  kleine  Gewinn 
206  ttiich  wieder  yerloren  ging.  Ab  indefo  die 
Lin  baU  darauf  ron  den  Mongolen  so  sehr  ge- 
shwlolit  worden  waren,  bezahlten  die  Chinesen 
'it  1214''den  Tribnt  nicht  weiter,  nnd  vergebens 
rar  das  Beginnen  der  Kin,  das  alte  VerUdtnUs 
rieder  beizustellen  ')• . 

Wir  erwlhnen  nur  kürz  der  Verhaltnisse  zu 
hna  im  Osten  und  zu  dem  Reiche  Hia  im  SOd- 
ITeeten. 


SSn  Theil  der  Ju-tchi ,  wissen  wir »  war  Irflher 
orea  unterworfen  gewesen»  aber  schon  1014  nah- 
len  die  G)reaner  ihre  Hfllfe  in  Anspruch  ^) ; 
um  borten  die  Verbindungen  aber  wieder  ganz 
nf  9  bis. um  fll4i  da  die  Ju-tchi  indels  m&GJitig 
e worden  waren,  die  Gireaner  ihre  Freundschaft 
icAten'),  und  auch  erlangten.  Das  hinderte  in« 
elf  ib  Kin  nicht,  ihnen  (1117)  die  Stadt  Pao- 
sheoä  wegzunehmen.  Später  lesen  wir  nocht  dals 
ie  CSoreaner  ihnen,  z.  B.  1126»  Tribut  schiok« 
m^)|  indels  darf  man  an  weitere  AbhBngigkeit 
ensl  nicht  denken.  Wir  sahen  vielmehr,  wie  der 
erechte  Oulo  einen  Statthalter  in  Gorea,  der  von 
einem  Herrn  abfallen,  und  sich  den  Kin  (1175) 
interwerfen  wollte,  nieht  annahm,  sondern  ihn 
;efimgen  dem  Könige  von  G)rea  zuschiekte  ')• 

Im  Sild-Westen  von  den  Kin  war  noch  das 
leich  Hia ,  das  eine  nicht  unbetrftchtliche  Llndev- 
Lrecke  in  Horuan^  Ho*si  und  Ho-^uei  einnahm  ^)« 


)  S.  oben  p.170  «q*       2)  De  Maiila  T.  VIU.  p.l20. 
)  De  Maiila  T.  VIIL  p.  366  sq. 
)  Viadelou  p.  254*       5)  De  NIaiUa  VIIL  p.  602. 
)  S.  de  MaUla  T.IX.  p.l26  sq. 
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Die  Konige  erklärten  sich  bald  fjiri  bald  ge^. 
die  Soung,  Leao  oder  Kin,  wie  sie  es  ibrem  In- 
teresse gerade  gemftls  achteten^  zahlten  nticfa 
wohl  Tribut,  ohne  daüs  dies  sonst  von  weheren 
Folgen  gewesen  wHre.  Als  die  Kin  %uent  nm 
sich  zu  greifen  anfingen»  suchten  sie  ihrer  Ueber- 
macht  Linhalt  zu  thun^  und  stellten  ein  bedeu- 
tendes Heer  (1122)  ihnen  entgegen.  Als  sie  aber 
Seschlagen  waren,  besannen  sie  sich  bald  eines 
Lnderen,  und  traten  mit  den  Kin  in  Verbindung. 
Um  sie  zu  vermögen,  den  Leaokönig  nicht  aoEnh 
nehmen  ,  traten  diese  ihnen  das  ganze  Land  der 
Topa  und  von  Yen-tchoung'  ab ,  zogen  jedooli  apl- 
ter,  als  jene  ihr  Versprechen  nicht  hielten,  ibr 
Wort  wieder  zurucl&  ')•  Sie  blieben  doch  aber 
eigentlich  unabhängig  und  im  Frieden  neben  den  Kin 
bestehen,  und  wir  haben  gesehen,  wie  der  gerechte 
Oulo  keine  Zerstückelung  ihres  Landes  wollte,  die 
er  leicht  (1170)  hätte  benutzen  können  ^)«  Spä- 
ter, als  sie  vergeblich  von  den  Kin  gegen  die  Alon- 
golen  Hülfe  verlangt  hatten ,  setzten  sie  si<A  mit 
diesen,  und  bekriegten  die  Kin  3);  1226  kam  aber 
doch  der  Friede  wieder  zu  Stande  ^).  Eis  erlag 
dann  das  Reich  Hia  der  IMacht  der  Mongolen  nooli 
vor  den  Kin, 

Weit  weniger  deutlich,  als  diese  äulsern,  sind 
die  inneni  yerJHillnhse  zu  den  unterworfenen 
Völkern«  Agoutha  war  im  Ganzen  milde  gegen 
die  Unterworfenen  '),  während  muthiger  Wider- 
stand bezwungen,  und  Wc\s  sich  durchaus  hart- 
näckig widersetzte,  wohl  ohne  Gnade  ausgerottet 
• 

1)  Vijilclon  p.213.  Je  Mailla  T-VUL  d,4i5. 

2)  De  Mailla  VIII.  p.  Ö9C.     S.  oben  p  155. 

3)  OI)ca  p.  166.  "Ol.  2.        4)  Visdclou  p.2C!). 
5)  Visdclou  p.242.  243.  2  iß. 
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irtle«     Die  einmal  Unterworfenen  scheinen  ziem* 
h    ihre   alte  Verfassung  und  Uegierung  behalten 

haben ,  blofs  dafs  sie  einrollirt  wurden ,  Mann- 
laften  stellen  und  Abgaben  zahlen  mulsten;  so 
eb  auch  den  Anführern  und  Statthaltern ,  die 
h    ergaben,     meist      ihr     Oberbefehl.        Selbst 

einer  gewissen  Unabhängigkeit  müssen  sich  die 
Azelnen  Horden  erhalten  haben:    die   ]\Ii)ngolen 
>hen   immer  fast   für    sich    da,   und  kriegen  auf 
orene    Hand,    auch  noch  ehe  Tchingis-khan   den 
jbut  verweigerte;   Talans  Sohn,   obwol  Ju-tchi, 
nn    mit     seiner   Horde    sich    zu   den  Monopolen 
ilagcn,    und    selbst    die    überwundenen    Khitans 
»ren   wir   noch  später   für   sich   Krieg   führen  ')• 
an    "würde    sich   also   schwerlich    einen   richtigen 
^grifT    machen ,    wenn   man    sich   das   Ganze  als 
ne  uniforme  Masse   unter   einer  gleichartigen  Re- 
erung  dächte.      Es   scheint  zwar  nicht  an  Versu« 
len  gefehlt   zu  haben,    die    heterogenen    Alassen 
I    amalganiiren ,  denn  Agoutha    schon  liefs   zum 
?yspiel   (j123)    die    reichsten    Familien    und   die 
ischicktesten    Arbeiter    aus     der    Stadt  Tchang- 
ling-kinn  und   dem  Hofe  der  Mitte   in  das  Land 
»r   Ju-tchi   versetzen  *),    Hola  verpflanzte  JdlO 
olonien  von  Ju-tchi,  Khitan\s  und  Hy  nach  Ho- 
in,  es  besser  zu  behaupten^  nachdem  schon  Oii- 
imai   1124    den   Chinesen  unter  seinor  ßotmäCsig- 
ßit   bey  Todesstrafe    die    tartarische  Kleidung  an- 
liegen ,   und   sich  das  Haupt  zu  scheeren ,  gehei- 
>n  hatte  3),    auch  nach  Leao-toung   wollte  noch 
;houng~hei     1310    eine   Masse    Ju-tchi    ziehen, 


Oc  Mailla  T.Vin  p.  562. 

V'isdclüii  p.2oO;    vgl.  ilc  Mnilla    T.  VIlI,  p.  4C9  ancli 
i'ic  Ucwolim  I    von  llaii-lclicüii. 

Uc  Mailla  T.  \  lll.  p.036.  vgl.  4&G. 
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kam.     Ea  wfirde  nicht  schwer  seyn,    die  sämilltli- 
chen  chinesischen  Staatseinrichtungen  bey  den  Kin 
nachzuweisen »  falls  uns  die  Quellen  voUstttndif  zu 
Gebote  stHnden.      Wir   erwähnen    nur   einzelner^ 
die  gerade  vorkommen:  das  Tribunal  der  Frip^en, 
sieben  Grade  von  Mandarinen  '),  ein  Ministerium 
der  Gebräuche  (Ly-pou),  das  Tribunal  der  Opfer, 
eine  kaiserliche   Akademie  ^),    Censoren,  Vorstel- 
lungen s)   u.   dergl.,    alles  chinesische   Einrichtun- 
gen.    Seit  1151  gab  es  auch  ein  sogenanntes .  kai- 
serliches G>llegium(Koue-tse-kien)^}.   Die  Achtung 
und  das.  Ansehn  der  Küniginn  Mutter   könnte  hei- 
misch seyn»    aber  die  Art,   wie  Hola,    Tikoanaii 
Madakou  u.   a.   ihren  Vater  ^   Grofsvater   u.  s.  w» 
ehren »  indem  sie  sie  noch  nach  ihrem  Tode  adeln^ 
und  zu  Kaisern  erheben  5),  ist  ganz  chinesisch.  Triebt 
nur  fuhren  daher  die  Kaiser,   aufser  den  Ju-tdi- 
Namen  auch  chinesische,  sie  bekommen  auch»  wie 
diese,    nach  dem  Todo    chinesische    Ehrennamen; 
T»   B.  Agoutha  heiCst  Thai-tsou,    der  grobe  Alm; 
Tikounai  Fey-ty,  der  abgesetzte  Kaiser,  oderQion- 
jin  ,  plebis  homo.  Auch  ihre  Regierungsjahre  haben, 
wie    dort,    besondere   Namen.     So  nennt  Agouths 
die  Jahre  I117  fgg.   Thian-fou,  ooelo  adjuti;  als 
Ning-kia-sse   zuletzt  (232)   noch  Frieden   zu  be- 
kommen scheint,    nennt   er  die   Jahre  Thian-bing* 
coelo  promoti  u«   s.  w.     Die  Astronomie  und  das 
Calenderwesen  ist  in  China  gewissermaafsen  Staats- 
angelegenheit.    Seit  1137  hatten  die  Kin  die  Astro- 
nomie Thai-ming-ly  ^)   und   Lieou-yu  muiste  all 


1)  De  MaiUa  T.  VIII.  p.  550  u.  p.  564. 

2)  Visdelon   p.  274.  3)  De  Mailla  IX.  p.  49.  u.  pag. 
70»q.           4)  De  Mailla  T.  VIII.  p.550.  u.  IX.  p.430. 

5)  S.  de  Maiila    T.  VI  IL  p.SlC    Visilclou  p.258.  264. 
u.  s.  \v. 

6)  S,  de  MaiUa  T.VIII.  p.52l.  vgl,  IX.  p.96.     Gaubil 
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Hiditig  den  Kinkalender  annehmen  >)•  ßlün^ 
liatten  sie  Iftngere  Zeit  nicht  i  ea  curairten  die 
ans  den  vorigen  Dynastien,  aber  lJ57  lieEi 
unäi  welche  mit  seinem  Namen  achlagen  und 
Iten  aulser  Umlauf  setzen  '). 

He  Erbfolge  stand  im  Reiche  der  Kin  so  we« 
ils  in  China  fest.  Wie  wir  sahen»  folgt  durch* 
nicht  der  Sohn  dem  Vater,  sondern  die  Be-« 
uung  des  Herrschers  unter  dem  Beyrathe  seiner 
len ,  ordnet  die  Thronfolge  an ;  es  scheint  daa 
cweckmttfsiger,  wir  haben  aber  doch  gesehen^ 
es  öfters  zu  Empörungen ,  Aufstanden  u»  s.  w, 
b  gab.  Dieser  Beyrath  der  Grolsen  wurde 
yuteh  Regenten  immer  in  Anspruch  genommenp 
ly rannen,  wie  Tikoundi,  setzten  sich  dariiber 
Doch  schützte  die  Höhe  der  Stellung  selbst 
:  Tor  körperlichen  Züchtigungen.  Agoutha 
seinen  ersten  Generälen  die  Bdstonade  geben, 
ar  Dicht  bedeutender  Ursachen  willen  ^),  De« 
ilion  ist  eine  andere  Strafe;  Rebellen  werden 
immer  hingerichtet,  denn  selten  fanden  sich 
Her,  die,  wie  Agouthat  ihnen  kühn  ent* 
ntfaten ,  und  grobherzig,  wie  er,  sie  atrafken : 

wollt  gegen  mich  aufstehen  ?  Zu  einer  so  gro- 
Unternehmung  braucht   ihr  Pferde  und  Waf- 

Wohlan  ich  gebe  sie  euch!  Aber  kommt 
:  von  euch  zum  zweiten  Male  in  meine  Ge- 
,  so  hat  er  keine  Gnade  zu  hoffen.  Wollt 
ndeb  in  meinem  Dienste  bleiben,  so  lasse  ich 
»o  Verdacht  auf  euch  haften**  ^}, 


87.  Tgl«  über   diese  Gaubil  Hist«    de    TAstronom. 

inoiie  b.  Soucict. 

ü  Maiila  T.  Vlll.  p.497. 

t  Mailla  T.  VIIL  p.  656. 

isdelou  p.  240.  257*  de  Mailla  IX.  p.  197« 

isdeiou  p.249* 

O 
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Ihre  Religion  war ,   wie  bey  den  Khitans »   die 
chinesische*     Der  Kaiser  opfert  dem  Himmel. und 
der  Erde  und  den  andern  Geistern.      Gew5hnh'<J!i 
den  fünften  des    ffinfteii  Monats,    den    fünfzehnten 
des   siebenten   und  den  neunten   des  neunten  Mo- 
nats  betet  er  zum  Himmel  •  und  schiefst  Pfeile  auf 
Weiden  ab,    was   wir   auch   bey  den  Khitans  fan- 
den ^)*     Aufserdem  opferte  er  auch  bey  besondern 
Gelegenheiten ,    z.  B.  den  Friedensbruch  der  Chi- 
nesen  zeigt  IMadakou   durch   Opfer    dem  Himmel, 
der  Erde ,    dem  Gotte    des   Getraides    und   seines 
Ahnen  an ,  und  bittet  um  Beystand,  ehe  sein  Heer 
gegen  sie  auszieht  ^).    Oukimäi  zeigt  Himmel  und 
Erde   seine  Gelangung    zum  Throne  an,    und  als 
er  den  Leaokonig  und  später  den  chinesischen  Kti- 
ser    gefangen   bekommen  hat,    meldet  6r  es  nidit 
nur  seinem  Ahn  in  dessen  Miao,  sondern  stellt  auch 
diesem  den  chinesischen  Kaiser  in  schlechten  Klei- 
dern  in  seinem  Tempel  vor,    berichtet   ihm  aucbi 
wie  er  denselben  zum  Herzoge  der  Thorheit  ernannt 
habe  3).      Da  alle  Kaiser,    auch  deren  Vorfahren 
nicht   geherrscht   hatten ,    nach    ihrer  Thronbestei- 
jgung  ihren  Ahnen  Tempel   und  zwar  in  allen  den 
verschiedenen  Hauptstädten    errichten   lielsen,  ge- 
schah es  wohl,  dals  die  Tempel  nicht  gleich  fertig 
waren,    bis    dahin  wurden  dann  die  Tafeln  dersel- 
ben in  anderen  Götzentempeln  aufgestellt  ^).  -Doch 
wir    übergehen    solche     Einzelheilen,    deren  wir    \ 
noch  mehrere  bemerken  konnten ,  um  noch  einige 
allgemeinere  Bemerkungen  hinzuzufügen^  die  in  du    1 
Wesen  des   chinesischen  Cultus   einen  Blick  thun    | 


1)  Visdelou  p.237.        2)  Visdelou  p.266» 

3)  Visdelou  p.  252.    263.  u.  265  eq.  Tgl.  de  Mulla  T. 
VIII.  p.46ö. 

4)  Visdelou  p.254. 
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sen ,  da  die  Geschiclite  der  Kin  uns  dazu  gerade 
lafii  giebU 

Elrstena.  Wir  haben  gesehen^  wie  AgoutBa  bejm 
ginne  seiner  Unteruelinning  dem  Himmel  und 
r  Erde  vorstellt  ^)t  wie  die  Leao  in  Unordnung 
rathen  seyen,  und  wie  er  sie  ziichtigen  müsse, 
%  seine  Unternehmung  nun  gelingt,  ists  der 
immelf    der  ihn  begünstigt;    den  Leaokönig  hat 

verlassen  9  weil  er  von  seinem  Wege  wich, 
ir  sehen  hier:  die  chinesische  Religion  ist,  wie 
n  sagt,  eine  moralische  Religion.  Das  Gluck 
1  UnglJlck  des  Einzelnen,    wie  ganzer  Staaten« 

noth wendige  Folge  ihres  moralischen  Betra« 
ns«  **Wer  des  Himmels  Gesetz  befolgt,  sagt 
?ng-tseu  ^)  zieht  sich  viel  Glück  zu,  wie  um- 
kehrt  Ungliick".  So  ist  dann  auch  der  Reiche 
;stand  und  Vergang  Folge  ihres  Betragens  oder 
»Imehr  des  Betragens  der  Herrscher.  Der  Hioi* 
il  giebt  und  nimmt  die  Herrschaft',  je  nachdem 
r  Fürst  sich  hult.  Der  Eroberer  ist  sein  Bote» 
d  des  Reiches  Verlust  seine  Strafe.  Der  Leao- 
Inig  hat  sich  vom  rechten  Wege  entfernt  —*  sagt 
goatha  —  Himmel  und  Erde  haben  gleiche  Ab« 
rigung;^  gegen  ihn.  ^)« 

Die  zweite  Bemerkung  ist  nur  eine  Fortsetzung 
nr  Ofiten.  Nicht  nur  der  Reiche  Erhebung  oder 
lU ,  sondern  auch  die  Ereignisse  der  physiscften 
Telt  setzt  der  Chinese  mit  der  Regi er ungs weise 
ines  Kaisers  in  Verbindung.  Wenn  also  anhal- 
ndo  Diirre  oder  etwa  Erdbeben,  Ueberschwem- 
ung   u.    dergl.   seinem  Volke  Verderben  bringt, 


Visdelou  p.  233*      3)  Meog-tseu  II.  p.  7. 
Visdcloo  p*242« 
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dann  ist's  der  Kaiser,  der  gefeUt  bat;  er  sddiebt 
sich  ein«  er  inuls  Reue  bezeugen  und  sidl  bes- 
sern, um  des  Himmels  Zorn  abzuwenden.  So,  ab 
unter  Madakou  zu  verschiedenen  Malen  anhallsiide 
'Dürre  die  Felder  verwüstet ,  zieht  der  Kaiser  «ob 
Buriick,  klagt  sich  an,  und  fordert  alle  WeCf  aaf, 
ihm  seine  Fehler  zu  sagen;  er  besohränkt  eeins 
Tafel,  lUlst  die  Musick  schweigen,  vermindert  ssi- 
nen  Marstall,  erleichtert  die  Tribute,  verringert 
die  Abgaben,  und  Iftlst  untersuchen,  ob  nicht  etwa 
einer  ungerecht  verurtheilt  sey  u.  dergl.  Ein  Aka- 
demiker findet  endlich  vier  Unordnungen  in  dsr 
Verwaltung ,  die  die  Dürre  veranlalst  bitten»  b 
der  Hauptstadt  rennet  es  dann  auch.  Jetzt  bittsa 
die  Minister  den  Kaiser  doch  zu  seiner  gewohntsa 
Weise  zurückzukehren.  'Aber  in  den  rrovinzsa 
lierrscht  noch  Dürre.  Sollten  die  Minister  ual 
Statthalter  nicht  Schuld  seyn?     Sie  sind  nätflriiek 

f!Leich  bereit,  sich  selber  anzuklagen;  durch  ike 
Tersehen  müsse  die  Dürre  herbeygeffihrC  aeya^ 
Doch  nein.  Nur  der  Kaiser  kann  zu  dem  Himönl 
in  so  naher  Beziehung  stehen.  Also  setzt  er  seios 
Bulse  (ort,  und  erst  als  allgemein  Regen  eintritt^ 
ist  er  zufrieden,  und  kehrt  zu  seiner  alten  Lebeas- 
weise  zurück.  Wir  haben  diese  Erzählung  ')  s^ 
was  umstXndlich  wiedergegeben,  weil  sie  geiads 
obige  Grundansicht  recht  deutlich  zu  Tage  Im^ 
und  einen  hellen  Blick  in  die  religiöse  Ansicht  der 
Chinesen  thun  labt» 

Diese  Geschichte  giebt  uns  aber  auch  noch  zu 
einer  dritten  Bemerkung  Stoff.      Wir  haben  oben 


i)  Visdelou  p.  265«  266*  v  Aehnlicb  Kao-tsoung  bey  ei- 
nem Erdbeben  S.  de  Maiila  T.  VIl  J.  p.  SiS*  vgl  aoch 
du  Halde  T.  lU.  p.  41  sq.  Timkowsky 's  Reise  IL 
p.2i5  u.  8.  w. 
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beioerkt  ')•  dab  der  chinesbclie  Qdtufl  aus  zw«a 
[iauptel«ni0iilon  bestehe»  die  auf  den  ersten 
inblick  eis  gänzlich  verschiedene  Besttndtheile  er- 
elMineDy  dem  Dienste  des  Himmels,  der  Erde, 
(erg«!  Flüsse  und  anderer  Naturkrikfte»  und  dem 
Lhoeiidienste  der  Vorfahren.  Hier  zeigt  sieh  nun 
sin  Znsammenharig  zwischen  beyden.  Wenn  z.  B. 
Aegea  mangelt,  werden  erst  in  der  nordlichen 
ITontadl  Gelflbde  und  Opfer  den  Geistern  der 
ionf  Hauptberge  und  den  der  fönf  minder  bedeu* 
•ndep  Berge  dargebracht ,  ebenso  den  vier  Mee- 
«n  *)  und  den  vier  Flilssen,  die  gleichsam  die 
Dtendanz  der  Gewässer  haben;  der  Tag  dazu  wird 
rorher  durchs  Loos  bestimmt«  Regnet  es  dann 
HUMn  sieben  Tagen  nicht,  so  bringen  sie  den 
S«ist»ni  des  Ackerlandes  und  der  Sasten  Gelübde 
wd  Opfer  dar.  Hilft  auch  das  nicht,  so  wenden 
um  ^SA  nach  neuen  sieben  Tagen  an  die  Ahnen 
im  lliisers.  Ist  alles  vergeblich,  so  gehts  wie- 
1er  von  vorne  an.  Natflrlioh  endlich  muis  Regen 
ftosnment  so  dais  sie  zuletzt  immer  Dank  opfern 
An  den  Himifiel  wendet  man  sich  erst» 
man  dreymal  vergebens  die  Götter  der 
Berg^  und  Flusse,  des  Feldes  und  der  Saaten, 
10  witf  die  Ahnen  des  Kaisers,  angegangen  hat. 
Dies  ist  die  eigentlich  chinesische  Ordnung  ^)  der 
Opier  t  und  unter  Madakou ,  in  jenen  Jahren  der 
DbMt  ist  mehrmals  Anlais  gewesen,  diese  Opfer 
larzubringen ,  wenn  auch  die  Fremdlinge  ihro 
Folge  vielleicht  nicht  immer  so  genau  beobachtet 
haben.      Wir  sehen  hier  aber  deutlich»   wie  die 


^ 


0  Oben  p.103.  .  .  ^. 

l)  Die  alte  mythische  Geographie  denkt  sieb  Cbina  von 
vier  Meeren  («'^  bsi)  umgeben.  Ein  Ausdruck  far 
China  ist  dsher  Sse  hsi  tclii  noujp  was  inner  der  vier 
Meere  liegt.  3)  Visdelou  p.  273» 
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Ahnen  der  Kaiser  selbst  in  die  Regierung  der  pliy- 
sisclien  Welt  neben  den  Geistern  der  Bergei  Flusse 
n«  8.  w.  —  ob  durch  Vorstellungen,  die  sie  dem 
Herrn  des  Himmels  (Ghang-ty)  machen,  ^oder 
durch  thätige  Mitwirkung,  ist  nicht  deutlieh  — 
einwirken^  und  die  Meinung,  die  die  MissionHre  ') 
aufzubringen  gesucht  haben»  dals  an  eine  religiöse 
Verehrung  der  Ahnen  in  China  nicht  gedacht 
werde,  sondern  dals  es  blofs  eine  Fortsetzung  der 
Eärrurcht  gegen  die  Eltern  auch  nach  dem  Tode 
sey,  ist,  was  die  ursprüngliche  Bedeutung  wenig- 
stens betrifft,  sicherlich  ganz  falsch.  \Vie  wenig 
paiat  Obiges  allein  schon  dazu ! 

Aber  noch  eins  muls  auffallen »  und  giebt  ans 
zu  einer  neuen  Bemerkung  Anlals«  Es  ist  hier 
offenbar  eine  Steigerung  bey  den  suocessifen 
Opfern»  und  da  steht  des  Kaisers  Ahd  — nach 
unserer  Vorstellung  ein  schwacher  Menschengeist 
«—  weit  liber  den  Geistern  der  Hauptberge  and 
Flilsse,  so  mächtigen  Wesen,  sollte  man  meinoe. 
Nicht  so  denkt  aber  der  Chinese.  Wir  konntea 
schon  oben  bemerken  t  wie  der  Kaiser  i  oder 


1)  So  a.  B.  Noel  11.  p.  216  u.s.  w.  loh  will  liier  dochdis 
Buch  anführen»  das,  wenn  auch  in  der  Tendenz  gänz- 
lich verfehlt,   doch  das  reichhaitigste  und  sehätabarste 
Material  üher  die  eigentliche  chinesische  Religion  nnd 
Moral,  auch  ihrer  Philosophen^    enthält,  so  unbekannt 
es  auch  ist.  Der  voUstäudigeTilel  ist :  Fr.  A^oe/Philoso^ 
phia  Sinica,  (ribus  tractatibu.s,  priino  Cognitionem  Primi 
£utis,      sectindo    Cei'emonias    erga    defunclos ,    tertio 
Ethicaro,  juxta  Sinarum  niniteiu,  compiecteus.  Pragae. 
1711.3-  B.  in  4to.  Vgl.DeSiiiensium  rilibus  polili(;is acta. 
Paris  h.  Pepie  1700.8.     E*  ist  frey  lieh  sehr  «eJten.  We- 
der Bayer   noch  Bülfinger   konnten    es  sich  vei-scliaf- 
fen.    Indessen  hatte  um  solche  Bücher  sich  doch  \Vin^ 
dischmann  kümmern  suilcn,  wenn  er  über  cfaiuesischc 
Philosophie  schreiben  wollte. 
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aelsfobn  (Thian-tseu) ,  -  'gewissermalsen  die  Spitze 
it  und  der  Ableittor  und  Mittler  zwiacheo  dem 
[immel  uqd  dem  VoUie  da  unte^^.  denu  Diirre 
Irdbeben  und  andere  Natiirphaenomene  stehen  in  Bä« 
iehungblols  zu  seiner  Person  und  Regterunga  weise« 
Ir  ist  also,  nach  ihren  Vorstellungen  ein  game 
nderes  Wesen  ^  als  det  gewöhnliche  Mensch; 
k)  erklärt  sich-  wie  «uoh  nach  dem  Tode  des 
(aisers  Ahn  %veit  über  den  Geistern  d^r  gröisten 
ierge  und  Flüsse  gestellt  ist,  und  noch,  nach  wie 
or,  über  sein  Volk  waltend,  ihin  zu  Zeiten  der 
)ürre  Regen  verleihet, .  und  das  Unglück  wendet* 
vährend  das  hohe  weibe  Gebige  ihm  nur  für 
inen  Konig  (wang),  und  der  Kuen-toung  .hiang 
ilofs  einem  Herzoge  (koung)  gleich  galt.  Doch 
v\c  niussen  die  Sache  erst  erzählen.  Ea  soll  un- 
are  letzte  Bemerkung  seyn« 

Wir  wissen,  dals  das  lange  weilse  Gebirge  die 
rigeMtchen  Berge  der  Heiniath  und  der  Ursitz 
[er  Ju-tchi  sind;  sie  sind  in  iUen  Augen  die 
ichutzwehr  des  Reiches,  sie  bergen  die  Quellen  ihrer 
eimischen  Ströme  und  ihre  dicken  Haine  erfüllen 
en  Anwohner  mit  Ehrfurcht ;  kein  Wunder,  dafs  er 
bnen Verehrung  zollte,  wie  denn  noch  derMandschure 
;u  ihnen  wallfahrtet  und  ihnen  opfert  ')  Oulo 
eschlofs  daher  auch  es  zu  ehren ,  und  erklärte 
!«  ^172  zum  Könige ,  der  das  Reich  erhoben, 
md  Wunder  verrichtet  hat  (Hing-koue  ling  yng 
rang).  Die  Wunder,  die  der  Kuen-toung  kiang 
etban  hat,  haben  wir  schofi  erzählt;  er  leitete 
LflDUthas  Heer,  wie  Jehovah  die  Juden,  trockenen 
*uCies  gleich  zu  Anfange  seiner  Unternehmung 
indurch.      Auch    er  muiste  geehrt  werden»    und 


I  S.  Klaproth  Voviige  ä  la  niontagne  blanche  Mem.  reL 
i  fAsie  T.l»  p^i».  455  »<!• 
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Oulo  erklHrte  ihn  daher  zum  Herzoge,  der  das  Reich 
erhoben »  und  dem  Heiligen  entsprochen  hat  (Hing 
koue,  yng  ohing  koung).     Visdelou  ')  giebt  hejde 
Patente ,  wie  er  es  nennt  t  und  der  Missionar  a^an« 
dalisirt  sich  naturlich  darüber,  dab  ein  Kaiser  neue 
Crotter,  wie  er  sagt,  machen    sie  wie  Unterthanen 
behfindelnd  und  wie  mit  diesen  hey  einer  Emennuiig 
▼erfahrend.  Allein  das  heibt  offenbar  die  Ansibht  ver- 
kehren.    Von  einer  Ernennung  oder  einem  Machen 
cum  Gotte ,   ist  gar  nicht  die  Rede ;   er  will  ihre 
Verdienste  um  das  Reich  nur  anerkennen  und  eb- 
ren«     Und  wenn  einmal  eine  Religion  den  unterge* 
ordneten  Naturkraften  eine  Mitwirksamkeit  beylegt, 
wie  sollte  denn  der  Ju-tchi  nicht  die  hehren,  schutaaa- 
den  Berge  seiner  Heimath,  den  heimischen  Stron, 
der  ihn  so  sichtbar  begünstigte^  feyem?     Und  dodi 
mufs  jede   Feyer  eine    Form  haben  9    nothweadig 
auch  die  religiöse;    wie  viel  mehr  in  China j  wo 
alles    festen    Regeln  des  Geremoniels  unterwerfea 
ist  ?     Dab  nun  der  Chinese  nach  irrdischen  Veriilltp 
nissen  die  himmlischen  benennt,   ist  allgewohnlieL 
Wie  soll  der  Mensch  auoh  anders  stammeln?   Kaiser 
ist    allein    der   Herr   des  Himmels.       Das  nächste 
also    nach  dem   Kaiser,   König,  sind  fi'ir  die  Ja- 
tchi  die  heiligen  Berge    ihrer  Heimath,  wie  den 
Tcheou  fniher  die  von  Ki-yang;  der  Kuen-toung- 
kian^    folgt  dann    als  Herzog   in  der    Hierarchie 
der  Geister.     Anders  ists  schon  wenn  Tikoundi 'den 
Hügel  Leao -che -k hang    zum    wundervollen  erhö- 
renden Könige   (Ling  yng  wang)  (H53)  erklärt. •>! 
blofs  weil  die  Loose  in   seinem  Tempel  ihm  den 
Thron  versprachen«    Doch  genug  davon !     Zu  einer 
vollständigen  Entwickelung  des  Systems  der  chine- 
sichen  Religion  ist  hier  nicht  der  Ort« 
i 


i)  Visdelou    p.  274  »qq.  2)  Visdelou    p.2ä8«  vgl.  p. 
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Ibr  Wunder-  und  anderer  Aberglaube  1  wie 
Loose  befragen  y  wie  $ie^  das  Uebel  abzuwen- 
.  Pfeile  abschieben^  und  auch  auf  Weiden  schie- 
j  in  dem  Feuer  auf  den  Lanzenspitzen  eine 
itige  Vorbedeutung  sehen  u.  s,  w.,  ist  schon 
fthnt  >}• 

Die  Jn-<tehi  ehrten  Ginfucins  und  seine  Naeh« 
inen  wie  der  beste  Chinej^  Hole  c.  B.  machte 
KouDg-sun-fan,  G>nfucius  Nachkommen  in  der 
3reneration»  zum  Erben  seines  Hauses  mit  dem 
fl  Herzogt  Fortsetzer  des  Heiligen  (Yen  ching 
ng)»  und  opferte  ihm  ^).     In  allen  StKdten  hatte 
iemen  Miao.      In   seiner  Greburtsstadt  lieb  Ma- 
ou    ihm    einen    neuen  Tempel   erriohten«    und 
ckte  dem  Haupte  der  Familie   (1195)   eile   zu 
0|pfern  nöthigen  Geremonie-Kleider  und  mun« 
ischen  Instrumente  ^).     Indeb  hielten   die  Tao- 
and   buddhistischen  Priester  (Ho-chang),   die 
1  Gdtus  ihrer  Götter  lebten*  ihre  Tempel  im« 
r  weit  besser  9  und  verwandten  weit  mehr  Sorg- 
darauf.    In  den  eigentlichen  chinesischen  lliei. 
des  Reiches  mubte  der  Pomp  ihrer  (^remonien 
Srlich  den  Haufen  mehr  fesseln»    als  der   ein- 
lie  heimische  Cultust    und  jene  Secten  wucher- 
daher  immer  Schmarotzerpflanzen  gleicht  «her 
I  eigentlichen  Ju-tchi   sagte»  wie  von  jeher  den 


Vgl.  Visdelou  p.  234.  248.  2)  Visdelou  p.  267  sq, 
gl.  de  Msilla  T,  VIII.  p.S37. 

Visdelou  p.  265.  Wenn  der  Kaiser  heym  Nocl  1.  c 
!•  p.2l6.  sagt:  Nos  honoramiis  Confucium  tamquam 
lostrum  magistrum  unice  ad  exhiliendam  ri  debitam 
;ratifudinem,  ratione  doctnnae«  quam  nobis  reliquiU 
>)ram  Tabellis  nee  hoiior  nee  felicitas  pelilur,  '«o 
ionnle  daran  eher  eiys'M  Wahres  scyii,  obwohl  ich 
»  auch  noch  nicht  verbürgen  möchte,  dafs  die  Opfer  u. 
I.  w.blob  Ehrenbezeugungen  und  Danksagungen  seyen. 
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ostasiatischen  Jftgervolkem  i  der  einfachere  diine- 
sisöhe  Gulliis  bey  Weitem  mehr  zu ,  als  der  ve^ 
wirrte  Aberglaube  der  Jader;  darin  g&nzlich  ve^ 
aohieden  vom  Westtartaren  oder  Mongolen !  ^  Die 
listigen  PfafFen  brachten  zwar  Oukimdi  gleiohhef  m 
Antritte  seiner  Regierung  Knochen  von  ihreai  Foi 
er  gab  aber  nichts  darauf '),  und  auch  Oulo,  in  sei- 
ner  Jugend  ein  eifriger  Verehrer'  dieser  Seoten,  kam 
spftter  davon  zurück:  *^Wer  gliicklich  seyn  will, 
sagt  er,  mufs  den  Himmel  (Thian)  ehren«  Wens 
der  erhabene  Himmel  den  Herrscher  so  hoch  übet 
seine  Unterthanen  stellt,  so  is't,  dab  er  si^  mit  | 
Weisheit  regiere.  Wenn  er  sie  in  Wahrheit  liebt*  | 
und  mit  Güte  behandelt,  dann  kann  das  Gluck 
ihnen  nicht  fehlen  ^y\  Das  ist  altchinesische  Re. 
ligion  undKegentenweisheit!  —  Dab  sie  auch  des 
Erfinder  der  ächrift  durch  Tempel  und  Opfer  elu^ 
ten  ^),  ist  wie  in  China. 

Dies  führt  uns  auf  ihre  Schrift.  Da  sie  zuerst 
weder  Charaktere  hatten,  noch  et\^as  von  Buchers 
wulsten,  mulsten  sie  sich  Schreiber  und  Doilroet- 
scher  halten,  die  ihnen  die  Briefe«  die  sie  beka- 
men y  übersetzteni  und  ihre  eigenen  abfabten.  Das 
hatte  naturlich  viele  Ungelegenheiten ;  deshalb  trug 
Agoutha  schon  dem  Ouye,  Mouüanhou  und  Kou- 
chin  auf,  eine  eigenthümliche  Schrift  fiir  sein  Volk 
zu  erfinden.  Sie  liellsen  sich  von  den  Leao  und 
Chinesen  a  deren  sie  viele  unter  sich  hatten  i  Bü- 
cher geben,  studierten  sie,  und  in  kurzem  waren 
sie  im  Stande,  nach  deren  Muster  eine  eigene 
Schrift  zu  veranstalten.  Sie  legten  die  chinesisohen 
Gharactere  i    die  Kiäi-tseu  heiisen ,    zum   Gründet 


1)  Visdelou  p.252.        2)  De  Alailla  T.  VIII.  p.6W. 
3)  S.  Viäddou  p.264. 


«Die-Ümüdiimy*  223 

ibN  Sohnft  daraus,  auf, «bMi*Jb«  Weise» 
«|#  «tlWItiOlitaM  die  ihrige  aus  der  ohinemohen 
Sekriltj  'die  Ly  Beiisty  gebildet  hatten.  In  der 
Faigp  -eittelden  sie  nodi  eine  kleinere ,  mehr  onr- 
!▼•  Afiblft  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  ')• 
Jim  Joü^fcU  Schrift  war  offenbar  der  Khitan-Schrifit 
dnMehy  MT  dflls  bey  ihr  eine  andere  Form  von' 
BlmiiiltKhen  Characteren  zum  Grrunde  lag,  Dafs 
es  Wühl*  keine  Buchstabensohrift ,  sondern  ein  SyU 
labflSiain  war»  ist  sohon  bemerkt  worden  ^). 

Dto  Kin-  hatten  eine  Art  Lifieraiur.  Selbst- 
Mndi^MMt  darf  man  freylich  nicht  erwarten ,  son- 
dern »*  wie  die  mandschurische,  bestand  sie  zienv- 
lich  l^fglieh  in  Uebersetzüngen  chinesischer  Werke« 
Betondems  entstanden  diese «  als  unter  Oulo  die 
NntKMt^-eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  Frieden 
bekaoB«  So  Iie&  er  i  173  die  olassisehen  Schriften 
der  QHnesen  und  die  schönsten  Züge  aus'  der  6e- 
seftMUfe  der  chinesischen  fUiser  in  seine  Mutter- 
ä^dbe  übersetzen.  Im  Jahre  J176  bot  Pouoban 
IMrvoifan  dem  Könige  der  Kin  die  Ju-^tohi-Ueber- 


■^4*< 


i)  DeMailla  T.VIir.  p.390  sq.  Gauhil  p;87.  Visde- 
loa  p.241«  vgl.  265»  besonders  Remusat  Hecherches  L 
11.75  sq.    Ich  mub  aber  etwas  von  ihm  abweichen. 

2)  Si^ebeh  p.l06.  Die  Angabe,  dab  die  Khitan  -  und 
Ja«lebi-Schi'irt  aus  mehr  als  tausend  Zeichen  lieatan- 
den  habe,  beweiset  freylich  allein  noch  nicht  gegen 
eine  Duchstaben^chrid,  da  die  Chinesen  auch  von  der 
mongolischen  Schrift  sagen,  dab  sie  lausend,  und  von 
der  niaudschurischen,  dab  sie  1347  Zeichen  habe  (de 
Biailla  T.  IX!.  p.31i)y  was  doch  nur  Bochstabeiiver- 
bindungen  sind.  Aber  eine  derartige  Sofarift  war  die 
der  Kliilau  und  Ju-tchi  schwerlich;  eine  solche  iLonnte 
wohl  ans  der  syrisch-ouigou vischen  Buchstabenschritt, 
aber  schwerlich  aus  der  chine»ischeu  Bilder-  und  Syl- 
bensclirid  hervorgehen. 
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MtzuDg   der   vorzfigliclisten  Stellen  aus   der  Ge- 
schichte der  westlichen  Hin  en^  die  er  duirker- 
ausgeben  lieb.   Dreiisig  bis  vierzig  junge Ijewßß  wer- 
den ausgewählt,  denen  Ouenti  Hantita  deaSiasi'der 
alten  Bücher  erklären»  die  Regeln  der  Potsia  aas- 
legen» und  die  er  im  Style  üben  muEits^  ').m  Des 
kaiserlichen  G>llegiunis,    worin  junge  Leuleriaplai^ 
richtet  wurden,  ist  schon  gedacht«     Auch  Tflfm  hii 
den  bekannten  und  berühmten  Ausleger  der  daspi- 
schen  Schriften   der  Chinesen,    der   damala  Mite^ 
wollten  sie  ehren  ^)«     Die  Ju-tchi  in  China  waren 
überhaupt  zu  der  Zeit  schon  so  sehr  Ghineaepi  ge- 
worden,   dals    sie  von  Jugend  auf  fast  nidkts  ab 
chinesische  Sitte»   Sprache  und  Litteratnr  lerplSBb 
und  Oulo  sie  erinnern  mufste,  die  heimiSbhe  Weis% 
Sprache  und  Schrift  doch  nicht  zu  versäumen  —  as 
lernen  ')•     Es  war  daher  auch  nur  ganz  in  dar.(M" 
nungi  wfnn  der  Kaiser,  wie  in  China»  stetai9VM 
Historiker  zur  Seite  hatte  ,   seine  Thaten  ued  ^ 
den    aufzuzeichnen.       Von    ihrer    Partheylidikiit 
braucht  man  insofern  nichts   zu   besorgen »  als  dsr 
Kaiser  von  dem,  was  sie  schreiben,  nichts  zu  sehsn 
bekommt,  obwohl  der  Einfluls  eines  Despoten  saf 
ihre  Wahl  sich  unter  Tikoundi  zeigte.     Wie  vid 
aber  dem  Chinesen  von  jeher  daran"*  lag »  dals  das 
Andenken    des  Geschehenen    treu   und  vollstkaiig 
aufbewahrt  wurde,   erhellet   daraus,    daia   sie^u^ 
sprünglich  wenigstens  bey  der  geheimsten  BecaAna- 
gen  des  Kaisers  zugegen  seyn  sollten,    dab  ilinaa 
ja  nichts  entginge  ^. 


1)  De  Maiila  T.  VIII.  p.602.  603*  614-  rg\.  5S7. 

2)  S.  de  Mailla  T.VIII.  p.624. 

3)  De  Maiila  T.  VIII.  p.602. 

4)  S.Visdeloup.363-  Die;Geschiclitejeclei*  Dynastie  kommt 
l>eksnntlich  ofKciel  erst  nach  ihrem  Abgange  lieraus. 
So  i.^t  denn  auch  die  chinesische  Gcfichichte  der  Kin 
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ir  übergehen  die  Gemtthlde,  die  Madakou  veiv 
n  lieb»  die  Staliien  der  Kaiser  und  die  Denk- 
mit  Inschriften ,  die  von  Oulo  errichtet  wur- 
,  und  einige  andere  Werke,  die  unter  ihnen 
Ihrt  wurden,  als  den  Canal,  den  sie  zwischen 
-tcheou  undKin-keou  graben  lielsen  ^),  und 
len  nur  noch  mit  einem  Worte  der  f^racfut 


f  den  Khitana  fehlte  es  uns  an  hinreiehenp 
pmchproben  3),  und  ea  blieb  zweiEalhaft ,  ob 
rklioh  zu  den  Tungusen  gehorten ;  Klaproth 
ne  einmal  einen  mongolisch«- tungusischen 
I.  Von  den  Ju--tchi  aber  können  wir  ea 
eherheit  aagen,  dals  sie  Stammverwandte  der 
eburen  und  Sprachgenossen  der  Tungusen 
Graubil  behauptete  zwar  das  Gegentheil^ 
Hdblou  ^)  erkannte  in  einem  Verzeichnisse 
^Ju-tchi- Wörtern ,  das  hinter  der  Geschichte 
ia   steht,    bey    mangelhafter    Kenntnila  dee 


"BM^i  erst   unter  den  Mongolen  (1343  fgg«)  ver* 
Es  sind  16  Hebe«  Ab  Hauptarbeiter  daran  nennt 
Tbo-Tho  und  Ngeou-vang-sieou.  S.  Gaubil  p.  280» 
des  Hauterayes  cum  oe  Mailla  T.  IX*  p.  601« 

ne  mandschurisclie  Uebersetxung  wurde  unter  der 
mg  des  Amban  Chife  1644  veranstaltet  Sie  ist 
aus  300  Bänden  Instorisclier  Aktenstücke  erwei- 
Man  sieht  an  historischem  Mstei-iale  fehlt  ea 
l!  In  Berlin  ist  sie.  Klaprotb  Catal.  p.33  sq. 
den  Anfang  drucken  lassen. 

Dch  die  Geschichte  der  Soung  von  denselben  Ver- 
sm  mnb  über  die  Kin  Vieles  enthalten, 
l'isdelou  psg.  351. 263.    2)  De  Mailla  T.IX.  p.579» 
loch  ein  Paar  Wörter«    bej  Klaproth  Asia  Po- 
p«294.  vgl.  Remusat  Rech.  I.   p.l46-   not«  vgl. 

0. 

ibil  p.88*    Visdelou  p.28&  39» 
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Manckcliiirischen  9  doch  gleich  30  mandschuriiche 
Wörter I  und  theilte  sie  mit;  Abel-Renniiiat  ■)  be- 
stätigt es»  und  Rlaprotb  '),  der  das  ganM  Ver- 
zeicbnUs  gegeben ,  weiset  47  davon  im  JVlasilcbi. 
rischen  nach.  Der  doeh  immer  nicht  unbMAdit- 
liche  Rest  mag  denn  Anlals  gewesen  a^Tn,  wann 
auch  die  Russen  ^)  die  Sprache  der  Dutchers  (la- 
tchi)  verschieden  von  der  tungusischen  nennen. 

Nach  dem  Sturze  des  Reiches  der  Kin  iai  von 
den  Ju-tchi  und  überhaupt  den  BewoJuiQEihL  der 
ostlichen  Tartarey  lange  wenig  oder  gar  nicht  die 
Rede«  Sie  fielen  mit  dem  nördlichen  China. dsa 
Mongolen  anheini^  die  nicht  lange  darauf  (1280} 
auch  das  übrige  China  unter  sich  brachten.  Die 
in  den  chinesischen  Landen  festsafsen,  an1a1galn.i^ 
ten  sich  mit  den  eigentlichen  Chinesen;  einzahlt 
kommen  auch  noch  später  unter  den  Mongolw  tb 
Heerführer  vor  ^);  die  eigentlichen  Ju-tchi  lyder 
Tartarey  aber  sind  ein  eben  so  armes,  uncultivirtei 
Fischer-  und  Jägervölkchen  wieder,  wie  zuvor. 
Als  solche  erscheinen  die  200  Ju-tchi,  die  1293 
Kublai-khan  Fische  aus  ihrem  Lande  darbringea. 
Der  Fischfang  war  dieser  ihre  einzige  Beschftftigung, 
und  Kublai-khan,  der  sie  gütig  aufnahm,  lieis  ihnen 
Land  anweisen ,  gab  ihnen  Ochsen  und  Aekefge- 
rUthe,  und  ermunterte  sie  zum  Ackerhaua ')• 
Wenn  man  sich  dessen  erinnert,  was  wir  oben 
bemerkten,  dals  die  Kraft  des  mächtigen  Reiehes 
der  Kin   eigentlich  in  den  zu   ihnen  ubergeg^mga- 


1)  Remusat  Recherch  I.  p.  149  «qq»  Der  AppendiXi  der 
das  ganze  Verzeichuib  aus  ^tler  Geschichte  der  Sprachen'' 
(Tseu-hio-lien)  geben  sollte,  i^i  noch  nicht  erscbieuen. 

2)  Klaproth  Asia  Polyglot.  p,  292-294. 

3)  MüUer  I.  c.  p.  302«    &  oben  p.  64- 

4)  De  Maiila  T.IX,  p.390.    Gaubil  p.  133.  250. 

5)  De  Maiila  T.IX.  p.455. 
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i  Chinesen  und  andern  Völkern  bestand  t  indem 
eigentlichen  Jn-tchi  haum  mehr  als  den  Na- 
1  und  einige  Anführer  dazu  hergaben,  und  dals 
air  der  Ciiltur,  die  wir  später  in  China  bey 
3n  finden,  wenig  oder  nichts  auf  die  eigentli- 
n  Bewohner  der  Mandschurey  fiberging,  so  wird 
ses  nicht  Wunder  nehmen.  — -  Lejao-toung  hatte 
hl  eigene  Fürsten  aus  dem  Konigfdamme  der 
itans,  die  den  Mongolen  blofs  Tribut  zahlten')« 

Die  Mongolen  behaupteten  China  nicht  lange; 
:h  blieb  die  östliche  Tartarey,  auch  als  sie  1368 
roh  die  Ming  von  dort  vertrieben  wurden,  ihren 
chfolgem,    den   nordlichen   Youan^    noch    eine 
itlang^   indem  die  Ming  sich  zunächst  auf  China 
ichränkeq    muGsten  ');    später    aber    vertrieben 
se   die  Mongolen  auch  von  dort,    so  dab  See« 
V  u«  XVL  ihre  Herrschaft  bis  an  das  Yin-Gre- 
'ge  und  den  Soungari,  Leao-toung  einbegriffen  3)^ 
h  erstreckte.       Als    nämlich   die  Mongolen  von 
n    Chinesen    in   ihrem   eigenen  Lande    verfolgt^ 
h  in  die  östliche  Tartarey  retten  mufsten ,  setz- 
I  die  Chinesen  auch  da  ihnen  nach  ^).     Die  Ju- 
li ,    die   ihnen  eine  Freystatte  gewährt    hatten, 
listen  bey  den  Chinesen  um  Frieden  bitten,  und 
eben  seitdem  durch  Leao-toung   eine  Art   Han- 
1  mit  China ,   indem  sie  ihnen  Gin-seng ,  Biber-, 
iichs-  und  Zobelfelle  zufährten*       Durch  diesen 
andel  bereichert^  breiteten  sie  sich  dann  sehr  aus» 
rmehrten  sich*  und  bildeten  8|t)äter  mehrere  kleine 
»iche,   die    sich  dann   wecbelseitig   bekriegten^ 
id  so  zusammenschmolzen  ')• 


De  MaUla  T.  IX.  459-  vgl  p.  646.  2)  Vgl.  Klap- 
rh  tab.  23. 

Vgl.  Klaprolh  tab.  24.  25.  De  Mailla  T.  X.  p.  50  sq. 
94.  sqq.  4)  Du  Halde  IV.  18. 

Des  tlauLer.  z.  de  Mailla  T.X.  p.  34f.  a.  Martiui  p.25. 
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BegreiRich  sind  die  Nachrichten  der  Chinesen, 
die  nur  einzeln  mit    ihnen   in  Berührung  standen, 
über  sie  sehr   lückenhaft.       Sie  waren  nach  ihnen 
spater  in  drey  Horden  getheilt,    die  sich  wechsel- 
seitig befehdeten.     Die  oestlichen  oder  wilden  Ju-^ 
ichi  wohnten    östlich  von  Leao-toung«    gegen  das 
Meer  hin;  sie  zahlten  China  keinen  Tribut,   beoa- 
ruhigten  aber  auch    ihre  Gränzen   nicht»    aondern 
vertrieben  friedlich  ihre  Waareu  auf  einem  Markte» 
der  ostlich  von  Käi-youen  gehalten  wurdd.      Die 
Chinesen    nannten    ihr    Land   Kienr4cheou.      Die 
beyden  andern  Horden  nahmen  das  Land  zwisehen 
den  Engp&ssenPe-koan    und  Nan-koan   eint    uml 
filhrten  von  diesen  den  Namen«     Die  Jur-tdu  von 
Pe-koan    oder  die   nördlichen,    hatten   einen  Ort 
im  Lande  von   Tchin-pe-koan ,  wohin  sie  handel- 
ten,* und  wo   sie  ihren  Tribut  ablieferten;  die  voa 
Nan-hoan    hielten   ihre   Alftrkte    im  Gebiete  voa 
Kouang-chun-koan.      Im  Jahre   j430  zerfielen  die 
Ju-tchi  von)  Nan-koan  mit  den  wilden  Ju-tchi,  und 
nahmen  ihnen  einen  Theil  ihres  Landes  weg«    Dies 
machte    sie    so   libermi'ithjgy    dafs    sie    unter  Ou- 
tsoung   (1506-1521)»    den  Tribut   zn    zahlen  sich 
weigerten,  und  erst  unter  Ghi-tsouQg  (1521-1566) 
ihr   Häuptling   Ouangtäi   ihn    wieder   zu    schicken 
sich  entschloTs.       Der  Ueberbringer  desselben  er- 
hielt für  seinen  Herrn  eineii  reichen  goldenen  Gür- 
tel   und  andere  kostbare  Sachen ,    die  diesem  ein 
grofses  Ansehn  bey  meinen  Landsleuten  gaben.     Auf 
dieses   Ansehn  seines  Neffen  sich    stützend  hatte 
Ouang-tai*s    Oheim    bey  einem   Streite  einen   der 
Oberbefehlshaber  von  Nangkia  und  Tchingkia,  den 
Häuptern  der  Ju-tchi  von  Pe-koan,  getüdtet.    Sei- 
nen Tod    zu   rächen ,    hob  diese   Horde*  den  1  Vi- 
but,    den   Ouangtdi  an   den  Hof  schicken  wollte, 
auf|   und  nahm   dreyzehn  von  den  Forts,    die  er 
angelegt  hatte ,  so  dab  ihm  nur  noch  fünf  blieben. 
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ig-tftrs  dritter  Sohn,  der  mit  seinem  ältesten 
er  Hourhan  in  beständigem  Zwiste  lebte,  und 
^cfain-kia  entflohen  war»  hatte  diesen  eigent* 
zum  Kriege  gegen  seinen  Vater  aufgereizt, 
üourhan  von  einem  äuCserst  zornigem  Tempe. 
nXBf  den  Ouang-siuen  aus  seiner  eigenen  Fa- 

todtete,  machte  sich  dessen  Sohn  Hatäi,  ihn 
Ichen,  eine  Parthey»  liberfiel  Ouang-tat  und 
rhan,  machte  sie  zu  Gefangenen,  und  schickte 
;u  den  Ju>tchi  von  Pe-koan«  Doch  der  ehi- 
elte Befehlshaber   kam  Ouang*tai   zur  Hiilfe« 

die  Ju-tchi  von  Pe-koan  an,  todtete  ihnen 
I  Mann,  und  eroberte  ihr  kupfernes  Siegel; 
ig-tai»  der  in  der  Gefangenschaft  vor  Gram 
>rben  war,  wurde  von  ihnen  auf  das  Elhren- 
te  beerdigt.  Hatdi  wollte  sich  den  Ju-tchi 
Pe-fcoan  nicht  unterwerfen,  und  zu  den  Nan-« 
I  getranete  er  sich  auch  nicht ,  er  suchte  'sidi 
eine  unabhängige  Herrschaft  zu  erkämpfen,** 
kte  einige  tausend  mutbiger  Leu\e  zusammen, 
wollte  sich  der  Stadt  von  Cfain^yang-tehin 
iehtigen,  aber  der  eine  Haufe,  an  dessen  Spitze 
ch  stellte,  wurde  von  den  Chinesen  geschla- 
nnd  er  selbst  getodtet,  und  auch  der  mn- 
Haufe  wurde  zerstreuet;  3222  Mann  waren 
amen  genommen  umgekommen.  Während 
litten  auch  die  Pe-koan  eine  vollige  Niederlage. 
ih  nämlich,  verbunden  mit  Penoutcht,  der 
den  Nan-koan  zu  ihnen  übergegangen  war, 
}  mit  mehr  als  IO9OOO Reuter  angreifen  wollten, 
len  sie ,  unter  dem  Beystande  der  Chinesen 
lenNan-koan,  ohnerachtet  ihres  tapferen  Wider- 
les,  gänzlich  geschlagen,  und  Nang^kia  und 
n-kia  nebst    ihren  Söhnen,   so   wie  aueh  Pe- 

LI,  blieben  selbst  in  der  Schlacht  '). 


e  Maiila  T.  X.  p.342  sqq. 
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Doch  die  Chinesen  benutzten  diese   Zwietracht 
nicht »  oder  fachten  sie  wohl  gar  an«       Li— tching- 
leang»  der  Statthalter  von  Leao-toung,  ging  Tiel- 
mehr  1588  ^n  die  Gränzen  derPe-koan  undNan- 
koaot    und  lud    die  Häuptlinge    von   bejden  ein» 
mit  ihm    über  die  Mittel    uberein    zu     kommen, 
wie  er  ihnen  einen  festen  und  dauerhaften  Frieden 
Terschaffen  könne.      Nachdem    er  sie  herrlich  be- 
wirthet  hatte,  stellte  er  ihnen  vor,  wie  es  ihr  ei- 
'    genes   Interesse  sey,    friedlich  unter  einander  und 
mit  China  zu  leben»  das  sonst  die  Markte^  wosis 
ihr  Pelzwerk  und  ihren  Gin-seng  absetzen  kSbii- 
ten»  aufhöbe,  wahrend  sie  durch  ihre  ewigen  Krie- 
gen sich  nur  selbst  aufrieben.     Er  rieth  ihnen  also^ 
sich  vielmehr  friedlich  fiber  die  Gr&nzen  ihres  I^uh 
des  zu  vergleichen.      Ihr  Land  sey  früher  in  999 
Distrikte  getheilt  gewesen,    von  denen  700  unter 
Ouang-täi    von    den   Nan-koan    besessen    worden 
-seyen,    299    aber    den    Pe-koan    gehört    hUMi  4 
Durch  Eroberung   hatten    diese  jetzt  die  meistsa 
im  Besitze;    sie   sollten  jetzt  auch  nicht  alle  he^ 
ausgeben,  aber  doch  eine  Art  Gleichgewicht  nntsr 
sich  einfuhren,  indem  die  Pe-koan  499  behielteai 
und  die  {ihrigen  ^00  den  Nan-koan  überlassen  w&- 
den«     Des  Krieges  mäde ,  gingen  beyde  Partfaejea 
gerne  darauf   ein,    dem   chinesischen  General  für 
seine  freundliche  Vermittelung  dankend  ')•      Dea 
Frieden  zu  befestigen^  schlössen  die  Haupter  bald 
darauf  (1541)  Wechselheirathen    unter  sich,    undi 
obwohl   Hourhans  Sohn  1  ai-chang    wegen   seiner 
Wildheit  und  Grausamkeit  spater    zu  Klagen  An- 
lals  gab ,    rächten  Tchin-kia  und  Nang-kia  s  Sohne, 
als   er  vom  Haupte  der  Horde  Pasha  umgebracht 
wurde,    ihn   doch,  tödteten  seinen  Mörder»     und 


0  De  Mailla  p.345.  347. 
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cbiekten  desseq  Kopf  dem  chineflischen  Gr&nzbe- 
Uahaber.  Der  chinesische  Hof  gab ,  da  Tai- 
ifing  nur  einen  unmündigen  Sohn  hinterlassen 
ittet  und  zu  besorgen  stand  ^  dab  seine  Mutter, 
ne  Fe-koan,  ihre  Familie  vor  ihrem  Sohne  be» 
iuaticen  mochte ,  ihr  30  Quartiere,  und  ernannte 
»n  Moukoupolo  zum  Kegenten  der  Nan-koan, 
er  liocherfreuet  darüber,  einen  reichen  Tribut 
OB  seltenen  Sachen  nach  China  schickte, 

bidels  waren  nicht  alle  Chinesen  so  gerecht, 
m  U-tching-leang.  Namentlich  wurden  die  Han- 
Bialeute  der  Ju-tchi  in  Leao-toung  von  den  Mauth- 
Bamten  vielfach  hart  bedruckt;  besonders  zeich- 
Bte  sich  derEunucheKao-hoäi,  der  l608  eine  Stelle 
ey  der  Douane  in  Leao-toung  bekleidete,  darin 
OS.  Er  nahm  den  tartarischen  Kaufleuten  ihre 
Mtm  Pferde  weg,  schlug  sie,  wie  auch  ihre  an- 
jem  Waaren ,  nach  Gutdunken  an ,  ohne  sich  um  ^ 
[ie  Taxe  zu  kümmern,  und  wollte  sich  dann 
■eh  .  gar  als  Krieger  geltend  machen ,  {indem  er 
B  dir  Spitze  von  Truppen  das  Land  durchzog. 
liB  Soldaten,  seiner  vielen  Plackereyen  miide, 
mporfen  sich,  die  Tartaren  aber  brachte  er  so  auf, 
labnch  I6OO  zehn  ihrer  Hftupter  vereinigten,  und 
Bit  5(MX)0Mann  die  Gränze  von  Leao-toung  bedro- 
leten.  Die  Chinesen  trugen  zwar  16II  mehrere 
iTordieile  über  sie  davon  ' ) ,  aber  diese  Placke- 
reyen der  chinesischen  Gr&nzbeamten  waren  doch 
1er  erste  AnlaEs  mit  zu  den  Kriegen,  die  später  die 
JatOTwerfiing  von  ganz  China  unter  die  Mandschu- 
'BB  zur  Folge  hatte»  das  sie  bis  heute  noch  be« 
itSBn« 

De  wir  hier  zuerst  der  Mandschuren  erwKhnen, 
o  ist  es  nothig,  ihren  Zusammenhang  mit  den 
ihrigen  tungusischen  Stämmen  nachzuweisen,   und 

1)  De  Bfnlla  T.  X.  p.  396  sq- 

P2 
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ihre  erste  Greschichte  zu  erzählen..  Der  Ureprang 
der  Mandschuren  ist  nicht  ganz  detitlfch.  Deikfailla 
sagt»  daCi  sie  von  derselben  Race  als  die  JiMehi 
von  Nan-koan  seyen,  und  dab  die  Familie^'  die 
jetzt  den  Thron  einnimmt,  von  Ouang-tai,  dem 
Häuptlinge  derselben»  dessen  wir  schon  eriflüml 
haben,  herstamme  ^).  DieMandschu  selbst  orkenaea 
sich  fiii*  Abkömmlinge  der  wilden  Ju-tchi  an  '),  nni 
ihre  Sprache  beweiset  ihre  Verwandschaft  mit  den 
tungusischen  Dialecteq  überhaupt  und  dem  dorJa- 
tchi  ins  Besondere.  Wir  können  für  die  Uebeiv 
einstimmung  mit  jenen  nur  auf  Klaproth  •  *)  Zu- 
sammenstellung, und  für  die  Verwandscbaft  mit 
dieser  nur  auf  unsere  obige  Bemerkung  \  über  die 
Sprache  der  Ju-tchi  uns  beziehen.  Wir  bemei^ 
ken  mir  noch^  dab,  wenn  nicht  alle  Wörter  sich 
dort  finden,  es  zum  Theil  daber  kommt,  dafa-aiK 
Iser  diesem  tungusischen  Urelemente  noch  ein  mo» 
golisches  Element  ^)  sich  im  jetzigen  Mandiohar^ 
sehen  findet,  die  türkischen,  tiibetanischei^  iidl 
wenigen  indischen  Wörter  nicht  zu  rechnenT;  vm 
den  chinesischen ,  die  sie  später  aufgenommen  iui* 
ben ,  wird  unten  noch  die  Rede  seyn« 


1)  De  MäiUa  T.  X,  p,40fi.  vgl.  Visdekiu  p»28D  cl.  388- 
abeV  auch  Rtfmuöal  I.  p.  iß. 

2)  Amiot  zum  Eloge  de  Moukdeii  p.322*     Gaubil  tkS?« 

3)  Klapi-oth  Cat.  p.  72-85).  Aiia  polygl.  lab.  XXXXff  sq. 

4)  Keiuusal  Recli«i^|].  T.  1.  p.  132  :seigt  dies  gegen  Ger- 
billoii  b.  du  Hakie  T.IV.  p.  80,  und  dab diese  Wfirter 
niclit  Hwa  beyden  IdioiDoii  gemein  sind,  erhelldt  dir- 
aus,  (lai's  viele  dieser  Wörter  im  mongolischen  ihn 
Wurzel  und  Ableitung  iiaben,  während  sie  im  Mand- 
scliuiischen  ganz  isoiiit  und  oiine  Analogie  stehen.  Z. 
B.  «tehl  im  mandch.  doui bedclien,  Viereck,  gans  iso- 
Jirl,  denn  vier  heifst  im  mandch.  duin  (dygin),  wäh- 
rend das  mongol.  dorhallsin,  Viereck,  von  der  \Vursel 
dorhariy  vier,  sich  einracli  und  natürlich  ableitet» 
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Den  Ursprung  und  die  eiste  Ausbreitung  des 
ihsleiAeuses  der  Mandsoburen  erzählen  wir' hier 
D  Besten  so,  wie  sie  eine  Geschichte  derMand- 
hnreo»  die  Geschichte  der  östlichen  Blume  (Toung 
la  kra)  *)  giebt.  .  Man  wird  sehen,  Ton  wie  klei- 
in  Anfilngen  die  Familie ,  die  jetzt  ganz  China, 
e  Mandschurey,  die  Mongoley,  Tiibet,  die  kleine 
ueharejr  und  die  Djongarey  behervscht,  ausging. 
Vit  lessen  die  wundergläubige  Erzählung  und  die 
benekwengliche  Spradie  des  Ostens,  die  sich  in 
iserer  Alosaikarbeit  nicht  zu  iibel  ausnehmen 
InL 

Unsere  Vorfahren  — --  hetfst  es  da  —  stammen 
m  langen  wetCsen  Gebirge.  —  Befruchtende 
ßnde  und  erfrischende  Liifte,  die  herrliche  ^ume 
id  wmderthfttige  Arzneypfkinzen  aller  Art  her- 
ühringen,  herrschen  auf  diesen  G^irgen;  auch 
[onaalMi  von  höherer  Art,  ist  es  geeignet,  zu  er- 
BOgetfb^  Oestlich  dsTon  liegt  ein  anderes  Gebirge' 
akilrft  und  an  seinem  Fuise  der  See  Bulchuri. 
D  diesem  See  wohnte  Tor  Alters  eine  heilige 
ügfratt^  Als  sie  eines  Tages  sich- badete,  nahete 
:ll  ihr  im  Fluge  eine  heilige  Elster,  und  lieb 
IS  ihrem  Schnabel  eine  rothe  Frucht  in  ihren 
shofa  fallen«  Die  Jungfrau  als  die  Frucht,  wurde 
hwaager  und  gebar  einen  Sohn ,   der  gleich  bey 


I  jiMse  Geschicble  dei*  Mandschuren»  in  14  kleinen  Bau- 
den, cxistirt  nur  in  Mss.  Klaprolh  hatte  sie  vom  Ba- 
ron .Schilling  von  ('anstadl,  und  llivilt  daraus  den 
Anfimsmit:  Surforigine  desMantclieOrx.Möra.  r^lalif. 
k  rAsie  T.I.  p.  442-454-  CaUteg  p*  62  »qq-  ent- 
halt dieselbe  Erzählung,  aber  roii  manchen  Abwei- 
chungen im  Einzelnen}  wir  wissen  nicht,  liegt  eine 
andere  Quelle  zum  Grunde,  oder  isl's  Ungenauigkeit 
des  üeberselzers.  Vielleicht  folgt  er  hier  dein  Dclia- 
kön  g6sai  toung  clchi  soulchounga  weilekbe  piikhe  d.  i. 
Buch  vom  Ursprunge  der  acht  ßanner  a.  s.  mandch. 
russ.  üb.  von  Leonliew.   Petersburg  |784.  |6  B.  ». 
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seiner  Geburt  reden  konnte,  und  dureh  seine  MbSne 
Gestalt  wie  durch  seinen  durchdringendra  Vei^ 
stand  alsbald  seine  himmlische  Abkunft  kmi^  gab. 
Eine  Stimme  vom  Himmel  verkündete:  '^derHiinBiel 
hat  ihn  erzcjugt,  dals  er  Fpeden  unter  den  nnro- 
higen  Geschlechtern  stiften  möge;  er  soll  Aishin 
GiorO|  mit  demBeynamen  Bulcfauri  Yongdion  hei- 
fsen**.  Nachdem  seine  Mutter  in  die  eisige  Grotte 
(des  Todes)  getreten  war»  bestieg  er  einen  Na- 
chen und  fuhr  den  Strom  abwftrts.  Nachdem  er 
eine  Zeitlang  geschifft  hatte ,  stieg  er  aus,  und  setzte 
sich  auf  das  Gras  zwischen  den  Weiden ;  dies  war 
gerade  der  Ortf  wo  die  Leute  der  Gegend  Wai- 
ser zu  schöpfen  pflegten.  Es  lebten  dort  aber 
drey  Geschlechter  (ilan  hala) ,  von  denen  jedes  dai 
andere  beherrschen  wollte»  und  die  delshalb  ia 
stetem  Streite  waren.  Als  er  so  dort  salsf  kaa 
gerade  ein  Mann  aus  einem  dieser  Geschlechter  aa 
das  Ufert  Wasser  zu  schöpfen,  und  erbliokte  dan 
Jungling,  den  er  nicht  ohne  Verwunderung  an- 
schauen konnte.  Er  eilte  alsbald  zuriick  und  e^ 
z&hlte  seinen  Genossen  von  dem  gesegneten  Manns« 
Sie  kamen  herzu,  und  fragten  den  wundervollen  Jfing- 
ling  um  sein  Geschlecht  und  seinen  Namen.  "Idi 
bin'* ,  erwiederte  er ,  ^^ Aishin  Gioro ,  mit  dem  Zu- 
namen Bulchuri  Yongchon ,  und  bin  vom  Himmel 
gekommen ,  euren  Hader  zu  schlichten''«  Sie  ho^ 
ten  ihn  mit  Verwunderung  an,  und  sagten  unter- 
einander :  "dieser  Mann  ist  ohne  Zweifel  vom  Him- 
mel erzeugt".  Sie  nähmen  ihn  dann  bey  der  Hand, 
führten  ihn  in  ihre  Wohnung,  und  kamen  fiberein, 
ihn  zu  ihrem  Oberhaupte  (Gurun  ni  heile)  zu  ma- 
chen ,   und  so  den  Streit    zu  schlichten« 

Er  liels    sich  darauf  im  Flecken  Odoli  '} ,   in 


l)  Im   Deparlem.   v.  Saghalyan-oula ,    etwa    100  fr.  M. 
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1er  Ebene  Omohoi ,  östlicli  vom  langeii  wei&en 
^birge »  nieder.  Er  nannte  seine  Üntertbanen 
ifandachu»  Die  Mandsohuren  nennen  ibn  jetzt 
lorokinsga  mafa  (chin.  Youan-tsou)  den  entfern- 
Bstea  Vorfahr. 


Seine  Nadikommen  berrschten  einige  Zeit  hin- 
nrch  Ciber  das  Volk ;  bey  einem  Aufrühre  aber 
nude  seine  ganze  Familie  bis  auf  einen  jungen  Men- 
chen  Fan-tchha-kin  ausgerottet.  Dieser  floh  in 
ine  wüste  Gegend,  seine  Verfolger  erreichten 
m  zwar »  aber  eine  Erster ,  die  sich  auf  sein 
[aupt  setzte,  machte,  dab  sie  ihn  filr  einei|  ver- 
orreten  Baumstamm  ansahen,  und  so  konnte  er 
»ch  retten,  und  das  Geschlecht  fortsetzen.  Noch 
entiges  Tages  ehren  daher  die  Mandschuren  die 
ilatem,  und  feyem  alljährlich  ein  grofses  Fest  an 
em  Q^e,  wo  er  00  wunderbar  gerettet  wurde, 
fach  einigen  Generationen  rftchte  dann  ein  Nach^ 
OBune  Ton  ihm  die  Familie ,  und  herrschte  wie- 
st über  sein  Volk  in  Odoli.  Dies  war  der  6te 
orfahr  (Lou  tsou).  Sein  Ehrenname  im  Saale 
er  Vorfahren  ist  Deribukhe  mafa  da  khuangdi, 
•  i.  d^r  stiftende  Vorfahr,  der  ursprungliche,  er- 
abene  Kaiser.  Elr  hatte  einen  hellen  Verstand, 
nd  unterwarf  sich  das  ganze  Land  auf  (?)  1500 
■y  im  Westen  von  Odoli  mit  Khoulan  khada  und 
Lhelou  ala.  Ihm  folgte  sein  Sohn,  der  fünfte  Vor- 
ihr  ').  Dieser  hatte  sechs  Sühne,  deren  jeder  ei- 
wm  Ort  anlegte.  Dechikou  wohnte  in  Giourtcha, 
iimldien  bauete  Akha  kholo,  Sotchangga  Kholo 


nördlich   von    der   coreanischen*  Gräiize.    Amiot  xura 
Elog.  de  Moukden  p.  327  u.  a.  vgl.  Kcmusat  Rech.  I. 
p.  14  sq. 
)  Anders  Klaprolli  p.44.5« 
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gachan;  der  vierte  Solin,  der  vierte  Vorfabr(a8etMNi) 
hatte  «einen  Sitz  in  Khetou-ala ,  Boulanga  9  der 
fünfte,  wohnte  in  Niniala.,  Boochtf  der  letzte»  in 
Dchanggia.  Sie  heibeii  4ie  sechs  Oberhlupter 
(Ningouidai  Beile)  uad  haben,  wie  die  Mandschu- 
ren sagen,  ihren  Ruhm  auf  den  höchsten  Gipbl 
gebracht,  obwohl  ihre  ganze  Herrschaft  sieh  nur 
über  ein  Paar  elende  Nester,  die  höchstens  mit  ei- 
nigen Palisaden  umgeben  waren,  und*  von^ denen 
das  nächste  nur  fünf,  das  entfernteste  nicht  über 
20  L7  von  der  Hauptstadt  Khetou*ala  entfernt 
war ,  erstreckt  haben  mag.  Von  seinen  fünf  Sfih- 
nen  folgte  der  vierte  als  dritter  Vorfahr,  (San-tsoo). 
Von  seiner  zweiten  Frau  halte  dieser  den  Noiikha- 
tchi  (Thai-tsou)»  den  zweiten  Vorfahr,  der  1559 
geboren  wurde.  Dieser  legte  den  eigentlicbea 
Grund  zu  der  Macht  der  Mandschuren.  Die  Mand- 
schuren sagen ,  er  hatte  das  Auge  von  einem  Dra- 
chen und  die  Stirne  von  einem  Phoenixe,  eine 
hohe  Statur,  grolse  Ohren,  und  eine  starke,  voll- 
tönende Stimme,  wie  eine  grofse  Glocke,  Im 
zehnten  Jahre  verlor  er  seine  Mutter,  aber  dis 
andere  Frau  seines  Vaters  übernahm  die  Sorge 
seiner  Erziehung.  Im  neunzehnten  Jahre  setzte 
er  sich  besonders.  Er  griff  ein  Paar  Unruhestif- 
ter an,  und  unterwarf  sich  alle  Stämme  östlich 
von  den  fünf  Bergen  und  westlich  vom  Flusse  Souk« 
soukhou,  in  einem  Umfange  von  200  Ly.  Diese 
E^berung  machte  ihn  sehr  mächtig;  1583  griff  ^^ 
schon  den  chinesischen  GränzbefehLshaber  (Nikan 
wailan)  an,  und  nahm  ihm  die  Stadt  Tonlonn 
tching  ab.  Im 'Jahre  16OI  unterwarfen  sich  meh- 
rere mandschurische  Stammesältesten  und^  Fiirsten, 
wodurch  seine  Macht  sehr  zunahm.  Er  theilte 
sein  Volk  nun  in  Gimpagnien  (Niourous)  von  300 
Mann,  unter  einem  Häuptlinge  (ILdchou),  über 
zehn  Mann  war  wieder  ein  Aufseher,  der  wachen 
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makläf  dab  das  Notbige  zum  Kriege  und  zur  Jagd 
ia  gatem  Stande  aey,  denn  nidit  blols  zum/KriegOf 
»ndem  auch  zu  grolwn  Treibjagden  wurden  aie 
rerwendet.  Siebenzehn  Stimme  ^)  werden  genannt» 
lie  ibm »  als  er  zu  Yenden  residirte ,  unterworfen 
raiMii  mit  ihrer  Hfilfe  machte  er  bald  auch  noch 
icht  imd  vierzig  ^)  andere  von  sich  abhftngig.  Aus 
1er  Vereinigung  aller  dieser  Stämme  ging  dann 
lie  mandschurische  Nation  hervor. 

Wtflen  wir  noch  einen  Augenblick  hey  dieser 
Erzlhlung  vom  Ursprünge  des  Herrscherhauses  der 
Mandschu«  Man  sieht,  der  Anfang  ist  wie  bey  so 
Helen  Staatengrundern  nnd  Religionstiftem  in  Fa- 
beln gehellt  t  man  wird  indeb  darüber  den  histori- 
ichen  Kern  nicht  übersehen.  Den  Ursprung  des 
Herrscherhauses  setzt  die  Sage  an  das  lange  weifse 
Geliirgo.      Auch   Kien-loung  ^)   leitet  sein  Volk 


f )  Es  kann  nützlich  seyn ,  wenn  wir  die  Namen  her- 
setzen: Der  Aiman  vom  Flusse  Souksoukhoii,  Sargou, 
Giaraoukhou ,  Dchan ,  der  vom  Flusse  VVaogghia,  El* 
min  Dchdkoumouy  Sakda,  Souan,  der  vom  Flusse 
DonegOy  Yarkou,  Audai-ki,  dieStärame  Wedzi»  Warka 
und  lÜiouckha,  alle  drey  am  ösLlicheu  Meere,  endlich 
Fioa  und  Sakhaltcha. 

2)  Die  Namen  sind:  Dcliongiai  Mardoun,  Ongolo,  An- 
tou  Goualgia,  Khouuekhey  Dchetchen,  Tomokho, 
Dcbangia,  Bardtf,  Dchäifiau,  Doungid,  Olkhou,  Douiig» 
Dchoucheri,  der  Slaiiim  Neyen  am  langen  wcifsen 
Gebirge,  Fodokhoy  Sibe,  Autchoulakou ,  Khada,  Oula, 
Yekhe  und  Kouifa»  letztere  viVr  im  Königreiche  Khod- 
iodn,  Dchang,  Akirau,  Khesikhe»  Omokho  soro,  Fe- 
nekhe,  Khouy^,  Namdoulou,  Souifoun  niugouta,  Ni- 
matcha,  üurgoulchen,  Moureu,  Dchakouta,  Oussoui, 
Yaran,  Sivin ,  Ekhe  kouren,  Gounaka  kouren,  der 
Stamm  vom  Sanchalien ,  vom  Oussouri ,  Noro,  Sirak- 
hin,  Goualtcha  khingaii,  Kböuntchoun,  Kouala  und  die 
Nation,  die  Hunde  hält«    S.  Klaprulh  p*  67« 

3]  Eloge  de  Moukdeu  p.  13» 
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aus  der  Umgegend  dieses  Gebirges»    osdicb  Tom 
Kuen-touDg    kiang  und  vom  Ya-lou  Flusse»  iier^ 
was   auch  das  Vaterland  der  Ju-tchi  war.      Docb 
kann  man  nicht  sagen ,  dafs  die  MandschuherrKher 
auv  der  Königsfamilie  der  Kin  stammten  ^^^ :    Ab 
den  ersten  Sitz  ihrer  He^schaft  nennt  man  Odeli» 
in   der    E^ene   Omohoi.       Es    liegt  dieses  in  der 
Provinz  Sanghalien  oula»  etwa  100  fr,  Meilen  von 
der  coreanischen  Gränze  ^).     Es  waren  drey  Ge- 
schlechter (ilan  hala) ,  zu  denen  er  kam  9  und  die 
er  nach  langem  Streite  eigentlich  zu  einem  Volka 
vereinigte.     Noch  die  Mission&re  ^)  sprechen  voa 
den  Ilan    hala  als    einem  Stamme  vou  Mandscho* 
ren,  die  Charten  setzen   ihn  aber  etwas  sfidlicher 
unterhalb    dem   Amur»    etwa    wo    der    Soungari 
mundet,     und    später    sollen    sie   noch    südlicher 
nach  Ningouta  hin  gezogen  seyn.      Da  der  Naoie 
Mandschu  ^)  neu   ist»   so  ist  es  begreiflich»   wenn 


±)  Rdmusat  Lp.  146«  Er  slützt  sichblofs  aufden Zunamen 
Aisliin,  golden  im  Mandschurischen ,  was  auch  der  der 
konigh'chen  Familie  der  Ju-tchi  gewesen  sey.  Indefs  der 
Familien-  oder  eigentlich  Stammesuame  der  Ju-tchi 
wai'  Wen-yen  (Ouan-nian);  golden  (Kin)  hiefa  blob 
die  Dynastie.  (S.  Visdelou  p.236),  und  Thai-tsoung 
von  der  Dynastie  der  Manuschu  sagt  bey  de  Mailla 
T.  X.  p.  450  ausdrücklich ,  ^'dafs  er  nicht  voa  der 
Ra^e  der  Kin  sey''. 

2)  Amiot  zum  Eloge  de  Moukden  p.327«  u«  a. 

3)  Du  Halde  T.  I V.  p.  16. 

4)  Woher  der  Name  Mandschu  ist  nicht  klar.  Langles 
unsinnige  Ableitung  von  Maha  Tchoud  verdient  keine 
Widerlegung.  Klaproths  Ableitung  (Catal.  p.  64)  vom 
chin.  Man-tcheou ,  plena  iusula,  lieCse  sich  gegen  KtS- 
musat*0  Einwendungen  (Rtfch.  L  p.  19.)  dadurch  vei*- 
theidigen,  dafs  Odoli  wirklich  eine  Art  Insel  oder 
Halbinsel  war  (Du  Halde  IV.  p.l6).  Mir  will  indefs 
eine  Ableitung  aus  dem  chin.  immer  noch  nicht  i-echi 
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er  Urtpmiig  und  die  Geecbichte  dftselben  sich 
ifibt  sieher  traditionell  anknüpfen  labt.  Noch 
diwieriger  ist  die  Zjeitbeatimmung  dieser  Bege- 
enheit.  B^musat  M  setzt  Aishin  Gioro'a  Ge» 
inguDg  anir  Hemchatt  um  1520«  Ich  wage  keine 
estimmongt  da  di^  unbestimmten  Angaben  **nach 
lehrwen  GeBeratiotaen*"  keine  zulassen. 

Man  kann  sich  den  Anfang  ihrer  Herrschaft 
:aaai  klein  genug  denken ;  und  man  muis  sich  durch 
lie  pomphaften  Namen  nur  nicht  täuschen  lassen. 
Ke  StldtOf  die  sie  erbauen  oder  erobern^  sind 
leine  elende  Weiler,  ihre  ganze  Herrschaft  geht 
amn  Aber  ein  Paar  Meilen  lünaus»  selbst  die  sie- 
enxehn  und  acht  und  vierzig  Stämme  t  die  Thäi- 
loo  sich  unterwirft  f  sind  nidhts  als  die  Bewohner 
ea  einigen  erbärmlichen  Dörfern ,  von  denen  man 
lie  Namen  noch  zum  Theil  auf  d'Anvilles  Char- 
en  fndet  Es  ist  bey  dieser  Unbedeutendheit  ih- 
ea  ersten  Auftretens  daher  kein  Wunder,  wenn 
reder  ihr  Zusammenhang  und  Verhältnils  mit  den 
u-tcU  recht  klar  ist,  noch  die  Geschichte  ihrer 
Umihligen  Ausbreitung  vollständig  vor  uns  liegt, 
der  wenn  die  verschiedenen  Nachrichten  etwas 
Yidersprechendes  haben« 

Die  Alissionäre ,  namentlich  der  F.  Martini  ^), 
agen,    dafs  die  Niu-che  (Ju-tchi)  erst  aus  sieben 


«nleuchten ,    es  mülate  denn  Aishin  Gioro  ein  Chi- 
nese gewesen  seyn. 

)  Rtfmusat  R^h.  L  p«  17« 

)  M.  Martini  de  hello  Tartarico  p.  26.  27.  29«  Es  ist 
hier  der  Ort  die  Quellen  der  Geschichte  der  Erobe^ 
rung  Chinas  durch  die  Mandscim ,  so  weit  sie  zu- 
gänglich sind,  zu  nennen.  Die  erste  Stelle  verdienen 
immer  die  Chinesen  welche  die  Geschichte  der  Dyna- 
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Horden  beitanden  bfttten,  die  um  I6OO  in  ein  Reich 
zusammeDflouea.    Da  sie  so  sehr  m&cslitig  geiror- 


stie   Ming  beschrieben  haben.      Drey»  nlmlid^  des 
Kou^ng-tai,  fixaraiiiatora  in  7^be-4mng,  Gesdiichte 
der  Dyu.  Ming.  (Ming  sse  ki  sie  pea  mo)  heraiug. 
Ton  I'ou-v-tche,  erstem  Minister  vom  Kaiser  Chuu- 
tchi;  2)  (ies  Dr.  und  Statlhaller's  von  Nan-yang-fou 
in   Uonan    Tchur-Uing^en :    Vollständige  i^Ige  der 
Dyn.  Ming  (Toung-kian  Ming  ki  tsuen  tsai),  (geht  bis 
i6590   herausg.   vom  Minister  Tchang-yn  ±GQf7%  ond 
3)  des  Thhoung-'pe'tinff  Annaleii  der  Dynastie  Miog 
(Ming  ky  pien    nian),  herausgegeben   1709 1    bat  de 
Maiila  1 .  X.  schon  benulxt.     Noch  drey  andere  Ge- 
schichten der  Minff  nennt  Klaproth  Calal  p.49«    Seit- 
dem ist  die  officieTle  Geacfiichte  der  Ming  unter  Auf- 
sicht dea^Staalsminister  und  Fürsten  Tchang-^hing^ 
1742  erschienen,   220  Bücher   in   100  Hn.  (gebt  Sil 
1644).    Sie  ist  in  Berlin.    S.  Klaproth  Catalog.  p.  48  if* 
Diese  verdienen  begreülich  immer  die  ernste  Stella  oIh 
vrohl  sie  vorzüglich  nur  die  Kiiege  der  Mandscha  itait 
China  berücksichtigen. 

Die  mandschurisclie  Gesclticlite :  Das  Buch  vom 
Ursprünge  der  acht  Bauner  (Dchakon  g6sai  toung 
dchi  soulchounga  weilekhe  pitkhe)  kenne  ich  nur  aus 
AhfühiTingen.  Leontiew  soll  es  russisch  übersetzt  ha- 
ben. Petersb.  1784*.  16  Vol.  8«f  wie  schon  oben  be- 
merkt. 

Nachstdem  vei*dienen  die  Missionaire^  die  damils 
in  Ciiina  waren ,  Erwähnung.  Zunächst  gebort  hier- 
her.: M*  Martini  ilistoria  de  beilo  Tartarioo.  AmsteL 
1655.  12-  u,  sonst;  auch  vielfach  übersetzt.  Er  war 
Tnitten  auF  dem  Kriegsschauplätze  (Martini  p.  109.  119* 
126  sqfl)«  Als  er  hörte,  dafs  die  Mandschu  kämeiii 
schrieb  er  an  seine  Tliüre:  liic  habitat  ex  magno  Ori- 
ente divinae  legis  doclor,  stellte  seine  mathematischen 
Instrumente  unaseine  europäischen  Bücher  auFdie  Diele, 
und  die  Tartaren  thaten  ilim  nichts;  freylich  lieb  er 
sich  auch  gleich  geduldig  von  ihnen  scbeeren.  Er 
gehl  bis  1651.  —  rortsetzungen  von  ihm  bilden  Gres- 
ion  und  Uoügemont. 
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lAtten  die  chinesisdien  GrHnzbefeUshalier» 
hegend»  sie  zu  beichrlnken  gesucht,  da« 

ff 

ri  Greslon  Je^Iten  Histoire  de  la  Ciiine  «oua 
tion  des  TartarcA,  depuis  1651-1669«  Pari« 
kotinCü  ich  leider,  da  es  auf  der  rejchen 
Uibliothek  fehlt,  nicht  nutzen. 
isci  de  Roitgeniont  Histona  Taiiarico  -  Si- 
!.  Lovanii  1673-  8.  geht  von  1660-1668. 
ilt  die  Begebenheiten  des  Südens,  P.2«  die 
WS,  P.  3*  Missionöbej  ichte. 
9  Joseph  cfOrlean^  llistoire  des  denx  Con« 
^artares,  qui  oiit  äubjugue  ia  CSiine^  Paris 
»Igt  im  Lt4)en  vou  Chun-tchi  gans  dem  P. 
in  dem  voa  Khang-hi,  Gi-eslon  uud  fiou- 
Blofs  ein  Paar  Male   <x.   6,   p.^.  71.),   be- 

in  Giun-tchPs  Leben  Briefe  vom  P,  Adam 
rie  im  Leben  von  Khang-hy  einige  Male 
n  P»  Vej-l>iest,  die  damals  in  China  waren. 
»chrieh  iiiolit  als  Augenzeuge, 
le  Pala^foxy  Mendo^a  Historia  de  Ia  conauista 
a  por  el  Tarlaro.  Paris  1670-  &  auch  trauz. 
0.  8-  AnisU  1723,  12-  engl.  Lond*  I67l-  8. 
I  MvAico  nacii  Berichten,  die  er  über  die 
n  von  China  bekam. 
*yden  letzleru  sind  nur  interessant,  zu  sehen, 

den  nürhterneu  Chinesen,  die  alles  im  natiir- 
sammeiihange  der  Dinge  aullassen,  und  iik 
achen  Sprache  erzählen ,  dieselbe  Geschichte 
beschränkten  christlichen  Ptiesler  —  dei-  Kaiser 
z.  B.  ist  blors  unglücklich,  weiter  die  christ» 
\[\\m  fortjagt  (d'Orleans  p-lO.)  —   aufgefaFst) 

Spanter  in  seinem  grandiosen,  hohlen  Bom- 
u  \i.  Palafox  p.20*    23-  26-  u.  s.  f.)  erzählt 

i  de  Brunem  Hisloire  de  la  conquete  de  la 
r  les  Tartares  Mancheonx.  Jjjron  17M» 
.  ist  hlofs  ein  vollständiger  Auszug  der  Ei-- 
'on  Chinas  Eroberung  durch  die  Mandschu 
de  Maiila,  der,  damals  noch  uneSdirt,  hand- 
in i<yon  lüg.  —  IJnhedeulender  sind: 
de  R/iodcA  Divers  Voyages  a  la  Chine  et 
r-aumts  (lel'Orient  (lGl8-i653)  Paris  1666-  4* 
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bey  aber  Bedrfickungen  aller  Art  sich  erlaubt.  Nicbt 
nur  dab  ihre  Kaufleute  vielfach  bedr  äckt  worden  seyenj 
hüten  fiie  auch  aus  Politik  den  Ju-tchikonig  ge- 
hindert, seine  Tochter  einem  andern  tartarischen 
Könige  zur  Frau  zu  geben »  und  endlich  den  Ko- 
nig selbst  hinterlistiger  Weise  gefangen  und  treu- 
los getödtetf  und  dies  sey  eben  der  Anlab  zum 
Kriege  mit  China  gevresen.  Denn  eben  dieses 
seinen  Vater  zu  rftchen ,  habe  der  Sohn  eine  A^ 
mee  au%ebracht  und  sey  in  Leao-toung  eingefidlen« 

Auf  diese  oder  ähnliche  Thatsachen  wei- 
sen auch  :  die  Klage  -  und  Beschwerde  -  Brieb, 
die  der  Herrscher  der  Mandschu  dem  Kaiser  too 
China  schreibt  hin,  obwohl  sie  die  Sache  imESnzel- 
vielCach  anders  darstellen,  und  Geschichten  andan- 
ten,  die  Wir,  wenigstens  im  Zusammenhange^  nkdit 
ao  recht  wissen.  "Im  zehnten  'Jahre  von  Onan-K 
(1582)  f  schreibt  Thai-tsoung  >),  lieben  die  Chine- 
sen ohne  Grund  zwei  von  meinen  Ahnen  sterben  ^y 
tm  Jahre  19  (1591)  verbanden  sich  die  Tartaren 
Yehe  und  Hatai  mit  den  Mongolen ,  uns  den  Krieg 
zu  bringen,  und  China  unterstutzte  sie.  Sechs 
Jahre  darauf  (1597)  erklärte  Hatäi  uns  wiederum 
den  Kriege  und  ihr  verlieCset  uns.  Doch  der  Him- 
mel gab   uns  Sieg.       Da  nahmt   ihr  die   Parthej 


und  (Jerome  d*Angelis?)  Hlstoire  de  ce,  qui  i^est 
passtf  aux  royaumes  de  la  Chine  et  du  Japon ,  tiree 
des  Ictti^es  dcriles  an  lf)19-l621'  traduite  de  ritalieii 
en  Fran^ois  par  le  P.  Pierre  Moria  Paris  1624«  4« 
u.  Histoire  de  ce,  qui  s'est  pa8sd  u.  s.  w.  (eben  so}  — 
en  1621  et  1622  tiad.  de  Tltalien  en  Fran^ois  par  J. 
B.  de  Macluuilt,  Paris  1627<  6.  u.  s.  w. 

1)  De  Mailla  T.  X.  p.  435. 

2)  Von  der  ErmorduDg  des  Königs  ^  wie  Martini  sagt, 
wci£s  er  niclils. 
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on  Hatai  und  zwangt  uns  die  Grefiingenen, 
ie  wir  gemacht  hatten,  wieder  herauszugeben; 
och  statt  sie  Hatai  wieder  zuzustellen^  gabt 
ir  sie  Ye-he'\  Elr  erzählt  dann  me  die  Man- 
Bchu  dennoch  immer  im  Frieden  zu  leben  ge. 
ichti  und  detshalb  im  Jahre  36  (I6O8)  einen 
tranZTertrag  geschlossen  hätten.  Aber  schon  im 
ahre  41  (l6l3)  wären  die  Chinesen  mit  bewaff- 
eter  Macht  wieder  eingefallen,  und  hätten  die 
jiehter  von  ¥e-he,  die  ihrem  Konige  bestimmt 
rar»  genommen  und  den  Mongolen  gegeben  '); 
ndlicfa  seyen  ihre  Truppen  über  dreybig  Ly  in 
ir  Land  eingedrungen  t  und  hätten  ihren  Gin-seng 
nd  äre  Saaten  verwüstet,  und  zuletzt  noch  hät- 
Bn  sie  im  Jahre  42  (l6l4)  Yehe  eifersfichtig  ge- 
aaehtf  und  ihnen  viele  Kränkungen  zugezogen, 
n  einem  andern  Briefe  sagt  er,  die  Mandschuren  bät- 
en frOher  mit  Yehe  ^)  nur  ein  Reich  gebildet^ 
einer  Familie  aber  zu  schaden,  hättlsn  die  Ghi- 
lesen  es  in  zwei  Theile  getheilt,  und  Ye-he 
!en  besten  gegeben.  Wir  wissen  von  diesen  Ge- 
Bhichten,  die  doch  den  ersten  Keim  zu  den  Krie- 
gen mit  den  Chinesen  enthalten ,  sc  gut  als  nichts ; 
risses  wir  doch  nicht  einmal  recht,  wer  dieser 
latti  und  Yehe  eigentlich  sind.  Wir  haben  oben 
ines  Hatäi  und  dessen  Befehdungen  der  Fe-koan 
Twlhnt;  dieser  könnte  es  seyn,  wenn  es  nicht 
lielse,  dals  er  schon  1583  in.  einem  Treffen  ge- 
ilieben  sey  ^).  Yehe  muls  der  Häuptling  ei- 
,ea  kleinen  Stammes  oder  Gaues  gewesen  seyn; 
irir  finden  ein  Yehe  unter  den  Gauen,  die  Thai- 


)  Martini  sagt:  sie  hätlen  den  Ju-tcbi  gehindeit / seine 
Tochler  eiuem  andern  Tartaren  xu  vermählen. 

)  De  Mailla  T.  X.  p.  444. 

,;  S.  oben  p.  225.  vgl.  de  Mailla  T,  X.   p.  342. 
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tsovL  nebit    mebreren  andern  als 
Ningouta  u.  a.  w.  aich  unterwarf 

Eis  bleiben  uns  nocb  die  Nacbricbten  der 

nesen  xu  vergleichen.     Sie  erzählen  '),  wie  i 

Ghi-tsoung  mehrere  Forts  gegen  sie  erbauet  s< 

wahrscheinlich  ihren  häufigen  EinftlUen  zu  we 

Im   Jahre    19    von    Ouan-ly  (1598)    hätten 

Chinesen  ihnen  einige  Lj  Landes   abgetreten 

auf  einem  Berge    einen  Stein  mit  der  Abtret 

künde  errichtet ;  im  Jahre  30  (l602)  wären 

Tartaren  in  Lin-Ia,  Fo-pie,  Liei-pao  u«  s.  w«  ge  w 

und  hätten  das  Land  bebauet.    Damals  seyen  zu: 

sten  Male  die  Mandarinen  gekommen »  ihrLan 

besucheni  welche  Neuerung  ihnen  aber  sehr  mi 

len  habe.     Sie  dafür  zu   züchtigen   —   eigea 

wohl  ihre  Ausbreitung  zu  hindern  —  hätten 

die   Chinesen   sie    in  das    Innere    von  Leao— t 

versetzen  und  dort    vertheilen  wollen,  und  hi 

deshalb  Soldaten  abgeschickt»   die  alle    ihre  J 

ser    niedergebrannt   und   ihre  Geräthe   zerbrw 

hätten^  jedoch  mit  dem  Versprechen,    ihnen  1 

Häuser  zu  geben.      Das  Volk   aber  habe  von 

nen  alten  Wohnsitzen  nicht  lassen  wollen,  um 

sey  es,    da   es  mitten  im  härtesten  Winter  g< 

sen,   wo  alles  mit  Schnee    und  Eis   bedeckt  * 

in    das   grcilste  Elend  gerathen,    und    die  Mei 

sejen   vor  Hunger   und  Frost    umgekommen, 

dals  sie  nur  wenige  Alte  und  Schwache  nebst 

Weibern  und  Kindern  in  das   Innere    der  Pro 

hätten  abfuhren  können.     Da  sich  dieses  im  Ji 

33(1605)  wiederholte,  hätten  sie  endlich  die  ^ 

fen  ergriffen,   und  so  sey  der  Krieg  ausgebrocl 

der  für  China  von  so  grolsen  Folgen  war. 


1)  De  MaiUa  T.X.  p.433. 
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Faclidem  so  der  Krieg  mit  China  einmal  be* 
BH  9  wird  wenigstens  diese  Seite  ihrer  Ausbrei* 
Iieller« 

lunäohst  erstürmten  sie  Foa-chun  ')9  den 
tplatz  der  beyden  Nationen;  ein  chinesischer 
herr  trieb  sie  zwar  bald  darauf  zurück^  aber 
ann  ein  G>rps  von  lOfOOO  Reutern  ihnen  zur 
)  kam ,  schlugen  sie  ihn  gänzlich.  Vergebens 
»b  ihr  Häuptling  gleich  darauf  an  den  Kaiser, 
olle  die  Waffen  niederlegen »  wenn  man  ihre 
iwerden  abstelle  i  die  Chinesen  antworteten 
nicht  einmal ;  so  drangen  sie  denn  in  Leao- 
;  ein,  und  belagerten  Tsing-ho.  Sie  hatten 
lun.  Von  Morgens  6  Uhr  bis  Mittags  2  Uhr 
te  der  Kampf,  die  Gräben  waren  mit  Todlen 
ullt,  und  doch  wäre  es  kaum  genommen, 
L  ne  nicht  drinnen  Einverständnisse  gehabt 
D.  An  6400  Vertheidiger  waren  geblieben, 
als  10)000  Einwohner  lieben  sie  über  die  Klinge 
ren,  und  verwüsteten  nun  von  Sun-tcha  ho  bis 
chan  alles  mit  Feuer  und  Schwerdt ,' kehrten 
iif  zwar  nach  Hause  zurück  '),  kamen  dann  aber 


>  Mailla  T.X.  p.408«  Ganz  anders  erzählt  den 
[ang  des  Krieges  aber  Martini  p.  29  •  Repente  mu- 
I  magnum  [wol  die  Pallisaden  von  Leao-loung] 
erat,  per  fngore  concrelum  fluvium  [Leao]  copias 
iceuSi  et  eodem  impetu  ingentem  nrbem  Caiyuen, 
Taxun  [Fou-chun:]  dicunt,  Tartariae  vicinissi- 
tn,  invadit  ac  capit  anno  161&  Die  Einnahme  von 
-yuen  setzt  de  Maiila  p.4l2  erst  1619> 
;L  Martini  p.29  sq. 

irlini  p.  31-34  labt  ihn  Leao-yang,  die  Hauptstadt 
L  Leao-toung,  im  Sturme  nehmen ,  ^  (wol  ein  Irr- 
m  für  Tsing-ho),  bis  Peking  vordi-ingen,  und  sich 
I  chin.  Kaiser  erklären ,  alles  1618*  Er  scheint  da 
n  spälern  Zug  mit  diesem  zu  verwechseln.    Doch 

Q 
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noch  in  demselben  Jahre  (I6I8)  wieder»  und  be- 
mächtigten sich  Ngan-pao's.  Die  Chinesen  hatten 
indefs  beschlossen  sie  gänzlich  auszurotten^  und  hra* 
chen  1610  mit  einer  Armee  von  100>000  Mann  ')^ 
die  sie  in  vier  Corps  theilten,  gegen  sie  auf.  Aber 
das  erste  Corps,  dessen  Führer  den  Sieg  allein 
davon  tragen  wollte »  ging  zu  voreilig  über  dea 
Yun-ho  I  fiel  in  einen  Hinterhalt ,  und  wurde  zu* 
sammengehauen.  Das  zweite  Corps  wurde  von  ib» 
nen  überfallen,  und  da  es  zu  einzeln  stand»  ebenblb- 
besiegt.  Das  dritte  Corps  war  in  ihr  Land  eing^  ' 
drungen,  nahm  auch  10  bis  12  Forts  weg,  aber  jetat 
kamen  die  Soldaten  der  Mandschu ,  die  die  Panur 
und  ganze  Bekleidung  der  besiegten  Chinesen  angi- 
than  hatten ,  täuschten  sie  erst  so,  und  fielen  daaa 
über  sie  her;  blols  das  vierte  Corps  rettete  sieh 
lieber  310  Officiere ,  45»000  Soldaten  hatten  dit 
Chinesen  verloren,  die  vielen  Waffen  nebst  dem 
Gepäcke  nicht  zu  rechnen.  Die  Mandschu  draa- 
gen  nun  wieder  bis  Ngan-pao  vor,  zogen  sich  hej 
der  Herannähening  eines  chinesischen  Corps  zwar 
augenblicklich  zurück,  waren  aber  gleich  wieder 
mit  10»000l^^utern  da,  und  nahmen  Kai-youen  in 
Sturme  ,  während  die  Mongolen  mit  30»000  Ren- 
tern  Tchin-si-pao  belagerten. 

Es  fehlt  uns  eigentlich  noch  an  genaueren  Nach- 
richten liber  die  Ausbreitung  der  Mandschu  in  der 
Tartarey,  die  ihnen  doch  die  Streitkräfte  nbtn 
mufsten.  Einige  mandschurische  Stämme ,  die  Thai-  t 


vgl.  de  Mailla  p.4l3-  b.  Er  nahm  I6I6  den  Kmser- 
tiiel  an,  aber  uiclit  von  China.  Visdtlou  p.280« 
1)  Martini  p.ST*  bat  gar  600,000  Chinesen  und  13^ 
Coreaner«  Er  läEst  sie  auch  wieder  nach  Pe-kiug 
vordringen !  Hat  er  etwa  die  Hauptstadt  von  Leao- 
toung  mit  der  von  China  verwechselt? 
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sieb  unterworfen  hatte,  haben  wir  genannt, 
r  ersoheint  auch  ein  grobes  mongolisches  HuIGk 
■•  Wir  wissen  blofs  aus  einem  Briefe  von 
i-tsoung')»  dais  mehrere  Heerfiihrer  der  Ndi- 
Kalkn»  und  Tcbingis-khan  von  den  fünf  Depaiw 
mtfli  also  von  bedeutenden  Horden»  — -  aber  wohl 
später— -sich  ihnen  unterworfen  hatten,  und  die 
golischen  Prinzen  von  Kortchin»  Touchtouban 
» ihre  Truppen  mit  ihnen  vereinigt  hatten,  zum 
il  hatten  sie    sie  dazu   auch  gezwungen.      So 

#•   sich  erklären    wie   sie  bald  Herren   des 
'.en  Landes  von  Kdi-youen ,    He-ling,    Yun- 

lie-kie»  Kie^tching  und  Fon-ohun  waren, 
da  ihnen  die  Gr&nzen  von  G)rea '  offen  stan« 
,  auch  an  die  Eroberung  dieses  Königreiches 
;en  konnten  ^).  Elinige  EinfUle,  die  sie  im  lol« 
\mk  Jahre  machten,  waren  ohne  Bedeutung, 
'  1621  nahmen  sie  Fan-^ang.  Die  Bela- 
WB  Iwtten  einen  Ausfall  getnacht^  aber  sie 
KD  geschlagen^  udn  die  Chinesen,  die  sioii 
Mindschu  unterworfen  hatten,  drangen  nun 
nele  mit  ihnen  in  die  Stadt  ein ;  was  sich  wi« 
itzte,  wurde  niedergehauen  ^).  Alsbald  standen 
iflandschu  vor  der  Hauptstadt  der  Provinz,  Leao- 
;  ein  G>rps,  das  ihnen  entgegengehen  eollte, 
le  geschlagen ,  und  bald  ö£fnete  Verrath  ^) 
1  die  Thore,  Was  die  Waffen  trug^  mufste 
•en',  die  Chinesen  in  der  Stadt  scheren  sich 
Haar,  legten  tartarische  Kleider  an,  und  ord- 
1  aioh  unter  ihre  Fahnen. 


e  Mailb  T.X.  p.452.  vgl.  p.460. 

e  Mailla  p.4l2  sq.    lieber  ihre  versdiiedenen  Ein- 

e  in  Gores.    S.  de  Mailla  p.439- 

•  Mailla  p.4l6* 

Martini  p.44.      Nach   ihm  ist  dies  aber  die  Eweile 
I  nähme.    Des  Hauterayes  cum  de  Mailla  p.4l7  bat 

niciit  gesehen« 

Q2 
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Die  katholischen  MissionUre  verfehlen  nioht 
die  Niederlagen  der  Ming  als  eine  Strafe  des 
Himmels  darzustellen »  weil  der  Kaiser  die  kitho« 
lischen  Missionäre  fortgeschickt  hatte  ').  Die  Chi- 
nesen wissen  die  naturlichen  Grunde  besHtr»  di» 
me  hinderten ,  alle  ihre  Macht  den  Mandsehn  mitg^ 
genzusetzen.  In  den  Provinzen  Sse-tchhouen»  Kouei- 
tcheou  und  Yun-nan  nämlich  ,  lebten  und  lebea 
zum  Theil  noch  eine  Menge  den  Chinesen  gailtt  frem- 
der Stämme,  die  zwar  in  einer  Art  Abhängigkeit 
von  ihnen  schon  lange  waren,  ihnen  Tribut  zah- 
len, Truppencontingente  stellen  und  dem  Kaisv 
huldigen,  im  Uebrigen  aber  in  ihren  innem  Ent- 
richtungen fast  ganz  autonomisch  sind,  wie  sie  deaa 
auch  in  Character ,  Sprache ,  Sitten  u.  $,  Mr.  gänz- 
lich von  den  Chinesen  abweichen ,  und  sich  weit 
mehr  den  Indern  und  liindochinesen  näh^6M  *)• 
Diese  waren  nun  auch  damals  wieder  aufgestandeSt  nai 
machten  eben  den  Ming  so  viel'  zu  schaffen^  "Üb 
■ie  ihre  Kraft  bey  Weitem  nicht  ganz  gegen'^die 
Mandsohu  verwenden  konnten.  Eis  ist  hier  nieit 
der  Ort,  in  diese  Kämpfe  einzugehen«  Wir  wol- 
len nur  erinnern,  dals,  obwohl  eine  neue  Penthe- 
ailea,  Tsin-leang,  die  auch  nach  Leao-toung  HiilCh 
truppen  sandte,  mit  ihren  Schaaren  den  Ghinesea 
zu  Hälfe  eilte,  doch  der  Kampf  mit  ihnen  die 
ganzen  Jahre  j631  und  1622  erst  in  Sse-tchhooen, 
dann  in  Kouei-tcheou  fortdauerte  ^) »  dafs  dann 
auch  in  Chan-toung  Aufstände  ausbrachen»  mid 
als  diese  kaum  gestillt  waren ,  alsbald  wieder  dort 
und  in   Yun-nan    die    kaum    gedämpfte   Flaanne 


1)  Martini   p.36.  (POrleans.   p.  20-  Boym  b.  Thevenot. 
p.ia 

3)  S.  Grosier.  Descript.  de  la  Chine  T.  L  214  sq.  231* 

3)  &  de  Mailla  p.  42a  432*  Martini  p.  4a 
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es  Aufruhres  von  Neuem  aufloderte,  und  bis  1625 
in  forlbrannte.  Eis  war  daher  genug,  dab  die.  Chine- 
•n  die  Mnndschu  nur  eben  binderten^  nicht  weiter  um 
ßh  za.greifen.  Nach  Martini  ^)  trug  Mao^ven- 
ODg  m  meisten  dazu  bey»  der,  mit  einer  gro. 
en  Flotte  aidk  an  der  Mundung  .des  Yn-lou  auf- 
»tellt  hatte. 

laa  Jahre  1625  starb  der  König  Thai-tson,  und 
s  ib^l^le  sein  Sohn  Thai-isoung.  Die  erste  Zeit  seiner 
iegienmg  ging  mit  Friedensanerbietungen  hin,  die 
ber  keinen  Erfolg  hatten.  Da  er  von  China  gar 
emer  Antwort  gewürdigt  ward^  grifiF  er  l628  die 
tidte  Kin-tcheou,  Hiun-chan  und  Kao-kiab  an^ 
nd  zerstörte  sie ,  so  wie  auch  1 3  Burgen  und  22 
VÜdAluser  aus  dem  Grunde  ');  dann  hielt  er 
inen.  Augenblicii  ein,  zu  sehen ,  ob  sein  Friedens* 
ntns  nicht  angenommen  wurde,  als  er  aber  um- 
iinefyii  ii  Inf  lull  I  .  begann  er  1629  den  Krieg  aufs 
Tihis.  Er  versammelte  alle  Horden-hftupter »  traf 
iiM  mmM  Eintheilung  seiner  Truppen,  und  fiihrte 
ine  neue  Kriegsordnung  ein.  Es  sollte  nicht  al- 
limehr  mit  Feuer  und  Schwerdt  verheert  wer- 
ten i  sondern  er  befahl  namentlich  die  Wehrlosen 
;u*^|riionen,  nnd  nichts  unnutz  zu  verwüsten.  >)• 
hinn  gings  vorwärts.  Der  Befehlshaber  von  Han- 
«l-telMiang ,    der  ihnen  entgegen  gegangen  war. 


)  Martfni  p.49«  Er  spricht  uodi  von  einem  Angriffe 
der  neuen  Hauptstadt  von  Leao-loung»Ningyveu,  der 
abgeschlagen  wurde,  und  von  einem  AngrilFe  der 
Tnsel  Thsoyveii  (1G23),  von  dem  ich  sonst  nichts  finde. 
Auch  von  einem  sehr  blutigen  Kiiege  in  Cbrea  ist  die 
Rede  p.  50-55. 

I  De  Mailla  p.  441*  3)  De  Maiila  p.442. 
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wurde  geschlagen ,  sein  Nachfolger  ging  xu  i 
fiberi  -flo  aaon  der  Befehlshaber  von  Kiii-jeou- 
kouang.  Der  Statthalter  von  Tsun-hoa,  der  dtoStadt 
nicht  halten  konnte»  gab  sich  den  Tod,  und  die  Stadt 
war  ihte.  Immer  bot  Thai-tsoung  noch  frieden 
arit  obwohl  er  aohon  in  seinen  ManifeMen  erinnerte, 
dab  auch  die  Leao  und  Kin  von  kleinen  Anbngea 
ausgegangen  seyen»  man  solle  ihn  nicht  TerachteD. 
Bis  20  Ly  von  Pe-king  war  er  jetzt  Torgadnin- 
gen  1),  und  schlug  sein  Lager  bey  eiiiein  LtäNiiause 
der  Ming  auf.  Er  bem&chtigte  sich  Leing^iaag'^ 
und  opferte  auf  den  Gr&bem  von  Thai-tsou'iiad 
Chi^tsoung  aus  der  Dynastie  der  Kin ;  dann  at 
harte'  er  sich  der  Stadt  noch  mehr ,  nahm  Yonng- 
ping  ein  (l630)f  kehrte  aber  doch»  nach  einem  vei^ 

Erblichen  Angriffe  auf  Chan-hai-koan »  n^|||  rtÜBün 
eaofluls»  und  von  da  nach  Chin-yang  (MovikdeB} 
saruok ,  nachdem  er  bloCs  in  den  -festen  J^lÜBea 
einige  Banner  zurückgelassen  hatte.  Im  £bl||indea 
Jahre  (l63l)  machte  er  zunSchst  inehfere  'JBb- 
richtungen  im  Innern^  und  ordnete  seinen^^fllaat 
ganz  auf  chinesische  Weise»  dann  setzte  er  seine 
Eroberungen  fort.  Ein  Corps  von  4O9OOO  Maili 
Chinesen  das  Ta-ling-ho  zur  Hülfe  kam^  wurde 
geschlagen;  die  Chinesen  zogen  sich  zurück »^^ider 
er  erreichte  sie  noch  einmal»  und  vernichtete  &st 
alle »  4i®  er  nicht  gefangen  bekam.  Unter  dieiea 
war  der  Oberbefehlshaber  selbst  mit  33  ^  seiatr 
vornehmsten  Officiere»  die  alle  vor  ihm  das  Knie 
beugten»  und  unter  ihm  Dienste  nahmen«  Nicbt 
lange  darauf  ging  auch  Tsou-ta-cheou,  der  BehUs- 
haber  der  Stadt»  den  er  schon  lange  zu  gewinnen 
gesucht  hatte,  zu  ihm  liber^  und  bald  wufste  die- 
ser  durch  List   auch  Kin*tcheou   ihm   zu  fiberlie- 


1)  Martini  p.  58. 
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;    dann  kehrte  Thai-tsoung  nach  Chiii-yang 


lefs  die  Chinesen,  die  Ta-Iing-ho  hatten 
Ulfe  eilen  sollen,  und  die  sich  empört  hat- 
id  Chan-tsoung   verwüsteten,    hielten  ihren 

schon  in  Athem ,  und  als  diese  Rebellen 
ar  nicht  mehr  halten  konnten,  warfen  sie 
en  Mandschu   in  die  Arme  (1633)-       Diese 

ursprünglich  eigentlich  gar  nicht  die  Absicht 
,  sich  je  zu  Herren  von  China  zu  machen; 
»rzweiflung,  sich  unterdruckt  zu  sehen,  hatte 
die  Waffen  in  die  H&nde  gegeben,  aber 
lig  stiegen  mit  ihren  Siegen  und  Eroberun- 
ih  ihre  Hoffnungen  and  Wunsche«  Thai-.tsoung 
lern  Kaiser  wieder  Friedensantrage  gemacht, 
ih  diese  wie  früher  ohne  &folg  waren ,  ent- 
r  einen  neuen  Plan,  ging  westlich  über  den 
ind  fiel  so  durch  die  Mongoley,  die  ihm  ver* 

war,  in  China  ein*  Nach  Martini  ')  hHtte 
tthalter  von  Leao-toung,  Yuen  (Yuen-tsoung- 

sich  von  den  Tartaren  bestechen  lassen,  und 
en  den  Vertrag  gemacht,  in  Leao-toung  ruhig 
11,  und  dafür  auf  diesem  andern  Wege  in  China 
lUen,  freylich  auch  nachher  die  Strafe  sei- 
»rrathes  erlitten.  Wie  dem  auch  sey,  ge- 
dai-tsoung  fiel  von  Norden  her4n  China  ein. 
te  sein  Heer  in  drey  Truppe  getheilt ,  und 
id  der  eine  den  Befehl  bekam,  durch  den 
's  von  Tou-che-keou  bis  Kiu-yoang  einzu* 
I,  muCste  der  zweite  durch  Loun^nien-keou 
er  dritte  durch  Te-chin-pao  westlich  von 
mg  vorrücken.     Er  selbst  drang  nach  Suen- 


?  Mai  11.1  p.454  i)  De  Mailla  p.  455  sqq*i 

jiii  p.58* 
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hoa  fou  und  PaQ-ngan  vor  f  schlug  mehrere  Schaa- 
ren  der  Chinesen,  und  nahm  mehrere  Städte  zwei- 
ten und  dritten  Ranges  ein ,  das  Land,  was  er  doch 
nicht  behalten  konnte,  mit  Feuer  und  Schwerdt 
verwüstend.  Hier  war  es,  wo  Thai-tsoung  im 
folgenden  Jahre  (l634)  auf  dringendes  Bittea 
der  Mandschu  und  Mongolen  den  Titel  eines  Kwn 
sers  von  China  annahm  ^).  Am  elften  des  drittea 
Monats  nämlich  zog  er  in  einem  grofsen  Aufzuge 
an  den  zur  Fejerlichkeit  bestimmten  Ort,  opferte 
demHimmel,  und  nahm  darauf  den  Kaisertitel  an,  i^  i 
dem  er  seiner  Dynastie  den  Namen  Thai  Thstng  \ 
d.  i.  der  GroGsen  und  Reinen  gab,  und  denNamea  j 
seiner  Regierungsjahre  Tien-tsoung  in  Tsoung  te  ')  \ 
umänderte.  Er  lieCs  jetzt  seinen  Ahnen  einea  ] 
Miao  errichten,  und  gab  ihnen,  wie  das  in  Chiaa  1 
üblich  f  bis  zur  sechsten  Generation  hinauf  Elhreä» 
titely  beförderte  auch  eine  Menge  Mandschu,  Mon- 
golen und  Chinesen,  die  ihn  unterstützt  hattast 
zu  Fürsten  ersten,  zweiten  und  dritten  Rangaa. 
Indels  obschon  sie  dieses  Jahr  (l635)  hindom 
noch  eine  Menge  Streifziige  in  der  Umgegend  voa 
Fe-king,  nach  Chan-toung^  ja  bis  nach  Kiang-aio 
hinein  machten,  auch  mit  reicher  Beute  belad« 
zurückkehrten  ,  so  hatte  doch  diese  ganze  UBte^  l^^ 
nehmung  keine  weiteren  Folgen ;  sie  kehrten  naek  1^'  { 
Leao-toung  zurück ,  und  da  auch  ihr  König  biU  1^^: 
darauE  (1636)  starb  ,  wurden  sie  wahrscheinlich  u  |'i  \ 
Chinas  Eroberung  gar  nicht  weiter  gedacht  halM  1"^^^ 

1}  De  Mailla  p.469- 

2)  Martini  p.60.  begeht  einen  lacherlichen  Inlhum,  in* 
dem  er  den  neuen  Namen  seiner  Regierungsjabre  ßt 
einen  neuen  Kaiser  nimmt:  Eodcm  anno  nioritur  Tai^ 
farus  Rex  TliienjBungus,  cinßliu^  successit  Ziingteuii 
El'  schildert  sogar  den  Character  dieses  Kaisers  Zungtcai 
weitläuftig    p.6l  sq.!!    und  viele    schrieben  das  nach. 
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icht  ein  chinesischer  Feldherr  sie  gegen 
Lufriihrer,  der  sich  der  Herrschaft  bemäch- 
te,  zur  Hülfe  gerufen  hätte.  Elrst  als  die« 
Dynastie  der  Ming  gestürzt  hatte,  und  sie 
HülCstruppen  von  Ou  -san-kouei  eindrangeop 
sie  Posto,  und  setzten  sich  dapn  allmähT 
en  Besitz  von  ganz  China. 

'  haben  schon  früher  der  Aufstände  in  Sse- 
n  u.  s«  w.  gedacht«  '  Jetzt  waren  neue  hin- 
nmen,  die  das  Reich  erachiitterten.  Eline 
moth  t  die  durch  die  Verwüstungen  von 
iren  Heuschreckenschwärmen  veranlalst,  be- 
in  Chen-si  und  Chan-toung  grolse  Verhee« 
anrichtete»   dann   aber  auch  die  Elrpressun- 

Kaisers  ^),  erzeugten  feine  grobe  Anzahl 
edener;  bald  rotteten  sie  sich  zusammen» 
ht  lange  j  so  waren  die  sämmtlichen  Hau« 
\v  zwei  Anführern  vereinigt  Dies  waren 
-hien-tchoung  und  Ly-tse-tching  ^)*  Der 
trieb  mehr  in  Hou-kouang  und  Sse-tchhouen 
esen ;  der  andere  mehr  im  Norden,  in  Ghen- 
Ho~nan.  Wir  haben  hier  nur  von  diesem 
chen ,  da  er  zunächst  den  Sturz  der  Ming 
uhrte,  doch  können  wir  auch  da  nioht  in 
izelbeiten  des  uns  fremden  Kampfes  weit- 
eingehen, obwohl  dadurch  erst  die  dama« 
rrüttung  Chinas  anschaulich ,    und  die  Mög- 

der  Eroberung  durch  die  Mandachu  recht 
itend  wird.  Ly-tse-tching,  hatte  schon 
$  Unternehmungen  in  Sse-tchhouen\  Chen-«i 
ist  gemacht  (l6d6-l640)f  zum  Theil  mit 
ndem  Glücke,  da  brach  er  l641f  nach- 
*   die  Reste   der  geschlagenen  Armee    von 


ni  p.  71«  2)  Bey  Mailiui  Licuugsus* 
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Tchang-hien-tchoang  an  sich  gezogen  halte ,   mit 
500fOOO  Mann  in  Elo-4ian  ein*     Kai-fbung  {bu»  ^ 
Hauptstadt,  war  hier  der  wichtigste  Punct      Ver- 
gebens hatte   er  sie  schon  lange  belagert,    ohne^ 
achtet  die   grälslichste  Hungersnoth    in   der  Stadi 
wüthete  ,  hielt  sie  sich  dennoch ;  da  gab  sie  ei^Frid- 
herr,  der  ihr  zur  Hülfe  eilen  wollte,  in  die  HUe 
des  Feindes.     Er  hatte  den   unglücklichen  Einbll, 
die  Dämme  des  Hoang-ho  zu  durchstechen.     Statt 
den  Belagerern  zu  schaden ,   die   sich  auf  die  Hit 
gel  zurückzogen,  setzte  er  die  ganze  grolse  Stall 
unter  Wasser ,  die  nun  eine  leichte  Beute  des  Feia> 
des    wurde;  2OO9OOO  Menschen  fanden  in  den  Wet 
len    ihr  Grab  (1642).     So  Meister  einer  der  groih 
ten  Städte    des    damaligen   Chinas  wurde   Li-Ise- 
tching  auch  bald  Herr   vom  ganzen  übrigen  Ho- 
nen, und  Chen-si  folgte  nach.        Si-nganrou',   dif 
mächtige  Hauptstadt ,  wurde  genommen ,  bald  d» 
auf  auch   Yu-lin,     Ning-hoa    und    viele     rnnim 
Städte.       Im  Besitze    von    mehr    als   einem    Diff- 
tel  des  ganzen  Reiches,  glaubte  er  sich  zum  Kih 
ser  erklären  zu  können,    und   gab  seiner  Dynütip 
den  Namen  Ta  Chun   (l643)*      Es  blieb    nun  aar 
noch   das  Uebrise    zu    unterwerfen.      Mit    eiaSB 
Heere    von    400»000   Mann  zu  Fufse  und  6OQ1OOS 
Mann  zu  Pferde  zog  er  durch  Cban-si  gegen  Fe« 
king.       Der  Vicekönig   von  Ghan-si   zog  sich  sa" 
ruck ,    die   Städte   öfiFneten    ihm  leicht  die   Thortb 
vergebens   dafs  der   erste  Minister  der  Ming  All 
aufbot,  er  hatte  kein  Geld,   seine  Truppen  nur 
bezahlen.    So  machte  er  denn  reissende  Fortschrittti 
blois  Tai-youen  fiel  erst  nach  tapferem  Widerstände. 
Suen-hoa    fou    wurde    genommen,    in    Ku-young- 
koan  floh  der  Vicekönig  davon,  ein  paar  Unterbs* 
fehlshaber   unterwarfen   sich,    und    nicht   lange   so 
sldiiil  Li-tse-lching   vor  Pe-king.      INfan  halte  die 
Armee,  die  au  der  Gräuze  der  Mundbchurey  slandi 
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grbtjrutta  woUnii  sie  war  An  zu  fern«.  Sein 
■her  Miaister  rwth  dam  Kaiwr,  nach  Nan-king 
k  gehen;-  er  war  zu  untchlSiMg.  So  .murate  er 
Hin  dort  Mtn  Getchick  erfäUen.  Ein  Heer  von' 
SOiOOO  Mau  in  der  StadI  schien- zwar  noch  ei- 
m'  Stftqrtitict  zn  gewähren,  aber  die  eine  HHlße. 
ie  deorFnade  entgegengesdiickt  wurde,  ging 
lafelM  «u  ihn  Aber,  und  in  der  Stadt  entctana 
iil^n^Btteine  Verwirrung,  lO  dalis,  ala  efai  Eu- 
nAe' «nü' Feinde  die  Thore  öffnete,  dem  Kaiser 
iehtj'flbrig  blieb,  all,  nachdem  er  leine  Toch- 
Ki  wie  er  meinte,  umgebracht  hatte,  lich  zu  bp- 
bgi^).  Li-tse-tching  drang  nun  in  Pe-king 
in  (l444N<nnd  gtatibta  sich  jetzt  leicht  auch  zum 
lerm  de«  {Ihrigen  Reiohea  machen  zu  können. 

,So  hatte  es  indeia  der  Himmel  nicht  bescbto»- 
|ä.  Als  er  elicn  seine  Beute  sioher  zu  haben 
P^einte,  trat  ein  ManA  ihm  in  den  Weg,  und 
Mvi^kle,  daU  wenigstens  ihm  sein  Raub  nicht 
mb.  Ou-san-lfouei  befebligte  an  der  Gränze  ge- 
die  ManO  schüren.  Kaum  chatte  er  das  trau- 
E^de  seines  Herren  erfahren,  bo  Iahte  er 
£ntschluCs,  ihn  an  den  Rebellen  zu  rKehen, 
leging  den  freylich  unüberlegten  Streich,  die 
idschu  zur  Hülfe  zu  rufen.       Mit  Freuden    er- 

'iffen  diese  die  schüne  Gelegenheit ,  in  China 
ijj|Kudriiigen.  Hatten  sie  auch  augenblicklich  nur 
i^DO. Mann  *)  auf  den  Beinen,  ao  %var  dies  für« 
^e  dooj|i  etwas ,  und  bald  boten  sie  J^aa  auf« 
Kxn  vatatarken. 


)  Vgl.  de  Alailla  p.  470-493.  Martini  p.  69-92* 
}  Martini  p.  96   lütA    sie  glcirli  mit  90JX0  Mann  koAn- 
men.      Nach    ilim    müssen    die  Cbineseh    auch    sofort 
sich    liii'tariscli    klt-iden    uiirl    das  Haar    Ta-Bchneiden, 
di'U  Feiud  zu  täusclicii.    Eüium  glaubUch! 
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Vergebens  waren  alle  -  Anerbieiungen  LiriM- 
tcbings;  auch  die  Vorstellungen  aeinea  VaterSf  der 
in  des  Rebellen  Gewalt  war^  machten  auf  Ou^«»- 
kouei  keinen  Eindruek.  Des  Vate.rlandea  Rof 
schien  dem  Sohne  über  den  Willendes  Vaters  zu  ge- 
hen ^}»  Durch  Chan-hai-koan  drang  er  alio  in  Qhna 
ein.  Fast  mit  der  abschlägigen  Antwort  «uf  seiae 
Anträge  zugleich  erfuhr  Li-tse~tching  die^  M%der- 
lage  eines  seiner  Armeecorps.  Doch  das  iim^n^ 
die  Hauptarmee.  Mit  dieser —  mehr  als  60fOOÖBltti* 
-—  zog  Li«>t8e-tching  selbst  ihm  entgegen«  £r  «fr 
Ou-san-kouei  an  Zahl  weit  überlegen,  aber  em  ^ 
thender  Anfall  von  diesem  brachte  ihm  eine  ▼Sfl|jj|l 
Niederlage  bey;  die  7000  Tartaren,  die  im  A» 
genblicke  der  Entscheidung  zu  ihm  stielsen  »  h(*  T 
ten  deh  Sieg  vollendet  t  kaum  dals  Li-tse~tching  mi  |t 
einigen  tausend  Reutern  sich  nach  Young-pii|  L 
retten  konnte,  dO»000  von  seinen  Leuten  wa#  Jy 
geblieben.  Bald  hatte  er  zwar  wieder  eineiig  || 
Armee  auf  den  Beinen,  aber  auch  die  wur^jfh 
schlagen,  und  20i000  Mann  blieben.  Dab  ^t^^*^ 
Ou-san-kouei^s  Vater  in  der  Wuth  umbringenJS&i 
entflammte  diesen  nur  noch  mehr,  und  der  Tyina 
erblafste  alsbald  vor  seiner  Rache,  Wie  von  F||nM 
gepeitscht,  raffie  er  schnell  alle  Schätze  xM^ 
men  ,  und  floh  aus  Pe-king.  lieber  100  Ly  yfüt 
reichte  der  Zug  der  Wagen  mit  den  geranbtM 
Schätzen  aus  Chinas  Hauptstadt.  Doch  Ou-sph 
kouei  hielt  weder  die  Wichtigkeit  der  Stadt,  nock 
der  Reichthum  der  Beute  auf.  Kaum  hatte  jff 
Brand  des  Pallastes,  den  der  Tyrann   zuletzt  Mp 


J 


i)  S.  den  Brief  von  Ou^au*kouei  an   seinen  Vater  bef 
de  Mailla  p.49&     Martini  p.94  sq.     Nach  A.  Schd|* 
b.  Orleans  p.  49-fi3»  billigle  iude£s  der  Vater  des  Sohnei 
Benehmen. 
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iM  anstecken  lassen ,  ihm  dem  Abzug  -des  •  Fein« 
I»  angezeigt»  so  eilte  er  sohnetlv  wie  dcfr  Rftcher» 
im  nacli  *  und  lOsOOO  Mann »  die  den  Raub 
»leitend,  ihm  auf  dem  Wege  auEitiebeni  fielen 
m  Manen  seines  Vaters  tvaan  O^r.  Ihn  aelbst 
aneiohl6  er  indels  nicht;  es  galt  doch  einen  Kampf • 

fJBeohzigtausend  Mandschuren  und  Mongolen  hat- 
mOo^an-kouei  inzwischen  verstlrkt;  aber  auch 
j-tae;  tehing  -  hatte  in  dem  fibervolkeiten  China 
dd  Wieder  ein  Heer  von-  200i000  StceitiBrn  zu 
väAk  Befiehle.  Bald  stielsen  die  beyden:  Heere 
Afiimnder.  Einen  ganzen  Tag  Aber  dauerte  die 
irdeüsche  Sdilacht.  Aber  nnerachtet  der  grofs- 
a  Tapferkeit  von  seiner  Seite,  die  auch  .seine 
l^l^pte  biefeuerte,  konnte  er  den  Sieg  doch  nicht 
ÜAiftiinen.  Auch  Ou-san-kouei  konnte  sich  zwar 
isaseifiiiüht  rfihmen,  jeder  behauptete  sein  Feld,. und 
mg  Dunkel  der  Naeht  hatte  nur  dem  nnentschie- 
anOB  Kampfe  ein  Ende  gemacht ;  aber  ab  «aa 
idem  Morgen  der  Kampf  ^wieder  beginnen  sollte, 
Irdfatete  Li-tse-tching ,  der .  an  40>000  Mann  Ter* 
»en  hatte,  doch  ^nzlieh  zu  unterliegen,  und 
«b  seine  Truppen  auseinander  gehen,  mit  dem 
MaUe,  sich  in  Ghan-si  wieder  zu  sammeln,  wo- 
hir  er  auch  selbst  sich  zunickzog  ')• 

;Ba-king  und  die  Provinz  des  Hofes  war  so 
reai|grtens  von  Rebellen  befrejet.  Ou--san-kouei 
aebtedahe^  jetzt  daran,  zunächst  die  Tartaren,  deren 
Ln Wesenheit  ihm  selbst  Besorgnisse  erregen  mochte, 
aoh  Hause  zu  schicken,  um  dann  den  nächsten 
proCding  der  Miog  auf  den  Thron  zu  erheben. 

)  De  MaUls  p.  439-501.     Martini  p.  95-99*     Viaddon 
p.280. 
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Er  bot  ihaon  also  Gold,  Silber»  Seideiutoffe  n«  ••  w. 
zur  Belobmieg  ifirer  Dienste  an,      Aber^  daa  npr 
nicbt  ibre  Meinung.  ..  **Die  Rebellen,   stnlltenpe 
Yor»  .sejen  ja  noch  keineswegs  vernichtet«  Lh4«- 
teUng  selbst  lebe-  noch ;   sie  wollten^  ihm  ftleo  ibre 
Hfilfe  nicht   entsiehen «  .  sondern  wBhrend    er  Mß 
Rebellen  gänzlich   zu  Paaren  triebe»   wolltMi  ne 
Ghiii>«toung  beruhigen,   und  die  Ruhe  in  Pp-I^ 
änfredit  halten^.      Was  sollte  er  maidien?  aie  hat* 
teii'-di»  Uebermaoht;    er  mulste  also .  cufevrijkieap 
cum-  bSsen  Spiele  annehmen»  und  sioii  om  KeB  gs- 
fslleii.  lassen«      Wtfirend  er   also  gegen   Umi 
tchingfeog»   gingen   sie  naoh.Pe-king.      ITehinü|l 
wurden  sie  als.BeCreyer  'begrfiist<  die  Manülaiwiii 
der  Hauptstadt  kamen  ihnen  in  CereoMmilikleidsv 
entgegen,  lieisen  ihnen  alle  Arten  von  B^rfnadkuiMl 
im -tJeberflusse  reichen»    und  führten  sie.,  fiielto 
Triumphe  in  die  Stadt.       Aber  bald  iolbei  'dieie 
FMüde  sieh  hi  Trauer  wandeln.    Denn  kaum  hat- 
ten die  Mandschu  einen  Fuls  in  Pe-king   geästet 
so  bem&chtigten  sie   sich  der  Thore»   and  setxtsa 
(1644)  einen  Sprols  ihrer  Königsfamilie  auf  C3ünA*s 
erledigten  lluron  '). 

Wir  wissen,  dab  ihr  König  Thai-tsoung -ssit 
8  Jahren  gestorben  war  *)•  Der  Thron  war  isit- 
dem  erledigt»  indem  die  Bruder  des  Königs  ebe 
Art  RegentschaCurath  bildeten»  wo  jeder  nack.ssi- 
nem  Range  Platz  nahm»  Jetzt  aber  glaubten  sie 
den  Augenblick  nutzen  zu  müssen »  und  riefe«  des* 
halb .  einen  Neffen  vqu  Th Ai^tsoung  (Ghoii-tchi)  zu 
ihrem  Könige  und  zugleich  zum  Kaiser  von  (^ias 


1)  De  Maiila  p*501  ^q^« 

2)  Unricbtig  also  Martini  p.98:  Zungteus  Tartaromm 
rex»  dum  ex  Leao^tonng  Sinss  ingredilur«  moritur. 
Auch  Visdelou  p.  282«  u*  Rougem.p.  3*  sind  iui  IrrUiume. 
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Der  junge  Prinz  war  erst  sieben»  nadi 
gar  erst  sechs  Jahre  altt  aber  eine  gluckliche 
gnoinie  und  ein  Geist  t  der  weit  über  aein 
viDg,  gewannen  ihm  die  Herzen  der  Chine- 
oht  weniger  als  der  Tartaren.  Der  EIrnst 
e  Zuversicht  mit  der  er  am  ersten  des  fiinf- 
onats  den  Thron  bestieg»'  die  Huldigungen 
o&en  empFing,  und  der  Ton  und  die  Art,  mit 
die  Rede,  die  für  diesen  Fall  verfalst  wo> 
ar,  hielt,  erregten  die  schönsten  ESrwartun- 
kber  mehr  als  seine  personlichen  Anlagen,  die 
unächst  sich  erst  entwickeln  mubten,  thaten  fitr 
Ifur  dieGriindungder  Macht  der  Mandschuren 
la  seine  vier  Oheime,  die  den  Ama-wang  d.  i. 
lonig  —  mit  diesem  Namen  ehrte  er  ihn— an 
»pitze ,  für  ihn  bis  zu  seiner  Mündigkeit  die  Re* 
g  führten.  Diesem  gro&en  Manne  verdankt 
>lk  eigentlich  die  Gründung  siener  Herrschaft  in 
Denn  er ,  eben  90  grols  im  Gabinette  als  im 
war  eigentlich  die  Seele  aller  ihrer  Untemeh- 
n  ^),  und  ihn  mu£s  man  als  den  Urheber  aller 


Mailla  p.503*  —  Mart*  p.  102«  Rongem.  p.4«  n«  Vi«- 
I  p.  ^82i^  nennen  ihn  den  (eweiten)  Sohn  von  Tftai* 
lg.  Aber  wenn  er  erst  7  (al.  6)  Jahre  alt  war,  als  er 
zur  Regierung  kam,  kann  er  nicht  gut  der 
i  von  Thai^tAoung  gewesen  seyn ,  der  schon  acht 
e  vorher  starb.  ; 

;h  in  kleinen  Zügen  seigt  sich  der  Charakter  9es 
nes  und  seiner  Zeit.  Wir  hdben  deshalb  eine  Aneo- 
auA,  die  Visdelou  (p.202)  aufbewahrt  hat.  •  £r 
;  in  seinem  Cabinette  zehn  Poraellanvasen  von  be- 
evs  hohem  Wertlie.  Einer  seiner  Officiere  serbvach 
[Jnvorsichtigkeit  dne  derselben,  und  da  der  Färst 
darauf  gab ,  setzle  er  im  Zorne  Todesstrafe  darhu^ 
einer  wieder  eine  zerbrSche.  Da  er  seine  IA^d« 
;en  zu  hallen  pflegte ,  so  gerieth  alles  in  Angst. 
;  Frau,  die  diese  Eingebung  des  Augenblickes^ die 
n  Menschenleben  so  gefährlich  werden  kMinic^JiSoh- 
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ilirer  Siege  und  als  die  Quelle  aller  der  weisen 
Maasregeln  ^  die  zur  Befestigung  ihrer  Herrschaft 
soviel  bejrtrugen ,  ansehen« 

ZunBchst  war  Li-tse-tchinig  immer  noch  nicht 
g&nzlich  vernichCet.  Wir  haben  gesehen,  wie  Ou- 
pan-kouei  den  Auftrag  erhalten  hatte ,  g^gea  ihn 
zu  ziehen.  Seinen  Yerdrub  doch  etwas  zu  mil- 
dem» hatten  die  Mandschuren  ihm  Chen-si  überlas- 
sen, und  ihn  zum  Fürsten»  den  Beruhiger  dei 
Westens  (Fing-si- wang)  ernannt.  Aber  unzufrie- 
den mit  dem  Ausgange  der  Dinge  in  China,  hatte 
er  sich  in  seine  Statthalterschaft  zuruckgezogeni 
eben  etwas  gegen  den  Rebellen  zu  untemeli- 


lieh  miCsbilligte,  wufste  sich  zu  helfen.  Nicht  langem 
so  muCslc  mau  ihr  eiue  dieser  Vasen  bringen,  und  wie 
durch  Zufall  liefs  sie  sie  zur  Erde  fallen.  Sie  hatte 
alshald  ihrem  Manne  das  Unglück  anzeigen  bsien, 
doch  ohne  den  Thäter  zu  nennen ,  und  als  er  nun 
den  Verbrecher  vor  sich  bringen  hiefs,  erschien  sie, 
die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden,  wie  eine,  die 
zum  Tode  geführt  werden  soll.  Man  kann  sich  seine 
Vei*wunderung  denken.  Augenblicklich  befahl  er  sie 
zu  entfesseln.  Aber  nein.  ''Wer  Gesetze  giebt,  mufs 
sie  auch  üben,  erwiederte  sie  ihm»  oder  sind  die  Ge- 
setze ein  Spielball  in  der  Hand  der  Mächtigen?*'  Vei*- 
febens  suchte  er  sich  zu  helfen.  Sie  stellte  ihm  das 
Jnüberlegte  seiner  That  vor:  ^Willst  du  das  Gesell 
vollziehen  ^  was  wird  man  von  dir  sagen ,  dab  du  um 
einer  Vase  willen  ein  Menschenleben  aufopferst.  Es 
nicht  vollziehen?  so  iibertritst  du  deine  Gesetze  za^ 
erst  selbst!  Es  aulheben?  Welcher  Unbestand!  Kun 
wozu  du  dich  auch  entschliefsen  magst,  ist  es  nicht 
unwürdig  eines  Mannes,  der  das  Weltall  regieren  will?* 
Inde£s  der  Ama-wang  fand  doch  ein  Auskunftmittel  ^ 
er  liefs  sich  nämlich  alle  Vasen,  die  noch  da  waren 
bringen  — *  und  zerbrach  sie  aUe  selbst ,  und  half  sieb 
so  schar&innig« 
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»  Schon  schöpfte  Li-tse-tching  Hoffnung,  und 
ite  ihm  Anerbietungen.  Aber  dieser  Mahnung 
irfte  es  nur»  um  Ou-san-kouei  zu  erinnern,  dals 
[Mörder  seines  Fürsten  und  Vaters  noch  nicht 
lieh  vernichtet  sey,  und  ihn  auCs  Neue  wieder 
n  denselben  ins  Feld  zu  rufen«  Li-tse- 
ig  hatte  sich  nach  seinen  frühem  Niederlagen, 
wir  bemerkten,  nach  Chan-si,  und  von  da  spft- 
uichHo-nan  zurückgezogen,  jetzt  aber  war  er 
»n-kouei  nach  Chen-si  entgegengegangen.  Aber 
jlluck  war  von  ihm  gewichen  9  er  verlor  die 
icht  und  an  40>000Mann,  und  muEste  in  starken 
imärschen  nach  Chang-tcheou  und  von  da  nach 
nan  und  Hou-kouang  fluchten«  Und  auch  da 
9  er  nicht  lange  Ruhe  haben.  Ou-san-kouei 
ete  nur  eben   seine  Sachen  in  Chen-si,    dann 

er  ihm  nach  Ho*nan  and  Hou-kouang  nach, 
der  Rebell  niulste  alsbald  wieder  vor  ihdl  fliehen, 
gehens  hoffte  er  noch  Tchang-hien-tchoung  zu 
m,  und  sich  mit  ihm  zu  vereinigen ;  sein  Stern 
te  sich.  Er  mubie  sich  zuletzt  in  den  Gebir- 
verbergen ;  bald  fehlte  es  ihm  da  an  Unter- 
I  und  da  seine  Truppen  ihn  schon  zu  verlassen 
igen^  muCste  e^  aus  seinem  Hinterhalte  her- 
ommen«  Aber  das  lieer,  dab  er  noch  zu- 
ntmgebraclit  hatte«  wurde  an  der  Gränze  you 
r-lvuiatig   und  Sse-tchhouen  geschlagen;    kaum 

er  mit  einem  kleinen  Haufen  sich  in  das  Ge- 
sLo-koung  retten  konnte.  Als  er  dann  durch 
igeraAchaus  diesem  Schlupfwinkel  herausgetrie- 
I  einst  in  einem '  Dorfe  Lebensmittel  suchen 
te ,  nahmen  die  Bauern ,  die  auf  den  Schall 
Tii>mmeln  sich  versammelt  hatten,  ihn  gefan- 
f  und  schnitten  ihm  den  Kopf  ab.  Sie  wufsten 
t  einmal^  dals  er  es  war,  aber  als  sie  seinen 
f  dem  chinesischeu  Befehlshaber  brachten ,   er- 

R 
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kannte  dieser  ihn  für  den  von  Li-tse-tching  i). 
Vergebens  suchte  sein  Sohn  darnach  an  seine  Stelle 
zu  treten ,  die  Truppen  zerstreueten  sich »  und  die 
Revolution ,  die  den  JMing  den  Thron  gekostet  hatte| 
war  zu  E^de. 

Von  dieser  Seite  waren  die  Mandschuren  jetzt 
sicher,    es    fehlte    indeCs    noch  viel,    dais   sie   im 
ruhigen  Besitze    von   ganz  China  gewesen    wlrea. 
Sie  hatten  jetzt  Chen-si ,  Chan-si ,  Pe-tchy-ly  und 
Chan-toung ;  das  Uebrige  blieb  ihnen  noch  zu  ero- 
bern«     Ein  grofses  Heer  aus  Tartaren  und  Chine- 
sen   aus   den   Provinzen   von  Pe-tcb7-ly\    Chaa- 
toung  und  Chan-^i  bestehend,    wurde   ausgecusteti 
den  Süden  zu  unterwerfen.     Aber  was  ihnen  mehr, 
als  die  Gewalt  der  Waffen  vermochte,  was  ihnen 
die  Herzen  der  Bewohner  unterwarf,  das  war  ihr 
kluges  Benehmen ,  mit  dem   sie  sich  gAQZ  in  das 
chinesische  Wesen  fügten,   und  die  Weisheit  und 
Milde,  mit  der  sie  die  Unterworfenen  behandelten* 
China  wechselte  seinen  Herren,    aber  nicht  sMne 
Regierung  und  seine  sonstigen  Einrichtungen.    Al- 
les blieb  bestehen,    wie  es   war^   und   seihst  die 
einzelnen  Beamten ,  die  sich  nur  unterwarfen,  blie- 
ben in  Ehren  und  Aemtern ,  und  wurden  nach  Wer- 
den selbst  hoher  befördert,  und  da  auch  d^ehi- 
nesischen  Soldaten  den  Heeren  einverleibt  hieben, 
und  die  Officiere,     die   sich  auszeichneten,  hoher 
befördert  wm*den,    und  man  ihnen  selbst  Comaian- 
dos  nicht  versagte,  so  vergafsen  bejde,  dieBeam- 
tung  wie  das  Heer  bald,    dais  sie    einem  fremden 
Fürsten  dienten.      Indem  dieser  den  fremden  Elia- 
richtungen  sich  hingab ,  hatte  China  ihn  gewisaenna- 


1)  De  Maiila  p, 507- 609*      Martini   p.l06   wufsle  noch 
nicht y  wa«  aus  ihm  ^seworden  war. 
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idoptirt.  Die  Strenge ,  welche  die  Matidschu 
,  die  Widerspenstigen  brauchten,  die  ohne 
B  ausgerottet  wurden,  that  dann  daa  Uebrige  ' }. 

■ 

mächst  machten  den  Mandschuren  noch  die 
dinge  der  Familie  der  Ming  zu  schaffen, 
ganze  Süden  gehorchte  damals  dem  Prinzen 
i^oUf  einem  Urenkel  von  Chin*-tsoung.  Sobald 
ch  der  Tod  des  letzten  Kaisers  der  Ming, 
loai-tsoung,  bekannt  worden  war^  hatten  sich 
landarinen  der  Siidresidenz  (Nan-king)  ver« 
elt ,  und  da  man  seine  Sühne  alle  umgebracht 
ie ,  diesen  als  den  nächstberechtigsten  auf  den 
I  erhoben  ^).  Aber  dieser  schwache  Fürst, 
lem  Vergnügen  gftnzlich  ergeben  war  9  eig- 
sich  wenig,  dem  hoffnungsvollen,  tartarischen 
;en  die  Wage  zu  halten«  Um  seine  GrroJsen 
leine  Befehlshaber  zu  gewinnen,  hatte  er  im 
Ige  seiner  Regierung  ihnen  eine  Menge  Titel 
kemter  verliehen,  und  auohte  jetzt  beym  Aus* 
e  des  Krieges  auch  die  Chinesen  im  Dienste 
Jaadschu  und  die  Tartaren  selbst  dadurch  zu 
Aem  Der  Ama-wang  erwiederte  diese  seine 
iche  dagegen  mit  einem  andern,  den  ersten 
ter  des  Südkaisers  Sse^ko-fa  zu  sich  herüber- 
hen  und  zu  gewinnen.  Er  erinnert^  daran, 
Be  Mandschu,  einen  Rebellen  zu  züchtigen, 
China  gekommen  seyen,  wie  sie  nicht  die 
vom  Throne  zu  stürzen  gesucht,  son- 
gestflrzt  gefunden   hätten.       Noch   wim- 


?  Mailla  p.  510>    Martini  p.  107  sq. 
•yung^houng   war   der  Name   der  Jahre  seinei*  Rc- 
7ung,  daher  bey  Martini  p.  109  Hnn^quangiis.    Boy 
Mailia   p.  506  ist   aeiu  Name    C/u-tsou^tchang-tip 
Klaproth  Cat.  p.31.  Fou-wang. 
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mele  das  Reich  von  Rebellen*  Sein  achwacher 
Fiirst  sey  wenig  geeignet,  dem  Reiche  Ruhe  und 
Frieden  wieder  zu  geben.  Dagegen  habe  -  der 
tartarische  Prinz  nicht  durch  die  Gewalt  der  Waf- 
fen »  sondern  durch  Weisheit  und  Milde  die  Her- 
zen des  Nordens  gewonnen.  Zwei  Sonnen  könne 
es  am  Himmel  nicht  geben.  Er  solle  sich  also 
vorsehen ,  der  Kiang  bilde  keine  uniibersteigliche 
Gränze ,  sonst  möge  es  ihm  wie  in  der  Fabel  ge- 
hen ,  wo  während  der  eine  Mensch  mit.  '4*m 
andern  um  den  Besitz  der  Fische  stritt»  der  RmI»- 
TOgel  kam,  und  beyden  die  Beute  abnahm  ')•  h. 
dessen  gewann  er  den  Sse-ko-fa  nicht.  Eline  Tbei- 
lung  ')  gefiel  ihm  nicht.  Die  Meadscbiirea 
wollten  nichts  wie  die  Khitan  oder  Kin  mit  d- 
nem  Theile  sich  abfinden  lassen,  sie  wollten^ .jdai 
Ckinze«  So  mulste  denn  das  Schwerdt  eMschenlAi. 
An  der  Spitze  der  Truppen  von  Nan-king.  *  itie- 
deh  zwar  ein  Paar  Männer  ^  die  nicht  ohne -TalM 
waren,  der  schon  genannte  Sse-ko-fa  undKaeJtf» 
aber  sie  fanden  keine  Unterstützung.  Der  -l^lrst 
lebte  ganz  seinen  Vergniigungen  ergeben^  tte 
GroFsen  ihrem  Privatinteresse ,  keinen  rührte  dai 
Vaterlandes  Wohlfahrt;  so  konnten  die  Tartarea 
mit  leichter  Muhe  vordringen.  Aber  dazu  kamen 
bald  noch  Parthejungen  im  Innern«  Wir  'lil^)l0O  ; 
erwähnt,  dafs,  als  man  den  Prinzen  von  FMi/aof  ! 
den  Thron  erhob ,  man  voraussetzte ,  dab  lUe''  Xm- 
der  von  Hoai-tsoung,  die  sonst  das  nRchsM  9^£tX 
auf  den  Thron  hatten,  alle  durch  die  HanI  An 
Rebellen  umgekommen  seyen.  Jetzt  aber  9  däebea  i« 
der  Krieg  mit  den  Mandschuren  ausbrach»  fiind  '.^ 
sich ,  dals  der  Kronprinz  gerettet  sey  und  in  Tdie- 


1)  De  Maiila  p.  512-516.        2)  NacirMarlini  p.  109  «q- 
machte  der  Kaiser  vonNan-king  deu  Vorschlag  dazu. 
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ng  noch  lebe.  Man  liels  ihn  zwar  nach  Nan- 
gkomoien,  erklärte  ihn  für  untergeschoben ,  und 
:kle  ihn  ioa  GefttngnÜs,  aber  dies  verschlim« 
rie  die  Sache  nur,  und  mehrere  GroDse,  Feldher- 
,  Statthalter  u.  s.  w«  erklärten  sich  jetzt  zu  seinen 
listen,  und  hielten  den  Prinzen  von  Fou  fortaa 
einen  Usurpator,  den  zu  unterstfitzen ,  man 
I  nun  ein  Gewissen  machte  ')• 


Den  Mandschuren  konnten  diese 
Sudhofe  nicht  lange  unbekannt  bleiben,  sie  be- 
ieünigten  also  nur  ihren  Marsch  gegen  Nan^king« 
li-tcheou  in  Ho-nan  wurde  im  Sturme  genom- 
I«  Den  <22sten  des  zweiten  Monats  (l645) 
iten  sie  über  den  Ho4i-bo,  und  während  man  in 
i-king  mit  Berathungen  über  den  Plan  der 
rtheidigung  die  Zeit  hinbrachte,  hatten  sie  schon 

Land    südlich    vom    Hoäi-ho     eingenommen, 
nMir  über   den  Hoang-ho   vor,    und    nahmen 

SNdte  Hoäi-ngan  und  Kao-yeou-tcheou  mit 
in  'Dependenzen  weg»  Sse-ko-^fa  hatte  nicht 
Gen  gekonnt.  Den  ifebergang  über  den  Ho^i 
an  zu  wehren,  hatte  er  zu  wenige  Truppen 
labt;  denn  unerachtet  seiner  dringendsten  Vor* 
lungen  lieJs  ihn  der  Hof  ohne  HO'lfe.  Er 
Ute  sie  dann  wenigstens  hindern ,  über  den  Ho- 
{-ho  zu  gehen,  und  bot  daher,  was  er  nur  vonBau- 
i  imd  sonstigem  Volke  auftreiben  konnte,  auf, 
I  flellte  es  am  Südufer  des  Flusses  in  Sohlacht- 
[nung.  Aber  der  blofse  Schein  der  Menge 
*  Streitkräfte  war  wenig  geeignet,  die  Mand- 
,u  zu  schrecken;  sie  hatten  den  Heldenmuth 
ies  zusammengerafften,  chinesischen  Gresindels 
lon  öfter  kennen  zu  lernen  Gr^legenhi||  gehabt, 


De  Mailla  p.o20-524. 
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und  wie  Spreu  vor  dem  Winde  zerstoben  die  zu- 
sammengetriebenen HauEen.       Mit  Blitzesschnelle 
setzten  sie  ihnen  dann  nach»  kaum  dab  Sse-ko-^  ^) 
selbst  sich  mit  wenigen  Leuten   nach  Yang-tebeou 
retten  konnte«     Die  Stadt  wurde  sofort  eingescblos* 
sen,    und   da  er  nur  wenige  Mannschaft  bej  sich 
hatte,  konnte  er  sich  nicht  lange  halten.       In  der 
Verzweiflung  gab  er  sich  den  Tod  ,  und  bald  Terkun- 
deten  die  angesteckten  Laternen,  die  die'Taitarea 
auf  den  Wollen  der  Stadt  hoch  in  die  Hohe  empor- 
halten mufsten,  den  Bewohnern  von  Nan-king  den 
Fall  der  Stadt  und  die  Nähe  der  Feinde,  die  aveh 
nicht  lange  darauf  an  die  Miindung  des  Kiang  vo^ 
drangen,      und     von    da     Detachements     aussand« 
ten,    die  Plätze    den   Fluls   hinauf    einzunehmen 
Noch    besaCsen     die     Chinesen     zwar      eine    be- 
deutende Flotte,   die  dem  Feinde  den  Uebeiging 
fiber  den  Fluls  hätte  streitig  machen  können »  aber 
sie  ging 9  ohne  ein  Treffen  zu   liefern,  davon»  und 
suchte  das  weite  Meer,  worauf  die  Tartaren  Tdiii^' 
kiang  einnahmen.   Während  so  die  Wogen  des  Krie- 
ges fast  an  seine  Behausung  herantoseten,  schwelgte 
der  Kaiser  von  Nan-king  in  seinen  Gelüsten,  ua- 
kundig  aller  der  Dinge,  die  sich  fast  um  ihn  hemm 
Zutrugen;    mubte   man  doch  warten,  bis   umAIit- 
temacht    die    Nebel   der    Trunkenheit    sich  ve^ 
zogen  hatten,  um  ihm  nur  die  Nachricht,  dab  die 
Feinde  naheten ,    beybringen  zu   können.       Dann 


1)  Bey  Martini  p.  £12  Zuua  Colaus.    Nach  ihm  vebrte 
er  sich  lange,  und  hatte  ingens  militum  praesidiimi. 

2)  Anders  Maiiiiii  p.  114*  Nach  ihm  wehrte  aich  der 
Befehlshaber  der  Flolle  lloangchoang  auf  das  Tapfer- 
ste, aber  ein  UnterbefeliUhaber  Thicnus,  der  von  den 
Tarlaren  beslochun  war,  lödlele  ihn  inil  einem  Pfeile, 
floh  dann  ^  und  rifs  die  andern  mit  fort. 
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er  gerietb  er  in  solche  F^urcht ,  dafs  er  in  al- 
'  Ekle  auf  der  Stelle  mit  wenigen  Begleitern 
I  der  Stadt  davon  floh.-  Da» 'Volki  erbrach  die 
»ßingnisae ,  führte  ^  den  gefangen  gehaltenen 
onprinzen  lleraus,  und  begrü&tt»  ihn  als  Kaiser» 
lern  es  ihm  sein  wansoiiy  zurief.  Aber  diese 
iintausend  Jahre  waren  von  sehr  kurzer  Dauer  '); 
rs  geschah  den  zehnten  des  fnnften  Monats,  und 
a  fünfzehnten  desselben  Monats  erschienen  sohon 
Mandachu  vor  der  Stadt,  und  Tchao-tchi-lo'ung, 
er  der  Grofsen ,  überlieferte  ihilen  alsbald  die 
ilussel  derselben.  Er  wurde  7ur  Belohnung 
n  Grafen ,  der  das  Reich  beruhigt  (Fing  koiie 
ing)  ernannt,  und  die  übrigen  Beamten  blieben 
)  in  Aemtem  und  Wärden;  dem  Kaiser  aber, 
1  die  Chinesen  selbst  als  einen  Usurpator  jetzt 
rachteten,  wurde  von  ihnen  nachgesetzt.  Tai- 
ig-fouy  wohin  er  sich  retten  wollte,  verweigerte 
n  die  Aufnahme,  und  er  hatte  nur  noch  wenige 
gleiter,  als  er  Vou-hou-hien  gewann.  Eben 
Ut*  er  hier  sich  einaehiffen ,  da  ereilten  •  ihn 
18  Verfolger*  An  Bettung  war  nicht  weiter  zu 
iken,  so  falste  ihn  denn  einer  seiner  Begleiter,  und 
:  den  Worten:  '^Prinz,  retten  wir  uns  vor  der 
unacfa^  durch  die  JEiand  verruchter  Rebellen  um- 
commen '  zog  er  ihn  mit  sich  in  die  Wogen  des 
mg  hinab.     Der  Fluls  verschlang  sie  beyde  ')• 

Noch  waren  freylich  nicht  alle  Hoffnungen  der 


N'ach  Martini  p.116  strangulirten  ihn  die  Tarta^eI^ 
ie  ihn  im  Kerker  fanden. 

De  Maiila  p.  525-530*  Ganz  anders  erziAU  sein  Ende 
larlini  p.515*  Nach  ihm  machte  sieb  der  Verriiher 
;iiienus  auf  der  Flucht  an  ihn,  nahm  ihn  gefangen, 
nd  überlieferte  ihn  im  Juni  1646  den  Maadscha,  die 
lu  nach  Pe-king  schickten,  und  dort  stitingaliiten. 
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Ming   mit   ihm  zu  Grunde  gegangen.       Denn  von 
der    Familie    ihrer    Kaiser    lebten    noch    mehrere 
Glieder,  und  wie»  wenn  der  Stamm  abgehauen  wird, 
wuchsen  aus  dem  Stuppen  noch  eine  JNIenge  Reiser. 
Der  nächste,    den  der  Wunsch   der  Groben  and 
des  Volkes   auf  den  lltron  berief,   wtfr  Lou-ngan, 
der   in  Hang-tcheou,    der  Hauptstadt    von  Tche- 
kiang,  seine  Residenz  hatte.      Er  war. ein  fähiger 
und  beliebter  Mann,    dem  es  auch  an  HulCunitteln 
nicht  fehlte,  da  die  reichen  Provinzen  des  Südens 
ihm  Qoch  alle  zu  Gebote  standen.     Aber  zu  schnell 
kam  das  Wetter  über  ihn«    er  konnte   nur  für  das 
Wohl  seines  Volkes  sich   —   dem  Tode    weihen. 
Nachdem  nämlich  Nan-king  einmal  von  den  Mand- 
schu  eingenommen  war,    drangen  sie  unaufhaltsam 
gen  Süden  vor.     Tchang-tcheou ,    Sou-tcheou  und 
mehrere   andere  Städte    in  Kiang-nan   fielen  ihnen 
frey willig  zu,  und  Kiang-fou  und  Hou-tcheou-foo 
muüsten  sich  unter   ihr  Joch  beugen.       Dann  ging 
es  gegen  Hang-tcheou.     Aber  der  Prinz  von  Lou- 
ngan  wollte  nicht,   da£s  das  Volk  um  seinetwillen 
zu  Grunde  ginge ;    konnte  er  die  Stadt  doch  nicht 
lange  halten!     Hochherzigerschien  er  also,  sobald 
er  die   Stadt    vom   Feinde    umschlossen    sah,   und 
bot  sich    ihm    als   Opfer    dar^    wenn    er  nur  sein 
Volk  verschonen  wolle.     Nachdem  er  die  Zusiche- 
rung erhalten  hatte ,  ergab  er  sich  ihnen ,   und  die 
erste  Handlung    ihrer  Herrschaft ,    die    sie  in    der 
Stadt  übten,    war,   dafs  sie  ihn  sterben  liefsen;  sie 
glaubten   einen   so   nahen    Abkömmling    der  Ming 
nicht    leben    lassen    zu    dürfen«        Seine  Minister, 
schämten   sich,    ihn  zu  überleben  ,  und  gaben  sieb 
selber  den  Tod  '). 


1)  De  Maiila  p.  530-533.    Martini  p,116  sqq.    Er  nenn^ 
ihn  Louangus. 


Die  Mändschurej.  265 

Lucb  jetzt  noch  blieben  indefs   mehrere  Prin- 
übrig ,  die  das  Geschlecht  der  Ming  fortsetzen 
ten  f  und  der  ganze  Sudosten  von  China  stand 
1  noch  zu  Gebote«     Aber  statt  mit   vereinten 
ten  dem  gemeinsamen  Feinde  entgegenzugeben» 
dann  in  Frieden  tiber  den  Besitz  sich  zu  ver- 
heilt strebte  jeder  ehrgeizig  nach  der  Allein- 
ehaft und  bekriegte  den  anderen,  so  dals  ihre 
te  sich  theilten ,    sie  sich  wechselseitig  einan- 
lufrieben,   und  zuletzt  alle^   einer  nach  dem 
nii  der  fremden  Gewalt  unterlagen, 
iunftchst    stritten   der  Prinz  von  Lou  und  der 
E  von  Tang  ^)    um  die  Herrschaft   unter  sich 
mit  den  Afandschuren.       Der  Prinz   von  Lou 
\  seinen  Sitz  in  Tche-kiang,      Der  Prinz   von 
f   hatte    seine  Hauptmacht    in  Fou-kien,    und 
seiner  Seite    stand  damals   Tching-tchi-loung 
seiner  Flotte  ,    der    von   einem  unbedeutenden 
Suber  und  Kaufmanne  sich  zu  einer  der  wich- 
en Personen  des  Reiches  emporgehoben  hatte. 
Ii  die  Schicksale   dieses  Mannes   sind   zu  wun- 
ar  und  fisst  romanhaft «   und  sein  Eingreifen  in 
folgenden  Begebenheiten   ist    zu  wichtig »    als 
wir  nicht  versucht  seyn  sollten,  einen  Augen- 
:   den  Gang    der  Begebenheiten    zu   unterbre- 
i,  und  episodisch  bey  ihm  zu  verweilen»  i^enn 
ich  eine  kleine  Abschweifung  von  unserm  Haupt- 
la  geben  sollte.      Die  Nachrichten  der  Glune- 


r  gab  seinen  Jahren  den  Namen  Loung^wou  (de 
lilla  p.  534«  falsch  Loung-Iiou)^  daher  er  bey  Martini 
130  Lungvus  heilst,  obwohl  es  mit  seiner  Erl^lärung 
s  Namens:  quod  draconem  belligerom  souat  nichts  ist  i 
nn  es  wird  das  Loujig  nicht  mit  dem  Chankter 
acheii  (Cl.  212)»  sondern  njit  einem  andern  Charak- 
;  für  Louiig  geschrieben.  So  jedoch  auch  Rougc- 
ont  p.  19. 


266  I)^®   Mandscburey« 

seil  und  Christen  ^)  über  seine  friibem  Schicksale 
sind  nicht  ganz  übereinstimmend.  Wir  haben  ei- 
nen Augenblick  angestanden,  wem  wir  vorzugGch 
folgen  möchten^  da  er  mit  diesen  zu  thun  hatte, 
und  wie  sie  sagen,  auch  Christ  war,  sie  ihn  also 
wohl  kennen  konnten ;  indeb  geben  wir  doch  den 
Chinesen  den  Vorzug,  und  bemerken  nur.  die  vor- 
nehmsten Abweichungen  von  diesen  in  einer,  A^" 
merkung. 

Nach  den  Chinesen  war  Tching-tchi-lomig  der 
Sohn  eines  Wächters  des  königlichen  Schatzes  in 
Siuen-tcheou,  also  von  armen  Eltern,  zeichnete  dch 
aber  früh  durch  eine  angenehme  Physiognomie  und 
durch    ein    lebhaftes  Aeulsere    aus  ^).      Uerange- 


1)  De  Mailla  p.533  sq.     Martini  p.l32  sqq.     Qrlems 
p.94  sqq.  besonders  aber  Hougemont  p.9  sqq. 

2)  Nach  den  Missionären  war  er*  ein  armer  Teufel  ms 
Cliiu-tcheou  in  Foii-kian,  und  diente  in  Macao  dea 
Portugiesen ,  nach  Martini  auch  in  I- ormosa  den  Hol- 
ländern erst  um  Geld.  Rougcmonl  erzählt,  dafs  er  in 
Macao  auch  getauft  scy,  und  den  Namen  Nicolaiu 
erhalten  habe.  Martini  sagt  nichts  davon  ^  dafs  er  eia 
Christ  war,  er  sejr  den  Europäern  unter  dem  Namen 
Iquon  bekannt  gewesen.  Nach  Rougemont  halte  seia 
Pathe  ihm  etwas  Geld  vex'macht,  und  der  Handel,  den 
er  damit  angefangen,  habe  sich  bald  sehr  erweitert 
Um  sich  dann  gegen  die  Seeräuber  zu  schützen,  habe 
er  grofse  Flotten  ausgerüstet,  die  sie  bekriegt,  und 
ihnen  ihre  Schätze  genommen  hätten.  Martini  nennt 
ihn  einfach  einen  Seeräuber.  Sie  kommen  aber  über- 
ein, dafs  er  einen  bedeutenden  Handel  mit  Japan,  Ma- 
nilla,  Indien  und  den  Europäern  geführt,  oder  eigent- 
lieh  den  Alleinhandel  an  sicli  gei'issen  habe,  der  ihn 
bald  zu  einem  der  reichsten  und  mächtigsten  Männer 
gemacht  habe.  Sein  Ruf  sey  nun  auch  an  den  Ilof 
gedrungen.  Er  sey  vieler  Verbrechen  beschuldigt  wor- 
den,    da  er  aber  zu   mächtig  erachtet  sey,   habe  maa 
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Jisen  Terband  er  sich  mit  einem  berShmten 
riluber,  der  die  Kauffartbey-Scbiffe  damals  plfin- 
le  f  und '  wurde  nach  dessem  Tode  yon  seiner 
rppe  zu  ihrem  Anfiihrer  erwtiilt.     Das  Ansehn 

nenen  Fflhrere  vergrofserte  seine  Schaar  bald 
anaehnliofay  dab  sie  das  Schrecken  der  Meere 
^de ;  die  unermefsliche  Beute  aber,  die  er  machte^ 
cte  ihn  in  den  Stand,  bald  eine  groCse  Flotte 
Kustellen«  die  nun  nicht  blols  das  Meer»  son« 
n  auch  die  Kiisten  von  Kouang-toung ,  Fou- 
n  und  Tche-kiang  in  seine  Gewalt  gab«  Die 
waltversuche  der  Chinesen  gegen  ihn  waren 
I  Tergeblich,  und  machten  ihn  nur  noch  ver- 
gener  und  furchtbarer.  Hioung-ouen-tsan »  Vi- 
;önig  von   Fou-kien»    fand  endlich  das  Mittel» 

unschädlich  zu  machen.  Er  setzte  sich  mit 
I  in  Verbindung,  lieb  seiner  Flotte'  die  Lebens- 
Ltel,  die  sie  bedurfte »  und  die  sie  sonst  dooh 
r  mit  Grewalt  nahm»  gutwillig  zukommen»  und 
bmdelte  ihn  mit  der  Achtung»  die  seinen  gro- 
I  Talenten  zukam »  flofste  i£n  aber  auch  ver- 
ituflg  ge^en  das  ehrlose  Gewerb  ein »  das  er 
h.  So  erlangte  er  zun&ohst»  dab  er  seiner 
ivinz  und  den  Schiffen  derselben  durchaas 
■en  Schaden  mehr  zufugte»  wulste  dann  aber 
tsh  fortgesetzte  richtige  Behandlung»  indem  er 
ae  Verdienste  anerkannte»  und  seinem  Elhrge« 
ile  schmeichelte»    ihn  nicht  nur  für  ganz  China 


An  Ange  zugedrückt»  ihn  in  Dienst  cenommen;  und 
mm  Aamirale  (Ärchithalassus)  gemacht*  Eben  habe 
iv  dem  letzten  Kaiser  der  Ming  zur  Hiilfe  eilen  wol- 
len, und  sey  schon  in  Chan-toang  gewesen,  da  habe 
er  dessen  schreckliches  Ende  vernommen»  und  nun 
seine  herrschsüchtigen  PJäne  eulworfen. 

Da   das   FoJgende  nicht  bedeutend  abweicht»  bre- 
chen wir  hier  die  Berichte  der  Missionäre  ab. 
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unschädlich  zu  machen »  sondern  ihn  auch  dem 
Vaterlande  zu  gewinnen,  und  ihn  zu  dessen  Stulze 
zu  machen.  Tching-tohi-loung  kehrte. xu  ifiner 
Pflicht  zurilck»  und  bekam  eine  Stelle,  die  seiner 
Macht  und  seinem  Elinflusse  entsprach»  Seinem 
Handwerke  hatte  er  so  g&nzliah  entsagt»  daChiils 
einer  seiner  Untergebenen,  damit  wenig  xu&iedeDf 
die  Räubereyen  auf  eigne  Hand  Eartaetzap  i^elUsi 
er  selbst  gegen  ihn  zog,  und  dem  Handel  tmiwCjl^Da 
den  Frieden  wiedergab,  den  er  so  lange  antliehrt 
hatte.  Als  er  nun  noch  einen  andern  Corsavea,  der 
die  Kilsten  wieder  beunruhigen  wollle,  bald  dertaf 
in  einer  Seeschlacht  besiegt  hatte,  bekam  eff'ras- 
tiirlich  zur  Belohnung  immer  höhere  Stellen,  wlh- 
rend  seine  unermefslichen  Reichthüoier  und  die  & 
gebenheit  seiner  Leute  ihn  schon  zu  einem  der  mBefc- 
tigsten  Männer  in  China  machten.  Unter  dieses 
Umständen  brachen  die  Bürgerkriege  un  Innspp 
Chinas  aus,  die  den  Einfall  der  Mandedm  aar 
Folge  hatten;  kein  Wunder,  dafs  er  Mner .dar 
gesuchtesten  Männer  von  allen  .  Partheymi  ^^war« 
Schon  der  Prinz  von  Fou  hatte  ihn  um 
ihn  an  sein  Interesse  zu  fesseln,  zur  Würde 
eines  Pe  erhoben,  und  seinem  Sohne  eios 
Prinzessinn  seines  Geblütes  zur  Frau  gegelen* 
Aber  solche  Gunst  muGste  seinen  EIhrgeitx 
nur  noch  mehr  reitzen.  An  der  Erheoang 
der  Ming  konnte  '  ihm  nichts  liegen,  Tiii- 
mehr  durfte  er  erst  dann,  wenn  diese  gUuzlich  ver- 
nichtet waren  ^  es  wagen,  an  den  Thron  zu  den- 
ken ').  In  dieser  Absicht  lipfs  er  denn  auch,  statt 
dem  Prinzen  von  Fou  kräftig  beyzustehen,  die 
Tartaren  über  den  Kiang  setzen ,  -  und'  als  sein 
Zweck  erreicht,  und  der  Prinz  von  Fou  vernichtet 


i)  Rougemont  p.  !&•    Mailini  p.l33- 
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wandte  er  seine  Grünst  and  seinen  Einflub 
Prinzen  von  Tang  zu  9  der  gerade  von  allen 
»rbem  am  wenigsten  Anspräche  auf  den  Thron 
,  da  er  einem  der  fernsten  Zweige  der  Kö- 
iniilie  der  Ming  angehörte.  Er  sah  voraus, 
man  dem  so  den  Thron  streitig  machen  wurde, 
während  die  Prinzen  der  Ming  sich  so  wechr 
tig  aufrieben ,  dachte  er  im  Trüben  zu  fischen. 
•  er  hatte  noch  eine  Absicht  dabej«  Der 
s  von  Twog  hatte  keinen  Sohn ,  und '  sein  Plan 
nun,  er  solle  seinen  Sohn  adoptiren,  und 
»te  so ,  diesem  den  Weg  zum  Throne  bahnen 
oonen  ')• 


odessen  hatten    die  Mandscha  nach  der 

le   von  Hang-tcheou    sich  in   drey  Corps  ge* 

t,  und  eines  gegen  KiangHsi,    das  zweite  ge» 


Kiang-han  beordert  ^    wHhrend  das 


itf 

erung  Tche-kiangs  vollenden  sollte.  Die  Alv 
»  die  ^egen  Kiang-si  geschickt  war,  drang 
dem  grofsten  Erfolge  vor^  die  Hauptstadt 
'tchang  wurde  genommen,  Choui-tcheou  und 
kiang  unterwarfen  sich  freywillig,  der  Siatt- 
r  von  Ouen-ngan  ergab  sich ,  und  als  Yuen- 
m,  das  sich  widersetzte,  erstürmt,  und  die 
rohner  alle  niedergemacht  waren,  öflbeten  die 
m  Städte  alle  freywillig  die  Thore.  Der 
herr»  den  der  Prinz  von  Tang  zum  Schutze 
Provinz  hingesandt  hatte ,  war  ein  guter  Doc 
—er  commentirte  den  Y-king— -  abericin  schlech'- 
Soldatj  das  zweite  Armeecorps  schlug  ihn  anf 
halben  Wege  in  Kiang-nan«  Auch  daa  dritte 
eecorps  kämpfte  erst  mit  Gluck  in  Tche-kiang, 


e  MailU  p.  534-540. 
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setzte  Aber  deo  mBcIitigen  Tsien-tang-kiang,   uad 
nahm  Ghao-hin«  ') ,  aber  als  sie  hier  den.  Chinesen 
befahlen,    das  Haar  auf  tartarische  Weise  zu  ver- 
schneiden»  da  empörte  diese  Maa&regel    die  Chi- 
nesen der  Art»  dab  es  den  Mandschu 'bald  schlimm 
zu  stehen  gekommen  wäre.      Was   der  Unteigang 
ihres  Kaisers,   was  der  Verlust  mehr  als  des  hal- 
ben Reiches   nicht  vermocht  hatte ,    das    bewirkte 
—  der  Verlust  ihres  Haares !      Wuthend   standen 
sie  aller  Orten  auf   und  schwuren»  diese  Sohmach 
ibas  Volkes  zu  rächen.     Wie  zum  leichtm  Siege 
zogen  die  Tartaren  gegen  Chao-hing,  aber  sie  erfuhren 
bald  die   gewaltige  Kraft  des  Vorurtheiles.       Die 
Chinesen »  die  sie  zeither  nur  als  einen  feigen  Hau- 
fen betrachtet  hatten,  kämpften  auf  einmal  als  un- 
erschrockene,  muthige  Männer  fiir  die  Earhaltnag 
*«"  ihres  Haares«    -Die  Mandschuren  thätta  Wvn- 
der  äer  Tapferkeit,  aber  mit  einer  Art  Wuth 'fie- 
len ^e  Chinesen  über  sie  her,    und  das  Blotbsd 
war  grälslich.       Chao-hing  und   das  ganze  Land 
sudlich  vom  Tsian-tang-kiang    mulirten  die  Mand- 
schuren räumen,    ja  die  Chinesen  würden  sie  aus 
ganz  Kiang-nan  vertrieben  haben,  wenn  sie  ea  ge- 
wagt hätten ,  so  weit  vorzudringen  *). 

Während  so  Tche-kiang  das  Joch  der  Feinde 
abschüttelte,  hatte  Tching-tchi-loung  sich  in  Fou- 


1)  Es  ist  eine  der    schönsten  Städle  in  China.    Sie  liegt 
mitten  im  sSCsen  Walser,    hat  breite  Stralsen,   mit 

giuadern  gepHaslert   und  in  der  Milte  von schifliaien 
analen  durclizogen  j  die  mit  Quadern  ausgesetzt  sind. 
Sie    hat   viele  steinerne  Brücken   und   Triumphbogen, 

auch    die  Häuser   sind  —  was  in  China  selten au0 

Quadersteinen  aufgeliihrt.   S.  Martini  p.  120  sq. 

2)  De  Maiila  p. 540-544.    Mailiui  p.120  sqq. 
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nmer  mehr  festgesetzt»  und  machte  eben  jetzt 
^lan ,  seinen  Sohn  •  vom  Prinzen  von  Tang 
ren  zu  lassen«  Da  dieser  aber  gftnzlich  mib- 
),  nahm  er  dann  auch  an  den  Prinzen  von  Tang 
iteresae  weiter,  und  suchte  sich  mit  dem  Prin- 
)n  Lou  zu  verständigen,  und  seinen  Herren  zu 
[len  9  während  dieser  gleichzeitig  eine  Ar- 
regen  Lou  in  Tche-kiang  und  gegen  die 
en  in  Kiang-si  aufstellte  (l646)*  Inde£s  er- 
r  Tehin-tchi-loungs  Verrath  noch  zeitig  genug, 
ichte  sich  nun  mit  dem  Prinzen  von  Lou  zu 
,  indem  er,  ihre  beyden  Interessen  zu  verei- 
m  adoptiren  wollte.  Aber  veigebens !  Er  hatte 

einen  Gesandten  des  Prinzen  von  Lou,  der 
rständnisse  mit  Tching-tchi-loung  hatte,  ge- 
i  setzen  und  hinrichten  lassen,  und  jetzt  ver- 

ihm  jene ,  und  fielen  über  seine  Gesandten, 
ihre  Anträge  nur  anzuhören»  her^  und  brach- 
B  ohne  Gnade  um  '). 

)ch  den  Färsten  von  Lou  traf  bald  die  Macht 
Eirtaren.  Denn  mit  verstärkter  Macht  kamen 
oder»  Tching-tchi-loung,  der  dem  Prinzen 
lOU  mit  seiner  Flotte  zu  Hülfe  geeilt  war, 
m  Tsien-tang-kiang  bey  Hang-tcheou  stand, 
)  ihnen  hier  zwar  den  Uebergang,  den  sie 
dreymaligem,  vergeblichem  Versuche  aufge- 
misten ,  aber  nun  zogen  sie  den  Flufs  hinauf, 
mrch  neue  Truppen  verstärkt,  setzten  sie  im 
tenient  von  Yen-tcheou  durch  eine  Fürths 
»r  Sommer  war  besonders  trocken  -—  und 
n  alsbald  vor  Chao-hing,  der  Residenz  des 
»n  von  Lou.      Die  Stadt  wurde  im  Sturme 


:h  Rougcmont  p.  20  hätte  er  ihn  adoptirt. 
MaüUi  p.  545-548. 
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genommen»  und  die  Bewohner  s&mmtlieh  niederge- 
metzelt» kaum  da£s  der  Prinz  von  Lou  auE  die  In* 
sei  Toheou-chan  '),  Ning-po  gegenüber»  entkam, 
denn  schon  wollten  seine  eigene  Befehlshaber»  sich 
eine  Thiire  offen  zu  halten »  ihn  dem  Feinde  aas- 
liefern. Dann  theilten  sie  ihre  Armee.  Elia  Theit 
wprde  gegen  Kin-lioa  beordert»  das  nach  einer 
muthigen  Gegenwehr  von  mehreren  Monaten  zu- 
letzt doch  erstürmt  wurde,  nachdem  der  tapfers 
Vertheidiger  desselben  Tchu-~ta-sien  sein  Haus  ia 
Brand  gesteckt  und  sich  mitten  in  die  Flammea 
gestürzt  hatte..  Das  zweite  Corps»  das  gegen  Kiib- 
tcheou  geschickt  war»  hatte  erst  schwierige  Wege 
zu  passiren»  dann  traf  es  auf  tapfem  Widerstand» 
aber  Verrath  eines  Unterbefehtshabers  überlieferte 
ihm  doch  zuletzt  die  Stadt.  Das  dritte  GorpSf  du 
lange  der  Meeresküste  hinzog»  fand  keinen  Axt 
enthalt »   alles  beugte  eich  vor  der  Gewalt  *). 

Noch  blieb  den  Mandschu  der  Prinz  von  Tsng 
in  Fou-kian  zu  bekämpfen.  Ihre  letzten  Ubter- 
nehmungen  in  Tche-kiang  hatten  sie  indels  schon 
an  die  Gräiize  nach  Fou-kian  hin  geführt,  -  Diese 
Gränzen  decken  steile,  schroffe  Grebii^  mit 
so  schrecklichen  Abgründen»  dafs  eine  Handvoll 
Leute  hingereicht  hätte,  sie  zu  vertheidigen.  Aber 
so  schlecht  war  der  Prinz  von  Tang  bedient»  dsb 
nicht  ein  einziger  Chinese  da  war»   der  die  Tarta* 


1)  Als  Mailiiii  schrieb»  lebte  er  dort  noch»  und  durch 
deu  Aufenthalt  dc3  ilofes  und  die  vielen  Flüchüiiige, 
die  sich  dahiu  gezogen  halten »  war  aus  der  Inst»»  die 
vordem  blols  von  armlichen  Fischern  und  einigea 
Akerbauern  bewohnt  gewcöeu  war,  ein  mächtiges  Reich 
geworden,  dafs  schon  72  Südle  (civitates)  sähltei  uud 
eine  starke  Flotte  besafs.    Martini  p.l25. 

2)  De  Mailla  p.  548-551.    Martini  p.  125-129« 
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aiiChielt.  Diese  EngpSsse  aber  einmal  Ober» 
iden,  gab  sich  Alles  verloren»  und  wie  die 
thtsame  Heenle  vor  dem  wuthenden  Wolfe» 
floh  beym  Herrannahen  der  AJandsohuren  das 
U ,  und  die  Mandarinen  gaben  ihm  nichts  nach, 
ler  zweihundert  Unter^verfungsurkunden  unter 
Lierrschaft  der  Tartaren  wurden  vom  Prinzen  von 
lg  aufgefangen.  Er  legte  sie»  doch  ohne  sie 
öffnen  —  er  wollte  die  Namen  der  Verrttther 
it   wissen  —  seinen   versammelten  GroCsen  vor» 

entsagte  dem  Throne»  auf  den  sie  ihn  gehoben^ 

zu  behaupten  sie  ihn  aber  so  wenig  unterstutzt 
:en ;  als  Privatmann  hoffte  er  auch  dem  Ver- 
ben eher  zu  entrinnen.  Der  Prinz  war  zu  be- 
ern.  Ks  fehlte  ihm  nicht  an  guten  Eigenschaf- 
,    aber   sein  Ehrgeitz»   der  ihn    hinderte»    si.oh 

den  andern  Prinzen  zu  vereinigen »  war  Schuld^ 
i  ihm    ein  so   trauriges  Loos   zu  Theil   wurde« 

Kao-tcheou  sich  noch  hielt»  dachte  er  dorthin 
I  zu  retten.     Aber  schon  in  Tchun-tchang  erfuhr 

dals  ihm  die  Tartaren  bereits  auf  der  Spur 
en.  Fast  ohne  Begleitung  eilte  er  nun  zu  Pferde 
h  Ting-tcheou»  Kiang-si  zu  gewinnen,  und 
n  glaubte  er  sich  dort  in  Sicherheit»  da  erreich- 

ihn  seine  Verfolger.  Da  er  keinen  andern 
sweg  sah»  stürzte  er  sich  in  einen  Brunnen» 
ein  er  elendiglich  umkam  '). 

Tehing-tohi-loung's  Abfall  hatte  das  Verderben 
Prinzen  wenigstens  sehr  mit  beschleunigt,  wenn 


)e  Maiila  p.  551*5a5*  —  Martini  p.  129  «qq*  horte 
DU  seinem  Tode  wohl  noch  nicht  das  Rechte.  Ipae 
nperator  —  sagt  er  —  dercliclus  a  suis,  inter  occi^ 
M  creiitur  jna/tsisse;  namquam  eiiim  amplius  de  eo 
uicquam  aiidiluni  est.  Bey  Rougemont  p.  25  ist 
ohl  eine  Verwechselung  mit  dem  Prinzen  von  Fou 
ud  desseu  Eude. 

s 
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er  nicbt  gar  schon  ilie  Tartaren  bey  der  Einnalime 
von  Fou-kian  heimlich  unterstützt  hat«  Indefs  er 
sollte  die  Fruchte  seines  Verrathes  nicht  Urndten. 
Als  die  Tartaren  nach  der  Fhicht  des  Fürsten  von 
Tang  vorgerückt  waren,  hatten  sie  zwar  Fon- 
tcheou»  die  Hauptstadt  von  Fou-kian,  so  wie  auch 
Siouen-tcheou  eingenommen,  aber  Tching-tchi- 
loung,  der  noch  eine  bedeutende  Flotte  besals, 
schien  dem  tartarischen  Befehlshaber  doch  zu 
mächtig,  um  sich  mit  ihm  in  einen  Kampf  einzu- 
lassen^ und  er  hatte  ihn  daher  zu  gewinnen  gesuchL 
Dieser,  der  noch  immer  seine  ehrgeizigen  Pl&ne 
nicht  aufgegeben  hatte,  und  dachte:  *'Im  Wasser^ 
das  der  Sturm  getrübt  hat^  fängt  man  die  grobtes 
Fische*',  war  darauf  eingegangen.  Indefs  dieies- 
inal  war  er  der  gefangene  Fisch.  Denn  wurde  er 
auch  von  ihnen  zum  Könige  ernannt,  und  mit  den 
Titel  des  Friedenstifters  im  Süden  (Fing  «nan  wang) 

feehrt,  erhielt  auch,  wenigstens  den  Worten  nacki 
ou-kian  und  Kouang-toung ,  kurz  alles  was  sein 
Ehrgeitz  nur  wünschte,  so  war  das  dooh  nur  ein 
falsches ,  täuschendes  Glück.  Denn  als  er  nicht 
lange  darauf  dem  tartaruchen  Befehlshaber  seine 
Aufwartung  machen  wollte,  nahm  dieser  ihn  anfangs 
zwar  auf  das  ElhrenvoUste  auf,  behielt  ihn  dann 
aber  zurück,  und  führte  ihn  nach  Pe-king,  ^vo 
er  später  sogar  gefangen  gesetzt  und  hinge- 
richtet wurde.  Vergebens  wartete  die  Flotte  im 
Hafen  von  Fou-tcheou  auf  seine  Rückkunft;  sein 
Sohn  konnte  sich  nur  durch  Verwüstung  dar  chi- 
nesischen Küsten  an  den  Mandschuren  zu  räeiien  ')• 
Freylich  erstand  ihnen  in  ihm  einer  der  grausam- 
sten und  hartnäckigsten  Feinde  i  den  sie  nnr  za 


1)  De  Mailla  p.  555  sq.  p.  558  sqq.     Maitini  p.  132-136* 
fiougcmont  p.  23.  25-34. 
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bekämpfen  gehabt  baben,  wie  wir  spKter  noch  se« 
ben  werden* 

Zunächst  blieben   den  Mandschuren  noch  meh. 
rere   Fraetendenten    aus   der  Familie  der  JMing  7.11 
bf^kriegen. '      In  Kouang-toung    war    nSmlich  npch 
lern  'J  ode   des  Prinzen    von  Tang  nach    längerem 
Hinundherschwanken    ein   Bruder    desselben,     der 
lieh    zur    See    aus  Föu-kian  gerettet   hatte,    und 
jetzt   gerade    dort   ein  Asyl  suchte,     zum  Kaiser 
ftusgerufen   ^)  worden.        Indefs    der    machte  den 
IVIandfichuren^  eben  nicht  zu  schaJBen«     Denn  wäh- 
rend dies  in  Kouang-toung  geschah ,  hatte  der  Ehr- 
geiz   in  Kouang-si  ihm  alsbald  einen  Nebenbuhler 
erweckt  f  ihm  das  Feld  streitig  zu  machen.      Dies 
war   ein    anderer   Prinz    der   Äling,    Young-ming, 
Pia  Urenkel     von   Ghin-tsoung,     gewöhnlich    der 
Prinz  Tpn  Kouei  genannt  '),  und  statt  mit  verein- 
ten   KrBften   gegen   die   Fremdlinge    zu   kämpfen, 
zogen  nie   gegeneinander,    und   lieferten   sich  eine 
blutige  Schlacht,    die  dem  Prinzen  von  Kouei  die 
Oberhand  ließ,  für  den  sich  jetzt  bat  ganz  Kouang— 
tonng  erklärte  ^). 

Dieser  hatte  nun  seine  Sache  mit  den  Tartarea 
durchzufechten,  die  nicht  so  leicht  zu  besiegen 
waren.  Schon  nahete  Li-tching-toung,  ein  Chinese, 
der  zu  der  Mandschuren  übergegangen  war,  mit 
einer  hedeutenden  Armee.  Kouang-tcheou  war 
bald  genommen,  von  da  zog  ein  Theil  seiner  Ar- 
mee g^l^n  Nan-tchao,  der  andere  bedeutendere 
gegen  Qiao-king,    wo  der  Prinz  von  Kouei  sich 


1)  Er  nannte  seine  Regiernnrähre  Young-lie  daher  Jung-' 
Heus  bey  Martini  u.  a.  Prinz  von  Kouei  war  eigent- 
lich sein  Valer;  er  war  Prinz  von  Young-ming. 

I)  De  Mailla  p.  j>GO-562. 

S2 
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aufliielt*  Furchtsam  floh  •  dieser  nach  Oii-*tcheou 
(1646)9  und  auch  dieses  liefs  er  bald  im  Stiche 
und  den  Feinden  zur  Beute,  und  eilte  nach  Kouei- 
lin,  der  Hauptstadt  von  Kouang-si  '),  Li-tching- 
toung  aber  ihm  nach  ;  seih  Heer  wurde  geschlagen. 

Aber  wie  in  furchtbaterl  Wettern  oft  der  re- 
renschurangere  Himmel  auf  einmal  sich  autklSrr,  und 
lie  Sonne  ihr  mildes»  erquickendes  Licht  ausstrahlt, 
und  die  Gewitterwolken ,  wenn  auch  nur  auf  Au- 
genblicke, irerschwinden,  so  leuchtete  auch  den 
Ming,  nach  so  viel  Wetterschlägen,  noch  einmal  die 
Sonne  des  Sieges  und  der  Hoffnung.  Mehrere  Vo^ 
theile,  die  der  Prinz  von  Koüei  jetzt  davon  trug«  zn 
denen  dann  noch  andere  günstige  Umstände  hinzu- 
kamen ,  liefsen  die  Ming  noch  einmal  aufathmen, 
und  eine  Art  chinesisches  Reich,  wenigstens  im 
Süden,  noch  einige  Jahre  bestehen. 

Zuerst  echlug  eine  Truppenabtheilung ,  die 
Kouei-lin  zur  Hiilfe  kam,  obwohl  blols  mitSIbela 
bewaffnet ,  die  Tartaren »  und  ein  Ausfall  der  Be- 
lagerten brachte  dann  den  Feinden  eine  so  greise 
Niederlage  bey,  dab,  nachdem  sie  nochmals  ge- 
schlagen waren,  sie  -nicht  wieder  vor  Kouei-lio 
zu  erscheinen  wagten.  Die  Tartaren,  gar  nicht 
gewohnt,  solche  Verluste  zu  leiden ,  raubten 
eine  neue  Armee  ausheben.  Eine  Unternehmung 
des  Prinzen  von  Kouei  gegen  Kouang-tcheou  miß- 
lang zwar,  es  entstand  auch  ein  Aufstand  in  lieou- 
tcheou,  aber  dieser  legte  sich  bald,  und  die  Tar- 
taren wurden  wieder  besiegt,  so  dab  der  Prinz 
von  Kouei  nach  Kouei-lin  zurückkehren  konnte« 
Im  folgenden  Jahre   (1648)  glaubten   die  Feinde 


1)  Vgl.  Martini  p.  131. 
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zw«r  nach  dem  Rfickciige  des  Fjfntoii  die  Sfadt 
uberraidieii  zu  können,  wurden  aber  \yieäer  miteinem 
Verluste  von  12)000  Mann  zuruckgerschlagen ,  und 
als  nun  noch  Li-tching-toung  in  Koutog'-toung  und 
Kin-tchin-hoan  in  Kiang-si  zu  il^n  übergingen, 
schien  3ein  Glück  sich  noch  bedeutend  mehren  zu 
wollen. 

Kia-tchin-hoan  war  ein  Chinese»  der  zu  den 
Mandschuren  übergegangen,  und  zum  Lohne  zum 
Oberbefehlshaber  der  Truppen  (IVtou)  in  Kiang-si 
erhoben  worden  war,  da  aber  dur  Oberaufseher  der 
Truppen  ihm  feind  war ,  und  er  besorgte,  durch  dessen 
Intri^uen  seinen  Platz  zu  verlieren,  hatte  er  erst  des« 
sen  Freund ,  dem  sein»  Stelle  zugedacht  war,  und 
dann  den  Oberautsebf^r  ^)  selbst  umbringen  lassen; 
jetzt  aber  bangte  ihm  doch  vor  den  Folgen  ,  undt 
um  sieh  zu  decken,  ergriff  er  defshalb  die  Parihey  des 
Prinzen  von  Kouei,  und  zog  alle  Städte  in  Kimig-si 
au/ser  Kan-tcheou  mit  herüber.  Li-tching-toung, 
der  den  Mandschuren  gans  Kouang-toung  erobert 
hatte,  glaubte  sich  für  so  groGse Dienste  nicht  ge« 
nng  belohnt^  und  ging  debhalb  zum  Prinzen  von 
Kouei  über;  die  Nichtbezahlung  der  Truppen  mufste 
blob  den  Vorwand  hergeben.  Nachdem  er  den 
Statthalter  (Tsoung-tou)  hatte  umbringen  lassen, 
fiel   die  ganze  Provinz  mit  ihm  dem  Prinzen  zu. 

Dazu  kam  nun  noch  ein  Aidstand  zu  Gunsten 
des  Prinzen  in  Fou-kian«      Ein  Bonze  (Ho-chang) 


i)  Martini  p.  146  nennt  ihn  togalus  praelectus,  und  sagt» 
seine  Habsucht  habe  sie  entzweiet. 

2)  Nadi  Martini  halte  der  praefeclus  wegen  einer  Aeufae« 
rang  des  Kinus,  die  chinesische  ICleidung  sey  doch 
besser,  als  die  tartarischc,  diesen  verklagt.  Jener,  der  dies 
erfahreii,  habe  iliu  in  seinem  l'allaste  iilierrallen,  und  ge- 
födtet,  und  ddinuf  die  Parlhcy  der  Tarlareii  verlas- 
sen.   Den  liy-Uhiug-touug  ueant  Marlini  Lihuzaa. 
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stand  an  der  Spitze ,  und  machte  sich  zum  Mei- 
ster von  mehreren  Städten »  während  Tching-tchi- 
loung's  Sohn  die  ganze  Ktiste  sich  unterwarf ')» 
so  dafs  jetzt  ganz  Kouang-toiing,  Fou-hian,  Tche- 
kiang ,  Kiäng--si »  ja  zum  'J'ht^il  auch  Hou-kouang 
dem  Prinzen  von  Kouei  huldigten.  Und  als  ob 
das  Gliick  nicht  nur  seinen  Waifen  Sieg^  seinem 
Reiche  Ausdehnung  t  sondern  auch  seinem  Stamme 
Dauer  verleihen  wollte,  wurde  ihm  auch  ein  Sohn 
und  Erbe  geboren  ^). 

Doch  mit  des  Geschickes  Machten, 

Ist  kein  ew*ger  Bund  zu  flechten — sagt  der  Dichter. 

Diese  hellen  Aussichten  verschwanden  bald,  und 
der  Horizont  verdunkelte  sich  wieder«  Zunächst 
wurde  der  Aufstand  in  Fou-kian  unterdruckt*  So- 
bald die  Mandschu  nämlich  nur  von  der  Empö- 
rung gehört  hatten ,  schickten  sie  sogleich  Verstär- 
kung aus  Pe-king  hin,  und  da  der  Bonze  die  PSsse 
nicht  gewahrt  hatte,  drangen  sie  ohne  Widerstand 
vor,  und  schlössen  ihn  bald  in  Kien-ning  ein. 
Er  wehrte  sich  zwar  tapfer  liher  drey  Monate,  aber 
als  die  Mandschuren  dann  Verstärkung  aus  Pe- 
king bekamen,  wurde  die  Stadt  erstürmt,  und 
mit  Feuer  und  Schwerdt  verwüstet ;  <ler  Bonze  war 
im  Kampfe  gefallen.  Fast  von  selbst  fielen  den 
Siegern  nun  die  andern  Städte  wieder  zu,  da  es 
jetzt  den  Aufruhrern  an  einem  Haupte  fehlte,  nnd 


1)  De  Maiila  p.  520*573«  Martiui  p.  i40  nennt  den  Prie- 
ster in  Fon-kian  Vangua. 

2)  Er  wurde  von  den  Missionären  Conatantinua  gefault, 
luau  kann  leicht  denken ,  in  der  Erwartung,  uab  er 
flir  Cliiaa  ein  ssweiler  Constanlin  werden  sulUe.  Des 
Prinzen  von  Kouei  TVan  war  nämlicli  Christinn,  uiul 
schickte  die  bekannte  Ucöaudlscliaft  nach  Ilom  au  den 
Pal^U  S.  Martini  p.  139- 
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iiich  Tcbiiig-tchi-loungs  Sohn  zog  sich  mit  seinem 
/olke  auf  die  Schiffe  suriick^J. 

Kin-tchin-hoan  in  Kiang-si  war  nicht  gliickli« 
her«  Er  schlug  zwar  ein  Paar  Male  die  Tartaren^ 
chwächte  sich  aber  dadurch  sehr.  -  &  machte 
iann  einen  vergeblichen  Versuch  gegen  Kan- 
cheou»  und  als  die  Tartaren  darauf,  von  Pe-king 
US  versIHrkt,  mit  einem  Heere  von  150)000  Mann 
leranzogen,  beging  er  gar  die  Unvorslohtigkeit» 
ich  in  Nan-tohang  einschlielsen  zu  lassen.  Fast 
^aren  die  Werke  der  Belagerer  schon  vollendet, 
nddann  blieb  ihm  nichts  übrig«  als  dem  Hungertode 
M  erliegen  Doch  vielleicht  konnte  er  sich  noch 
lurchschlagen !  Er  versuchte  es,  und  beynahe 
yar  er  schon  gerettet ,  da  fiel  er  bey ni  Uebergange 
iber  einen  Fluls  in  denselben  und.  ertrank.  Die 
itadt  wurde  am  dritten  Tage  darauf  erstürmt  ^). 

Auf  ganz  ähnliche  Weise  kam  Li-tching-toung 
m.  £r  war  erst  gegen  Kan-tcheou  gezogen, 
latte  sich  durch  die  Versprechungen  des  Befehls- 
labers,  zu  ihm  überzugehen ,  erst  hinhalten ,  dann 
;ar  in  die  Stadt  hineinlocken  lassen,  wo  dann  die 
['artaren  liber  ihn  herfielen.  Er  half  sich  zwar, 
incl  zog  sich  mit  vielem  Geschicke  aus  der  AfTaire, 
ndessen  hatte  sein  Heer  doch  sehr  dabey  gelitten, 
ind  seine  Soldaten  murrend  und  miCsvergniigt,  fin« 
;en  an  auszureilsen,  so  dals  er»  noch  ehe  er  nach 
iia-foung  kam ,  schon  die  H&lfte  seiner  Leute  ver« 


)  De  Maiila  p.  573  sqq.    Martini  p«  141  sq. 

*)  De  Maiila  p.  574-578*  Martini  p.  149-153*  Ak  dieser 
schrieb ,  ging  noch  das  Gerücht  (Cöustans  est  fama), 
Kiuuni  vivum  evasisse,  ac  latilare  in  montibus  cum  neu 
contemnenclis  copiis  et  uovas  beue  a^endi  ibi  expec- 
tare    occnsioues» 
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loren  hatte.  Aus  Verdrub  ergab  er  aich  de 
Trünke.  Ein  heftiger  Regen»  der  seit  mehreren 
Tagen  schon  anhielt,  drohete  das  Heer  wegzu-: 
sohwenimen.  Um  nicht  umzukommen »  setzten  die 
Soldaten  sich  in  Marsch«  und  zogen  ihn  mit  fort, 
ehe  sein  Rausch  noch  vergangen  war.  Beym  Ue- 
bergaiige  liber  einen  Waldbacli  ri£s  dann  der  Strom 
ihn  sanimt  seinem  Pferde  mit  sich  fort.  Nach 
dreyen  Tagen  fand  man  seinen  Leichnam  ')• 

Dem  Verluste  Fou-kian*s  und  dieser  seiner 
beyden  besten  Feldherren  folgte  bald  der  yon 
Hou-kouang.  Der  Feldherr  des  Prinzen  vonKouei, 
der  dort  befehligte^  konnte  sich  gegen  die  liberle- 
;ene  Macht,  mit  der  die  Mandschu  sich  aus  Pe- 
king verstärkt  hatten,  nicht  halten,  und  wurde  ge- 
tödtet.  Noch  gehorchten  dem  Prinzen  zwar  einige 
Provinzen,  indels  die  neuen  Maasregeln,  die  die 
Mandschuren  ergriffen,  sich  diese  Sfidprovinzen 
gänzlich  zu  unterwerfen,  verfehlten  nicht  lange 
ihre  Wirkung.  Doch  ehe  wir  diese  neuen  An- 
stalten und  die  letzten  Schicksale  des  Prinzen  von 
Kouei  erzählen,  wird  es  zwenkmäEsig  seyn,  zuvor 
einen  Blick  auf  die  Begebenheiten  im  Norden  und 
Westen  von  China  zu  werfen,  da  diese  nament- 
lich bey  der  Erzählung  von  jenen  vorausgesetzt 
werden  müssen. 

Im  Norden  hatten  die  Mandschuren  zunlcbst 
ein  Paar  bedeutende  Aufsüinde  zu  dämpfen,  den 
einen  in  Chen-sif  den  andern  in  Chansi.  Ghen-^i 
war  anfangs,  nur  augenblicklich  der  Gewalt  gewi- 
chen^ und  die  entflohenen  Mandarinen  harreten 
nur  eines  günstigen  Momentes,  gegen  die  Tartarea 


1}  De  Mailla  p.  575-578  sq-    Martiui  p.  148  sq. 
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rieder  aufzusteben.  Jetzt  (1 649)  glaubten  ^^^  ^^^ 
imstigen  Augenblick  gekommen,  denn  das  Volk 
rtmg  nur  unwillig  die  Herrschaft  der  Fremdlinge« 
nd  sie  erhoben  daher  alsbald  die  Fahne  des  Aus- 
landes. Nach  Martini  waren  es  ursprünglich  drey 
erschiedene  Haufen.  Der  eine  stand  unter  einem 
LnCiihrer  Hous  (Ho?)»  mit  diesem  vereinigte  sich 
.ann  der  zweite,  und  der  dritte  schickte  wenig- 
tens  2000  Mann  Verstärkung,  so  dals  Hous  bald 
n  der  Spitze  von  25)000  (nach  andern  gar  dO^OUO) 
>lann  stand.  EinManitest  verkündigte  dem  Volke 
einen  Entschlub,  das  Vaterland  von  der  Frenid« 
;errsehaft  zu  befreyen.  Im  Schrecken  vor  dem 
(amen  derMandsrhu  hatten  sich  zuerst  alle  Städte 
linen  freywillig  unterworfen ,  und  da  sie  ihrem 
ysteme  gemä£s,  demnach  nicht  nur  alle  chinesi« 
eben  Beamten  in  ihren  Stellen,  sondern  auch  die 
bineaischen  Besatzungen  an  jedem  Orte  gelassen 
Lattea  —  blofs  die  Hauptstadt  Si-ngan  fou  bekam 
ineo  tartarischen  Befehlshaber  mit  3000  Mann 
(esatzung  —  so  öffneten  alle  diese  Städte  jetzt 
en  Rebellen  alsbald  die  Thore,  und  fielen  ihren 
jandsleuten  zu ;  blols  die  Hauptstadt  hielt  sich, 
bwohl  der  tartarische  Befehlshaber  schon  vor  dem 
Lugenbliche  zitterte,  wo  sie  liber  ihnund  seine  kleine 
Ichaar  herfallen  wurden.  Boten  über  Boten  wur- 
len  von  ihm  nach  Pe-king  geschickt;  aber  wie 
eicht  konnte  die  Hiilfe  zu  spät  kommen!  Allein 
;oiiiite  er  sich  nicht  lange  halten;  so  fafste  er  nun 
Iflfit.:  flchrecklichen  Entschlub,  sämmtliche  E^nwöh- 
ler  der  ganzen,  grofsen  Stadt  zu  erwürgen,  kaumdaCs 
[er  Vice-könig  ihn  noch  davon  abbringen  konnte« 
Llle  möglichen  Sicherheitsmaalsregeln  wurden  in- 
lels  genommen.  Sämmtliche  Einwohner  niulslen 
las  Haar  ganz  auf  tartarische  Weise  verschneiden, 
IIa  Waffen  muCsten  ausgeliefert  werden,  kein  Ein- 
irohner   durfte  die  Mauer  besteigen,    keine   zwei 
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auf  der  Stra&e  zusammen   sprechen »    in  den  Häu- 
sern durfte  Nachts  kein  Licht  brennen»    und  was 
dergleichen  mehr  in  einer  belagerten  feindlicfc  ge- 
sinnten Stadt  verotdnet  zu  werden  pflegt.      Schon 
naheten  aber  auch  die  Insurgenten  der  Stadtf   die 
ihre  Zahl  noch  furchtbarer  zu  machen »  ihre  Trup- 
pen  mit    dem  aufgerafften    Bauemvqlke    vermehrt 
hatten,  und  die  ganze  grofse  Stadt  von  drej  Mei- 
len (leucaä)    im    Umfange   mit  3Ü()iOOO  Mann  um-    , 
lagerten.       Noch'  vertrauete  der  Tartar  zwar  der 
Tapferkeit    seiner   kleinen   Schaar»    dem    ungeord- 
neten, zusammengeraflOt^n  Haufen  gegenüberf  aber 
als  ein  Corps  von  1000  Mann,    dafs  er  zum  Ve^ 
suche  gegen  sie  ausgeschickt  hatte,   das  aber  ge- 
rade auf   die   Elite  ihrer  Truppen   gestoben  war, 
eine   Niederlage    erlitten   hatte,  kam  er  schon  auf 
seinen   barbarischen    Entwurf   wieder    zurück,   ab 
noch    einmal    der  Vicekönig    das  Verderben    %*on 
'  der  Stadt    ahziiwoiulen    wiikte.     Jetzt  freylieh  be- 
durfte  es  Thatsachen ,    um    ihn  von  der  Treue  der 
Bewohner  zu    überzeugen.     Man  gab  daher  5000 
Einwohnern,    die   schon  gedient   hatten,     Waffen, 
und   der  Muth  und  der  Eifer,  den   sie  bey  einem 
Ausfalle  bewiesen  j    lieDs  ihn   dann  seinen  schreck- 
lichen Plan  gänzlich  aufgeben.     Aber  auch  fiir  die 
ganze  Revolution  wurde  diese  Maafsregel  entschei- 
dend.     Die  Insurgenten  wagten  zwar  noch   eiuen 
Sturm,    da    sie   aber   die  Unterstützung^     die   sie 
nach  dem  Vorgange   anderer  Städte   er%vartet  hat« 
ten,  bey  den  Einwohnern  nicht  fanden,  fingea;.sie 
an  dem  Erfolge  ihres  Unternehmens    an    zu    ver- 
zweifeln,  und    als    dann    noch    von   Pe-king   ein 
Hul&heer  von  20fOOO  Mann ,  das  sich  durch  Trup- 
pen  aus   Chan-toung    und    Ho-nan    noch    bis   auf 
50}000  Mann  verstärkte,   der  Stadt  bald  darauf  zur 
Hülfe  kam,  brauchte  es  sich  nur  zu  zeigen ,   und  es 
zerstoben  die  ungeordneten  Haufen  furchtsam  au^- 
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er,  die  Hauptstadt  war  befreyet»    und    die 

i  Städte   unterwarfen    sich   eben   so   sohoell, 

sich  empört  hatten.     Der  Aubtand  war  zu 

ler  kaum  war  dieser  Aufruhr  in  Chen-si  ge- 
1 9  SO  brach  noch  in  demselben  Jahre  (l649) 
in-si  ein  ylufstand  aus,  der  viel  bedeutender 
und  durch  die  Verbindung  mit  den  JMongo« 
ch  gefährlicher  hätte  werden  können.  Die 
osigkeit  einiger  Mandschuren  veranlalste  ihn. 
imlich  ein  Oheim  des  Kaisers,  der  Pa-wang, 
n  jungen  Fiirsten  um  eine  mongolische  Prin- 

zur  Frau  anzuhalten,  mit  einer  Gesandschaft 
Chan-si  in  die  Mongoley  reisete ,  kam  er 
lurch  Thai-toung,  und  hielt  sich  hier  meh- 
age  lang  auf.  Die  Weiber  von  Thai-toung 
sehr  schön  seyn,  und  da  sie  auch  den  Be- 
il des  Gesandten  gefallen  mochten  »^  lieCsen 
h  es  beygehen ,  mehrere  von  ihnen  zu  ver- 
,  und  andern  gar  Gewalt  anzuthun.  Aber 
Uebermuth  überstieg  alle  Grenzen ,  als  die 
sr    einer   der    angesehensten    Familien    der 

eben  während  sie  im  Horhzeitszuge  in  das 
hres  Verlobten  gefühi't  werden  sollte,  mit  roher 
It  von  ihnen  überfallen  wurde.  Natürlich  ent- 
dariiber  eine  allgemeine  Entriistung.  Verge* 
leschwerte  sich  indessen  der  Statthalter  Kiang- 
iruber  beym  Gesandten ;  der  behandelte  die 
iBIs  einen  Spafs»  und  als  jener  bald  darauf 
dbst  zu  ihm  begab»  erlangte  er  eben  so  we- 
ae  Genugthuung ,    ja  nach  andern  wurde  er 


Mailla  T.XI.  p.3-8.  Marlini  p.  166 -161.  QuW 
haec  de  lloo  actum,  hactenus  iguolum  esl,  et 
de  coauiHlum,  sagt  letzterer. 
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sogar  zum  Pallaste  hinaufgeworfen.  Das  hieb  Oel  in 
die  Flamme  gielsen.  Wiithend  ob  der  doppelten 
Schmach»  durcheilt  der  Statthalter  die  Stadt,  und 
ruft  alle  Bewohner  zur  Rache  an  den  Batharen 
auf,  und  wie  bey  der  sicilianisrhen  Vesper  sind 
in  einem  Nu  die  verhafsten  Fremdlinge  alle  er- 
mordet, kaum  dafs  der  einzige  Gesandte  sieh  an 
einem  Stricke  an  der  Mauer  hinablassen ,  und  ohne 
Sattel  und  Zaum  auf  einem  Pferde ,  das  sich 
glucklicher  Weise  bot,  Pe-king  gewinnen  konnte. 
Der  Schritt  war  einmal  geschehen.  Jetzt  blieb  dem 
Statthalter  nichts,  als  den  Aufstand  allgemein  za 
machen.  Ein  Manifest  forderte  die  Bewohner  auf, 
das  Joch  der  verha&ten  Fremdlinge  abzuschüt- 
teln. Ganz  Chan--si  stand  bald  auf  seiner  Seite, 
und  auch  viele  aus  Chcn-si  fielen  ihm  zu ,  was 
aber  noch  wichtiger  war,  er  wu&te  den 
mongolischen  Fürsten,  um  dessen  Tochter  Ghun- 
tclii  angehalten  halte,  zu  gewinnen,  sich  mit  ihm 
zu  verbinden;  denn  ab»;(is(*heii  davuu,  dals  dies 
einer  der  mächtigsten  Häuptlinge  unter  den  Mongo- 
len war'),  wurden  die  Mongolen,  die  einen  jgro- 
C»en  J*heil  der  mandschurischen  Streitkräfte  aus- 
machten, schwerlich  gegen  ihre  Landsleute  ge- 
dient haben,  auch  hatten  die  Mandschuren  selbst 
fast  alle  ihre  Pferde ,  die  ihnen  ihre  Hanptst&rke 
gaben,  aus  der  Mongoley.  Die  Alandschuren, 
die  das  GefHbrlirhe  dieser  Verbindun«y  wohl 
einsahen,  hatten  daher  nichts  so  fürdersamst  zu 
thun,  als  auf  alle  Weise  diese  Verbindun«»-  xu  ze^ 
reiben,  und  sich  einen  allen  und  so  wichti«reii 
Bundefi^enossen  zu  erhalten.  Sie  hatten  deshalb 
nicht  sobald  davon  gehört,   so  schickten  sie  auf  ei- 


i)  Bey  Mailini  hcifst  er  König  von  Tan-yu. 
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andern  Wege  wieder  eine  Gedandtschaft  an 
ab »  hielten  um  seine  Tochter  für  ihren  König 

und  wufsten  auch  durch  reiche  Geschenke  es 
n  zu  bringen  j  dafs  er  wenigstens  neutral  blieb. 
is  war  auch  so  King^4sai ,  der  bereits  eine 
ee  von  100>000  Mann  hatte,  und'  sich  zum 
sten  von    Hau  und  Wiederherstellers  des  Rei* 

hatte  erklären  lassen  t   noch   immer  furchtbar 

lg.       Eine    grb£>e    Armee ,    die  sie   gegen  ihn 

hickten,  wuEste   er  durch  eine  List   zu  besie- 

Die  Raubgier  des  Feindes  nämlich  kennend, 

le   er   eine  Menge  Kanonen   so  zu  matkiren, 

sie  wie  Proviant*  oder  Fourage- Wagen 
ahen«  Als  er  nun  anscheinend  vor  dem  Feinde 
end,  die  Wagen  scheinbar  im  Stiche  lassen 
tte,  fielen  sie ,  wie  erwartet^   liber  letztere ,  als 

gute  Beute,  her,  waren  aber  böse  getäuscht,  als 
Fenei^eschutze  ihre  Verwüstungen  unter  ihnen 
tirichten  anfingen.       Man  kann  leicht  erachten, 

der  Fürst  von  Han  die  Verwirrung,  die  bey 
BT  Gelegenheit  unter  ihnen  entstand ,  zu  nu« 
I  Wulste;  er  fiel  liber  sie  her,  und  verfolgte 
über  20  Ly  weit,  dals  an  J6»000  Mann  blie- 
,  und  die  ganze,  grofse  Armee  »ich  zerstreuete« 
)  zweites  doppelt  so  starkes  Heer  sollte  den 
iden  wieder  gut  machen ,  aber  ein  kuhner  An« 
f  des  Prinzen  von  Han  vereitelte  auch  diese 
Fnung,  und  nachdem    an  20^000  Mann  geblie. 

waren,  flohen  die  andern  davon.  Solche  Ver- 
3  konnten,  je  ungewohnter  sie  waren,  die  Man- 
luren  in  Pe-king  wohl  in  Schrecken  setzen! 
'  Prinz  von  Han  hatte  bereits  ein  Heer  von 
»000  Reutern  und  4O9OOO  Mann  Fulsvolk  zu 
em  Gebote.  Es  galt  jetzt  die  Erhaltung  der 
rn  gegründeten  Herrschaft  Der  Ama-wang 
Mob  daher  selbst  gegen  den  Feind  zu  zie- 
,    entweder  im  ruhmlichen  Kampfe  zu   £allen. 
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oder   das  Reich   zu  retten.      Au.s   allen  acht  Ban- 
nern   wurden    die-  boi^ten    Soldaten,   über  100>0(Xi 
Mann«    an9g«^Iioben ,    die    benachbarten   Provinzen 
Duiblen  eben    so  viele    stellen,    und  die  tapfersten 
und  erfahrensten  OfTiciere  wurden  erwählt,    sie  zu 
befehligen.      Der  Prinz  von  Han  hoffte  besonders 
auf  den  Uebergang  der  chinesischen  Truppen  unter 
den  Mandschuren ,  und  wünschte  ein  Haupttreffen, 
Der  Ama-wang  aber  hütete  sich  weislich  vor  ei- 
ner allgemeinen,  entscheidenden  Schlacht,  die  die^ 
ganze  Herrschaft  der  JNfandschuren  geflüirden  konnte, 
und  wartete,  ob  üicht  etwa  der  Feind  sich  eine  Unvo^ 
sichtigkeit  zu  Schulden  kommen  lassen  würde,  die  iha 
auf  einmal  in  seine  Gewalt  gäbe.  Zwei  Monate  stan* 
den  so  die  beyden  Heere  schon  einander  gegenüber, 
jener   die  Sdüacht    suchend,    dieser    wie    FaUitt 
Gunctator,   sie  meidend,   da  meinte  dor  Prinz  voe 
Han,  Furcht  müsse  den  Ama-wang  die  Schlacht  mei- 
den lassen,  und  er  könne  wohl  in  Thai-toung  sei- 
nen  Truppen    einige  Tage    Ruhe    gönnen  ^),    die 
Feinde  würden  ihn  nicht  anzugreifen  wagen.    Das 
aber  hatte  der  Ama-wang  eben  nur  gewollt.     Den 
Feind  einmal  eingeschlossen ,    glaubte    er  den  Auf* 
stand  mit  einem  Schlage  dämpfen  zu  können.    In  al- 
ler Elle  bot  er  daher  die  starke  Bevölkerung  der  Nach« 
barschaft  auf,  und   schlofs  die  ganze,  grolse  Stadt 
zunächst  mit  einem  breiton  und  tiefen  Graben  von 
mehr  als  JOOLy  (deceni  leucas)    im  Umfange  ein. 
Durch  die  gröfste,  unermüdeteste  Thütigkeit  war  in 
drejen  Tagen  der  Graben  fertig«  und  wurde  dann 
später  mit  Wacl^thäusern   ringsum  versehen.      Der 
Prinz  von  Han  sah   jetzt  das  Unbedachte    seiner 


l)  Anders  Martini:  Kiangus  a  Tartaris  [ISTongoIibus]  de- 
sertusy  ut  rebus  suis  melius  provideret,  ad  Thai-tiing 
urbem  regressus  est. 
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t»    sich    in    eine    Falle   begeben»    oder   doch 
ni  Herannahen  der  Feinde  sie  nicht  gleich  wie- 
verlassen zu    haben,  ein.     Indeik  lieber  wollte 
loch  im  Kampfe  niuthig  fallen»    als  elendiglich 
I    Hungertode    erliegen.      Sein  Elntschlufii  war 
bald  gef^ifst.       Der  Graben  mu&te  genommen 
den.      Mit   der  Frühe   des   Morgens  brach  er 
Vier  Stunden  wflhrte  der  blutige  Kampf,  da 
das  Ziel  erreicht,  und  eben  wollte  er  die  Feinde 
ter  verfolgen ,  als  er  —  fiel.     Er  hatte  sich  zu 
t  vorgewagt,  und  wollte  sich  jetzt  eben  mit^teinen 
ppen wieder  vereinigen'),  da  sank  er,  vomtodt- 
en  Pfeile  durchbohrt,   und  verlor  zugleich  Sieg 
Leben.       Seine   bestürzten  Truppen    ergriffen 
Flucht    oder  ergaben  sich  den  Tartaren,  die 
mit  offenen  Armen  aufnahmen ,  froh ,   einen  so 
khtlichen  Aufruhr  so  schnell  gedämpft  zu  sehen. 
Ik  Thai-toung,  die  Wiege  des  Aufstandes»  wurdd 
lundert  ^). 

Der  Norden  war  so  wieder  unterworfen »  aber 
jyeBien  und  Süden  war  noch  unbesiegt.     Hier 

ipfte  noch  der  Prinz  von  Kouei  in  Kouang-si 
Kouang-toung ;  dort   wi'itheten   Tchang-hien- 

mng  und  seine  Anhftnger  in  Sse-tchhoueni  Yun- 
und  Kouei-tcheou. 

Wir  haben  des  Tchang-hien-tchoimg  bereits 
n  erwfthnt  ^).  Er  war  es  bekanntlich»  der  mit 
tse-^tching  durch  seinen  Aufstand  zuerst  zu  dem 
:ze  der  Ming ,    und  somit  wenigstens  mittelbar 


lartini  sagt  bloCi:  Foiiiler  paguando  sagitta  transfi- 

js  corruit  et  cum  eo  spes  tola  Sinarum. 

)e  Mai  IIa  p.9-i6.    Martini  p.  161 -174»    Nach  die- 

m  plünderten  sie  auch  Pao-Iclieciu. 

3ben  p.249.  vgl.  de  Maiila  T.X.  p.47D  sfh 
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zur  Einfulirnng  <Ier  ]\lan(kcliiiren  in  China   beygc- 
tragen  hattp.     Nach  mehreren  Unternehmungen  in 
Chen-si  ,    Ho-nan  und  Hoii-kouang  (l636  — J639)/ 
von    wo  er  (l640)    geschlagen   nach  Sse-tcihhouen 
fliichten  mufete,  wohin  er  aber  doch   nachher  wie- 
der vorgedrungen  war,  alles  mit  Feuer  und  Schwerdt 
verwüstend,  war  erl644  wieder  nach  Sse-tchhouea 
gegangen ,  wo  alles  bis  auf  die  Hauptstadt  1  ching- 
tou  sich  vor  ihm  beugte.     Der  Vicekönig  verthei» 
digte  diese  tapfer.     Als  er  aber»  durch  einen  Pfeil 
getroffen,  geblieben  war,   fiel  iiuch  sie,  und  seit- 
dem nahm   er  den  Titel  eines  Königs  des  Westen 
(Si--wang)   an,    und    beherrschte   diese  Gegenden» 
Es  war  einer  der  scheufsliohsten  Ungeheuer ,  die 
die  Erde  wohl  je  gesehen  hat.     In  China  ist  über* 
haupt  alles  colossaU       Wie  die  weite  Flftche  dei 
Lnndes    mit  der  Unzahl    seiner  Bewohner    gegen 
das  winzige,  kleine  Griechenland  und  seihst  gegen 
Born  absticht,  und  wie  alle  seine  Werke,  die  grobe 
Mauer,    die  groCsen  Canäle ,   die  Gärten,   ich  will 
nicht  sagen,  den  Character  des  Grolsartigen ,  doch 
aber  den   des  Colossalen    an  sich  tragen,  so  auch 
seine    Tyrannen.        Die  Unthaten    eines  Nero  und 
Galigula  sind  Kinderspiele   gegen  die  Schandthaten 
dieses  Scheusals.      Ueber  32>000  Gelehrte  lieb  er 
auf    einmal,    unter   dem  Angeben,    ELxamina   und 
Promotionen  mit  ihnen  vornehmen  zu  wollen,  ve^ 
sammeln^    und    dann   alle   als  unniitze  Stänker  anf 
einmal  — ^  niederhauen.     Ein  Bonze  in  der  Haupt- 
stadt hatte  von  ihm  unehrerbietig  gesprochen,  als- 
bald lieb  er  nicht  nur  sämmtliche  Bonzen  daselbsti 
sondern  auch  alle  in  der  ganzen  Provinz,   an  259000 
Menschen,   sammt  und  sonders   umbringen.       Man 
sieht  bey  dieser  und  ähnlichen  Grausamkeiten  nicht 
einmal  einen  Plan    oder  Zweck,  wie   etwa  bejoi 
Morde  der  Gelehrten ,  sondern  er  hatte ,  man  kann 
nicht  anders  sagen  ^  als  solche  Anfälle  von  Wuüi» 
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ie  geringste  Beleidigung  ihn  plötzlich  so  auF- 
te ,  dab  er  nicht  nur  gegen  den  Schuldigen 
,  sondern  gegen  alles ,  was  nur  mit  ihm  in 
1  einer  Beziehung  zusammenhing »  auf  das 
cklichste  wuthete;  der  leiseste  Widecstand 
rte  dann  diese  Wuth  nur  noch  mehr»  So 
s  er  einst  einen  Soldaten,  der.  sich  durch  seine 
rkeit  besonders  auszeichnete,  belohnen,  hatte 
gerade  nichts  zur  Hand»  als  seinen  Gürtel.  Der 
t  mochte  etwas  Besseres  erwartet  haben»  und 
sich  darüber  auf»  Nicht  nur  er»  sondern 
janze   Regiment   wurden   das  Opfer!      Abei; 

furchtbaren  Gharacter  nahm  diese  seine  Ra- 

an,  wenn  sie  mit  seinen  Plänen  in  Verhin- 
trat»  und  erst  einen  allgemeinen  Zweck  hatte. 
Mandschuren  hatten  sich  l645  Ghen-si's  .be- 
:igtf    und    rüsteten  sich»    ihn  zu  bekriegen. 

aeiner  Befehlshaber  Lieou-tsin-tchoung  sollte 
nun  in  Han-tchoung-Cou »  den  Schlüssel  vqii 
-^9  werfen^  nahm  den  Platz  auch  ein,  flber- 
e  ihn  aber  den  Tartaren,  und  ging  selbst  zu 

über.  Dafs  der  Tyrann  wuthete^  lüliit  sich 
in »    aber    daEs    er    so   wuthete »     wird    man 

glauben«  Sein  Heer»  das  in  Chen-si  einfiel» 
id  aus  l80>000Mann;  40iOOOMann  waren  da« 
um  Feinde  übergegangen.  Kaum  waren  nun  die 
gen  unverrichteter .  Sache  wieder  z^irückge« 
len»  erzählt  Martini»  so  liefs  er  sie  alle  — •  an 
lOO  Mann  erwürgen »  und  schickte  dann  die 
a  mit  Stroh  ausgestopft  —  den  Kopf  hatte  er 
:  gelassen  — *  um  das  Schrecken  vor  seiner 
samkeit  allgemein  zu  verbreiten»  in  jedes 
irtsstadt«  Aber  das  war  noch  nichts.  E^s  galt 
i's- Thron  sich  zu  erobern»  delshalb  muEste  er 
Rücken  sich  gedeckt  haben.  Er  beschlols 
r»  alle  ELiuwohner  der  ganzen»  greisen  Provinz 
ohhouen  —  ein  Land  grölser  als  Frankreich  — 
»r  nicht  gerade  liraiichte»    auszurotten.       Alit 
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der  Hauptstadt  sollte  der  Anfang  gemacht  werden. 
Samintliche  Einwohner  der  ganzen,    groCsen  Stadt 
—  Marliui    sagt   an  6()0,000  —  wurden   mit  Ket- 
ten   heiastet,    zum  lüde  gefuhrt.      Das  Gewinsel 
der  Kinder ,    das  Geheule  der  Weiber  kann  man 
denken!     Selbst  die  Herzen  roher  Soldaten  konnte 
CS  riihren ;    sie  warfen  sich  dem  Tyrannen  -za  Fit- 
£sen     und     baten    ffir    die  Ungliicklichen.   •    Einen 
Atigenhlick   schien  das  Tigerherz   erweioht-,    aber 
es  war>  wie  wenn  Eisen  erweicht,  um  desto  h&^ 
ter    sich    zu    stahlen.        Durch    den    Widerstand» 
wenn  auch  nur  der  Bitte  wie  zu  neuer  Wiith  ent. 
flammt,   hiefs  er  iEuhftchst  das  Corps,    daafiSrsie 
gebeten    hatte ,    vomicken ,    umzingelte    ^s   dann, 
nnd  indem  er  selbst  die  Reihen  durchritt,  und  die 
Henker  zum  blutigen  Handwerk  ermunterte',  liefs 
er  sie  alle  niederhauen.     Das  Schicksal  der  Stadt 
kann  man  ermessen.    Die  Wasser  des  Ktang  rothete 
das  Blut  der  scheufslich  Gemordeten«   und. .ebenso 
wiithete  er  gegen  die  libi^igen  Städte.     Fnvöirt  und 
Entsetzen    ergriff    die  Bewohner,   sie    flogen  den 
geliishten   Boden    des   Vaterlandes,    oder  ergriffen 
die  Waffen,    ihr  Leben   wenicrstens   theuer  zu  er- 
kaufen.     Aber    auch    das   half  den  Unglücklichen 
wenig;   ohne  geschickte  Anführer  an  ihrer  Spitze, 
unterlagen    bald    alle.       Die     blühendste    Gegend 
Wurde   von   dem   Scheusale   in    die   schrecklichste 
Einöde  verwandelt«     Denn  so  weit  ging  die  rasende 
Wuih  des   Tyrannen  ,     daCs    er  nicht   einmal  die 
Thiere  verschonte,  Pferde,  Ochsen,  Schaafe,   al- 
les wurde  erwürgt      Ja   selbst  das  Leblose  wuide 
nicht  verschont.      Die  B&ume   wurden   mit  Stumpf 
und  Stiel  ausgerottet,   Palläste,  Hauser,   Mauern, 
alles   wurde   von  Gnmd  aus    zerstört,    kein  Stein 
sollte  auf  dem  andern  bleiben.      ><Bis  auf  den  Na- 
men —  machte   er  selbst  bekannt  -—  will  ich  die 
Provinz  vertilgen^  um  meine  Rache  zu  vereivigen. 
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Luf  ewig  soll  es  eine  Wüste  bleiben«  In  einem 
llgemeinem  Brande  soll  die  Flamme  verzebren, 
mm  nur  ibr  Raub  werden  kann^\  So  sah  man  denn 
ald  weiter  nicbts  als  Trümmer  und-  Aschenbfiufen» 
nd  obwobl  die  Kaiser  sieb  spUer  die  JVIubB  gfiben, 
ie  Provinz  wieder  zu  bevölkern  9  •  waren  docb 
ach  80  Jahren  noch  überall  die  Spuren  dieser 
chrecldiohen  Verheerungen  za  sehen.  Und  doch 
mv  das  Maas  seiner  Scheuseligkeiten  noch  nicht 
oll  ]  Seine  eigenen  Soldaten  und  er  selbst  mu£s- 
m  das  Liebste  was  sie  hatten  —  ihre  Weiber 
Unmtlich  opfern ,  damit  .sie,  aller  Bände  ledig  und 
iby  einzig  seinen  ehrgeitzigen  Absichten  fröhnen 
onnten.  Sse-tchhouen  war  schon  eine  Wiiste^  aU 
M  was  es  an  GDtern  und  Schützen  hatte»  war 
ecBichtety  damit  sie  nichts  hinter  sich  sehendt  blols 
orwkrts  sich  alles  zu  erobern  hatten.  Ein  Band 
rnr  Mdk^  was  sie  fesseln  und  hindera  konnte» 
uch^kB  mutste  zerrisaen. werden«  Ako  erhielten 
Bj  .SbdesstraFe  alle  seine  Soldaten  Wie  Officiere 
eCsUf  ihre  sämmtliciiea  Weiber*  tinmenachlich 
ekaebelt»  auf  einen  öffentlichen  Platz  hinaoszu- 
ihran  f  284  seiner  Kebsweiber  eröffneten  den 
tag  i'Wk  Zeichen  von  ihmi  und  alle  -—  man  sagt, 
ber  400^000  Weiber  —  waren  dar  Caprice  des 
'yrannen  geopfert«  Jetzt  war  ihm  wohl  zu  Muthe. 
lin  allgemeines  Freudenfest  folgte  der  grKlslieh« 
ten  Metzeley;  denn  nun  sah  er  schon  im  Geiste 
ie  Fremdlinge  vertrieben,  und  sich  im  Besitze 
es  unermelslichen  Reiches  mit  allen  seinen  Schätzen« 
laa  nrals  staunen  und  kann  es  kaum  begreifen, 
Fie  Menschen  sich  so  etwas  bieten  lassen  und 
sibst  dazu  mitwirken  konnten.  Ists  nicht,  als 
b  ein  Basiliskenblick  mit  seinem  Zauber  die  er- 
:arrende  Kraft  des   Schreckens  Aber  sie  übte  ? 

Indeb   was  war   der  Erfolg  solcher   schreckli- 
hen  AüBtalten?    Man  hat  JNIeteore  gesehen,    die 
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in  furchtbarer  GrSbe  die  schrecklichsten  Verhee- 
rungen droheten «   aber  in  einem  Nu ,    wie  Seifen« 
blasen  t  verschwanden.     So  ganz  erfolg-  und  qnir- 
los   ging  in   einem   Augenblicke    seine  Unterneh- 
mung*!  'iast  noofa  ehe  sie  begonnen,  zu  Ende«    Er 
wollte  in  Ghen-«1    eindringen,    und' Han-tohoungh 
sich  bemächtigen.      Aber  die  Feinde    waren  .iha 
schon    zuvorgekommen,    indem    ihr  Vortrab  sich 
hineingeworfen  hatte.     Jetzt  dachte  er  seinen  Sol- 
daten einige  Ruhe  zu  gönnen,  da  er  das  Gros 'der 
feindlichen  Armee  noch  ferne  wubte.     Auf  cfinmal 
heifst  es,  die  Feinde  kommen.       Er  will  es  nicht 
glauben,  und  wie  er  steht  und  geht»  eilt<er,  sioh 
selbst  von  der  Wahrheit    zu    überzeugen,    ohne 
Helm  und  Panzer  aus  seinem  Zelte,  bloGi  mit  ei- 
ner  Lanze    bewaffnet,    zu   Pferde  voraus.       Der 
Vortrab  der  Feinde  hatte  sich  wirklich  aufgemacht 
Voraus  zogen,    wie  dies   bej  den  Tartarea-Sitts^ 
fflnf  bis  sechs  der  geschicktesten  Bogenschfitttn  so 
Pferde«       Unter  diesen  wer  Lieou-tsing-^tellbunff 
der  von  ihm  zu  den  Feinden  übergegangen  war. 
Kaum  erblickte  dieser  ihn,    so  zeigt  er  ihm  ei^ 
seiner  Begleiter.     Dieser  zielt^  trifft,  und  noch  ebs 
an  eine  Schlacht  gedacht  wird ,  ist  das  Ungeheuer 
nicht  mehr.       Bestürzung   bemächtigt   sich    seintr 
Schaaren,  nach  dem  Verluste  des  Führers.     Einip 
seiner  Unterbefehlshaber   retteten   sich  mit  einem 
Theile  der  Truppen    nach  Yun-nan;    die   meisten 
streckten  die  Waffen ,  und  Sse-tchhouen  war  als- 
bald,   unterworfen;  die  wenigen   Einwohner,   die 
noch   da  waren,   begrüfsfen   die  Tartaren   frendig 
als  Retter  >).     Doch  der  Führer  der  Tartaren  aoUie 


1)  De  Mailla  p.  16-38-  Marilui  p.  183-202.  Er  halle 
die  Berichte  der  beyden  Missionaire  V.  Lud.  Bullius 
(Biigho)  und  Gabriel  de  Magaillana  (p.138),  die  beyde 
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;  enden!  Er  hatte  auf  dem  langen,  be- 
rlichen  Marsche  viele  Mannschaft  verlo- 
und  wurde  deshalb  von  seinem  Brudert 
knia-wang ,  der  Nachlässigkeit  beschuldigt 
Entrüstung  warf  er  ihm  unwillig  seinen  tar- 
en  Hut  vor  die  FuTse.  Er  sollte  nun  in 
efängniüs ,  das  für  die  kaiserlichen  Prinzen 
oit  ist 9  gesetzt  werden;  da  das  noch  keinem 
ichen  Prinzen  begegnet  war»  erhing  er  sich 
in  seinem  Pallaste  ^). 

r  Westen  war  somit  auch  besiegt ;  blols  der 
blieb  noch  zu  bekriegen.  Da,  die  Provinzen 
ian ,  Kouang-si  nnd  Kouang-toung  sich  noch 
den  Tartaren  nicht  unterwerfen  wollten,  so 
I  der  Auia-wang  vielleicht  leichter  zum 
:u  kommen ,  wenn  er  jeder  der  drey  Pro- 
einen blols  von  den  Mandschuren  abhHn- 
Chinesen  zum  Fürsten  gäbe ,  der  die  Ein- 
seiner  Provinz  auf  seinen  Hofhalt  und  a;if 
artheidigung  verwende,  während  sie  durch 
Iseitige  Unterstützung  sich  aufrecht  erhalten 
;  da  sie  ihr  Glück  einzig  den  Mandschuren  zu 
ken  hätten,  meinte  er,  wiirde  ihr  eigenes 
se  sie  immer  in  Abhängigkeit  von  ihnen 
n.  Er  wählte  dazu  den  Koung— yeou-te, 
Nachkommen  des  Koung-tseu  (G)nfucius)  3), 


Is  in  Sse^tchiiouen  bey  diesen  Begebenheiten  eu- 
i  waren.     Vgl.  auch  ßuglio's  Leben  des  P,  Ma- 
ns     hinter  Magaillan's  Mouvelle   Relation    de    la 
?,  trad.  du  portug.   Paris  1688-  4«  p.  374-37& 
tini  p.  203- 

Nachkommen  des  Koung-tseu  (Confucius)  leben 
in  China,  und  sind  von  den  verschiedenen  Dy- 
?n  zu  Grafen,  Königen  u.  s.  w.  erhoben  worden. 
e  genealogische  Tafel  seiner  Familie  hinter  A  miols 
n  von  Coufucius.  Mem.  concern.  la  Chine  T.XII. 
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den  King-tdboung-ming  und  Ghang-ko-Iii ,  die  alle 
drey  zuerst  mit  zu  TiiAi-tsoung  i'ibergegangen  wa- 
ren, ehrte  sie  mit  dem  Titel  von  Königen,,  ood 
Beruhigem  des  Südens  >),  und  schickte  sie  (1649) 
in  Begleitung  einer  groben  Armee  gegen  des  Prin- 
zen von  Kouei. 

Der  Prinz  Koung-yeou-te  zog  durch  Hon- 
kouang  gegen  Kouang-si,  und  hatte  einen  Theil  sei- 
nes Heeres  bey  Heng-tcheou  einschiffen  lassen, 
sich  nach  Pao-king  fou  zu  begeben »  während  der 
andejre  Theil  zu  L^inde  nach  Yang-tcheou  fou  ge- 
hen sollte.  Ihm  gegenüber  standen  die  Generäle 
Tsao-tchi-kien  und  Ala-tsin-tchoung.  In  zwei  blu- 
tigen Schlachten  wurden  sie  (l650)  geschlageoi 
drey  OberofTiciere  hatten  aus  Rache,  weil  der 
Pritaz  von  Kouei  fiinf  ihrer  Verwandten  j  auf  den 
Verdacht  eines  Verrathes,  eingesteckt  hatte,  gleich 
anfangs  die  Flucht  ergriffen,  ein  anderer  Feldheir 
hatte  sich,  zur  Hülfe  zukommen^  geweigert«  Kouei- 
lin  war  so  bloGs  gegeben;  fast  ohne  Widerstand 
zogen  die  Feinde  ein.  Der  geschickte  Kiu-che- 
sse  und  der  Obcrgcneral  Tchang-toung-tchang  ka- 
men hier  um.  Der  Prinz  wollte  sie  gerne  retteoi 
aber  sie  verachteten  den  Nachkommen  des  Gonfu. 
cius ,  der  seinem  Ahn  so  wenig  nachlebe ,  und  da 
sie  weder  sich  auf  tartarische  Weise  verschneiden 
zu  lassen,  noch  Mönche  (Ho-chang)  zu  werden, 
bewogen  werden  konnten,    mufsten   sie  sterben')* 

Die    beyden    andern    Prinzen  3)    hatten    indels 
Kiang-si  beruhigt,    und    waren    in  Kouang-toung 

i)  Der  eine  bekam  den  Titel  Ting  nan  wang,  der  andere 
liiffs  Fing  iiaii  waug,  der  dritte  Töinc  uan  wans. 

2)  Vgl.  Marlini  p.2ii. 

:\)  Maiiiiii  p.  174.  erzählt  noch  eine  ICpisode.  Der  eine 
der  Prinzen,  Kengus,  hatte  iuChaü-toung  eine  Menj« 
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igedrungen.  Nan-Lioung  und  1  chao-lclioou  kat« 
I  die  Oificiere,  die  es  vertheidigen  sollten »  ver- 
isen.  So  fanden  sie  denn  bis  vor  Koiiaiig-tclieou» 
r  Hauptstadt,  keinen  Widerstand.  Diese  aberi 
n  der  Flotte  von  Tching-tching-koung,  dem 
hne  von  Tchin-tchi-loung^' unterstützt,  vertliei- 
rte  sich  acht  Monate  hindurch  auf  das  Tapferste, 
d  wahrscheinlich  hätten  sie  die  Belagerung  ganz 
fgeben  müssen»  wenn  nicht  durch  Verrath  zuletzt 
sh  ihnen  die  Thore  geölTnet  wUren,  Durch  den 
gen  Widerstand  erbittert,  liefsen  die  Tartaren 
»  ganze  Besatzung  über  die  Klinge  springen; 
•  Stadt  wurde  zehn  Tage  hindurch  geplündert, 
bey  an  J00»000  Menschen  umgekommen  seyn 
len  ').  Die  Hauptstadt  einmal  genommen,  blieb 
nig  mehr  zu  erobern;  alles  beugte  sich  unter 
e  Herrschaft« 

Der  Prinz  von  Kouei  war,  sobald  er  die  An- 
nft  der  Tartaren  hörte ,  aus  Chan-king ,  seiner 
sidenz ,  geHohen«  Er  war  in  Ou-tcheou ,  als 
die  Nachricht  von  der  Einnahme  von  Kouang- 
teou  erhielt.  Erschreckt  floh  er  von  da  nach 
en-tcheou ,  worauf  Ou-tcheou  von  einem  Ver^ 
her  alsbald  den  Feinden  überliefert  wurde.  Am 
de  des  Jahres  kam  er  nach  Nan-ning  fou,  aber 
bin  sollte  er  sich  wenden  ?  In  Kouang-si  war 
es  in  der  Gewalt  der  Feinde.      Er  wollte  nach 


Tartaren,  die  dort  Ackerbau  treiben  sollten,  anf  ihre 
Biilc,  aber  oliiie  kaiserliche  Erlaubnifs,  uls  Soldaten 
iiitgenomnicn.  D:i  er  dt  in  Kefehlc,  sie  zuriickzu- 
jchicken  nicJiL  g(  Iiorclilp,  sollte  der  Statthalter  von 
Sau-kiiig  ihn  lebeiulig  oder  tüdt  nach  Pe-king  liefern. 
Dem  Tode  konnle  er  nicht  entgehen ,  so  ei  hing  er 
ich  lieber  seihst,  und  sein  Sohn  bekam  nun  seine 
SuUc.  2)  Vgl.  Martini  p.  176  sq. 
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Kouang-toimg ,    aber  aiicli  das  war  in  ihren  Hin- 
den.       In  Ynn-nan  waren  noch  ein  Paar  Feldher- 
ren von  Tohan-hien-tchoung  I    die    sich   seine  Ub- 
terthanen   nannten;    er     trauete    aber  nicht»    und 
floh  (1651)  daher  lieber  nach  Tonquin  oder  F^. 
die  Chinesen   sagen,  Mien-koue»    im    Königreiche 
Hava»     dessen    König    ihn    edelmiithig    au&tahm. 
Hier  blieb    er  dann  sieben  Jahre ,   immer    in   der 
Hoffnung,   das  Erbe  seiner  Väter  noch  wieder  zu 
erlangen  ^},     Nach  dieser  Zeit  hatte  sich  ioKouei- 
tcheou  wieder  eine  Parthey  zu  seinen  Gunsten  ge- 
bildet; ein  Heer  war  auf  die  Beine  gebracht^  und 
der  Vice-könig  selbst    gewonnen   worden  (l657)« 
So    gunstige  Aussichten   wollte  er   nicht- ungenutzt 
vorbeygehen  lassen.     Alles,  was  er  noch  an  Gelde 
und  andern  Kostbarkeiten  hatte,  wurde  angewuidl^ 
ein   kleines  Girps  von   tausend  Mann  aufzustellen; 
mit    diesem    sollte    es  dann  durch  Yun-nan   nach 
Kouei-tcheou  gehen.      Yun-nan  stand  damals  an« 
ter  Ou~san-kouei,  und  auch  Kouei-tcheou  gehörte 
zu  seinem  Gebiete.     Diese  Provinz  wollte  er  nieht 
einbüGsen»     Sobald  er  also  nur  von  dem  Plane  des 
Prinzen  von  Kouei  gehört  hatte ,    lauerte    er   ihm 
auf,  und  das  Gliick  begiinstigte  ihn  augenscheinlich; 
er  nahm  ihn,  ohne  nur  einmal  das  Schwerdt  gezo« 
gen  zu  haben,    sammt  seiner  kleinen  Schaar,  als- 
bald gefangen.       Die   meisten  Soldaten  gaben  sich 
selbst  den  Tod ,   der  Prinz  von  Kouei  aber  wurde 
nebst  seinem  Sohne  von  Oii-san-kouei  erwürgt  So 
war  der,  der  zuerst  die  Familie  derMing  auf  den 
Thron  zu  erhalten,  die  Mandschuren  herbey  gemfea 
hatte^  derjenige,  der  sie  des  letzten  Sprölslinges  deisel- 


1)  De  Mailla  p.  28-36,  Martini  (p.  I58)  wufsle  noch  nicht, 
was  aus  dem  Prinzen  vou  Kouei  gewoHeui  doch  vg^- 
p.  210.      Anders  Rougemont  p.  171-186. 

2)  De  Mailla  p.46  sq. 
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mtledigte;   denn   seit   dieser  Zeit  stand  kein 
der  IVIing  wieder  auf,    der  ihnen   die  Herr- 
streitig gemacht  hUtte.     Kouei-tcheou  unter- 
steh   bald    wieder,     und   da    auch    Tchang- 
tchoung's  Feldherren  in  Yun-nan  ihre  Unter- 
ng  schon  früher  einc^eschickt   hatten,    so  war 
China  zum  ersten  Male  ganz  unter  die  Herr- 
dieser  Fremdlinge    gebracht  ^).      Bedenken 
lle  die   blutigen  KUmpfe,   die  es  kostete,   bis 
»hin  gelaugten ,   so  mögen   wir  wohl  mit  dem 
er  sagen : 

e  molis  erat ,    Mandschuram  condere  gentem ! 

^tzt  nachdem  sein  groCses  Werk  vollbracht 
(l65l)»  starb  auch  der  Ama-wang.  Wir 
i  schon  im  Anfange  bemerkt,  dafs  seinem  um- 
iden  Geiste  die  INIandschuren  die  Begründung 

Herrschaft  in  China  eigentlich  zu  danken  ha- 
Von  seiner  Kriegserfahrenheit  und  seinen 
•n  Entwürfen  haben  wir  jetzt  Proben  gese- 
Gerechtigkeit,  Weisheit  und  Milde  zeich- 
i  ihn  gleicherweise  aus.  Man  tadelt  seinen 
eitz  und  seine  Herrschsucht,  er  habe  sich  so 
der  Herrschaft  bemltchtigt  gehabt,  dals  nichts 
athe  ohne  seine  Genehmigung  und  Erlaubnifs 
lehen  sey.  Je  nun  ^Ungleichkeit  ist  die  Na« 
er  Dinge'*  sagt  schon  Meng-tseu.  Wer  wird 
er   stolzen  Eiche    verdenken  9    wenn    sie   sich 

das  Krüppelholz  neben  ihr  erhebt?  Indefs 
.ein  Andenken  dafür  später  die  grölste  Schmach« 
jrrab  wurde  seinesSchniuckes  beraubt  und  schänd- 
entweihet ,  sein  Leichnam  herausgerissen,  von 


ucli  Corca  war  ihnen  zinspflichtig,  obwohl  die  Co- 
iier  sich  empörten ,  als  sie  ihr  Haar  tartarisch  ver- 
meiden bolUen.     Martini  p.  IgQ, 
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der  roben  Haad  der  Barbaren  mit  Ruthen  gestri- 
chen, und  ihm  dann  der  KopE  abgeschnitten»  kurs 
er  wurde  mit  aller  Schmach,  die  den  Verbrecher  zu 
treffen  pflegt,  gebrandmarkt  ').  Die  im  Leben  vor 
der  Kraft  seines  Geistes  sich  hatten  beugen  miis- 
sen^  wulsten  so  sich  an  seinem  Leichname  zu  rächen  I 

Nach  seinem  Tode  wollte  ein  Bruder  tÖb  ihm 
seine  Stelle  einnehmen,  und  sich  ein  gleiöhea  Aa- 
sehn  anmaEsen.  Aber  die  Groben  widersetzten 
sieht  und  erklärten  Ghun-tchi  für  mündig. 

Der   junge    Kaiser    machte   zunächst    mehrere 
gute  Einrichtungen  im  Innern.     Er  verdoppelte  die 
Stellen  in  den  sechs  Tribunalen,    dals  eine  gleiche 
Zahl   von  Tartaren    und  Chinesen   dazu    gelangen 
konnte«      Im  folgenden  Jahre  (l652)  lieb   er  die 
gewöhnlichen  Prüfungen  halten,     und   verfuhr  mit 
Strenge  gegen  die,   welche   sich  Bestechun^n  er- 
laubten, oder  sie  zuIieEsen.       Die  Candidaten,  die 
der  Bestechung  beschuldigt  wurden ,    mufsten  sich 
neuen  Prüfungen  unterwerfen,    und   entgingen  nur 
dann  der  Strafe ,    wenn  sie  bestanden ,     sonst  wu^ 
den  sie  mit  ihrer  Familie  in  die  Tartarey  verbannt; 
die  Examinatoren  aber  wurden ,  wenn  sie  sich  Lit- 
ten bestechen  lassen,   mit  dem  Tode  bestraft.    Im    ^ 
Jahre    j654   liefs   er    die    europäische   Astronomie    j 
unter  dem  Namen  Si-li-sin-fa  durch  den  P.  Adam    f 
Schall  (chin.  Tang-jo-wang)  einführen ,  da  die  mu-    ] 
hamedanische,  der  man  sich   zeilher  bedient  hattet    !; 
falsch  befunden  worden  war  ^)  u.  s.  w«  | 

Die  Provinzen  von  China  waren  nun  zwar  den 
Mandschuren  unterworfen ;  dennoch  aber  fehlte  noch 


i)  Afartini  p.20G  fifiq^  vgl.  de  Mailla  p.37. 
3)  De  Mailla  p.  3S  ^q.  41* 
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f  dab  diese  zum  ruhigen,  «diemBesitz  desselben 
ingt  w&ren.  Zunächst  blieb  gewissermalsen  noch 
AJeer  zu  erobern,  das  Tching*-tching-koung  *)• 
r  «rie  die  Europäer  ihn  nenneUf  G>zinga  (Que« 
us)  beherrschte,  und  von  wo  aus  er  die  Küsten 
iia*Sy  namentlich  Fou-kian  und  Kiang-si  wie* 
lolt  beunruhigte.       Wir    haben  dieses  Sohnes 

Tdiing-tchi-loung  schon  mehrmals  erwähnt« 
;  nein  Vater  so  hinterlistig  von  den  Tartaren  ge- 
{en  genommen  war,  hatte  er  sich  an  die  Spitze 

Flotte  gestellt,  und  ihnen  schreckliche  Rache 
;hworen.  Seine  frühere  Mitwirkung  bey  den 
emehmungen  des   Prinzen    von  Kouei    haben 

schon  erzählt,  aber  auch  jetzt,  nachdem  die- 
nacfa  Tonquin  geflohen  war,  gab  er  seinen  Ra- 
plan  nicht  auf,  und  überfiel  und  plünderte  fori» 
stzt  die  chinesischen  Küsten«  Im  Jahre  1653 
lete  er  bey  Hia-men  (Emouy)  in  Fou-kian» 
lug  die  Tartaren,  nahm  Hdi-tchin,  das  er  be* 
igtOi  und  setzte  die  Bezirke  Tchang-tcheou  und 
m-tcheou  in  G)ntribution ,  indem  er  alle  klei- 
»n  Städte   (hien)   und  Flecken  [pliinderte,   und 

Beute  auf  seine  Schiffe  brachte«  Indefs  dar- 
r  versäumte  er  der  Stadt  Tcbang-tcheou  die 
[fe»  die  ihr  die  Tartaren  schickten,  abzuschneiden, 

so  konnte  er  nicht  nur  nicht  weiter  vordringeut 
lern  er  rauiste  auch,   um  nur  nicht  abgeschnit- 

zu  werden,  alsbald  eilig  auf  die  Schiffe  zu« 
kfliehen,  und  auch  Hai-tchin,  das  von  den  Tar- 
sn  erstürmt  wurde,  ging  wieder  verloren. 

Im  Jahre  l655  landete  er  aufs  Neue  in  Fou- 
1 ,    im  Bezirke   von  Siuen-tcheou  ,  und   drang 


De  Mailla  p.  39-53-  Martini  p.  212  sc.  besonders  Rou- 
cmonl  p.  35-ll6|  nur  ist  dieser  zu  dedamatoriach. 
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Ironl '  da  nach  Hing-hoa  vor.      Die    meisten  kkta^ 
tvn'  Städte  und  Flecken   wutden  ausgebeoteü^^'  'an 
die.gröCseren,   die*  tartarische  Besatzungen  Intttenf 
>väi^te  et  sich  indessen  nicht.    Ueberhaupt  wir  das 
Heer,   das  die  Tartaren  in  Fpu-kiata  hieltea,  m 
Ktaric,    als   das    er  hier  etwas  Bedeutelidea  tM» 
unternehmen  kSnnen;    er  faCste  daher- 1656  dn 
Flaii ,   sich  Kiang-naft  a  zu  bemftchtigen  '^ 
erster  Versuch  ging  gegen  die  Insel  Ti 
an  der  Mundung  des  Kiang  (33®  N.  B.) ;  ^aie: 
leicht   erobert  i    und  diente  ihm  nuh  !(um  WafEsi- 
platze,     und     zum    Orte,     wo    er     seine    Map- 
!Eine  anlegen  konnte.     Im  folgenden  Jahre  (1657)  *) 
nahm  er  dann  Toung-tcheou,  bemHchtigte  sidi  fast 
aller  kleinem  Städte  sudlich  in  den  Bezirken  Tefaui^ 
tcheoü  und  Tchin-kiang ,  und  stieg  dann  mit  einer 
Flotte  von  hundert  Segeln  den  Flub  hinauf,  Kiang- 
ning  (Nan-king)  zu  erobern.     Der  Statthalter  mat 
auf  eine  Belagerung  gar  nicht  gefabt,   und'dn  die 
Besatzung   nur  6000  Mann    betrug,  unter  wehshen 
blols  500  eigentlicher  Tartaren  gewesen    se^  sol- 
len, und  er  den  Einwohnern  auch  nicht  recht  trauea 
konnte,   so  fafste    er  schon  den  schrecklichen  EjA* 
schlufs ,   sUmmtliche   waffenfähige  Mannschaft  ste^ 
hen    zu    lassen ,    und    nur    die    feste    Vorstellung 
des    Vice  -  königs     konnte     ihn      davon     abbrin- 
gen.      Alle  die    zu   der  Zeit  in  der  Stadt  gewe- 
sen sind,  kommen  darin  liherein,  dals,  wennTching- 
tching-koung  die  Stadt  damals    gleich    muthig  an- 
gegriffen  hätte,    sie    in    seine   Gewalt   gekomroea 
seyn  wurde,   aber   er  hoffte  zu  viel  auf  den  Bey* 


l)  S.  Jacquemlu  Bcschr.   der  Insel  Tsoung-ming«  JjCllr.  ^ 
edif.  T.XI,   p.  234 -295,  oder  Nouv.  Ed.  P.  XVIII    j 


p.  179 -224* 

'2)  So  de  Maiila  I.  c;  Rougemont  p.  42«  setzt  die  Belage- 
rung von  Nau-kiug  erst  1659- 
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Einwohoeri  ond  lieb  darüber  die 
eit  vorbeygehen.  Der  tartarisohe  Befehlfr- 
r  ihn  so  anthätig  sah ,  wagtjB  nun  bald  dais 
'  einen  ^Ausfall.  Dieser  miMang  zwah 
der  Feinde  in  der  Hoffnung,  die  Stadt 
;ern,  einen  Sturm  wiederum  verschob» 
1er  tartarisohe  Anftihrer»  als  sid  drpubea 
ing-tching-koungs  Geburtstag  auf  das  Aufrr 
e  gefeyert  hatten,  und  nun  vom  Trünke 
,  im  tieEsten  Schlafe  da  lagen,  sie  um 
ht  mit  seiner  ganzen  Macht  t  todtefta  ih- 
XX)  Mann»  und  nöthigte  die  andern»  sich 
izuschiffen  (l657)* 

landschu  sahen  jetzt«  dab,  wenn  sie  ihn 
siegen  wollten,  sie  ihn  in  seinem  eigenen 
f  zur  See,  angreifen  miiisten,  und  rüsteten 
ine  .Flotte  gegen  ihn  aus.  An  der  KustQ 
kian  .kam  es  (l659)  zwischen  beyden  zum 
da  den  Tartaren  indeJs  die  Uebung  zuc 
>,  behielt  er  doch  die  Oberhand,  nahm 
e  Menge  Schiffe  ab,  und  kehrte  mit 
fangenen  und  reicher  Beute  beladen,  auf 
Inseln  zurück,  wohin  er  sich  zuriickzu- 
legte.  Er  schnitt  hi^r,  um  sein  Bache- 
szulassen ,  den  unglücklichen  Gefangenen 
d  Ohren  ab.  und  setzte  sie  dann  an  Ghi- 
i  aas;  doch  den  Hof  rührte  der  schreck- 
ilick  diesBr  Unglücklichen  wenig,  warum 
sich  fangen  lassen;  man  liels  sie  sterben, 
froh ,  als  Tching-tching-koung  China  we- 
sine  Zeillang  in  Ruhe  lieCs.  Ua  er  nüm- 
dafs  alle  seine  Versuche  fruchtlos  aiblie- 
:  ihm  jetzt  auch  das  traurige  Ende  des 
'on  Kouei,  unter  dessen  Namen  er  bisher 
ler  kriogte ,  zukam,  hatte  er  seine  Ver« 
»lüne  gegen  China  und  das  iinstUe  Leben 
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zur  See  aufgebend,  sich  in  Fonnosa  eine  leste^  nn- 
abh&ngige  Herrschaft  zu  grflnden  gesucht»  nac^ 
dem  er  diese  Insel  zu  dem  Ende  den  Holllndam 
abgenommen  hatte, 

Formosa,    oder  wie   die  Clünesen   sie   nemen, 
Thai-wan')i  ist  bekanntlich  eine  nicht  unbetildit-  ] 
liehe  Insel  an  der  Siidostkuste    von  China»    Feo-  ' 
kian   gegenüber  ^).       Die    Urbewohner   der^  hm\  \ 
nennt  Klaproth  Malaien ;  viele  Wörter  ihrer  Spempbt  ' 
kommen  Wenigstens  mit  malaischen  iiberein  ?)•    Dil 
Chinesen   hatten  früher  keine    eigentliche  Niedsr»  ^ 
lassung  auf  der  Insel»    wenn   auch  einzeln  einmal  , 
ein  Seerttuber  da  landete»  und  sie  verheerte.    Ym 
Norden  her  hatten  die  Japaner  die  Insel  bcstticlt» 
und  sich  l62l  eines  Theiles  derselben  bemftdtigt 
Die  HollHnder  hatte   ein   Sturm    auf   ihrer  Flirt 
nach  Japan    zuerst  auf  die  Küste   geworfen »    und 
da  sie   das  Land  gut  fanden»    hatten   sie    mit  Be- 
willigung  der  Japaner  1634    das  Castell   Zelandia 
erbauet,   und  betrachteten  sich  später»   als  die  Ja- 
paner  die    Insel    aufgaben,    als  Herren  derselben, 
obwohl    sie    eigentlich  nur   den  Westrand  und  die 
Fong-hou    oder   Fischerinseln  ( Pescadores ) »    die 
zwischen  Forniosa  und  China  liegen,    inne  hatten. 
Diese  Insel  nun  den  Rothhaaren  (Houng-mao)  -— 

1)  Die  Holländer  unterscheiden  iiidcfs  beyde  S.  Dapper  I. 
p.  41  u.  a. 

2)  S.  de  Mailla  Beschreibung  der  Insel  Formosa  Letlr« 
cdif.  T.XIV.  p.1-70.  N.K.  T.  XVI  IL  p- 413-467.  u. 
Klaproth  Desci'iption  de  Tile  de  Forniosa.  Mem.  rela- 
lifi  ä  rAsie  T.f.  p.  321-352.  —  Die  Descripiion  de 
rile  Formosa  par  Georg.  Psalmanaazaar.  Ainslerd.  1703- 
8«  ist  bis  auf  die  Schrift ,  Sprache  und  das  Vatei-umer 
gänzlich  erdichtet,  der  wahre  Verfasser  ist  N.  1\  B. 
de  Rodcs. 

3)  S.  Klaproth  Vocabulaire  Formosan  ib.  p,354  sqq. 
aus  dem  Gravius  ;  vgl,  Asia  Polygl.  p.  380.  Adeluuj 
Mithrid.  I.  p,  578  sq. 
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lennen  die  Chinesen  die  IlollUnder  —  abzu- 
men  ^),  und  sich  dort  eine  eigene  Herrschaft 
gründen ,  war  der  Plan  von  Tching-tching- 
ng.  Zuerst  benrächtigte  er  sich  der  Fischer- 
in, und  nachdem  er  100  Segel  zur  Vertheidi- 
g  dort  zurückgelassen  hatte ,  drang  er  mit  der 
igen  Flutte  nach  Formosa  vor»  und  grilF  das 
t  Zclandia   von    der    Land-  und  Seeseite    an. 

Holländer  hatten  sicli  schlecht  vorgesehen,  da 
von  dem  in  sich  zerfallenen  China  her  keines 
jriffcs  sich  gewärtigten ;  dennoch  gaben  ihre 
lergewehre  ihnen  ein  solches  Uebergewicbt  über 
weit  zahlreicheren  Feinde,  dafs  sie  sich  vier  Mo- 
^  lan«^  halten  konnten.  Doch  endlich  selan«!  es 
I  Feinde,  drey  ihrer  Schiffe  in  Brand  zu  stecken, 

da  ihnen  jetzt  nur  noch  eins   blieb,  von  Ba« 


Is  kann  unsere  Ahsiclit  nicht  scyn,  hier  wcillauflig 
ie  Efübei  ting  dioser  Insel  zu  erzählen.  Die  Nacli- 
clticti  <kv  ("liiiHstii  giebt  de  Maiila  T.  XI.,  nach  den 
sfori.schen  Meinoireu,  die  unler  kang-hi  darüber  cr- 
iiieuen  .sind.  (S.  p.  2).  vgl.  Letlr.  edif.  J.  c.  p.44.S- 
)2.  u-  Roiigeiiiüiil.  }).  83  sqq.  Ausfühiliclier  sind  dio 
acIiiiciilciL  der  J  foiläiidei'.  Das  !  lauplwerk  mit  Ac- 
nsliickeii  ist :  '/  /'erwaerloo.sde  ./\irmosaf  of  waei-acli- 
T  verliacl ,  Jioedaiiigh  door  verwaerloosinge  der  ^e- 
M'ianderü  in  Oosiiiidicn,  hei  Eylant  i'ormosa,  van 
?n  Chinesen  Maiidoryn  ende  Zeerover  Coxinja  over- 
mipell,  veiinee>!ert,  ende  ontweldight  is  jiroworden. 
s.  w.  Amsterdam  lß75«  4.  vg.  auch  Candulius  ior- 
üsa  negligec  in  der  Colleclloii  of  \'üya^es.  London 
'03-  V'c/l.  I.  p.  o'JG.  II,  in  dem  Kecueil  des  V'oyages,  qui 
it  servi  a  T  elahliss.  de  la  Comp,  des  Indes  Orienla- 
s  T.  X.p.2(i2-3Nl.  und  (Caron).  Beschreibung  die^'cr 
äc'htigor  Konigi eiche,  Japan,  Slam  u.  Corea  etc. 
ürnberg  iiuX-  S.  pag.  (i.s5-70f>.  Ich  bemerke  nur 
)rli,  dafs  de  Mailla  T.  \l.  die  Eroberung  der  Insel 
irrli  'rching-lchiiig-kuung  iu  das  Jahr  lfio9  stützt; 
ühl  in  ig.  da  alle,  auch  de  Mailla  selbst  iu  den  Letti*. 
if.  dad  Jahr  XGGX  angeben« 
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tavla  auch  keine  Hülfe  kam,   capitulirten  sie,  und 
erhielten   frcyen  Abzug  mit  ihren  sämmtlicheu  Et- 
fecten«    Tching-tching-koung,  somit  Herr  vom  gan- 
zen westlichen  Foruiosa,   bauete  sich  eine  Haupt- 
stadt, Ghing-tien  fou,   etwa  wo  jezt  Tai-wan  fou 
ist,  und  noch  zwei  andere  Städte;  seine  Residenz 
nahm   er   im    Fort  Zelandia,    das    er  Ngan-ping- 
tching  nannte.       Die  chinesischen  Sitten  nnd  Ein- 
richtungen ,    die  nun    von    ihm    überall  eingeführt 
wurden,    gaben  der  Insel   bald   ein  ganz  anderes 
Ansehn.      Er    verwüstete   dann   von  da    aus  noch 
1663  die  Küsten  Chinas  dermafsen,  dafs  die  Regen- 
ten, die  China' damals  vorstanden,  und  die  ihn  in 
Formosa  nicht  anzugreifen  wagten,  auf  den  schreck- 
lichen Einfall  kamen,    die  ganze  Küste  von  Fou- 
kian,  Tche-kiang,  Kiang-nan,  Chau-toung  und  Pe- 
tchy-ly  auf  30  Ly  zu  rasiren,  und  die  Einwohner 
ins  Innere  des  Landes  zu  versetzen,   was  sie  auch 
ausführten  ^);  aber  er  überlebte   den  Erwerb  de^ 
selben  doch  nicht  lange.     Eben  war  die  Burg  ero- 
bert,   und   seine  Herrschaft    so    auf  Foruiosa   iie- 
gründety     da  ward   ihm  die    frohe  Botschaft,  dals 
seinem  Sohne    ein  Nachkomme    geboren    sey.      In 
der  Freude  seines  Herzens   schickt   er  Geld  über 
Geld,  des  Enkels  Geburt  zu  feyern.       Der   arme 
Vater!    denn  niclit  lange,  so  erfuhr  er  die  schreck- 
liche Nachricht,  dafs  —  seine  eigene  Frau  es  war,  die 
seinem  Sohne  das  Kind  geboren  hatte.     Beyde  Ova- 
ren  nicht   auf  Formosa,   sondern    lebten    noch  aüi 
der  Insel,  die  früher  ihm  zum  Zunuchtsortc  gedient 
hatte.     Der  Vaters  Schmerz,   des  Mannes  Erbitte- 
rung   kann    man   denken!       Alle  drey    sollten  sie 
sterben,  aber  der  Sohn  entkam.     Durch  List  suchlo 
er  nun  den  eigenen  Sohn  zu  fangen ,  und  wahrend 


1)  De  Maiila  p.56-    Ruugemout  p.G9  2><iq. 
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tsclf^inend  that,  als  ob  er  alles  vergeben  und 
»ssen  habe,  muCstc  heimlich  einer  sich  in  des 
es  Vertrauen  einschleichen,  um  ihn  so  zu  fan- 
iind  umzubringen;  aber  auch  dieser  Plan  mils- 
,  da  er  eben  der  Ausführung  schon  nahe  war» 
/"ersuch  gegen  Manilla  schlug  auch  fehl.  Ein- 
im  Besitze  von  Formosa  glaubte  er  näu^ljch 
die  Philippinen  von  sich  abh&ngig  macheu  zu 
an»  und  schickte  deshalb  einen  Dominikaner 
I,  den  Statthalter  zur  Unterwerfung  aufzufor- 
Manilla  war  damals  schon  voller  Chinesen» 
lenen  er  hoffen  mochte,  dals  sie  sich  ihm  an« 
ySaen  würden ;  schon  waren  diese  Auch  imBegriff» 
istehen,  als  die  Elntschlossenheit  des  spanischen 
ilshabers ,  der  sie  sämmtlicli  zur  Einschiffung 
~e,  nachdem  viele  bereits  utngebracbt  waren»: 
porung  noch  zuvorkam.  Nach  diesen  Vor«* 
en  war  natürlich  ap  ^eine  Unterwerfung  nicht 
r  za  denken«  Doch  als  diese  Nachricht  ann 
,  war  er  schon  nicht  mehr;  der  Kummer  über 
n  Sohn  mochte  sein  Ende  beschleunigt  ha- 
^).  Nachseinem Tode  folgte  dieser,  der  seinen 
[Stellungen  glücklich  entgangen  war,  ihm  in 
lerrsöhaft  über  die  Insel,  doch  blieb  sie  nicht 
I    bei    seiner  Familie,    wie  wir  unten   sehen 


Luch  der  Kaiser  Ghun-tchi  war  indels  gestor« 
Die  letzten  Tage  seines  jungen  Lebens  hatte 
[>ch  grofses  Leid  erfahren.  Er  verliebte  sich 
ine  Hofdame  seiner  Frau«  Die  Dame  war 
:  unempfindlich  für  seine  Wünsche,  aber  sie 
»  schon  einen  Mann,  dem  die  Liehschaft  seiner 
begreiflich    nicht   recht   war.      Das    konnte 
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der  Kaiser  sich  nicht  enthalten ,    ihm   entgelten  zu 
lassen ;    er  gab  ihm  zwar  keinen  Uriasbrief ,    aber 
er  wuEste  ihn  wegen  angeblich  schlechter  Verwal- 
tung seines  Amtes  so  zu  chikaniren,    und  milsban- 
delte   ihn   zuletzt   bej   einer    solchen  Gelegenheit 
einst    der   Art,    daEs   er  ihm    eine   Ohrfeige  gab« 
was  sich  der  arme  Mann  so  zu  Gemuthe  zog,  dab 
er   drey  Tage  darauf  starb.      Dem  Kaiser    konnte 
nichts  gelegener  kommen,  er  nahm  das  Weib  als- 
bald zu  sich,  und  erkl&rte  sie  zur  Königinnt  hatte 
auch  die  Freude,  von  ihr  einen  Sohn  zu  sehen ;  doch 
nur    zubald  sollte    sich    diese   Freude    ia  Trauer 
wandeln.      Kind  und  Mutter  starben  kurz  darauf, 
und  der  Kaiser  versank   darüber  in   einen   solchen 
Gram,  dafs  er  nicht  zu  trösten  war,  und  man  ihn 
kaum    abhalten    konnte,     Hand     an    sich    selber 
zn  legen.       Alle  Beamten   mulsten    einen   Monat, 
das  ganze  Volk   drey  Tage   um   sie  trauern.       Er 
lieCs    ihr  ein  kostbares  Leichenbegängnifs  bereiten, 
und  dreybig  Personen  aus  ihrer  Dienerschaft  muß- 
ten, nach  einem  barbarischen  Gebrauche,  ihr  in  den 
Tod  folgen.     Der  Leichnam  wurde   hierauf  in  einen 
kostbaren  Sarg  gethan ,    mit  Perlen    und   Edelstei* 
nen  bedeckt,   und  dann  auf  einem  Scheiterhaufeni 
der  mit   kostbaren  Seidenstoffen  und  goldenen  und 
silbernen  Sachen  bedeckt  war,  auf  indische  Weise 
verbrannt;    an    2000  Bonzen    muEäten    bey    ihrem 
Begräbnisse  Klagelieder  anstimmen.     Aber  ein  ver- 
derbliches VermUchtnifs  war  ihr  religiöser  Einflulsanf 
ihn.     Den  Bonzen  ganz  ergeben,  hatte  sie  schon 
bey  Lebzeiten  ihm  eine  Zuneigung  zu   diesen  ein- 
geflöLst,    und  jetzt  ergab  ersieh  ihnen  und  ihrem 
Aberglauben  so  ganz»  dafs  er  nicht  nur  eine  Menge 
Leute   aus    seiner  Umgebung    das   Priestergewand 
nehmen  hiefs,    und   ihnen  in  seinem  Pallaste  Tem- 
pel errichtete,  sondern  sich  auch  selbst  das  Haupt 
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rcn ,  und  einkleiden  liels  <)•  Er  lebte  mdefs 
lange  mehr;  er  starb  an  den  Blattern,  erst 
br  alt  (l66l)*  Kurz  vor  seinem  Tode  be- 
i  er  selbst  seine  Fehler.  Ehe  die  Leiden- 
:  ihn  verblendete  und  seine  Frau  ihn  in  den 
jlauben  der  Buddhisten  verstrickte,  worüber 
im  Theil  die  Regierung  vernachlässigte ,  war 
1  sehr  guter  Regent  ^}.  Hey  seiner  Bestat- 
wiederholte  seine  Mutter  den  schrecklichen 
luch,  seine  Diener  mit  ihm  in  den  Tod  zu 
n,  und  namentlich  mufste  ein  junger,  hoffnungs- 

tartarischer  Prinz,  der  sein  steter  Begleiter 
^ben  gewesen  war,  ihm  auch  in  den  Tod 
L     Dieser  junge^    lebensfrohe  Mann  hatte  gar 

Lust  dazu ,  die  Anhänglichkeit  an  seinen 
I  soweit  zu  treiben,  aber  sie  schickte  ihm 
Bogensehne,  und  ihre  Boten  hatten  Befehl, 
Handreichung  zu  thun,    £alls   er   selbst  nicht 

genug  haben    wurde,  die  Hand  an  sich  zu 

er  Nachfolger  von  Chun-^tchi  war  Khang-hyt 

an  gewohnlich  ihn  nennt,  dessen  Ruhm,  ob  wohl 

verklärt,    durch  die  Jesuiten  auch  nach  Eu- 

;edrungen  ist.  Tiefer  oder  dauernder  Friede  **) 


Mailla  ist  sehr  kurz.  S.  Couplet  Tabula  ChronoK 
lardiiae  Sinicae,  hinler  s.  Conl'ucius.  Paris  I606  fuU 
00.  d'üi'leans  p.  128  »qq-  Kougemont  p.  142  sqq. 
r  P.  Adam  Schall  stand  mit  ihm  für  einen  asiali* 
m  Despoten  auf  einen  ziemlich  vertraueteu  Puls, 
rleans  pag.  107  sqq.  ßi^bt  mehrere  Proben  davon 
1  des  Pater  Denkwürdigkeiten;  er  pflegte  ihn  nur 
a,  ehrwürdiger  Vater,  zu  nennen. 
Orleans  p.  139  sq.  Rougtinout  p.  I6O  sq, 
I  dies  ein  für  allemal  zu  bemerken,  Khang-hy 
au-loung,  Chuu-tchi  sind,  wie  man  sieht,   eigeut- 

U2- 
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(Khang-by)    ist  clor  Name   der    Jahre    seiner   Re- 
gierung»   und    wenn    es    in    ihr     auch     nicht     an 


lieh  nicht  Personen-Namen  der  Kaiser  von  Cliioa, 
sondern  Namen  ihrer  Kegieiungsjahre  (Nian-hao),  und 
deuten  etwa  an,  was  ihre  Regierung  zu  versprecheu 
schien.  Chun-tchi  heitst  glückliche  Regierung,  Khang- 
hy,  wie  bemerkt,  dauernder,  fester  Friede,  Khiaii- 
loiingBesohiitzung  des  Himmels  u.  s.  w.  Der  eigentli- 
che chinesische  Personenname  des  jungen  Khang-hy  war 
Uiouan-ye,  Mauer  Funke;  aber  diesen  Kinder-Namen 
(Siao-ming)i  wie  man  ihn  nennt,  ist  bey  Todesstrafe 
verboten,  zu  nennen,  ja  dies  geht  so  weil,  dals  selLit 
die  Charaktere,  die  diesen  Namen  bezeichnen,  wälirend 
seiner  Regierung  in  den  Wörferbüchern  u.  a.  nur  alterirt 
erscheinen,  so  wird  z.B.  inKhang-hy's  Tseu-thian  dem 
Ch  95  etwas  abgeschnitten  (S.  Rdmusat  Gramm,  cbiu. 
p.  1C>  Man  sieht  also,  wir  mi£sbrauchen  eigentlidi  j 
den  Namen  Khang-hy.  In  China  kann  man  nicht  sageu:  j 
Khang-Iiy  Hoang-ty,  wie  wir :  der  Kaiser  Khang-hr,  ; 
vielweniger  noch  ihn  mit  dem  Namen  aniiedeDy  ob- 
wohl man  sagt :  ich  kam  nach  China  in  dem  bnd  dem 
Jahre  Khnng-Iiy's,  das  Buch  erschien  in  dem  und  dtni 
Jahre  Khian-Iouug*s  u.  s.  w.  Reclrt  man  nach  dneü 
Tode  etwa  zu  seinem  ^hiic  vom  Kaiser,  so  nennt 
man  ihn  mit  seinem  Todlen-  und  Tempel  -  Namen 
(Chy-hao  u.  Miao-hao);  so  hcitst  z.  B.  Chun-tchi, 
Chy-tsou-tchang-hoang-ty ;  Chy-tsoui&t  sein  Tempel- 
name,  Tcliang  ist  sein  'J'odtciiiiame,  der  nach  einem 
Beschlüsse  des  Rathcs  ihm  wird,  und  ursprünglich 
Ehren-  oder  Schimpfname  war,  je  nachdem  er  es  vei- 
dieiii  hatte.  Des  Familiennamen  (Sing),  des  Eigenna- 
men (Ming)  des  Vornamen  (Hao)  und  des  Ehi-euua- 
men  (Piao-te  d.  i.  Tugendzeigei),  die  ihnen  wie  jedem 
Chinesen  noch  zukommen ,  erwähne  ich  hier  nicht. 
Ich  bemerke  nur,  dafs  sie  den  Kindei*namcn  (Siso- 
ming)  ablegen,  wenn  sie  den  Ming  annehmen,  und 
dafs  es  eben  wo]  daher,  weil  der  Kindername  oiletwai 
possirliches  enthält,  nicht  erlaubt  ist,  die  Majestät 
des  Herrschers  damit  zu  benennen.  Klapi'otii  Cat. 
p..5-32  ßiehl  die  Jahresnamen  (Nian-hao)  und  Tcm- 
{ielnanien  (Miao-hao)  aller  chinesischen  Kaiser  seit  167 
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rungen  und  Bewegungen  fehlte  — •  ein  Paar  Bau- 
me, die  man  erst  zur  Aufführung  des  Baues  uöthig 
labt  hatte,  die  aber  jetzt  zu  hoch  befunden 
rden,  mufften  herausgerissen  werden,  und  dann 
[ann  man  den  Bau  zu  erweitern  —  so  niiils  man 
;Ji  sagen  ^  consolidirte  und  festigte  sich  das  Reich 
er  ihm,  und 'genofs  im  Innern  während  seiner 
gen  Herrschaft  von  l662  his  17122  im  Ganzen 
er  glücklichen  Ruhe. 

Khang-hy  war,  als  er  den  Thron  bestieg,  erst 
it  Jahr  alt.  Sein  Vater  hatte  von  seiner  ersten 
mahlinn  keine  Kinder,  aber  wie  das  in  China 
ich  ist,  hatte  er  mehrere  Nebenfrauen  und  von 
sen  waren  ihm  vier  Kinder  geboren  worden« 
n  erzählt,  d'ils,  als  Chun-tchi  auE  dem  Todten- 
te  seinen  Nachfolger  bestimmen  wollte,  und 
i  seine  Söhne  um  ihn  versanunelt  waren ,  er 
iSchst  den  ältesten  gefragt  habe:  ob  er  regie- 
wolle. Dieser  aber  habe  sich  für  die  Last 
schwach  gefühlt,  und  ebenso  der  zweite.  An- 
s  der  kleine  Khang-hy:  Vater  mir  lats  die  Re- 
rung«  soll  er  gesagt  haben,  und  man  soll  sehen, 
\  ich   sie  führen  werde«      Der  Vater    willfahrte 


.  Chr.  mit  den  chinesischen  Characteren,  nur  hat  er 
talt  der  Tempelnameu  bey  einigen  der  letztem  Ming, 
ie  keinen  bekommen  haben,  sonderbarer  Weise  ihre 
'itel  oder  Würdeh,  als  Pou-waiig,  Thang-waug,  Kouey- 
rang  (p*31  &(]•)  d«  i.  König  von  Fon  u.  s.  w.  gesetzt. 
•Die  Mandschuren,  die  eigentlich  diese  Namen 
licht  hatten,  habeu  sie  von  den  Chinesen'  entnommen, 
nd  übersetzen  sie  gewöhnlich,  z.  D.Khang-hy,  inan- 
schurisch  Elkhe  taißn. 

Visdelou  p.283*  de  Mailla  p.354*  Anders  Rouge- 
nont  p.  159.  Nach  ihm  litt  der  älteste  an  den  Augen 
md  halte  die  Blattern  noch  nicht  gehabt. 
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dem  .Knaben,  und  er  hat  gezeigt,  dab  er  im  Stande 

war ,  sie  zu  fuhren» 

Da    er  indels   noch   minderjährig    war^   wurde 
die  Regierung  fiirs  Erste    vier  Regenten  unter  der 
Obervormundschaft  seiner  Mutter  anvertrauet.   Diese 
verbannten   zunächst  die  Bonzen»   verjagten  dann 
alle  die  überflüssigen  Eunuchen,    über  5000»    und 
;aben  das  weise  Gesetz,  das  die  Eunuchen  unter  den 
Jandschuren    für  immer    von  allen  Aemtem  und 
Würden  ausschlieist,  und  lieCsen  es  zum  ewigen  An- 
denken auf  einer  eisernen  Platte  eingraben.     Diese 
waren  es  auch,  welche  die  Küsten,  um  sie   vor  den 
Einfällen  von  Tching-tching~koung  zu   retten,   bis 
auf  30  Ly  rasiren  lie£sen,  wovon  blofs  Macao,  auf 
Verwenden  der  Jesuiten,  verschont  blieb;    sie  ver- 
setzten die  Einwohner  zwar  ins  Innere,    aber  da 
viele  von  ihnen  Fischer  waren ,   oder  vom  Handel 
lebten,    so    kann    man  leicht   denken^    dafs  diese 
barbarische   Maasregel   dennoch   vielen   Tausenden 
höchst  verderblich  wurde,  so  wirksam  sie  auch  ge. 
gen   den   Feind    war.      Den  Europäern    waren  sie 
gar    nicht    gewogen.      Pater  Adam  Schall  (Tang- 
yo-wang)    wurde   seiner  Stellen  entsetzt    und  mit 
vielen  andern  Jesuiten  gefangen  gehalten ,    und  sie 
wären     sicher     alle    hingerichtet     worden    (l665)> 
wenn  nicht  ein  Erdbeben  die  Chinesen  erschreckt, 
und  die  Kaiserinn  Mutter   sich    der  Beklagten  an- 
genommen hätte  ')• 

Doch  währte  die  Herrschaft  dieser  Regenten 
nicht  lange.  Als  der  älteste  Sony  [Souy]  (j666) 
gestorben  war,  übernahm  der  Kaiser,   obwohl  erst 

i)  De  Mailla  p.  CO.  Couplet  p.  102.  Rougemont  p.309sq. 
Anders  Bouvet  p.y.  u.  Visdclou  p.2^vi;  nach  diesen 
liättc  CT  ihn  bloi's  gefangen  setzen  lassen ,  als  er  die 
BinsL  entblöfscnd  ihm  die  Wunden  zeiglc,  die  er  im 
Dicuölc  sjciiies  Valera  erhallen  halle. 
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Lreyzehn  Jahr  alt,  selbst  die  Zügel  der  Regie« 
ung.  Einer  der  Regenten,  Sukama,  gewohn- 
chPatourou  koung,  d.  i.  der  wachsame  Fürst,  ge- 
annt,  hatte  sich  fast  ausschlieislich  der  ganzen 
[errschaft  bemächtigt  gehabt;  er  soll  anniafsend 
nd  unersättlich  habgierig  gewesen  seyn.  Er  wurde 
^tzt  zur  Untersuchung  gezogen,  überfuhrt,  und 
ur  grausamsten  Strafe,  samnit  seinem  dritten  Sohne 
—  er  war  .besonders  schuldig  befunden  —  iu 
Lücken  gehauen  zu  werden,  verurtheilt,  wäh« 
»nd  seine  anderen  Kinder»  mit  Confiscation  aller 
irer  Guter,  den  Kopf  verlieren  sollten.  Blofs  die 
träfe  des  Vaters  wurde  in  E^rosselung  vom  Kai« 
r  gemildert. 

Der  Kaiser,  obwohl  erst  fünfzehn  Jahre  alt, 
sigte  doch  eine  grofse  Aufmerksamkeit  auf  die  Ge- 
^hälte,  verbunden  mit  der  grölsten  Thätigkeit,  wo- 
ey  ihn  eine  ungemeine  Wissbegierde  auszeichnete, 
rid  obwohl  er  die  Waifeniibnrigen  seines  Volkes 
irchaus  nicht  versäumte,  so  machte  er  doch  auch 
[  den  Wissenschaften  und  Künsten  bald  bedeu- 
^nde  Fortschritte,  und  er  beschrankte  sich  nicht 
li  die  chinesische  Litteratur^  sondern  interessirte 
ch  auch  für  die  EuropUcr  und  deren  Wissen- 
haften. 

Wir  haben  bemerkt^  dafs  imter  seinem  Vor- 
Inger  der  europäischen  Astronomie  vor  der  mu- 
iniedanischen  der  Vorzug  gegeben  wurde«  Nach- 
em  Pater  Adam  Schall  seiner  Stelle  entsetzt 
ar,  wollte  sein  Nachfolger,  ein  Chinese,  auch 
issen  Astronomie  verbannt  wissen,  und  die  neun 
ribunäle  stimmten  ihm  bey,  da  trat  der  Kaiser 
iz wischen.  Um  darüber  urtheilen  zu  können,  hatte 
*  sich  von  dem  Gegenstande  unterrichten  lassen, 
id  vor  einer  zahlreichen  Versammlung  muGste  nus 
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der  Etiropfter  P.  Verbiest  (chin.  Nau-hodi-jin)  und 
sein  Gegner  eine  Art  von  Wettstreit  eingehen,  und 
die  Probe  machen,  wessen  Wissenschaft  weiter 
ginge.  Ein  Gnouion  wurde  auf  den  Vorschlag  des 
Pater  aufgestellt,  und  jeder  muEste  nach  setner  Me- 
thode berechnen,  welchen  Punct  der  Schatten  den 
andern  Mittag  erreichen  würde.  Natürlich  traf 
Verbiest  das  Richtigere,  und  sein  Gegner  stand  in 
seiner  BIüEse  besclrdmt  da.  Es  wurde  jetzt  nicht 
nur  diß  europäische  Astronomie  beybehalten^,  son- 
dern der  Ankläger  verlor  auch  seine  Stelle,  die 
Verbiest  crliielt,  und  wurde  an  seinen  Gebarts- 
ort  verbannt.  Verbiest  Wulste  ausserdem  diese 
günstige  Gelegenheit  zu  nutzen,  das  Andenkea 
des  indels  verstorbenen  ehemaligen  Praesidentea 
der  Mathematik  P.  Adam  Schall  wieder  zu  Ehren 
zu  bringen,  und  auch  dem  Christenthume  einigen 
Vorschub  zu  thun  (1079)  *)• 

Aber  was  von  weit  gröCserer  Bedeutung  war, 
die  Unterhaltungen,  die  der  Kaiser  bey  dieser  Ge« 
leirenlieit  mit  Verbiest  vielfach  hatte,  brachten  ihm 
einen  solchen  Geschmack  an  Astronomie  und  Geo- 
metrie bey  ,  dafs  er  sich  darin  von  dem  Europäer 
unterrichten  zu  lassen  beschlols.  In  Sachen  der 
Astronomie  mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  hatte 
für  den  Kaiser  schon  delshalb  ein  besonderes  In- 
teresse, weil  in  China  die  Ereignisse  der  physi- 
schen Welt,  namentlich  Sonnen-  luid  Mondfinste^ 
nisse  nach  den  chincsischcMi  BegrilFen  mit  der  Re« 
gierung  des  Kaiser  in  der  engsten  Beziehung  ste- 
hen, wie  denn  auch  eine  falsche  Verkündigung  von 
solchen  Phaenomenen  mit  dem  Tode  bestraft  wird. 
i\Ian   sieht   nach  unseren  früheren  Erörterungen  ') 


0  De  Mailla  p.  57  sc|(i.     d'Orleans  p.  156  sqq. 
2)  ö.  oben  p.^ü  sqq. 
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fcl  schon  ein,  warum  es  in  ihren  Augen  ein  Ma- 
Atsverbrechen  sejn  mufs.     Das  Studium  der  Geo- 
trie  aber  schlol's  sich  sehr  natürlich   an  das  der 
tronomie  an.     So  lieüs  sich  denn  der  Kaiser  nun 
1  Verbiest  den  Gebrauch  der  verschiedenen  nia- 
.»niatischen  Instrumente   zeigen«    übte  sich  selbst 
Id  im  Feldmessen  u.dergU  Auch  die  Musik  der'Eu- 
pflerzog  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Er  lieEssich 
le  Abhandlung    liber   die    europäische  Musik    in 
i  Chinesische  übersetzen,   übte   sich  auch,   ver- 
liedene   Instrumente    selbst   zu   spielen,    als    die 
iege,  die  plötzlich  von  allen  Seiten  ausbrachen, 
d  noch   einmal  der  Herrschaft   der  Mandschuren 
n  Untergang   zu  drohen  begannen,    obwohl    sie 
I  Ende    nur    zur  festeren  Begründung  derselben 
ytragen    nuifsten,    ihn     aus    seinen      friedlichen 
sschftftigungen  (l672)    auf   einmal   aufstörten'). 
n  Starme  sollte    sich  zuvor  der  geschickte  Pilot 
swihren,    ehe    er  sich    der  glatten    Fläche   des 
iegelnden    Meeres    ruhig    erfreuete. 

Wir  haben  gesehen,  wie  Ou-san-kouei  zuerst  die 
andschuren  herbey gerufen  hatte,  und  dafür  von 
nen  zum  Könige  des  Westens,  jedoch  unter  der 
berherrschaft  der  Alandsohuren ,  erklärt  worden 
■r,  und  erst  in  Chen-si,  dann  in  Yun-nan  seinen 
itz  hatte.  Wir  haben  auch  bemerkt,  wie  sie, 
ie  Sudprovinzen  leichter  zu  unterwerfen,  sie  meb- 
^ren  Chinesen  zu  einem  ziemlich  unabhängigen 
esitzthunie,  blofs  unter  ihrer  Oberhoheit,  iiber- 
issen  hatten.  Ou-san-koueis  Verdienste  waren 
idessen  seitdem  vergessen ,  und  da  das  ganze  Reich 
inen  so%veit  unterworfen  war,  so  hätten  sie  jetzt 
ch  auch  dieser  übermächtigen  Vasallen  gerne  ent- 
)digt,    um  das  Ganze  zu  einer   concentrirten  ,   in 


)  Uü  MailU  p.  ü4  ^4« 
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sicli  homogenen  Macht  umzuschaffen.      Von  Ou- 
san-koiiei  wenigstens  kann  man   nicht  sagen ,   dais 
er  ursprünglich  eine  Empörung  beabsichtigt  habe» 
obwohl  die  andern,  als  er  aufstand,  sich  allerdings 
dazu   verleiten   liefsen.       Ou-san-houei   hatte  sidi 
bey    seinem   Volke    sehr    beliebt    gemacht^    und 
stand  defshalb  bey  ihm  in  grofsem  Ansehn »  und  da 
er  auch  ein  bedeutendes  Heer  unterhielt,  und  seine 
Truppen   beständig   übte ,     so    mochte     dies    alles 
dem  Hofe    freyltch   Besorgnisse  erregen,    obschon 
er,    wenn  er  ihn  defshalb  der  Empörung   beschul- 
digte,   wohl    kaum    den  Schein   der  Wahrheit  für 
sißh  hatte.     Der  Kaiser  that   auch,    als   könne   er 
nicht  daran  glauben,    und  verlangte  delshalb  blob, 
dais  er   am  Hofe  erschiene ,    und  seine  Huldigung 
darbrächte,   was  er  noch  nicht  gethan  habe.     Ou- 
san-kouei  hatte  aber  seinen  Sohn  als  Geilsel  am  Hofe, 

• 

wie  das  solche  Vasallenkönige ,  ihre  Treue  zu  ver- 
bürgen, gewöhnlich  thua  müssen.  Dieser,  der  die 
Hinterlist  des  Kaisers  durchschauen  mochte,  warnte 
jetzt  seinen  Vater»  ja  nicht  hinzugehen ,  und  er  ent- 
schuldigte sich  daher  mit  seinem  Alter.  Natürlich 
konnte  der  Verdacht  gegen  ihn  in  den  Augen  des 
Hofes  dadurch  sich  nur  mehren.  Nochmals  ver- 
suchte indels  der  Kaiser  den  Weg  der  Giite,  wie 
er  sagte,  oder  wohl  eigentlich  der  List.  Aber  Ou-san- 
kouei  war  entschlossen.  Als  daher  die  Gesandten 
des  Kaisers  wieder  bey  Ihm  erschienen,  nahm  er 
sie  zwar  ehrenvoll  auf,  warf  aber  in  den  bittersten 
Ausdrucken  den  Mandschuren  ihre  Undankbarkeit 
vor,  dafs  sie  ihm,  der  sie  zuerst  in  China 
eingeführt  habe,  jetzt  die  wenigen  Tage,  die  ihm 
noch  zu  leben  übrig  seyen,  rauben  wollten.  Ob 
sie  etwa  meinten,  dafs  er  ihre  Pläne  nicht  durch- 
schaue? Er  werde  kommen,  aber  an  der  Spitze 
von  80)000  Alann,  ihucu  zii  lehren,  was  sie  ihm 
schuldig  seyen. 
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• 

las  Loos  war  geworfen  >)•  Das  tartarisohe 
l  wurde  also  abgelegt,  der  Kalender  der 
lg  proscribirt^  und  den  von  China  abhängigen 
greichen  ein  neuer  geschickt.  Yun-nan  war 
t  Kouei-tcheou  erklärte  sich  alsbald  iiir  ihn, 
da  drang  er  in  Sse-tchhouan  ein,  und  nicht 
9  darauf  auch  in  Hou-kouang,  und  alle  diese 
inzen  schüttelten  das  Joch  der  Tartaren  ab 
folgten  seinen  Fahnen. 

Vährend  er  so  die  raschesten  Fortschritte 
ite,  hatte  sein  Sohn  in  der  Hauptstadt  selbst 
Verschwörung  angezettelt,  die  wenn  sie  nicht 
ithen  worden  wäre^  sicher  den  Sturz  der  neuen 
"Schaft  herbey geführt  haben  wurde.  Er  wulste 
.ich  die  zahlreichen'  chinesischen  Sclaven  zu 
innen  ,  indem  er  ihnen  Freyheit  und  Verbesse- 
;  ihrer  Lage  versprach,  und  sein  Plan  war  nun, 
^feujahrstage  alle  Mandschuren,  die  ihre  Pflicht 
en  Pallast  berief,  zu  ermorden ,  und  sich  dann 
Person  des  Kaisers  zu  bemächtigen.  Schon 
alles  zur  Ausfuhrung  reif,  ,es  war  die  letzte 
ht  des  Jahres  1673  s  da  verrieth  ein  Sclave 
ganze  Complot  seinem  Herren,  der  es  sofort 
Anzeigebrachtc,  und  somit  die  Verschwörung  ver- 
te.  Ma-tsi,  so  hieb  dieser  Herr,  hatte  seine  Sola« 
immer  besonders  giitig  behandelt,  und  jener  hatte 
arum  jetzt  nicht  übers  Herz  bringen  können, 
n  so  guten  Herrn  ermorden  zu  sehen.  Den 
cen  Tag  hatte  er  schon  mit  sich  gekämpft,  und 
en  Schmerz  mit    sich   herumgetragen;    endlich 


'Orleans  p.  170  »qq.  giebt  aus  Greslon's  handschiflli- 
lem  Borichle  das  Manifest  von  Ou-6aii-kouei  $  dar- 
icli  hatte  er  .schon  lange  darauf  gedacht ,  die  Maud- 
huieu  aus  China  zn  vcrU'cibeu. 
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in  der  einsamen  Stunde  der  MiUernucIit,  da   er  sicli 
allein  glaubte»  warf  er  sich  seinem  Herren  zu  Fiifiwn» 
gestand  ihm  sein  verderbliches  Vorhaben,   und  ent- 
deckte   das    ganz  Complott.       Man   kann  denken, 
daik   dieser   stehendes  Fiifses  —    die  Gefahr  war 
dringend  —  zum  Kaiser  eilte.      Auf   seinen  Ratfa 
wurden  sofort   die  Wachen    des  Fallastes   verdop- 
pelt^ noch  in  derselben  Nacht  wurde  Ou-san*kouei's 
Sohn   samnit    allen   Mitschuldigen,     deren    Namca 
man  wuEste,  eingezogen,  und  er  bald  darauf  sammt 
einigen  der  vornehmsten  Verschwürer  hingerichtel; 
Die  andern    wurden    begnadigt;  der  Kaiser  woUu 
nicht  unnützes  Blutvergtelsen, 

'  Aber  kaum  dieser  Gefahr  entledigt,  kamen  den 
Kaiser  jetzt  Boten  über  Boten ,  ihm  den  Au&tand 
Ou~san-kouei*s  und  den  Abfall  der  verschiedenen  Pro- 
vinzen zu  melden.  Er  war  in  einer  Übeln  Lage! 
Denn  nur  noch  einige  solcher  Fortschritte ,  und  er 
mui'ste  besorgen ,  den  Feind  vor  den  -Thoren  der 
Hauptstadt  erscheinen  zu  sehen.  Und  doch  hatte 
er  nur  eine  Handvoll  Leute  ihm  entgegenzusetzen, 
und  auch  diese  durfte  er,  bey  der  erst  eben  un- 
terdrückten Verschwörung^  nicht  abzuschicken  wa- 
gen ,  um  die  Hauptstadt  nicht  ganz  blols  zu  geben. 
liier  nun  zeigte  der  junge  Kaiser  die  ganze  Un- 
erschrockenheit  seines  Geistes,  die  Umsicht  seines 
berechnenden    Scharfsinnes     und    die    unermiidele 


1}  De  Maiila  p.67  sq.—  Bouvct  p.22  sq. sagt  bjofs,  clafi 
die  Sclaveu  ihre  tartarischeii  Herren  in  einer  Nacht 
hallen  umhi'ingen,  und  die  Stadt  in  Urand  stecken  wol^ 
leii ;  dcifs  ()u-sau-kouci''s  Solin  mit  ihnen  in  Verbindung 
gestanden  habe,  sagt  er  nicht.  Nach  d'Of leans  p.  174  «4* 
wuitle  die  Verschwörung  durch  einen  \\''aflenschiniJ(, 
bey  dein  WaHen  zu  einem  beslimtnten  Tage  beBlcllt 
waren,    und  dem  das  verdächtig  vurkani ,  cnldcckL 
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i&tigkeit  in  seinen  Anstrengungen.  ZunAcIut  be- 
ilols  er  die  Hauptstadt  nicht  zu  verlassen,  um 
I  nicht  den  Zerrüttungen  und  den  Versuchun- 
n  zum  Abfalle  Preis  zu  geben,  dann  beschränkte 
sich  —  was.  unter  diesen  Umständen  offenbar 
%  Rithlichste  war  -^  zunächst  ganz  auf  die  Ver- 
eidigung, und  suchte  fürs  Erste  nur  den  reiben- 
D  Fortschritten  Ou--san-kouei  s  Einhalt  zu  thun, 
lern  er  die  Provinzen,  die  noch  nic^t  von  ihm 
gefallen  waren,  im  Gehorsame. zu  erhalten  sich 
miihte.  Tag  und  Nacht  arbeitete  er  unermfidlich 
t  seinen  Räthen,  indem  er  bald  Befehle  gab, 
Id  sich  auf  das  Genaueste  von  der  Stellung  und 
icht  derFeinde  unterrichten  lielsi  und  wuiste  dann  so 
schickt  die  Statthalter  der  Provinzen  und  die  Be- 
ilshaber  in  den  bedeutendsten  Plätzen  zu  gewin- 
n  und  an  sein  Interesse  zu  fesseln,  daüs  —  was 
bon  ein  grober  Gewinn  war  —  sie  ihm  alle  treu 
eben,  und  Ou-8an--kouei  keine  bedeutenden 
irtsohritte  mehr  machen  lionnte«  Nur  solche 
listesgegenwart  mit  der  weisesten  Umsidit  im 
nde  vermochte  das  Reich  zu  retten  ')• 

• 

Dieser  bedurfte  es  aber  auch;  denn  während 
I— san-kouei  von  Westen  her  auf  das  Herz  des 
ndes  eindrang,  empörten  sich  auch  im  Süden 
t  Prinzen  von  Fou-kian  und  Kouang-töung ') 
gen  die  Mandschuren,  der  Prinz  von  For- 
isa   bedrohete  das  Reich  mit  seiner  Flotte,   und 


De  Maiila  p.70.  Bouvet  p.21  «q. 
Voii  dem  dritten  ztiispflicliiigen  Füi*sten  ist  weiter 
;ar  nicht  die  Hede;  vielnielir  steht  Kouang-si  und 
Couang-loung  unter  einem  und  demselben  Fürsten 
de  Mailla  T.  XI.  p.78)  Wir  bemeikten  oben  ans  Mar- 
iui,  dai's  ilvr  eine  Keiigus  sich  erhiug,  aber  nach  die- 
iem(p.l76)  iolgle  ihm  sciu  Suha.    Ist  dem  nicht  so? 
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als  ob  das  Feuer  der  Empörung  auf  einmal  das 
arme  Reich  von  allen  Seiten  ergreifen  wollte»  stan- 
den auch  im  Norden  die  Mongolen  auf  (1675). 
Hätten  alle  diese  Feinde  zusammenwirken  kön- 
nen, so  möchte  es  dem  Kaiser  dennoch  schlimm 
ergangen  seyn.  W&hrend  aber  dieser  die  Em- 
pörung im  Norden,  noch  ehe  sie  zum  Ausbruelis 
kam,  im  Keime  erstickte,  rieben  die  Parthejen 
im  Süden  sich  zum  Theil. selbst  auf,  und  krocbea 
dann  zu  Kreutze,  sobald  der  Kaiser  mit  seiner  A^ 
mee  nur  heranzogt  so  dafs  bald  blols  Ou-san-koaei 
allein  noch  zu  bekriegen  blieb. 

Satohar  war  einer  der  bedeutensten  Furrtsa 
der  Mongolen,  und  stammte  von  der  mftchtigea 
Familie  der  .Youen,  die  einst  China  beherrmit 
hatte;  kein  Wunder,  dals  er,  da  er  jetzt  die  Haupt- 
stadt von  Truppen  so  entblölst  fand,  den  Augen- 
blick günstig  erachtete ,  sich  derselben  zu  bemich- 
tigen ,  um  die  lang  genährte  Hoffnung  seines  Stam- 
mes in  Erfüllung  gehen  zu  lassen,  und  die  Dyna- 
stie der  Yoiian  wieder  herzustellen.  Schon  hatte 
er  die  benachbarten  mongolischen  Fürsten  alle  in 
sein  Interesse  gezogen ,  und  sie  waren  überein  ge- 
kommen, an  der  Spitze  von  lOOiOOOMann  in  Cbint 
einzufallen,  und  Ort  und  Zeit  der  Zusammenkunft, 
alles  war  schon  verabredet*  Doch  der  Kaiser 
hatte  Wind  von  der  Sache  bekommen«  Mit  der 
gröfsten  Schnelligkeit  versammelt  er  die  Truppen 
aus  Leao— toungy  ein  kleines  Corps,  das  er  in  Pe- 
king zusammen  bringt,  muis  sie  verstärken,  und 
ehe  der  Mongole  es  sich  noch  versieht,  oder  auch 
nur  daran  denken  kann,  Truppen  zusammen  zu 
ziehen,  fällt  er  über  seine  kleine  Schaar  her, 
nimmt  ihn  samnit  seiner  ganzen  Familie  gefangen, 
und  die  übrigen  mongolischen  Prinzen  wagen  nun 
natürlich  erschreckt »   nichts  zu  unternehmen,  son- 
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*m    beeilen    sieht    ihre  Unterwerfung    kund   zu 
un  !)• 

Den  Prinzen  von  Fou-kian  soll  der  Kaiser 
oh  Leao-toung  haben  versetzen  wollen^  und  dies 
r  Anlab  seines  Aufstandes  gewesen  seyn.  Den 
'inzen  von  Kouang-tdung  soll  sein  Sohn  zum 
liCstande,  eigentlich  wider  Willen  des  Vaters»  ver- 
itet  haben  ^).  ECs  istofiFenbar,  dals  sie  nur  die  Ge- 
genheit  nutzen  wollten,  der  eine,  wie  es  sich 
ftter  zeigt,  sich  gänzlich  unabhängig  zu  machen, 
r  andere  wenigstens  seine  Macht  und  sein  An- 
hn  KU  erweitern. 

Der  Fürst  von  Fou-kian  hatte  schon  grofse  Fort- 
hritte  gemacht,  gan^  Kiang-si  war  unter  seine 
ewalt  gebracht,  und  eine  Armee  von  15O9OOO 
ann  stand  zu  seinem  Befehle,  als  er  von  dem 
heime  des  Kaisers  mit  einer  weit  geringem 
acht  blutig  aufs  Haupt  geschlagen  wurde.  Die 
adt  Kien-chang  wurde  genommen  und  geplündert. 
BV  Kaiser  soll  ihm  dennoch  Frieden  angeboten 
ben;  aber  vergebens.     Vielmehr  wandte  er  sich 

den  Fürsten  von  Formosa ,  und  rief  ihn  zur 
jilfe»  In  Formosa  herrschte  damals  Tching-king-> 
li  [Chin] ,  der  Sohn  von  Tching-tching-koung  [Co- 
nga  oder  Quesin],  der  jetzt  die  Gelegenheit  gerne 
nutzend,  alsbald  mit  einer  bedeutenden  Flotte  er- 


De  Mailla  p.72  sq.    Bouvet  p.23-26. 
So  d'Oileaiis  p.  172«    Er  nennt  den  Prinssen  von  Fou- 
kian  Kerivan,  den  Sohn  des  von  Kouang-toung  Gan- 
tacum,     Ucyde  Fürsten  waren  Söiiue  der  vom  Ama- 
wang  eingesetzten  Fürsten* 

So  blob  d'Orleans  p.  179  sq.  nach  GresIon(S.  p.  183). 
\iv  nennt  den  Olicim  Sumvan,  und  setzt  die  Schlacht 
i-6  &'•  Meilen  über  Kien-chaiig. 
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schien.  Aber  statt  mit  vereinten  Kr&ften 
auf  den  Feind  loszugehen,  entzweiten  sie  eich 
alsbald.  Man  sagt,  dafs  der  Prinz  von  Formosa 
als  unabhängiger  riirst  den  Vorrang  verlangt  habe, 
und  ihn  nicht  als  König  anerkennen  wollte*  Naeh 
andern  stammte  der  HaCs  des  Prinzen  von  Fer* 
mosa  gegen  den  Fürsten  'von  Fou-kian  auoh  da- 
her, weil  der  Vater  von  diesem  an  dem  Tode 
von  Tching-tchi-loung  (Iquon)^  dem  Grobvatar 
des  Prinzen  von  Formosa ,  nsit  Schuld  war  '}•  Gre- 
Bug  ihr  Zwiespalt  ging  bald  so  weit»  dab  es  «wi- 
schen ihpen  zum  Kriege  kam.  Beyde  Flotten  t» 
fen  zusammen.  Da  dem  Fürsten  von  Formen 
aber  die  kriegsgewohnten,  vielgeübteu  Soldatea 
seines  Vaters  zu  Gebote  standen,  war  er  der  überleg- 
nere, und  auch  als  der  Prinz  von  Fou-kian  Um  dar- 
nach .noch  zweimal  angriff,  blieb,  ohneradtet 
der  Ueberzahl  seiner  Truppen,  jenem  doch  der 
Sieg  (1675)»  und  die  Macht  des  Prinzen  von  FW 
kian  wurde  durch  diese  Verluste  so  geschwichti 
dafs  er,  als  nun  die  Mandschuren  vordrangen ,  den 
Kampf  nicht  wagte  ').  Er  hätte  mit  tausend  bis 
zwölfhundert  Mann  die  beyden  einzigen  Pisse,  die 
nach  Fou'kian  führen,  wenigstens  wahren  konnea. 
Aber  so  sehr  hatte  er  beym  Herannahen  der  Feinde 
den  Kopf  verloren,  dals  er  an  Widerstand  gar 
tticht  mehr  dachte.  Einzig  bemüht,  den  Zorn  des 
Feindes  zu  beschwichtigen,  legte  er  eiligst  dieta^ 
tarische  Kleidung  wieder  an  und  lieb  sich  dss 
Haar  scheeren,  und  glaubte  somit  alles  wieder  gut 
gemacht  zu  haben.    Der  Thorl  Die  Tartaren  rfick- 


1)  d'Orleaiis  p.  187. 

2)  Euyas  anders  d'Orleans  p.l87.  Nach  ihm  verbindet 
er  sich  mit  dem  Kaiser  und  schlägt  und  verlreibt  nun 
den  Pi'iuzeu  von  Formosa, 
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zwar  ohne  Widerstand  vor  i  und  konnten  es 
*  gerne  sehen,  wenn  sich  ihnen  alle  Thore 
aeten^  und  er  selbst  ihnen  Lebensmittel  zuführte, 
»r  wenn  er  gedacht  hatte,  seinen  alten  Stand 
behaupten,  so  war  er  arg  getluscht,  sie  lie- 
ft ihm  nichts,  als  den  Titel  des  Fiirsten,  seine 
aptstadt  bekem  eine  tartarisohe  Besatzung,  und 
»  seine  T'ruppen  wurden  unter  den  Befehl  des 
tarischen  Commandanten  gestellt,  seine  Leibwache 
r  alles,  was  ihm  blieb  ')•  Als  er  später  (l681}> 
littert  über  diesen  Ausgang  der  Dinge,  seinen 
amth  an  seinen  Unterthanen  auslieb,  schleppten 
ihn  sammt  seiner  ganzen  Familie  nach  Pe-king, 
ar  verurtheik,  hingericbtet  und  sein  Leichnam 
1  wilden  Thieren  vorgeworfen  wurde.  Fou-kian 
l  auf  den  Fub  der  ilbrigi^n  Provinxen  zurfick  *). 

DirPtinz  von  Kouang-toung  war  meht  gliiok* 
her»  Eir  hatte  aioh  an  Ou-san--kottai  angeschlos» 
ip  im  der  HoAPnong,  an  Macht  und  Ansehn  durch 
I  wa  gewinnen.  Indeb  dieser  bezeugte  eben 
ine  Lust  durch  Vermehrung  seiner  so. schon  be» 
itendan  Macht  ihn  etwa  so  zu  heben ,  dals  er 
ilor  mit  ihm  in  die  Schranken  treten  und  ihm 
'  Herrschaft  streitig  machen  konnte  i  es  schien 
sr genug,  wenn  er  ihm  sein  jetziges  Ansehn  lie* 
,  und  er  bestiltigte  ihn  deshalb  blob  in  seiner 
die.  Wenn  er  weiter  nichts  wollte»  so  brauchte 
sieht  erat  allen  den  Anstrengungen  und  Gefahren 
iKrieges  sich  zu  unterziehen^  und  so  suchte  er  sich 
BB  lieber  mit  den  Tartaren  wieder  pi  setzen,  rief 
Uialb  seine  Truppen  •  von  Ou*san-kouei  «urflck, 


De  Blailla  p.  73-75.  p*  76  sq-    Nach  d'Orleans  p.  186. 
lätte  er  auch  den  nichl  eiiiinal  behalten. 

De  Maiila  p.93«  Couplet  p.l06* 
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Terroehrte  sie  beträchtlich»  um  im  Falle  eines  An- 
griffes von  seiner  Seite   sich   gehörig,  verthetdjgen 
zu    können  Y     nahm    dann     die     tartarische    iUei* 
düng   wieder  an,     liefs    sich    das   Haar  schetren, 
und  in  der  seligen  Erwartung,  dals  dies  sie  irollig 
befriedigen  werde,    that    er,    ale  ob  nichts  Torge» 
fallen    sey,    'ging    dem    tartarischen    BefehlsiMiber 
entgegen,  und  führte  dessen  Truppen  (1676)  selbst 
in  seine  Hauptstadt  ein.      Wie  hatte  er  -meh  doeh 
verrechnet !     Darum    waren*  diese  *  f  jÜrwalir  'mit  ei^ 
nem  so  groiWeti  Heere  nicht  herangezogen.     Sie  be- 
handelten ihn   also  zwar  nicht  als  Feinde  'inAmsa 
ihm  aber  in  aller  Freundlichkeit  seinto  Macht»  und 
lieben  ihm,  gleich  wie  deny  Prlncen  von  Foit-kitiii 
»blotsden  Schatten  seines  ehemaligen  AnaehMf  deai 
auch  er  mnfsfe  in  den  HaHptstädten  von  Kdnang-a 
und   Kouang*toung    eine    tartarische     Beaatsnag 
aufnehmen    nnd   dem    tartarisehen   GonnAandleBten 
den  Oberbefehl    liber  seine  «Bmmtlichea  Tnq^e* 
lassen  ')•*   Sein  Ende   war  zuletct  auch  neeL  g» 
waltsam.      Es  war   1680  ein  Aufstand    unter  des 
Tchangkolao,  welche    die  Berge    an    der  CjflaM 
von  Kouang->-si  und Kouang-^oung  bewohnten,  auf- 
gebrochen.    Er  sollte  ein  Heer  gegen  sie  achieksm 
da  er  aber  nicht   kräftig  genug  dabey-  zu  Werks 
ing,  sondern  Winkelzuge  machte,    deuteten  dis 
Jandsehuren  ihm  das  als  Ungehorsam,  und  er  be* 
kam  die  seidene  Schnur  gesphickt.     Der  Bote,  der 
ihm    das  GreschenU    bringen     sollte,    hatte*  seins 
Maasregeln  auf  das  Umsichtigste  genommen»  indem  er« 
den  tartarisohen  Befehlshaber  von  seinem  Aufivep 
benachrichtigend ,  diesem  alle  seine  Truppeoa  hatls 
aufstellen  lassen.      So    blieb   ihm  nichts »    als  sich 
ruhig  in  sein  Schicksal  zu  fugen,    und  sich  geho^ 


i 


i)  De  Maiila  p.7o*   77  sqq. 
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zu  erdrosseln.  Drey  seiner  Bruder  und  liber 
lert  von  seinen  Officieren  niiifsteh  mit  ihm 
len ,  seine  übrige  Familie  wurde  dann  nach 
(ing  abgeführt,  und  sein  Land  trat  in  das  Ver- 
üb der  übrigen  Provinzen  ein  ^)«   ^  * 

)u-san-kouei  hatte  die  Armee,  die  gleich  anfangs 
011-kouaiig  gegen  ihn  aufgestellt  war,  wenigstens 
reiteren  Fortschritten  gehindert,  obwohl  sie  sieb 
lohst  blob  auf  die  Defensive  beschränken  muCstei. 
ild  der  Kaiser  aber  mit  dem  Mongolen  und 
Prinzen  im  Süden  fertig  war,  liefs  er  (l677) 
Armee»  die  hier  gebraucht  worden  war,  sich 
jea^r  vereinigen ,  und  alsbald  jniifjjte  Oii-ünn- 
n  Hoa--koußng  aufgeben ,  und  sich  nach  Sse«* 
oaea  zurückziehen.  Aber  auch  hier  fand  er 
XJntecstützuns  nicht,  wie  vordem.-  Indefs  als 
kriär  Feldherr  hielt  '  er  sich  doch  noch 
Jahr  Aber  dort ,  aber  im  folgenden  Jahre  gab 
h  er  den  chinesischen  Befehlshabern,  dier  unter 
dienten,  nicht  trauen  konnte,  und  das  feindliche 
r  sich  täglich  vergröisertep  auch  diese  Provinz 


'e  MaiHa  p.!K)  sq.  Couplet  p.  lOS.  —  d'Orlesns  p. 
8-202  ereänlt  die  einzelnen  Umstände  vielfach  andei.». 
ier  hl  es  sein  Sohn  Guntacum.  Diesel*  bekriegte  nacb 
sfi  den  Ou-aan-kouei,  und  bekam  dafür  nach  dem  Tudc 
s  Vaters  deasrn  Slelle.  Späler  aber  wurde  er  verläum- 
t  imd  einer  Verschwörung  verdächtigt.  Da  er  iii- 
dnoch  eine  starke  Armee  halle »  'wagten  sie  sich 
cht  often  an  ihn,  sorideru  übei-fielen  ihn  beytn  Trünke, 
id  führten  ihn  nach  Canton*  Vergebens,  sucliten 
ine  Anhänger  ihn  aus  dem  Gefangnisse  zu  berreyen. 
ifer  seiner  Ankläger  halle  sicli  an  seine  Frau  vci- 
iffen,  war  aber  dafür  von  seiner  Mutler  umgehiarhl 
srden.  Diese  GewaUJinndhjngen  sfrjner  Aidiängcr 
schieunigteu  nur  sein  Ende;  er  erhielt  die  seidene 
ihnun 

X2 
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auf*   und  zog  sich   nach  Yun-nan  zurilok  (l678)i 
Da   er    sehr    betagt    war    und   die   Beschwerden 
dea  Krieges   nicht    mehr  ertragen  konnte»    lieb  er 
hier  seinen  Sohn  als  Nachfolger  anerkennen »   nnd 
starb  bald  darauf  eines  säurten  und  ruhigen  Todes 
(1669)*     G^  ^'^i'  ^9  ^'^^  Glück  für  ihn;  denn  seia 
Sohn  sollte  nicht  so  ruhig  enden,  sollten  doch  seiae 
Gebeine    der  Ruhe   des    Friedhofes    nicht  eiwntl 
lange  genieben !      Denn  kaum  hatten  die  Taitarsa 
seinen  Tod  vernommen»  so  brachen  sie»    die  Ge- 
schicklichkeit des  kriegserfahmen  Anffihrert  wUki 
mehr  ffirchtend »  I68O  in  Ynn-nan  ein»  achlagen  dis 
Rebellen  in  drey  Schlachten»   und  zogen  dam  ge- 
gen die  Hauptstadt»    sie  zu   belagern»       Ou^saa^ 
kouei's  Sohn»  der  mit  den  besten  seiner  Leute  ncl 
in   die  Stadt   zurückgezogen  hatte»    wehrte   sick 
zwar  eine  Zeitlang  aub    Tapferste»    zuletzt  aber 
fürchtete  er  doch »   in  die  Hände  der  TartsMri  za 
iidlen  und  erhing  sich.     Die  Stadt  wurde  am  vea 
den   Tartaren  genommen»    Ou-*san«'kouei*s  gaass 
Familie  von  den  Feinden  his  auf  den  letzten  Sprob- 
ling  ausgerottet»  und  selbst  Ou-san-kouei  s  schlua^ 
memde  Gebeine  entgingen  der  Rache  der  Barbarss 
nicht»  sie  wurden  aus  dem  Grabe  herausgerissen^  nsck 
Pe-king  geschleppt ,   dort  zu  Asche  verbrannt  aad 
diese  in  alle  Winde  gestreuet^  und  so  endete  spu^    ^ 
eine  Revolution^  die  so  drohend  begonnen  ')• 

Nicht  lange    darauf  (l683)    wurde   auch  Fo^ 
mosa   (lliai-wan)     unterworfen.     Tching-kiag^vaii   ' 
den  wir  haben    in  China  kriegen   sehen ,   der  wk 
nachdem  aber  zurückgezogen  hatte,  war  gestoriMOi 
und  hatte  seinem  Sohne  Tching-ke-san   die   Herr- 


1)  l)r  Maiila  p.  92  sq.  Couplet  p.lo4.  d^Orleans  p.  164  »9* 
203  sq. 
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aft    hinterlassen.      Kaum     aber    war    jetzt   der 
DZ    von   Fou-kian    besiegt,     und   die  Provinz 
der  auf  den  alten  Fub  gesetzt,  so  wuIste  der 
e  Vicekonig  Yao  durch  seine  Froclamationen, 
gHnzliche  Amnestie  und  Erhaltung  in  allen  Wur- 
versprachen,  viele  alte  Anh&nger  von  Tching- 
ing-koung  selbst   auf  Formoae  zu  sich   herüber 
locken,    und   da    er  sie   freundlich  behandelte, 
;ten  bald  mehrere  nach.      Bey  dieser  Desertioa 
ibte   er   denn   die   Eroberung    der   Insel   selbst 
it  schwer,  und  es  wurde    delshalb  eine  hedeu« 
le  Flotte  ausgerastet  2  die  zunBchst  die  Fischer- 
in angreifen  sollte.      Von  den  Hollandepi   un- 
tfitzt ,    hielt  sich  die  Besatzung  länger  ^    als  er 
artet  hatte«     Diese  Inseln  dann  aber  einmal  un- 
vorfen,   gab   auch  der  junge  Ffirst  alles  verlo- 
»    schickte  seine  Unterwerfung    an   den  Kaiser 
I  und  schwur,  "dab  dos  Licht  der  Sonne  nicht 
ler  sey,    als  seine  Gefühle  von  'J  reue  und  Ge- 
iam'\    Er  haffke  damit  als  zinspftiohtiger  Fürst 
Herrsdiaft  behalten  zu  können,  aber  er  wurde 
t  dessen  nach  Pe-king  entboten;   vergebens  bat 
venigstens  in  Fou-kian  bleiben  zu  dürfen,  das 
en  nicht  politisch ;  so  mulste  er  sich  denn  wohl 
chlielsen^  und  lebte  fortan  in  Pe-king  als  Graf, 
u  ihn  der  Kaiser  ernannt  hatte  ^). 

So  waren  denn  alle  die  verschiedenen  Aufstände, 
durch  ihr  Zusammentreffen  ftir  den  Bestand 
Reiches  so  gefährlich  werden  zu  wollen  schie- 
ft  glficklich  gedämpft,  und  die  Herrschaft  der 
idschuren  war  erweitert  und  fester  und  einiger 
Hch  als  je,  aus  dem  Kampfe  hervorgegangen* 
r  Macht  erstreckte  sich  jetzt  nicht  nur  Aber 
ganze  eigentliche  China,  sondern,  so  weit  über 
he  Länder  überhaupt  eine  Oberherrschaft  statt 

)e  Mailla  p.  96*102*  d*Orleana  p.  205  sqq. 
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findet,  auch  aber  die  ganze  Mandschurej    und  ei- 
nen grolsen  Theil  der  Mongoley.     Blols  im  Nord- 
Westen    bestand    noch    ein   nicht    iinbetrftchtlie&^ 
Reich,    das  seinen  Einfliib    liber  Tiibet   erstreckte, 
obwohl   der  Dalai-Lama   schon   dem  Kaiser  seine 
Huldigungen  darbrachte,    und  sich  ihm  willig  be- 
wies.    Dieses  Reich  wurde  jetzt  bekriegt. 
.    China  an  und  für   sich   ein  ackerbauendee  y   ge- 
werbfleibiges  Volk,  hat  kein  Interesse  weitaussehende 
Eroberungen  zu   unternehmen,     es  lebt  imn  Kün- 
sten des  Friedens;    aber   im  R.unde    mit   den  stets 
beweglichen  Völkern  des  Nordens,  hat  es  sich  eA^ 
um  die  Wogen'  des  Krieges  von  sich  abzawllzen,    | 
des  Stromes  bemächtigen  und  ihn  nach  Westen  ab- 
leiten müssen,    und   so  ist  es  gekommen,    dab  « 
SU    mehreren  Malen    seine    Macht    weithin    mdi 
Abend  ausgedehnt  hat.    So  unter  den  Hau ,  eo  un* 
ter  den  Thang,  so  auch  jetzt  unter  den  Mandsohib 
Dieses  Volk  ,   das  damals  im  Nordwesten   von 
China  wohnte,  und  eine  nicht  unbedeutende  Macht 
besab,  war  der  mongolische  Stamm  der  Oeßts  oder 
Jileuten.       Es   bildete    gewissermaben    den   linken« 
Firigel  dieses  zahlreichen  Reiitervolkes,  das  Wnier 
auf  den  Beinen ,  stets  geneigt  ist,  gegen  den  We- 
sten und  Süden  seine    verheerenden  Züge    zu   un- 
ternebmen.     Man  nennt  sie  daher  auch  Soon-gar ') 
(linke  Hand).       Eis    waren    ursprünglich    mehrere 
einzelne  Horden ,    die  unter    verwandten   Führern 
standen,    bis    es   einem   ihrer    kleinen    Häuptlinge 
jetzt    durch  List ,    Verrath  und    allerley   gute  und 
schlechte  Mittel  gelungen   war,    sich   zunächst  alle 
die  kleinen  Horden  in  seiner  Nachbarschaft  zu  iin* 
tcrwerfen.      Doch  das  sollte   nur  der  Anfang  sejrn; 
denn    bald  gin^s    nun   gc?gen    die    Khalkas- Mongo- 
len,  die     im    Norden     von    China    wohnten,     um 


j)  Anders  Pallas  Mong.  Volk.  I.  p.  3fi. 


Di«  Maiiikchurey..  327 

I  weiter  umsichziigreifen  und  die  B^^zu  betreCeOt 
Tchingis-klian  früher  gegangen  wm.  Denn  voa 
leinen  Anfängen  war  auch  die  furehtbare  Macht 
9s  Eroberers  ausgegangen,  und  alle  die  verschie« 
»n  mongolischen  Stämme  nur  einmal'  unter  Einea 
rherrachatt  vereinigt,  war  es  schwer»  wenn 
t  unmöglich,  ihnen  Widerstand  td  leisten.  Doch 
»smal  fanden  sie  diesen  und  wurdta  gleiob 
anfange  ihrer  Lauibahn  gehemmt.  Denn  die 
Ikas,  schon  lange  mit  den  Mandschuren  in 
lältnissen,  wandten  sich  an  dieae,  und  da  der 
er  die  Wichtigkeit  der  Sache  einsah»  nahm 
ch  derselben  ernstlich  an»  und  der  Erfolg  kröntn 
I  Waffen  >),  und  erweiterte  seine  Herrschaft 
noch  bedeutend  nach  Westen« 
Jnter  der  Regierung  Ghun«-tchi  hatten  mehrere 
Aen  der  JLleuitn  sich  China  unterworfen»  und 
idcm  Titel  von  Khan,  Patent  undSregel  bekjODH 
,  imd  man  hatte  ihnen  Weideplatze»  ideiQ' ei- 
vom  Hoang^i-ho»   dem   andern    bejm 


/'ir  erzählen  die  Gescliiclite  dieses  Krieges  mit 
1  Eleuteu  zunächsi  natji  den  X^iinese/im  Sie  ist 
ir.ausfLiliiHcIi  bey  (ioMailla  ,T.  XL  psg.  78-;S99» 
'  die  historisclirn  Memoires,  die  uqter  Khang-hy 
ter  dem  Titel:  Tsin  tcliing'ping  (ing  söu  lian  fang  lio 
chieneii  sind,  dabey  aum  Grunde  gelegt  bar.  Sie  sind 
3  vier  Slaatsiniiiiäleru  und  sieb/Jj;  Mandariiieuv  tlieils 

dem  Tribunale  derllan-Iiiif  tlieilsDoctoreii  der  er* 
1  Ordnung  zu3.iRimengpti'agen ,  und  in  beyden  Spra« 
nif  cbiiiesisch  und  mandscluii  iscli ,  im  47rtcn  Jahre 
anß-hy*8  (ITOSlin  s(einemPaMa.slegedruckt  erschienen  ; 
*  Kaiser  halte  sie  seihst  durchgesehen,  nnd  eine  Vor« 
le  dazu  verfaCst.  Jeder  seiner  Giolsen  bekam  ein 
emplar,  sollte  e;»  aber  nicht  andern  mitllieilen»  de 
illa  halte  b\ch  aber  doch  eines  zu  vei'ScbarTen  ge« 
fst.  Aüfserdom  v^T.  Gerbillon  Voyages  en  Tarlarie 
W-1698.  b.  (bi  Halde  T.  IV.    Er  begleitete  den  Ksi- 

auT  seinen  Ziigrn.  Von  den  russiBchen  Nachrich" 
:  am  Ende  in  einer  Anmerkung» 
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Koke  nooroder  West-Meere  (ohin.   Si-hai)  ««ge- 
wiesen.     Elinige  andere  Hordensnfilhrer  waren  ih- 
nen nntenirorfen  worden.      Unter  diesen  war  muh 
Hohotsin,    der  seine  Heerden    am  Altai    weidete, 
ttnd  dessen  Horde  daher  den  Namen  der  mrdlkkm 
Etenien  ffihrte.    '  Von   den   Söhnen  j    die   mf  von 
ttorsebiedenen  Weibern  hatte ,  folgte  ihm  der  liie- 
re Tchenkö»  ein  jüngerer  Kaidan  wollte  eich  zqb 
Dalai-lama  begeben,   inn  Lama  zu  werden g   dod 
ehe  er  noch  hinkam,   gerierh  er  mit  ein  Ftar  an- 
dern Brfidem  in  Streit,   und   als  sein  lltester  Bru- 
der Tchenke  ihn  delshalb  zu  Rede  stellte  und  seis 
Betragen  mißbilligte,  gerieth  er  darüber  so  in  ZoiSi 
dafa  er  ihn  erschlug.      Natürlich  erregte  das  Ai( 
sehen  in  seiner  Horde,   und  auch  der  Dalai-laoi 
wollte  von   ihn|  nichts   wissen ,   und   schickte  •  üa 
^urflck.     Elr  aber,  ein  verschmitzter  Kop^  Aal  ab 
luibe  der  Dalai-lama  ihn  Wunder  wie   au&enoa- 
men,    und    wubte  von  seiner  angeblicheif- VeriM- 
dung  mit  ihm  seiner  Horde  so  viel  vorzuaohwaliaea, 
dafs  er  bald  die  Vornehmsten  gewonnen  hatte,  %\A 
seiner  beyden   verharsten  Brüder    entledigte«    sioh 
selbst  dann  zum  Häuptlinge  (Taitschi)  machte,  uad 
bald  alle  Horden  im  Nonlwesten  von  der  seinigsn 
unterworfen  hatte  ')•    Dies  war  der  Kaidan  (Gsl- 
dan),  der  bey  den  Russen  unter  dem  Namen  Bwch" 
ioiir-klian  bekannt,  Tchinghis-khan  sRolle  wiederholen 
zu  wollen  schien»  und  bald  die  ganze  Tartarej»  ja 
vielleicht  China  selbst,  sioh  zu  unterwerren  drohte. 
Natürlich   muCste  dieses  Umsichgreifen  Kaldaas 
den  Kaiser  sehr   beunruhigen.     Schon    im   Jake 
1677  kam  eine  Bothschaft,   dals   ein  Tsinong.dsr 
deuten ,  von  Kaidan  geschlagen,  sich  auf  das  di- 
nesische  Gebiet   gerettet  und   dort  HfiUe  gesoehf 


1)  De  Mailla  p.78-81. 
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ib#j  und  bald  folgten  äbnlicher  Klagen  noch  meli« 
nre.       Vom   K6ke--noor    flfleiiteten  mehrere   Für- 
eof    sidi  vor    den  WaiFen  Kaldan*s   zu   aicliernt 
eren  einer  allein  mehrere  Tausende  seiner  Leute 
itffllirte,    imd  dem   bald    noch    ein  anderer  Zug 
on    Auswanderern  t     Aber     10*000    Mann   slark» 
auze   Familien    mit    allen   ihren  Zelten,     folgte; 
lle  waren  durch  den  Krieg  in  das  ttufiierste  Elend 
erathen.    Der  Kaiser    nahm    sie  gfltig  auf»    und 
idb  ihnen  Vieh  und  Lebensmittel  reichen,  obwohl 
r  sie  unter  Aufsicht  stellen  mnCste.     Viele  solohe 
teste  von  geschlagenen  Horden,    die  gerade  nicht 
■ch China  Ilfirhten  konnten,  durchschw&rniten  die 
longoley ,   raubten ,   plünderten  und  unterbrachen 
;uni  l'heil  alle  Gimmunication  (1678)*     Die  Nach- 
ichten»  die   der  Kaiser  von   Kaidan    einbog,    er- 
laben, er    sey  36  Jahr  alt,    von  einer  Physiogno- 
nie»  die   Schrecken   einflöfse,    einem   grausamen 
jbuieier  und  dem  Weine  ergeberi;    Seinen  Aufent- 
Mdl   Übe.  er  am  Berge  Kin-nohan ,  zwei  Monate 
i/fr«gea   von  Kia«^u-koan  gegen  Nordwesten  ,    in 
\vkem  Lande,    das  früher  Taouan  geheiben,   und 
»r  gehe  jetzt  darauf  aus,  die  Völker  um  den  Koke- 
loor  (Si-hai),    wo   die  Wiege  aeiner  Vater    ge» 
ireeen,    sich  zu  unterwerfen.      Natürlich   konnten 
lein    Kaiser    diese    Bewegungen  und   Unruhen  in 
Bhinas  Nfthe  nicht   gleiobgiiltig  seyn.       Indels  so 
l|nge  die  Aufstände  im  Innern  Chinas  nicht  völlig 
^NlKmpft  waren,    durfte  er  nichts  Feindliches  ge- 
lten ihn  unternehmen ,    und  .er  auöhte  daher,  so  lange 
AieUmstKnde  so  offenen  Widerstand  nicht  erlaubten, 
ien  Weg  der  Giite  zu  gehen.     Er  erkannte  ihn  als 
Khan  an,  wozu  der  Dalai-lama  ihn  gemacht  hatte^ 
befahl  indessen  den  Mongolen,   dem  Kaubgeaindel 
iänhalt  zu  thun,   und  suchte   durch  Gesandtschaf- 
ten die  einzelnen  Hordenanfi'ihrer  der  Khalkas,  die 
sich  entzweiet  und  zum  Theil  zu  KaMan  geaohU- 
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gen  hatten ,  wieder  zu  vereinigen  >  und  aiidb 
Kaidan  selbst  zum  Frieden  zu  rerofiögen  (i682k 
«vpbejderDalai-Iamaihn  unterstutzen  niubte.  Mieft 
einer  Menge  von  Unterhandlungen  gelange«  ihm  auch 
(l686)f  den  Frieden  zwischen  den  verachiedeMn 
Stummen  der  Khalkas  herzustellen^  er  wurde  vor 
einem  Bildnisse  Fos  beschworen»  und  auch  Kat 
dan  versprach  Ruhe  zu  halten« 

IndeCs  konnte  diesem,  der  sich  die  Khalkas  ttllti^ 
werfen  wollte,  nichts  an  der  Eintracht  dieser  unter 
sich,  noch  auch  am  Frieden  mit  ihnen  gelegen  seyiii 
ersetzte  daher  seine  Znge  fort,  und  suchte  wiederdsa 
Saamen  der  Zwietracht  unter  sie  zu  streuen,  ma 
so  diese  ihre  Uneinigkeit  zu  benutzen,  sie  zu  nn* 
terjochen,  und  niclit  lange  so  brach  auch  (1688] 
der  Krieg  zwischen  Kaidan  und  den  Khalkas  aus,' 
der  für  die  Mongoley  so  verheerend  ward» 

Hier  in  diesen  wfisten  Gegenden  ,  wo  das  La. 
ben,  wie  der  wandernde  Pomade,  flüchtig  vorb#f- 
eilt,  und  wo  die  Gegenwart  selbst  in  etwas  greiseren 
Kreisen  dem  Mitbewohner  kaum  zur  Kunde  ge1an> 
gen  kann,  mnfs  man,  wo  es  nicht  die  Zuge  der 
Chinesen  betrifft,  auf  eine  vollständige,  sichere, 
wohlznsammenhUngende  Erzählimg  der  Begebea- 
heiten  nach  Folge  und  Ursachen  gftnzlich  ver- 
zichten. Wir  geben  also  aber  den  Anfang  und 
Fortgang  dieses  Krieges  nur,  was  die  Geriichte, 
was  die  verschiedenen  ßt>richte  einzelner  Flucht- 
lin«;e,  Lanien  oder  Häuptlinge  den  chinesischen 
Grän/beamten  zubrachten  ,  und  was  von  dieses 
dienstfertig  dann  nach  Hofe  berichtet,  durch  dea 
•bammelnden  Fleifs  der  chinesischen  Geschichtschrei- 
her  uns  aufbehalten  ist. 

Kaidan,     heifst      es,     war     I688     mit      einem 
Heere  von  30^000  Mann  vorgeruckt,    wahrscheio- 
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I  unter  dem  Vorwande,  einzelnen  Häuptlingen 
ten  .  die  Unbilden ,  die  sie  beyni  allgemeinen 
eden  erlitten  hatten,  Gerechtigkeit  wider- 
ren  zu  lassen,  in  Wahrheit  aber,  sich  in  die 
gelegenheiten  der  Khalkas^zu  mischen,  und  sie 
glichst  XU  seinem  Vortheile  zu  benutzen ;  denn 
*  finden,  dais  wenigstens  einzelne  Hftnpter  mit 
1  Parlhey  gemacht.  Doch  hatte  er  eine  m&ch- 
B  Gegenparthey.  An  ihrer  Spitze  standen  Touch« 
.*khan,  Khan  der  Khalkas  der  Linken  '),  einer 
;.  machtigsten  Häupter  unter  ihnen,  und  sein 
gerer  Bruder  der  Koutouktou  Tchepsuntanpa 
;heinp-zun-tamba] ,  der  ehrgeitzig,  wie  er  war, 
li  zum  Dalai-Lama  aller  ostlichen  Tartaren 
eben  wollte,  und  eigentlich  die  Seele  aller  Un« 
nehmungen  ')  seiner  Porthey  war,  indem  sein 
uder,  der  Khan,  ihm  blob  als  Werkzeug  diente, 
iter  dem  Vorwande,  den  allgemein  heschwor» 
a^;  Frieden  aufrecht  zu  erhalten ,  brachten  sie 
iipfien  auf,  und  überfielen  und  tcidteten  den  Bru- 
-  Kaidans.  Dieser  hatte  eigentlich  bis  dahin 
Khalkas  noch  nicht  offen  angegriffen;  aber  jetzt 
te  er  naturlich  einen  schönen  Vorwandt  einen 
recklichen  Krieg  gegen  sie  zu  beginnen.  Ver» 
^rend  fiel  er  in  .ihr  Land  ein,  und  schwur, 
bt  eher  zu  ruhen,  bis  er  die  Mörder  seines 
idersj  das  heilst  wohl  die  Häupter  der  ihm 
idlichen  Gegenparthey,  in  Ketten  zu  seinen  Fii« 
1  sehen  würde.  So  sehr  ergriff  der  Schrecken 
armen  Khalkns,  dals  sie  Heimath,  Heerden^ 
Ite,  alles  verlielsen,  um  nur  das  Leben  zu  ret- 
Dean    'loukarha-rabdan,    der    mit)     Kai- 


S.  de  Mailla  p.95« 

S.  Gtrbillon  I.  c.  p..'^l4.  vgl.  p.fiS.  GerbUlon  p.321. 
cliildeii  bcydc  Biiider.  Uey  Witsen  p. 279«  heibt 
ler  ersUre  Aläiiui-Llian. 
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dan  verbflndet,   an   der  Spitze  von  6-7000  Uano 
heranzog»  hieb  alles  nieder,  was  ihm  vorkam,  «Dd 
verschonte  selbst  das  Heiligste  nicht;   denn  aslhrt 
die  Tempel  des  Fo,  wurden  samnit  seinen  Stataen 
und  den  heiligen  Biichem^    vielleicht  sich  an  dan 
Koutouktou  zu  rächen,  alle  niedergebrannt.  Mehiera 
Khalkas-Filrsten  waren  von  Kaidan  achon  aufgeho- 
ben worden,  Erdeni-tchao  wurde  erobert t  und  voi 
da  drang  er  mit   seiner  Armee    bis  Karatehol  vor, 
kaum  dals   sich   die    Frau   und    die    Kinder    von 
Touchtou  khan  rotten  konnten.       Da  KaMan  Mt 
so  bald  zum  Herren  des  ganzen  Landes  vonTondh 
ton  khan    und    von  'J  chepsuntanpa  gemacht  hattib 
blieb  beyden  nichts  (übrig,  als  mit  allem »  was  jidi 
von    ihrem  Volke    noch   gerettet   hatte  ^    auf   dai 
chinesische  Gebiet   zu   fluchten,    und   bald    darauf 
kamen    auch  ,  beyde  Häuptlinge  beym  Kaiser  eioB 
er  möge  sie  als  Unterthanen   aufnehmen ,    und  sie 
auf  denselben  Fub,    als   die  49  Banner  der  Moo- 
goleir,  setzen  >)•      Er  bewilligte  es  ihnen«  wies  ib- 
nen  das  Land  von  Karong  an^  und  liels  ihnen  Le- 
bensmittel und  Vieh  zukommen  |   eine  Musterung 
die  er   anstellen   liefs^    ergab    ungefilhr    30  Taiki, 
60  Lama^s  und  2000  Familien   zu  20,000  Kopbn, 
obwohl    man    noch    ebenso    viele  erwartete«      Er 
setzte  über   sie    zwei   erbliche  Khans,    die    aber 
vor  dem  Antritte  ihres  Amtes  seine  Bestätigung  er- 
halten muEsten. 

KaUlan,  der  die  Unterwprfung  der  Khalbas 
lind  die  yernichtung  dieser  widerstrebenden  Hftup- 
ter  beabsichtigt  hatte,  war  dieser  Ausgang  der 
Dinge  begreiflich  nicht  recht.  Er  sah  wohl,  dsb 
die  Dazwischenkunft    des  Kaisers  ihm    in  seiaea 


1)  De  Mailla  p.  121  sqq. 
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iBnen  nur  hinderlich  seyn  könne  1  und  prote- 
irCe  daher  beständig»  dab  er  mit  dem  Kaiser 
»ineo  Krieg  haben  wolle »  sondern  nur  die  Aus- 
sferang  der  Mörder  seines  Bruders  Yerlange» 
as  den  Anschein  der  Billigkeit  für  sioh  hatte. 
.her  der  Kaiser  hatte  alle .  Ursache  ihm  dies  ab- 
MoUagen »  selbst  wenn  es  einen  Krieg  herbey- 
Ikttn  sollte.  Denn  abfl;esehen  davon,  dab  schon 
lle  Verbindungen  der  Kalkas  mit  den  Mandschu- 
m  bestanden  '^,  dab  das  Recht  der  Gastfirennd^ 
dbafe  es  forderte»  diese  FliÜchtlingef  dkl  er^eiii!- 
inl  au^nommen  hatte»  su  sohfltEenj  war  «s  auch 
w  Interesse  der  Politik »  den  schwicherio.  TheU 
iokt  unterliegen  zu  lassen.  Das  Beyspiel  frflhe- 
»r  Zeiten  stand  ihm  vor  Augen.  Denn  'was  vei^ 
3rgfieihm»  die  Khalkas  einmalbesiegt»  unddieMoi^ 
»lern  alle  unter  einem  Haupte  vereinigt»  dab  er 
iohft-  das  Schicksal  firfiherer  Herrscher  theilea 
"Me?  So  billig  also  auch  die  Forderung  .Kal- 
in^a  schien,  und  obsohon  der  Dalai-lama  seinen 
nttag  unterstutzte»  ging  et  daher  doch  auf  selnfa 
iorscUag»  die  beyden  Häuptlinge  ausxuliefen^ 
Ibst  dann  nicht  ein»  als  Kaidan  ihnen  kein  Leid  sui- 
lESgen  versprochen  hatte»  sondern  zog»  da  die 
brstellitngen,  die  Khalkas  in  Ruhe  zu  lassen  und 

Frieden  zurflckzukehren»  nichts  fruchteten,,  um 
ine  Grftnzen  und  die  Khalkas»  die  er  inner  derselben 
ifgenommen  hatte »  gegen  einen  etwaigen  .£iiifal| 
aldans  zu  decken^  zunächst  ein  Heer  zusam« 
an»  und  lieb  es  später  gegen  ihn  selbst  märschi- 
in»  ihn  zu  bekriegen« 

Schon  im  Jahre  1688  hatte  der  Kaiser  acht 
snner  der  Mongolen  an  die  Gränze  des  Distnc- 
s  von  Karong   geschickt»  den  Feind  abzuhalten» 


S.  de  Maiila  p.8i- 
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falls  er  die  Khalkas  etwa  auf  dem  Gebiete  des  Ren 
ehea  angreifen  sollte  ^) »  -und  da  Kaldan  «pUer 
seine  Truppen  sehr  vermehrt  hatte ,  und  wiedanhoit 
die  Grenzendes  Reiches  zu  bedrohen  schien»  wiilan 
auch  die  Tntfppen  von  Leao<*-toung  gegen  ihn  aü^ 
boten.  Die  Vermittelühgen,  die  noch*  viafBOeht 
«vurderi,  hatten  keinen  Erfolg.  Die  Schla<^  nhifcte 
entücheiden.  Srhon  war  indfeb,  wie  das  GlMfeht 
veirbreitete;*  Kaidan,  von  Tseouang-«Tabd«tf ,  Hiit 
deiii'  ^r-  sich  veruneinigt '  hatte  ,  gescfalalgell'f:wo^ 
deiit  wtibey  viele  serher 'Leute' im' Treffian  gibt» 
iieit'y  di^  Übrigen  aber  'in  das  gröbte-EleiiA' j^ 
then^  wären  (1689);  weGshalb  man  ihn  aufoll  &gii 
j«f Kt  aiffisuchen  nufste ,  ehe  er  zu'  -finden  ^wsr. 
Doch  bald  hatte  -wieder  ein  Heer  desselbe^^dei 
Ourtcha  Fluls  passirti  und  da  das  Gerücht  verlif«l^tC| 
dab  er  von  den  Russen  i(Oros)  untetitäzt «  mil  'ei» 
ner  großlsn  Macht  heranziehe»  wurde  iii  Mea 
groJsen  Rathe  aller  Prinzen  und  Grrofsen  bea^b» 
aen.  gege^  ihn  auszuziehen.  Die*  49  Baa» 
iker  der  Mongolen  wurden  nebst  der  E^ite  .der  8 
Banner  der  Mandschu  und  der  Chinesen  aufgebo- 
ten»  um  in  besondere  Corps  getheiU,  aiuf  ve^ 
achiedenen    Wegen  gegen   ihn    zu    marschiren '}. 

Schon  hatte  er  auch  einen  Sieg  viber  die  Kit- 
aerlicben  davon  getragen»  und  Horni,  welcher  daft 
Corps»  das  die  Gränze  decken  sollte»  belfehliipri 
beym  Flusse  Hourhoei  geschlagen.  Die  EleutiM 
waren  an  20*000  Mann  stark  im  Lande  von  Qu- 
tchun-^outsin  erschienen,  und  hatten  Menscbea 
und  Vieh,  alles  weggeschleppt.  Horni  hatte  aiit 
seinen  Truppen  ihnen  den  Raub  wieder  abnehaien 
wollen.     Die  Mongolen  ^}  bekamen  unterstützt  ros 

1)  De  Mailla  p.  117.  120.  p.  153. 

2)  Dp  Mailla  p.l3ö.  137.        3)  De  Mailla  p.l40. 

4}  Mongolen  (Mouug-kou)    ist   bey  deu  Chinesen  ajcht 
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Khalkas    auch  einen  Theil  der  Beute  wieder» 

statt  jetzt  den  Feind  zu  verfolgen,   fielen  aie 

diese  her,'   sich   ihrer   zu    bemächtigen 9    die 

ten ,  dies  bemerkend ,    samtnelten-  sich  wiedeti 

yen  mit  Ungestüm    auf  sie  ein,    und   nachdem 

iie  Beute  wieder  hatten,    warfen  sie  sich  mit 

ler  Gewalt  auf  die  Khalkas,    dals  diese   nicht 

rstehen    konht^n,      liornr  liels   zwar»  sie  zu 

-stutzen  »    die   Brigaden,  .die  .  noch  ^  nicht  im 

en  gewesen  waren,   votrficken,    diese  hielten 

den  Feind  auf,    aber  zWbi  Pekitons-  Eleuten, 

ron  den  Beiden  herabkamen,  fielen    jetzt  die 

»rlichen  von  beyden  Seiten  so' heftig  an^dafs 

en  Wahlplatz  räumen  muEbten  ')•- 

M  solcher  Sieg  konnte  den  Feind  nur  noch 
egener.  machen^  der  Kaj^er  Uels  also  ^Isbald 
igcobe  Armee  vorrücken..  •  Z^n  Oberfeldherrn 
I  er  seinen  ältesten  Bruder  ernannt,  und  sein 
er  Sohn  befehligte  unter,  illm^  Der  Küser 
t  begab  sich,  angeblich  die  Zeit  der  Hitze 
zubringen  zu  wollen,  in  die.  "Tartarey ,  den 
rsoperationen  nAher  zu  seyn,.  Vergebens  pro- 
te  Kaidan  noch  immer»  er  wolle  keinen 
r  mit  dem  Kaiser,  seine  Armee  ruckte  immer 
ir  vor ,  und  bald  erhielt  der  Kaiser  auch  die 
rieht  von  einem  Siege  bej  Oulanpoutoung ,  der 
oh  einem  Oheime  von,  ihm,  dem  Anfiührer 
der  acht  Blanner  der  Mandsqhu,  das  i^eb.e.n 
itet  hatte.  Am  ersten  des  achten  Monats  uiKi 
lg  hatten  sie  den  Feind  am  Fuise  eines 
rges  zwischen  einem  Geholze  und  einem 
en  Flusse    getroffen.    Um   zwei  Uhr  begann 


;enieiner  Name,  wie  bey  uns,  sondern  Name  eines 
seinen  Stammes. 
i  Mailla  p.  142  aq. 
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ihr  Angriff  9  der  linke  Fliigel  drang  zuerst  auf  den 
Feind  ein »  der  rechte  hatte  erst  den  Flub  zu  u» 
gehen«  fiel  dann  aber  mit  solcher  Macht  auf  ihn»  4A 
er  vuUig  geschlagen  davon  fliehen  mubtOt  und.Jiur 
die  Nacht  ihn  vor  gänzlicher  Aufreibuqg  rettett^]^}i 
So  besagten  wenigstens  die  Depeschen  des  Q^m» 
feldherm,  und  als  bald  Kaidan  seine  Unttt«||u^ 
fung  unterschrieb,  und  die  Bedingungen»  die  4w 
Kaiser  machen  wurde«  zu  erfüllen  schwurt  sohiyis 
aller  EIrwartungen  durch  die  schnelle  BModigiiBg 
des  gefurchteten  ^Krieges  ubertroffen  zu  apjz 
Ganz.  Pe-king  war-  »über  sich  vor  Freuds t  npi 
die  Befehlshaber  ftmdteten  nichts  als  LobsprfiiMii^ 
und  schienen  die  höchsten  Belohnungip  erwarlaa 
zu  können.  Auch  der  Oheim  des  Kaisers»  der  m 
Kampfe  gefallen  war»  wurde  nicht  vergessen«  Naeh- 
dem  seine  Leiche  verbrannt  worden  war»  wnids 
seine.  Asche  in  fejerlicher  Procession  eingeholt  nnl 
aufs  Ehrenvollste  bestattet;  der  Kronprinz  esUNt 
mulste  mit  seinem  vierten  Bruder  der  Leiche  eitfi^ 
gegengehen  ^)« 

Aber  nur  zu  bald  bemerlite  man»  dals  der 
Feind  keinesweges  so  besiegt  war,  als  man  geglankt 
hatte»  und  da  auf  seine  Versprechungen  so  ^itab 
nichts  zu  bauen  war,  und  man  aus  den  Eiatsl- 
heiten  und  nftheren  Umständen  des  TreflFens  emk» 
dafs  es  nur  bey  dem  Feldherm  gestanden»  ihn  velKg 
aufzureiben »  während  jetzt  der  Gewinn  sehr  zwei-  t 
felhaft  war,  so  legte  sich  diese  Freude  gar  üfo 
und  das  allgemeine  Lob  ging  sofort  in  den  Utt^ 
sten  Tadel  fiber.  Und  in  der  That,  da  die  käk- 
liehe  Armee  vier  bis  fünfmal  stärker  gewesen  ws^i 


1 


1)  S.  De  Mailla  p.  l46  sq.  vgl.  Gerbillon    Seconde  Vo- 
ysge  b.  du  Halde  IV.  p.285. 

2)  i^iric   weiLläunige    Besclircibiing    seines    BegiäbiiiMef 
s.  bey  Gerbillon  1.  c.  p.  286'289* 
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BT  Feind  y  hfttte  man  wohl  mehr  von  ihr  er- 
n  können.      Aber  freylich    der  Oberliefehls- 

•  hatte  nie  zuvor  einer  Schlacht  beygewohnt, 
ind  also  nichts  von  der  Sache  und  brachte 
leit  des  Feldziiges  liber  mit  der  Jagd  und  mit 
n  Ergötzungen  zu.  Die  allgemeine'  Unzu- 
»nheit  nach  so  getH«ischter  Erwartung  ging 
so  weit,  dais  der  Kaiser  die  Befehlshaber  vor 
iht  stellen  mn&tet    und  das  Gericht    erklärte 

die  obersten  Anführer  ihrer  Stellen  und 
ien  verlustig,  was  der  Kaiser  indefs  auf  Ent- 
ng  von  ihren  Befehlshaberstellen  mit  dreyjUh- 
I  Verluste  ihrer  Einkünfte  milderte  '). 

[an  hatte  auch  bald  Ursache  dem  Frieden 
zn  trauen.  Denn  schon  im  Jahre  1692 
te  Kaidan  wieder  beständige  Streifereyen  vom 
i-^oor  bis  zum  Kerlon,  und  setzte  die  Völker 
Umgegend  in  Contribution.  .Eine  Gesandt- 
es die  der  Kaiser  an  Tseouang-Rabdan  schickte, 
um  Frieden  mit  dem  Kaidan  zu  rathenj  wurde 
jenes  Leuten  überfallen  und  die  meisten  ge- 
tf  und  zu  gleicher  Zeit  verlangte  er»  die 
kaa  sollten  in  ihr  Land  %vieder  zurückkehren. 

*  weit  yerderbl ichers  als  diese  offenbaren  Hand- 
m  der  Gewalt ,  waren  die  Intriguen ,  die  er 
Geheimen  spann.  Eine  Gesandschaft,  die  er 
Ien  Kaiser  abschickte ,  ihm  «angeblich  seine 
Ugungen  darzubringen,  mufste  im  Geheim  die 
golen  aufhetzen»  und  es  scheint»  als  wenn'' es 
mit  einigen  beynahe  schon  gelungen  war  ^). 
chonete  keine  Mittel »  die  zu  seinem  Zwecke 
lihren  schienen,  und  während  er  einerseits  den 

e  Malila  p.151.    Gerbillon  p.291  »q. 
le  Mailla  p.  165-168  vgl.  p.  172. 
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Beschiitaier  des  Dalai-Tiama  machte ^  und  diel 
golen,  die  diesem  anhingen,  vom  K^ntoiiktoii, 
wenn  er  sich  das  Ansehn  von  jenem  anma 
wollte,  abwendig  zn  machen  suchte,  nahm 
selbst,  um  die  Khasaken  und  andere  Tiirken, 
Muhammeds  Lehre  folgten,  auf  seine  Seite 
ziehen,  den  Islam  an  ^). 

Der  Kaiser    indeCs  war  nicht   mfissig  gewe 

Nicht  nur  hatte  er  gleich'  einen  Thei!  der  T 

pen     zum  Schutze    der   Grftnzen    zunickgeliis 

sondern    er   verstärkte    sie    auch  schon  im  folj 

genden    Jahre    i601  durch   zwei  Armeen^  dii 

ausgehobefci    hatte,    und   die    an    den    Kerlon 

Toula    marschieren    muCsten.       Nüchstdem    sui 

er  die  mongolischen  Stämme,  namentlich  diejffi 

erst  vereinigten  Khalkas  durch  Geschenke,  Ausze 

nungen  u.  s.  w.  an  sein  Interesse  zu  fesseln ,    < 

enger  mit  sich  zu  verbinden.     Zu  dem  Ende  wii 

eine    allgemeine    Versammlung   der    Fürsten 

Khalkas  in  der  Mongoley  veranstaltet,  wo  eine  j 

Huldigung  statt  fand«      Eine  Menge  Truppen  i 

gaben  den  Kaiser,   und  mufsten  grofse  Manoeii 

auffahren.       Nachdem   dann   am   bestimmten  T) 

sich    die   Fürsten  und  Grofsen    seines  Reiches 

Ceremonie- Kleidern    um     den   Kaiser   versamin 

hatten,  erschienen  die  einzelnen  Fürsten  der  Rl 

kas,  den  Koutouktou  und  Touchtou-khan  an  ih 

Spitze,    dem  Kaiser   ihre  E^irFurcht   zu  bezeug) 

Ein    grofses  Mahl    folgte,    wobey   Seiltänzer   ii 

Mario nettenspieler  die  rohen  Khalkas    in  Verwi 

derung  setzten.     Den  folgenden  Tag  bekamen  i 

Fürsten    derselben    dann    aiifser    den   Greschenk 

an  Gold,  Seidenzeugen,   Thee  u.  s.  w.  die  neu 


i)  06  Maiila  p.l74  sq. 
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dniekleider^  die  sie  kilnCtig  tragen  mulsten, 
;  folgten  mehrere  Ernennungea  zu  Prinzen, 
I  u.  s.  w.,  lind  nachdem  den  Tag  darauf  noch 
'  Truppen-Musterungen  und  Ücbungen  ge- 
worden waren ,  heschlotsen  Scheibensohie- 
Pferderennen^  Ringen  und  andere  Ergotzim- 
is  Ganze  ').  Der  Pomp,  mit  dem  der  Kai- 
schien, und  die  Auszeichnqngen  und  Ge- 
e  die  den  Einzelnen  sa  Theil  wurden,  ver- 
i  ihre  Wirkung  nicht,  und  nicht  weniger 
er  die  andern  mongolischen  Fiiraten 
verschiedene  Gunsthezeugungen  in  AnfniPrli- 
<t  zu  erhalten ,  während  er  durch  seine 
:hafter  von  ihren  etwaigen  Verbindungen  aufs 
unterrichtet  ward.  Doch  gegen  Kaidan 
waren  ernsthaftere  Maisregeln  nüthig.  Die 
»n  aus  der  Mandschurey  wurden  aufgeboten, 
ongolen  hatten  Befehl  sich  mit  ihnen  zu  ver- 
1  und  China  mufstePiinzer  u*  dergl.  liefern  a). 
der  Kampf  sollte  ein  für  allemal  entschieden 
r  Feind  für  immer  zu  Boden  geworfen  werden» 
wurde  alles  aufgeboten ;  ein  ungeheures  Heejr 
ausgerüstet,  und  der  Kaiser  selbst  stellte  sich 
Spitze.  Im  Anfange  des  Jahres  J  696  .war 
Eum  Kriege  bereit.  Mit  drei  Corps  sollte 
;en  den  Feind  gehen,  das  eine,  westlich  he- 
,  stand  unter  dem  Befehle  des  Generals 
kou ,  das  andere  wollte  der  Kaiser  selber  filh« 
und  ein  drittes  unter  Sapsou  ^)  sollte  von 
kommen.  Das  Heer  des  Kaisers  bestand 
TfTOO  Mann,  die  aus  der  Provinz  des  Hofes 


itläuflig  1>esclireiht  das  Fest  Gerbillon  Troisiemc 
age  eil  Tarlaiie  I.  c  p.  314-332.  vgU  de  Maiila 
>3-l6l.  2)  üe  Mailla  p.  178- 

bilion  nennt  einen  andern  General  Sun-sse-ke. 
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fenommen  waren  ^  woran  aich  dann  mehr  al8  40iOOO 
f ongolen  undKhalkas  anschliefsen  sollten ;  Feyankou 
[Fiangou]  hatte    zu    seinem  ßpfefale  55*600  Mann, 
theils  Chinesen ,  theils  Mongolen  und  Mandehnren, 
und  das    dritte  Corps  zähUe  359430  Mann,  die  ans 
der  Mandschurey  gezogen  waren.       Und   das  wi. 
ren  alles  blofs  nur  wirklich  dienende  Soldaten;  dean 
da  jeder  Mandschure  und  Mongole^  wie  die  Ritter 
im  Mittelalter,  noch  einen  Trois  von  Bedienten  mit 
sich  hat,  so  da£i  g-lO.OOOReuterniit  ihrem  Gefolge 
immer   eine   Schaar   von    40-50i000  Mann    bjilden, 
so  mochte  der    ganze  Zug,- der  jetzt  in  die  Tarti* 
rey  zu   dieser  Unternehmung  auszog,    leicht  eine 
Million  Menschen  betragen.     Man  sieht  keine  kleine 
Unternehmung!     Das  Tribunal  der  Grehrftuche  hatte 
alles  bis  aufs  Kleinste  bestimmt,  wie  der  Zug  des 
Kaisers  aus  der  Hauptstadt  vor  sich  gehen  solSe  ') 
Doch  zuvor  flehte   der  Herrscher  zum  Herrn  des 
Himmels  und  bat  ihn  um  seinen  Beystand  fSr  diese 
Unternehmung.     Wir  theilen  sein  Gebet  mit»    da 
es  nicht  uninteressant  ist:     ^'Empfange  meine  Hul- 
digung, redete  er  ihn  an,   und  beschütze  den  Un- 
terwiirfigsten  deiner  Unterthanen,   erhabener  Hini' 
mc^,    höchster   Herrscher!     Mit    ehrfurchtsvollem 
Vertrauen  rufe   ich  dich    um   deinen    Beystand  an 
in  dem  Kriege  i  den  ich  mich  gezwungen  sehe,  zu 
unternehmen.       Du    hast    mich  mit    deiner  Gunst 
überhUuft:  ein  unermefsliches  Volk  erkennt  meine 
Macht,    und  du  hafst  die  Beweile    eines    auIse^o^ 
dentlichen  Schutzes  mir  gegeben.       In   Stille  und 
mit  Ehrfurcht  verehre  ich  deine  Wohlthaten;  ich 
weifs  nicht,  wie  ich  die  Dankbarkeit,  die  mich  durch- 
dringt ,    kund  thun  soll.     Mein  heilsester  Wunsch 
ist    immer    gewesen,     die    Völker    meines    Rei- 


1)  De  Maiila  p.i83-l8G. 
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s  und  selbst  die  fremden  Nationen  der  SuTsig- 
ten  des  Friedens  genieCsen  zu  sehen.  Aber  der 
Idan  zerstört  meine  theuersten  Hoffnungen,  er 
t  fiberall  den  Samen  der  tJnordhung,  tritt  deine 
ligen  Gesetze  mit  Ffilsen  und  verachtet  die 
fehle  seines  Souverains,  der  doch'  dein  Stellver- 
ter  auf  Erden  ist:  es  ist  dies  der  schlechteste 
L  böseste  von  allen  Menschen.  Du  hast  mir 
en  ersten  Sieg  fiber  ihn  verliehen  i  ich  habe  ihn 
chlagen,  und  ihn  aqCs  Aeulserste  gebracht.  Aber 
n  Unglück  hat  keine  Aenderung  in  seinem  Be- 
^jßa  herbeygefuhi^t ;  statt  ei^klttrler  Gewaltthat 
fint  er  Cabale  und  Ränke ;  er  spielt  mit  den 
ligsten  Eidscfawiiren^  ■  Gegenstand  des  Hasses 
.  menschlichen  Geschlechtes,  hat  er»  e  Him- 
l,  Mcher  auch  deinen  Zorn  verdient!  Blofs  die 
sieht,  die  Erde  von  ihm  zu  befreyen ,  und  seine 
landthaten  zu  strafen,  hat  mir  die  Waffen  in 
^  HHnde  gegeben.  Ich  habe,  von  dir  das  Recht 
iahen,  Krieg  gegen  die  Schlechten  zu<  fuhren, 
sh  dieser  Pflicht  zu  entledigen,  ziehe  ich  in 
rson  an  der  Spitze  meiner  Truppen  ,  die  ich  in 
hre  Schaaren  getheilt  habe,  gegen  Kal- 
i.  Auf  den  dritten  Tag  des  vierten  Alonats  ist 
ine  Abreise  bestimmt»  Ich  beuge  mich  votl  ^r 
L  flehe  um  deinen  Beystand,  iin«l  bringe  dir 
ses  Opfer,  in  der  Hoffnung,  deine  besondere 
nst  auf  mich  herabzuziehen.  Ich  habe  nur  den 
eix  Wunsch ,  einen  ungestörten  Frieden  der  un- 
iieCdicheu  Länderstrecke ,  über  die  dii  mich  ge- 
zt  hast,  zu  bereiten  ')".  Nachdem  er  dann 
;h  seine  Vorfahren  von  seinem  Zuge  in  Kennt- 
;  gesetzt  hatte ,  brach  bald  darauf  der  ungeheure 


1>  Muilli)  p.  iK6. 
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Zug  in  April  des  Jahres  I696  auf.  Ea  kann  nicht 
unsere  Absicht  hier  seyn,  uns  in  eine  weidSofige 
Beschreibung  dieses  Zuges  einzulassen ;  wir  be-^ 
lAerken  hur,  dab  der  Kaiser  sich  allen  Muhselig- 
keiten des  Feldzuges  unterzog  und  alle  Beschwerdsa 
mit  seinen  Soldaten  theihe,  indem  er  selbst  unter 
Regen-  und  Schneegestöber  nicht  eher  sein  Zelt 
\  betrat»  als  bis  alle  seine  Soldaten  auch  die  ihri- 
gen aufgeschlagen  hatten,  und  vergebens  waren 
alle  Vorstellungen  seiner  Grofsen  ,  sich  den  Ge- 
fahren eines  Feldzuges  in  ded  Tartarey  doch  nicht 
auszusetzen,  und  nach  Pe-king  zuruckzukehm» 
er  wiefs  den  Vorschlag  mit  Unwillen  von  sicL 
Die  Schwierigkeit  des  Feldzuges  bestanden  nicht 
in  der  Ueberlegenheit  des  Feindes ,  Bey  es  an  Ue- 
berzahl  der  Truppen  odei^  an  Tapferkeit  oder 
überhaupt  in  den^  Gefahren  des  Kampfes,  denn 
das  Heer  des  Kaisers  kam  selbst  gar  .  nicht  zoffl 
Treffen,  sondern  in  den  Beschwerden  und  Hinde^ 
nissen,  eine  solche  Menschenmasse  durch  diese  Step 
pPYi  und  Wüsten  hindurchzufuhren  und  \n  der  LV 
gewiisheit ,  nur  die  Stellung  des  Feindes  zu  e^ 
fahren  und  die  Communication  zwischen  den  ve^ 
schiedenen  Armeen  in  diesen  Einöden  zu  erhalten. 

Um  durch  die  ungeheure  Menge  von  Bagsge- 
wagen  nicht  aufgehalten  zu  werden,  hatte  der 
Kaiser  sie  in  zwei  Abtheiliingen  getheilt  und  die 
eine  durch  denPaEs  Kou-pe-heou^  die  andere  dnrcb 
den  von  Tou-che-keou  voraufziehen  lassen.  Der 
Kaiser  selbst  zog  dann  durch  das  Gebiet  der  Kbl- 


I)  Gerbillou  Cinquieme  Voya;;e  cn  Tarlaiie  bey  du 
Ilaldü  T,  IV.  p.  386-424.  gi^i)l  nii  gennura  Tagehudi 
dieses  Zugcf,  deuu  er  bogicilcle  ihn.  \'gl.  de  AJaüi^ 
188  S44. 
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KS,    und  eigentlichen  Mongolen,  und  näherte  sich 
Nn   Kerlon,   ohne    ooch    beatimmte   Nachrichten 
»v  Feinde  und  dessen  Stellang  erhalten  zu  kön^ 
m.    .  .Kaidan,   wufste  er,   war  vorher  Yom Lande 
optiv  (1695)  An  die  Quelle  des  Kerlon  gezogen» 
ar*«  dann  liber  diesen  gegangen»    und  hatte   die 
halkas  in  Gontribution  gesetzt,  und  sich  hey  Pay en- 
dan»  an  der  Nordgr&nze  der  Mongolen»  gelagert, 
r  sollte  jetzt»   zwischen  dem  Kerlon  und  Thoula 
shen;  seine  Macht  schätzte  man  auf  10>000  Mann, 
it   den  Knechten  aber»    die  er  bewaffnet  hatte» 
dhl  an  30»000^  und  aufserdem  sollte  er  noch  ein 
filEscorps  von  700U  Mann  haben.     Je  weiter  der 
liser  in  die  Tartarey  hineinkam,  desto  beaohiver- 
her  wurde  der  .Zug.     Da  esfan  Futterung  fehlte» 
ten   sohön   die   Lastthiere  sehr;   aber    auch    der 
ti^vient   mulste   säiumtlich   mitgefiihrt  werden ;    in 
w  Sandwiiste   konnten  aber   bald  die  Bagagewa- 
tn  wikht  mehr  fortkommen »  kaum  dals  der  Weg 
•  die  LaMthiere  gehbar  war.      Dem   hatte    man. 
^ar    vorgesehen »    und  vierzig    tausend  Kameele 
gten  mit  Reis  und  andern  Lehensmitteln  beladen 
na  Zage;  aber  die  wollten  auch  fressen,  und  die 
•ide   ging  zn  Ende^  da  es  den  Sommer   beson« 
rs  dürre    war,     weiterhin    der  Feind   uuch    das 
*■«  verbrannt  hatte.      Von  .seinen  beyden  andern 
•nieen    aber   erhielt    der   Kaiser  noch  traurigere 
irhrichten 

Der  General  Feyankou,  der  von  Koukou-ho- 
Ä  (40  43  W.  L.  40^  49  B.)  westlich  ausgezo- 
n  war,  um  nach  den  Toula  zu  kommen»  muiste 
,  drey  Monate  ohne  Unterbrechung  marschieren, 
nn  um  Wasser  zu  finden,  hatte  er  einen  grolsen 
aiweg  nach  Westen  machen  müssen.  Er  wurde 
var  den  achten  des  fünften  Monats,  horte  er, 
he  be\niKcrIunankommeni  aber  er  habe  nur  noch 
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etwa  lOfOOO  Mann  bey  sich »  indem  er  die  andern 
hätte    zurJioklasftea  müssen,    weil    die  Pferd«  und 
yiTagen    so   viel   gelitten   und    sich   ao    veroiiBdact 
hUtten,  dab  sie  für  diese  nicht  einmal  züreiel^j 
die  dritte  Armee  aber«    die  von  Osten  her  taiaa 
ziehen    sollte »    und    meist   aus   Chinesen    bMtaedi 
wäre  so  ermüdet  gewesen«    dab    der  Oberbefehls- 
haber sie  gftnzlioh  hätte  zurücklassen  müssen,  und 
nur  mit  2000  Mann  zu  Feyankou   vorangeeiU  ssji 
die  aber ''auch  noch  zehn  Tagereisen  von  ihm  ent- 
fernt wären«    indem   er  allein  mit  iienigen  OfGcie- 
reii  diesen  erreicht  halte  >).      Solche   Nachrichtfen 
konnten    den    Kaiser    wol    besorgt    machen«      Er 
dachte   daher   schon   daran«   sich  mit  Kaidan  nur 
auf    irgend    eine     Weise  _  in     Gute     abzufiadeBf 
schickte  debhalb   eine  Gesandschaft  mit  GesdiM- 
ken  an  ihn  ab^    und  lieb   ihm  selbst    eine  kaisaff> 
liehe  Prinzessinn   zur  Gemahlinn-  anbieten«    wena 
er     nur    Frieden    halten    wollte  *)•  -    Indeii.  die 
Gesandschaft   hatte    keinen    Erfolg.       Sie    wurde 
sammt  der  Escorte«  die  sie  begleiten  sollte«  inge* 
ringer  Entfernung  von   einer    feindlichen   Streifpar- 
thie ,    die    wohl    nicht    wiifste «    ddfs   es   GesaodM 
waren«   am   Kerlen   liberfallon ,    so    dafs    der  Brief 
des   Kaisers    gar   nicht  hinkam.       Unterdefs   hiifcs 
der     Kaiser       am      yten      den     Kerlon       erreicbt. 
Kaidan    mochte    nicht    gedacht    haben ,    dab  der 
Kaiser  in  diesen  unwegsamen  Gegenden   seihst  g^ 
<;en  ihn  ziehen  werde.      Sobald  er  also  durch  die 
Crpfangenen    und  die  zuriickgekelirten  Eleiilen  die 
Nähe    desselben     mit    einrni    bedeutenden    Heere 
erfahren  hatte,  hielt  er  sich  nicht  für  stark-  genng* 
sich  ihm  zu   widersetzen ,   ergriff   die  Flucht    uud 
zog  sich,  nachdem   er   sein  Lager  verbrannt  hatte, 


1)  (Kibillon   p.40i.  cL  422. 

2)  De   Maiila    p.  203-     GeibiÜon  p.  407- 
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Ellicli  in  seine  Staaten« zurück.  Sobald  der 
dies  erfuhr»  setzte  er  ihm  an  der  Spitze  Ton 
-I5f000  Mann  Reutern  vom  achten  bis  elften  des 
nateanaohi  indem  er  immer  längs  deroKerlon  hin- 
;•  Da  aber  die  Transportwagen  mit  den  Lebensmit 
1  und  der  Bagage  viele  Schwierigkeiten  fanden,  der 
18  zudem  ausging  1  und  das  Vieh  sehr  ermüdet 
r,  es  jetzt  auch  lAngs  dem  Kerlen  an  Futter 
fehlen  anfing,  da  der  Boden  sehr  sandig  wurde, 
liels  er  es  gut  seyn ,  und  beschlofs  östlich  dem 
irin  zuzuziehen,  wo  bessere  Weide  war  ');  blob 

Corps  von  5-6000  Reitern  wurde  ausgeschickt, 
Idan  die  Quellen  des  Kerlon  hinauf  zu  vei> 
yen.  Bald  bekam  er  auch  Nachricht  von  dem 
ge,  den  sein  Feldherr  Feyankou-  über  Kal- 
I  bey  Tchao-niodo  *)  davon  getragen  hatte.  Kr 
r  am  vierten  am  Thoula    angekommen  und  von 

östlich  gezogen,  wo  Kaidan  auf  seiner 
licht  nattirlich  auf  ihn  stieb.  Kaidan  hatte 
(treffen  begouiien,  obwohl  Feyankoui  der  nichts 
inlioher  wünschte,  als  eine  Sohlacht,  ihm  auch 
gegengekonimen  war.  Sobald  n&mlich  nur  die 
ar  des  Feindes  gefunden  war,  hatte  er  ihm  sei- 
1  Unterfeldherrea  Chetai  entgegengeschickt,  um 
B  ,  wo  nur  eine  günstige  Gelegenheit  sich  böte, 
i  Treffen  anzubieten.      Dieser  griff  ihn  auch  an, 

aber  sein  Corps  weit  schwächer ,  als  das 
kldans  war,  machte  es  bald  rechtsum,  und  zog 
hy  anscheinend  fliehend,  auf  die  Hauptarmee  zu- 
sk,  während  der  Feind  ihm  mit  aeinfiii  ganzen 
$ere  folgte»  Feyankou,  der  dies  gewahrte,  liefs 
sitzen,  und  bald  erschien  auch  Kaidan  mit 
^000  ^)  Mann    und   wagte    muthig   den  Angriff, 


De  Mailla  p.210  sq.     Gerbillon  p.4t2  sqq. 
Es  liegt  uach  P,  Jailoux  8°  40'  W.  L.   47«  42'  B. 
Andere  Beticlilc    geben   die    Zahl  geringer    au.    Do 
Mailla  p.2l4* 
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denn    da  es   nicht  die  Hauptarniee  war»    und  sie 
viel  gelitten  hatte»    glaubte   er' sie  leidbt  benMwi 
zu  können.     Aber   die  Kaiserlichen,   ihm  ai^  2aU 
schon  liberlegen ,    auch  noch  sehr  giinstig  auf  n. 
nem  Berge  pustirt    und  durch  ihre  reuergewelue 
im  Uebergewifrhte,  schlugen  ihn  zuletzt,  unerachtet 
seiner    tapfern    Gegenwehr,     doch.       Von    2  Vhs 
Nachmittags   bis  Abends    hatte    das  Ti^ffen    ge- 
dauert»   da    durchbrachen   die    Kaiserliehen  seine 
Reihen  ^  die  in  Unordnung  gerathen,  jetzt  weidiea 
mubten.       Alsbald    lieb  Feyanhou  dann  auFsitteni 
in  starkem  Trotte  gings  den  Berg  hinab  auf  den  Feind 
los  f  der  über  30  Ly  weit ,    bis    zur  MilnduQg  des 
Tereltchi     verfolgt    wurde  ')•         Kaidan*«     Frau 
wurde  getodtet  und  er  und  seine  Kinder  entkanea 
nur  mit  wenigen  Bogleitern,      lieber  6000  Rinder» 
7O1OOO  Schaafe,    5000   Cameele    und    ebensoviele 
Pferde  wurden  aufser  den  Waffen  erbeutet  ^).     Diss 
war    fär  das  kaiserliche  Heer   das  grölste  Gluck; 
denn  als  es  am  Thoulaflusse  ankam,  war  es  mit  •ihm 
bereits  auf  das  Aeuisersto  gekommen.    äeitelfTagen 
schon  hatten  sie    kein  Brodt»    keinen    Reis^   keine 
Rinder»    keine    Schaafe »    kurz   fast    nichts    mehr; 
einige  Stücke  schlechtes  Pferde  -  und  Cameelßeiscli^ 
das  war  ihre  ganze  Nahrung,    und    hUtte   es  nickt 
so  glücklich  geendet»    so    möchte   das  ganze  Heer 
vor  Hunger  umgekommen  seyn,  da  es  zu  gcsch^vlcht 
^var»  um  des  Kaisers  Armee,   obwohl  sie  nur  vie^ 
zig  bis  lunfzig  fr.  Mollen   von    ihn^ii  stand»    zu  er- 
reichen ^).      Aber   die   Schlacht    von  Tchao-niodo 
war  nicht  nur   iVir   diese  Armee   rettend ,    sondero 
sie  entschied  auch  den  gaiiy.eii  Krieg»   so  dafs  der 
Kaiser  wohl    dem    Himmel    danken»    und    seinen 


1)  Do  Mailla  p.2it  sq.  vgl.  21^  ncibilKm  p.4(6. 

2)  üerbillon  p.  418.        3)  (Jcil?illjii  p.  i'22  ?♦!• 
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herrn  hoch  halten  konnte ,  dafs  er  ihn  von 
n  so  gefilhrlichen  Feinde  befreyet  und  einen 
EUg  ao  gliicklich  beendet  hatte,  der  so  ver- 
iich  zu  werden  drohete.  Es  war  ein  Zug  fast  wie 
les  Cambyses  gegen  Lybien]  Der  Kaiser  war 
r  auch  bey  Empfang  der  Nachricht  hoch  er- 
!t,  las  die  Depesche  selbst  seinen  yersammel- 
jrroCien  und  seinen  Officieren  vor,  und  brachte 
Hioimel  ein  Dankopi'er;  bey  seiner  Rückkunft 
Pe-king  wurde  er  wie  im  Triumpfe  empfan- 
'  )•  Dem  Feyankou  wurde,  als  er  heim  kehrte, 
Qheim  des  Kaisers  mit  mehreren  Grofsen  ent* 
ngeschinkt,  ihn  zu  be willkommen,  der  Kai- 
:uhrte  ihn  selbst  in  sein  Zelt,  und  überhäufte 
nit  vielen  Lobsprfichen  ^). 

^lehrere  vornehme  Eleuten  gingen  jetzt  nach 
nach  zum  Kaiser  liber  ^),  auoli  mehrere  Tau- 
a  Gemeiner  ergaben  sich  ihm,  denen  er  spHter 
fj)  dann  Wohnsitze  anlserhalb  dem  Passe 
ing-kia-keou  anweisen  und  Vieh  und  Leben»- 
el  austheilen  lieüs  ^  j.  Von  Kaidan  selbst  war 
ig  mehr  zu  besorgen,  und  er  verzweifelte  auch 
dich  an  seiner  Sache.  Indefs  konnte  der  Kaiser 
I  nicht  vüilig  ruhig  seyn,  so  lange  er  ihn  nicht 
oder  lebendig  in  seiner  Hand  wufstc.  Kaidan 
e  noch  einen  Schwiegersohn,  einen  niächtigen 
iten  am  K6ke*noor,  der  ihn  wieder  aufhelfen 
ntes  der  Dalai-Lama  9  oder  vielmehr  der  Tipa')^ 


)e  Mailla  p.  221.         2)  De  Älailla  p.255.    Gerbillon 
440.  3)  De  Mailla  p.  215.    Gerbillou  p.42&433. 

iLibillou  p,437.  481.  de  Mailla  p.247. 

Jer  Tipa  war  ursprünglich  ein  unterer  Offieier 
es  Dalai-Laiiiu.  Dfr  Kaiser  haUe  iliii  «um  Touhcl- 
Liaug,  König  von  Tubet  gemacht.  S.  de  Mailla  p.  228- 
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d.  i.  der  weltliche  König    von  Tubet..  begünstigte 
ihn  auch  augenscheinlich*     Fünfzehn  Jahr  hatte  er 
dem  Kaiser   schon  den  Tod   des  Dalai-l^ama  ver. 
borgen,   wahrscheinlich    um  keinen  seiner  Parthej 
feindlich  Gesinnten  auf  den  Thron  erhoben   ta  ü- 
hen  ')f  und  iils  er  bald  darauf  ihm  denselben  nieht 
iHnger    ver'hehlen  konnte ,    wuIste   er    durch    eiae 
Art  Interdict,   das   den  Krieg   auf  ein  ganzes  Jahr 
untersagte,  dem  Kaidan,  den  Tseoung-rabdno  .ebaa 
mit  einem  Heere  von  l^ü^OOOMann  verfolgte^  wie- 
der zu  Hiilfe   zu  kommen  ^),    was  natürlich   des 
Kaiser   höchlich  erbitterte.       Diese   HuUs^elleo, 
verbunden    mit    dem    intriganten  Geiste    Kridans 
mubten  den  Kaiser  immer  noch  unruhig  maoheo, 
und  die  Ungewitsheit,  in  der  er  über  sein  Schick- 
sal und  sein  etwaiges  Beginnen  so  lange  schwebte, 
nachte  es  ihm  unerträglich«     Er  suchte  daher  auf 
alle   Weise   sich  seiner  zu  entledigen,    oder    ihn 
wenigstens  unschudlich  zu  machen.     Gesandte  wiu^ 
den  an  die  Fürsten  am  Koke^-noor,  an  den  J}ahi- 
Lama  und  im  alle,  von  denen  er  nur  denken  konnte, 
dals  sie   ihm  einen  Aufenthalt'  gewähren  möchten, 
ausgesandt,    sie  zu  vermögen,    ihn    doch  ja   nidit 
aufzunehmen ,  oder  falls  er  sich  blicken  Heise,  iJiffl 
denselben  auszuliefern,  indem  er  im  entgegengesetz- 
ten Falle  mit  dem  schrecklichsten  Kriege  drohete^). 
Ueberall    wurden  Erkundigungen    eingezogen,  zu 
erfahren ,     wohin     er    sich    zurückgezogen    haben 
mochte.       Detaschemenl*s   niiiisten  die  ganze  Ta^ 
tarey  durchstreifen,  mit  dem  Befehle,  ihm  denselben 
todt  oder  lehLMulig  zu  briii^;;«'!),    wcuu  sie    ihn  (^a- 
den.      Ja    es    wuixle    sell);»t     uu   Kaidan    geschrie- 
ben, ihn  zu  vermögen,   sich  zu  unterwerfen,  und 


i)  De  MaUla  p.2l*).  223.  237.  239.   263.    vgl.  Ccibillün     j 
p.43f).  4üü.         2)  Uc  Müilij  p.  267.  i 

3)  De  Mdilt.i  i>.230. 
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in  diesem  Falle  eine  gntige  Behandlung  ver- 
üben ,  obwohl  man  nicht  wulstcf^  wie  die  Briefe 
kommen  sollten  >)•  Der  Kaiser  selbst  begab 
in  die  Tartarey  ^),  dem  Schauplatze  näher  zu 
;  denn  schon  wieder  streiften  Truppencorps 
[an's  in  der  Mongoley  umher. 

ndels  hatte  dieser  seit  der  Schlacht  von  Tchao- 
o  ein  unglückliches,  unst&tes  und  fljlchtiges 
»n  gefiihrti  entblöbt  von  allem,  ohne  HeerdeOf 
i  Futter  fiir  die  wenigen  Kameele«  die  ihm 
i  geblieben  waren,  hatte  er  oft  selbst  der  nö- 
en  Kleider  entbehrt,  sich  gegen  diB  Strenge 
Winters  zu  schlitzen;  es  fehlte  nur  nochf  dals 

Krankheit  dazu  kam,  so  war  er  gänzlich  ver- 
a.  Dies  mochte  ihn  dann  vermögen,  eine  Ge- 
ltschaft an  den  Kaiser  zu  schicken,  seine  Gnade 
tjflehen  ').      Der  Gesandte  kam   auch  wi|:klich 

und  begehrte,  dals  sein  Souverain»  wie  die 
ilkas  des  ^^Friedens  im  Schatten  des  Thrones  sei- 
Majestät  sich  müchte  erfreuen  können*'«  Der 
ler  hatte  nichts  dagegen,  er  sollte  aber  selber 
inien  und  sich  unterwerfen,  dann  versprach 
lim  alle  Ehren,  aber  wo  nicht ,  so  möge  er  seine 
he  fürchten.  Siebzig,  oder  nach  andern,  achzig 
'o  wolle  er  warten,  komme  er  bis  dahin  aber 
it,  so  werde  er  sirh  aufs  Neue  an  die  Spitze 
sr  furchtbaren  Armee  stellen,  und  dann  weiter 
Aon  Bitten  Gehör  geben.  Ein  Paar  Mandari- 
i  wurden    als  Gesandte  mitgeschickt;   ii^   ka- 


De  Mailla  p.  232  sq< 


ue  jviaiiia  p.  uöx  sq*  4 

J.  Gerbillon  Sixienie  Voyage  en  Tarlarie  1696*  !•  c. 

).424~448-    Er  begleitete  ihn,  wie  gewöhnlich. 

De  Mnilln  p. 250  sq.  vgl.  p.260-  vgl.  Geibiilon  p.437. 
38.  441. 
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men  auch  hin,   aber  Kaidan  fertigte  aie  eehr  kurz 
ab');     er    fürchtete    ofTcnbarf    oder   wollte    den 
Kaiser   hinhalten.        Es    blieb   daher   dem   Kaver 
nichts f    als    sich  aufs  Nene   wieder  zu   rüsten*). 
Er    war   nach  Ning-hia    gegangen  3)     und    woQle 
jetzt    nicht    eher    ruhen,     bis     er  Kaidan    Mmdp 
dig  oder  todt  in  seir/er  Gewalt  wfiiste.       Vier  A^ 
meen  wurden  aufgeboten.      Die  Nordarmee   aoUte 
nur  langsam  vorrucken,    und  erst»   wenn   sie  Te^ 
sichert  war»  dab  es  ihr  nicht  an  Lebenamiltel  md 
Fourage  fehlen  würde.      Die  Ostarmee  unter  Sap 
aoii   bekam    aus  Leao-toung    den    Unterhalt,  nnl 
sollte  bis  an  den  Kerlon  gehen.     Die  Hauptarmes 
aus  Mongolen  und  Khalkas  und  25fOOOMann  Maa- 
dschuren  und  Chinesen  bestehend»    mit  dem  IWin 
Aber    150>000  Menschen,     unter    Feyankou   w» 
reichlichst  mit  Lebensmitteln  versorgt  worden»  dsi 
kleinste    Corps   war  das»  welches  von  Lan-tcheen 
unter  Sun-sse-ke  auszog;    es  zfthlte    nur  3-4000 
Mann,  und  mit  dem  ganzen  Gefolge  kaum  iOMKk 
nber   es  sollte  sich    das  Heer,   das  nnter  Honanta 
schon  in  der  Tartarey  stand»  an  25-30iOOO  Mann,  da- 
mit vereinigen,   so    dafs  es  mit    dem  ganzen  Ge- 
folge an  80,000  Mann  wurden;   im  Ganzen  wieder 
über  300«000  Menschen ,  die  gegen  Kaidan  an^ 
boten  wurden  ^)  (l607) !      Inde&    es  sollte  niäc 
zum  Kampfe   kommen.       Kaidan    war    zu  AssaU* 
houri»    da  horte  er  Abends  drey  KanonenschuM» 

1)  De  Mailla  p.26G.  Nach  Gerbillon  p.468*  wollteer 
zuvor  wissen  y  wie  der  fCaiser  itiu  behandeln  wiude. 

2)  De  Mailla  p.2G0.  568. 

3)  J.  Geihillüu  Scplieme  Voyage  a  Niiig-hia  1699*  L  *• 
p.  448-482. 

4)  De  Mailla  p.273  sq.  Wenn  Gerbillon  p.473  «q* 
nur  von  einem  kleinen  Corps  spricht,  das  er  ihn,  lu 
verfolgen,  ausgesandt  habe;,  so  meint  er  oflcubar  uur 
das  viel  Le,  das  er  in  Ning-liia  sah. 
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1    alsbald    wurde   ihm    von   Pinpin  Paare  aeiner 
n|e  gemeldet,   wie  sie  in  der  Gobi,  (Han-häi) 

▼erachiedenen  Richtungen  dicke  Staubwolken 
Itea  -aufsteigen  sehen ,  was  nothwendig  vom  An- 
g#  einer  grofsen  Armee  herrähren  miisse.  Diese 
kthschaft  brachte  alsbald  Schrecken  und  Verwir- 
ng  unter  Kaidana  Truppen,  denn  man  zweifelte, 
jit,  dafs  es  die  JVIandirähurea  aeyen,  die  heran- 
gen»  £ilig  brach  er  auf ,  und  fiihrte  aein  Heer 
;h  Asaaetou-hala-hotsirhan^  wo  er  ent  oiacli 
Tagen  forcirten  Marsches  ankam.  Tantaila^  sein 
lerfeldherr,  hatte  nonh  ein  Heer  zu  aeinem  Ge- 
te  f '  aber  er  weigerte  sich , .  ihm  zur  HfilFe  zu 
mmen ,  so  streifte  er  denn  um  den  Altai  herum, 
e#  aich  weg  wagen  zu  können ,  da  er  alle  Pisse 
letzt  wubte  ^).  Und  bald  erhielt  der  Kaiser 
nn  auch  die  Nachricht  von  seinemTode.  Er  war 
n  direyzehnten  des  dritten  Monats  zu  HotohahiH- 
mCatAi  sehr  schnell  gestorben ,  ntthere  UmstSnde 
ante  man  damals  nicht  erfahren;  nach  spSteren 
ichrichten  hatte  er  Gift  genommen  ').  Sein 
»er  zerstreuete  sinh.  und  viele,  worunter  Tantsila 
t  einer  Menge  Oflicieren  und  vielen  Familien, 
uien  sich  dem    Kaiser  zu  unterwerfen  ')• 

Der  Kaiser  hocfacrfreuet  liber  diesen  Ausgang, 
forte  dem  Himmel  Dank.  Er  konnte  jetzt  seine 
lere  nach  Hause  ziirfirkkehren  lassen.  Sapsou 
t  Ainer  Armee  muFste  nach  Leao-toung  zurOck- 
»hen;  Honanta  ging  mit  seinem  Heere  wieder 
ch  China ,  und  auch  Feyankou  entliela  seine  Sol« 
teo  meist.  An  Kaidan  aber  wollte  der  Kaiser 
ch  im  Tode  sich  rUchen.    Er  forderte  daher  seine 


De  Mailla  p.  274  sq.  t 

Khian^loung  Mem.  c.  la  Chine  T.-I.  p.38f • 

De   MaiJJH   p.  278   »q*    cl.  p.282-      Gerbillon   p.47fi. 

Dieser  neniii  den  Häuptling  der£Iculcru,  der  aicli  un- 

Lcrwaii  I  Taiiuequilan. 


lern,  vergenens  sucnie  uieser  iiiiii  uieseitien 
ziehen  und  stellte  wiederholt  vor ,  "den  Ki 
mal  beendigt ,  miiüse  man  das  Vergangc 
gesüen  und  es  sey  Barbarey,  seine  Rache 
ausdehnen  zu  wollen".  "Es  sey  nicht  S 
Bleuten ,  ihre  Rache  bis  Vilier  den  Tod  hii 
dehnen  und  bis  liber  Weiber  und  Kinder 
erstrecken  *)".  Um  nicht  die  Macht  des 
sich  auf  den  Hals  zu  ziehen,  nnifste  er  d 
ter  nach  vielen  Instanzen  1700  doch  ai 
Indefs  wnr  der  Kaiser,  dessen  Erbitleru 
schon  etwas  gelegt  haben  mochte,  jetzt  so 
sie  nicht  hinoptern  zu  lassen,  sondern  i 
auch  ihrem  Bruder  Leben  und  Freiheit  zi 
ken;  er  verheirathete  sie  später  an  einen 
seines  Hofes  '). 


J)  Gcrbillon  p.  457. 

2)  Wir  babeii  oben  im  Anfange  (p.  .127)  gcs: 
wir  hey  unserer  Erzälilung  zunächjtL  die  Nai 
der  Chinesen  zum  Grunde  legen  würtien.  ^ 
ten  es  übei-liaupt  für  besser,  manni^rallig  abw 
Berichte,  die  von  verschiedenen  Seiten  und 
üljer  eine  llegcbenheit  uns  /ukonituen,  zkuit' 
vi naiitlerKuh alten  und  üu  vcrjjleirlien,  als  sie  g 
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So  war«n  denn  dit  Gewitterwolken,    die   so 
whend  herangezogen  kamen»  wiederum  zentreuet. 


Nraeite  GBitorie  der  Ssdicben  Kalmiikey  n.  «•  w»  in 
Müllers  Samml.  russ.  Geschichte.  Petemb.  1732.  B.  l. 
St.  2.  ])•  123  «qq.  £1*  war  1722  ruM.  Oberkriegscom- 
miaa.  im  Hoflager  des  Kodtaisclia  Erdeni  Zuructu; 
diesem  folgt  de  Goignes  HisU  gtfn.  des  Huns  etc.  T. 
IV.p.l02'Sqq.|  der  eine  Uebersestsung  von  Unkowsky 
von  de  l'Isle  erbalten  hatte  (&  p.375.)  Ob  Pallas 
Samml.  bist«  Nachr.  üb.  d.  Mongol.  Völkerscbaden 
A  i-  p-  36  sqq.  noch  andeiv  Nachrichten  benutst  hat, 
nun, ich  nicht  mit  Gewibfaeit  sagen. 

'^^  Diese  Nachrichten  nun  kennen  noch  einen  älteren 
Fiirifen  der  Oelots  den  Chutugaitu,  mit  dem  Beyna- 
men  CharacutltL,  der  meinst  den  Grund  zuihivr:Macht 


meÜdHion  weiter  aasbreitete,  istqffenbarder  Hotohotsiu 
dät  Chinesen,  der  audi  den  Titel  Patour  Taiii  (de 
MatUa  p.79.)  führte.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Sengn 
(SiMga),  der  Tc/is/iieder  Chinesen  (de  Mailla  P*79). 
Er  iiatte  einen  leiblichen  Bruder  ^  der  lieyin  Dalai- 
Lama  den  Studien  oblag,  aber  spiler,  als  jener  er- 
mordet ward,  ihm  in  der  Herrschaft  nachfolgte.  Auch 
dies  stimmt  mit  den  Nachrichten  der  Chinesen ,.  nur 
neiinen  jene  Nachrichten  den  Bruder  nicht  Kaldaa 
[GaMan)  sondern  Gegen  (CJnkowskj^  p.  124)t  wenn's 
niciU  ein  SchreibfeliM  ist)   als  König  nennen  si«  ihn 

Evrohnlich  bey  seinem  Titel  Baachtw^ian  (JPocHkÜou^ 
n  Bey  de  Maiila  p.  253).  Dafs  sein  Bruder  und  Vor- 
gängär^engaoderTchenke)  ermordet  worden,  sagen  sie 
Micl^  aber  niciii  von  Kaidan,  sondern  von  ein  Paar  au- 
dem  Brüdern  (vgl.  Amiot.  p.  d32)f  ao  dab  jene  Beschul- 
cUgnug  wohl  eine  Verleumdung  der  Chinesen  seyn 
könnte.  De  die  Söhne  von  Senga  (Tchenktf)  alle  noch 
tmmiindig  waren,  übertrug  man  ihm  die  Regierung« 
und  Jiie  erzählen  ansfuhrlicber.  als  die  Chinesen,  wie 
er  durch  mehrere  Kriege  mit  CEeczen-chan,  den  Te- 
lenguten  und  Kirgisen  seine  Macht  erweiterte:  was  wir 
hier  aber  übergehen,  uud  wie  dann  sein  Streit  mit  den 

Z 
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Mofa    ein  kleines  Gewölk  xitand  noch   am    fernen 
Horizonte.       Wie  dieiee  sieh  epftter  Doohmals  sa 


(Khalkas  -)  Mongolen  ihn  in  einen  Krieg  miidm 
Amucholi^han ,  cl.  i.  den  chines.  Kaiser ,  vei'wickdtc. 
Wichtig  Aiiid  aber  diese  Nachriciilen  besonders  da- 
durch .  dab  sie  Kaldaiis  Verhältnisse  zu  Tseoung^rah^ 

'  flfa/i,  oder  wie  er  hier  beiüst,  Zagan  ^Taahany^^rof' 
tan  deutlicher  dai'stellen,  den  Grund  ihrer  Feindschaft 
andeuten,  und  bemerklich  machen»  wie  dieee  be^n- 
ders  mit  zu  Kaldans  Verderben  bey trug.,  Zagaps-Arsp- 
tan  war  ii^inJich  der  älteste  Sohn  von  Kaldani  Bra* 
der  und  Vorgänger  Scnga  (Tclienke),  und  ihm  ku 
also  eigentlich  der  Thron  des  iCoutaischa  zu.  Längs 
diente  indefs  Zagaii-Araptan  mit  seinen  berden  a|i- 
dei:n  Biudern  Solom  Araptan  und  Danzio  tmibu  an- 
ter •seiiiem  Oheime  (faUcii  de  Maiila  p.  295«  onde  mi- 

•  femelle)  raii  Auszeichnung  (Unkowsky  p*12ü«.''ü 
dieser,  Wohl  besorgt|  sie  möchten  ihm  die  HeimbOf 
die  ihnen  eigenilich  zukam ,  entreifsen,  sich  fliftorii 
entledigen  suchte,  und  auch  den  mittleren,  Solora  Anp^ 
tan  (b.  de  Mailla  Sounomu-rabdan),  wirklich  in  Ali-  ji 
Wesenheit  seiues  äjteren  Bruders  heimlich  umbringei 
liefs  (t)e  Mailla  p.  153.  224).  Dies  wais,  wai  Zagan-  * 
Araptau  so  aufbrachte,  dab   er  alsbald   von  ihm  liefs    ' 

'  und  an  den  FluCs  Borfalla  zog.  Bald  sammelte  lich 
eine  Schaar  Unzufriedener  um  ihn  herum,  und  als 
dann  sein  Oheim  gegen  ihn  zog,  schlug  er  ihn  (r^l* 
de  Mailla  p.13.5*  178),  yei*band  sich  mit  den  Ckiiieseii 
(vgl.  de  Mailla  p.  137.  153.  166>  iSl.  231.  291)»  und 
als  diese ,  zum  Theil  eben  durch  Zagan-Araptans  Bey- 
stand,  ihn  besiegt  hatten,  wurde  er  sein  Nachfolger. 
Den  Krieg  nn't  China  erzählen  diese  Nadiridtten 
nur  kurz.  Die  Niederlage  der  Khalkas,  ihr  Zuflacht- 
nehmen  zum  chinesischen  Kaiser,  sein  Friedemgebot 
und  dessen  Mifsachlung,  wie  dort;  zweimal  —  bcridi- 
ten  .sie  abweichend  — «  habe  er  die  chinesischen  Heere 
bis  an  die  gro£se  Mauer  zurückgetrieben,  als  Krankhei- 
ten ,  Mangel  an  Lebensmitteln  und  Abfall  zu  SSsgan« 
Araptan  ihn  geschwächt  und  in  seinen  Siegen  aufge- 
halten hätten.  Von  den  Chinesen  ga:ichlageu,  habe  er 
dann   zu    den  Kirgisen  (Pallas  sagt,   in  das  I^and  der 
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rm  furchtbaMo  Wetter  wieder  eusbildete,  wer- 
wir  QBten  sebeu.  •  Wenn  wir  Mob  die  Schlacb« 
,  die  geliefert  wurden»  vbelraohten ^  so,  möchta 
I  meinen,  daCsr  der  ganze: Streit,  nicht  so  be« 
tend  und  solcher  Gegenanstrengungen  kaum 
ih  gewesen  w&re ,  aber  der  Kaiser  eah  heller: 
ildan  —  sagte  er  in .  einer  Versanirtilung  seiner 
)beB  nach  Beendung  des  Krieges  —  war  ein 
r  furchtbarer  F^ind.  ^i  Saniarkand,  Boukhara, 
Fourouts  [Poulout],  lYerkijrang,  Khasgar»  Suir^ 
1^  Tourfant  -Hamir  ,die  er  den  Muhamedanem 
iiseo  hatte,  und  dief  Eiitnahme  von  (?)  mehr  lals 

0  Sttdten  bezeugen  zui'Grenuge,  his.'ilu  wel- 
D  Punkte  er  das  Schrecken  jieiner.  Waffen  zu 
;iAi  wuIste.     Die  Khalkas  hatten  vergebens  alle 

1  Alaoht  aufgeboten  und  .ihm  ^ siebe«  Bianner, 
rvlOOiOOO  Mana,  ihm.  «tntgegenge^^tzt ;  :ein 
cig^  Jahr  reiohtto'  hin^n  «0  bedeuteride  IIiil&- 
D«A.zu  vernichten« --^^'^är^  iobdabf*  ihren 
Ifismf  nicht  herbeyg«teilt.,  «o  iMtteli  -lüK,  nolki 


nnitten  d.  i.  der  ^rorien  Horde  der  Kir^wnj)' flie^ 
L*n  niüsien ,  und  hier,  habe  er  vor  ße]ci]mtneniils  sei:f 
lfm  I^beu  durcli  Gifk  selbst  ein  Ende  gcWiÜ0ht,  (vgl: 
hian-louiig  Mäm.  couc  la  Chine  T.f.  p.'8bl>  ;« Kr 
Btle  seine  ilenschad  schon  ^eit  aasgedehul,/  indem. 
ieBefsbareu,  YerkeUi  THriäii,  Kasdigai-,  Wtfsk  u.  s.  wJ 
lle  ihm  Tribut  zahlen  mubten  (Dnkoiwsky  p^  130)* 
Sein  einsiger  Sohn  -^  Pal  Jas  (I.  p.41}  nennt  ihn 
epien  fiailsur,  (hey  de  Maiila  p.  257.  Sep^enpartchomr), 
-  war  durch  Evvedeli  Darcheii  Beg,  iierni  der  Sudt 
Jiamil,  mit  List  gebugeu  und  au  die  Chinesen  aus- 
sUefert  worden. 


^  279-309.  805  u.  s.,  zusammengesleUt  und  libers« 
\  Malier  1.  c.  p.420  «qcj.,  enthalten  nobhs  immer,  ei- 
lige hrauchbai-e  Angaben« 

Z2 


i 


356  Die  Mmaiwdkaxey. 
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wendig  sich  ihm  anschrieben  milssen»  und  zu  wel- 
chem Grade  der  Macht  wftre  er  nicht  dmfch  einsa 
so  furchtbaren  Verbündeten .  gekommen  ■  y\  Und 
in  der  Thati^wir  haben  die  ausdrücklichen  AmwbB* 
rungen  Kaidans  selbst,  dals  er  nur  die  KhaHns 
mit  sich  vereinigt  und  die  Mandschuren  geicliielchl 
sehen  wollte »  um  Über  China  herzufallen,  und  ulk 
zum  Herren  desselben  zu  machen  ^)»  Die  Kh4- 
kas  waren  aber  ursprunglich  eine  viel  bedenlendaie 
Macht ,  als  sie  nach  obigen  Angaben  unter  dm*  Beli 
mabigkeit  der  Chinesen  uns  erscheinen.  Das  gens 
Land  von  den  Quellen  des  Kerlon  bis  zu  dmtt  Qm 
biete  der  Solonen  in  der  Mandschurey  nehmen  äte 
ein ,  ehe  *die  Eleuten  Über  sie  herfielen  ^  und  die 
sich  Chimt  ergaben,  waren  nur  ein  kleiner  Theil 
von  ihnen,  indem  die' nördlichen  RulalMidn  Schals 
michteft')«  Nach  andern  Naohrichimi  hktMFdar 
Kampf  der  Khalkas  mit  Kaidan  euch  fcotejii^ 
ganzen  Jahre  1685-1688  hindurch  gedauert,  sib  'm  | 
die  HiMe  der  Chinesen  ansprathen  ^).  j 

Während  dieser  Kampfe  mit  Kaidan  waren  dis 
Gränzstreitigkeiten  mit  Rufsland  durch  einen  Fer- 
trag  beygelegt  worden.  Wie  die  Russen  unter  der 
vorigen  Regierung  sich  im  Amurlande  festzusetssa 
gesucht ,  wie  aber  unter  Khang-hy  s  Regierung  M 
mit  Macht  von  den  Chinesen  daraus  vertridieii 
wurden ,  und  wie  namentlich  die  Feste  Albasin  oder 
Yaksa,  die  sie  angelegt  hatten,    gescUeift  wurde, 


1)  De  Mailla  p.384  sq. 

2)  De  Mailla  p.  213.  220.  besonders  Gerbiilon  p.'4Da 

3)  Gerbiilon  J),  603  «qq.  vgl.  237.  und  über  den  Ad- 
lang  der  Khnlkas  im  Süden  Gerbiilon  p.  132.  Eise 
apäKTe  Angabe  ihrer  Stärke  im  Jahi  e  1727.  von  Mül- 
ler S.  b.  Pallas  Mong.  Volk.  I.  p.4l.  not. 

4)  Witsen  I.  c.  p.  279. 
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hsben  wir  oben  weitläufig  erzählt  ').  Die  Rus- 
sMi  mochten  diese  Kriege  der  Chinesen  mit  Kai- 
dan wol  nicht  80  genau  .  kennen,  waren  auch 
wol  ia  Sibirien  noch  zu  schwach,  sonst  hätten 
no  dipse  Umst&nde  schön  benutsoA  können,  eine 
10  w^^chtige  Erwerbung,  nicht  fahren  zu  lassen» 
AJier  der  Tqictat  von  Nertchinskg  oder  wie  die 
Chinesen V  es  nennen,  Nipchou,  machte  diesen 
Fehden  ein  EInde.  Schon  I688  hatte  der  weirse 
Khanf  JKönig  der  Oros,  d.  L  der  Czar,  eine  Ge-^ 
Mndtsohaft  nach  China  ^^eachickt,  die  Ghränzen 
biHller  Reiche  zu  bestimmen,  und  Selinginskoi  war 
Mim  Orte  der  Verhandlungen  ausgewählt  worden, 
ib  der  Krieg,  der  zwischen  Kaidan  und  den  KhaU 
kaa  ausbrach,  die  Communication  und  somit  das 
PciodMawerk  hemmte  ').  Aber  im  folgenden  Jahre 
'1669)  wurde  es  zu  Nertchinsk  (Nipchou)  wieder 
luCgODMimen  und  kam  -besonders  durch  Vermitte« 
liMg  wr  Jesuiten  P.  Thomas  Pereira  (chin.  Su- 
re-<iiui)  und  P.  Gerbillon  (chin.  Tchang-tching), 
velche  die  chinesisohen  Gesandten  begleiteten, 
lach  irielOA  Verhandlungen  zu  Stande.  Der  GraE 
3olowin  schlols  russischer  Seits  und  der  Prinz 
kiaan'  chinesischer  Seits  den  Vertrag  ab.  3}.  Die 
iluasen  miifsten  Yaksa  (Albasin)  schleifen ,  und  das 
tiing-^gan  (Khingan)  Gebirge  wurde  im  Norden 
And  der  Kerbetchi  und  Atgoun  im-  Westen 
QrVnze  der  Alandsohurey  4). 

I)  S.  obep  p.6i  sq«  de  Mailla  sagt  von  den  Kämpfen 
mit,  den  Ru&sen  gar  nichts« 

i)  S.  de  Mailla  p.  110-114.  vgl.  p,  120.  Gerbillan:  Pre- 
miere Vöyage  en  Tailarie  b.  du  Halde  T.IV*  p*  102 
Mq.  bes.  p^l37.  l40.  143- 

3)  De  Mailla  p.  135-132.  Gerbillon  Seconde  Voy.  en 
Taiiarie  1689*  ib.  p.  196-302.  Gei*bilIons  "Brief  in 
BiischiDgs  Magazin  B.  14*  p.  385-408«  gab  in  Europa 
die  erste  Nachiiclil  davon« 

4)  S.  den  Vertrag   aelbst  b.  Gerbillon  I.    c.  p.242-   u* 


(las  C^rifittraTnu 


«ßbicKt  zu  t>«ituizen,    um 
China  Vorschub  zu  ihnn. 

Man  würde  sehr  irren, 
der  K«i<«r  oder  die  Chinesen  <]as  C 
wegen  der  Vorire fflichk ml  seinor  Lehre  je 
stigt  hauen.  Wie  der  P.  .Matthias  lÜcci 
gli-ich  zuerst  mehr  durch  seine  Uhrniacherl 
ttl.i  durch  sein  Cj)riitenthum  sich  in  den 
BingefHhrt  balle,  so  waren  es  auch  ihre  ^ 
Schäften,  die-den  P.P.  Adam  Schall,  Verbiei 
billon  und  den  andern  Aufnahnie  Bin  Hc 
als  eine  Vergünstigung  für  ihre  Verdienste  i 
Stant  eine  gewisse  Freiheit  des  Cultus  verscl 
duroh  den  Saanien  einer  Fremden  Lehre  at 
eo  fest  gewurxelie,  weitverzweigte  Chinesin 
Stern  untervvuj'zeln  zu  lassen,  kam  keinem  Cbii 
den  Sinn.  Aber  gewandt  wie  die  Jesuiten 
gaben  sie  sich  zu  allem  her.  Sie  waren  d 
sers  Drechsler,  Uhrmacher,  Stüchgiefser  *), 
nie iitcnuia eher,  Kaltnderaiacher,  Mdler,  Ual 
1er.  Siiediteure ,  was  er  nur  wollte;  wanu 
er  denn  für  so  viele  Dienste  ihnen  nicht  ■ 


''^lach^dM  t^M.  Bm|Ji|^  S^iMulIeF^%niiL 
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hüben,  nebenhey  christliche  Pfaffen  zu  seyn  ?  Wei- 
ter aber  war  es  auch  nichts,  was  ihnen  ursprung- 
lich vergönnt  war.  Wir  liaben  der,,^60genannten 
Verfolgung  unter  den  Fiegenten-Vorg&ngem  erwähnt. 
Alja  Khang-hy  für  die  Astronomie  und  Geometrie 
der  Europäer  I669  ^'^^  intereaae  get'alst  hatte,  be- 
kameii  P.V^rbiest  uncL  seine  Genossen  üeligiona- 
freiheit  ja,  —  nSlmlich  für  sich  zu  beten  und  zu 
Christen 9  aber  mit  dem  ausdrücklichen  Verbote 
für  aiCt  seine  Chinesen  bekehren  zu  wollen  und  für 
diese,  sieh  zum  Christenthume  zu  bekennen^^).  Ini 
Jblgenden  Jahre  (l670)  erlaubte  er  aueh  andern 
viiropftisohen  Mission&ren,  die  die  Astronomie  ver» 
stftnden,  an  den  Hof  zii  kommen  und  mit  Verbiest 
,da  zu  wohnen  • .  und  den  übrigen  zu  ihren  alten 
Kirchen  zurückzukehren «  aus  denen  die  Regen- 
ten ale  nach  Can ton  verwiesen  hatten,  und  da  ihre 
ReligionsJIbungen  verrichten  zu  dürfen,  aber  an  eine 
EiimbnitSf  das  Chriatenthum  ausbreiten  au  können, 
wurde  nicht-  gedacht ,  vielmehr  wurde  ausdrück- 
lich das  Verbot,  ii^end  einen  seiner  Unterthanen, 
wen  ea  auch  sey,  zu  bekehren,  wiediBirholt.  Aber 
die  Jeeuiten  sind  wie  d^  Sohnecken.  Mit  ihrem 
vMicben,  biegsamen  Körper  wissen  sie  sich,  nur 
•innial  wo  hingekommen,  schon  überall  durchzu« 
dnloken,  mit  den  feinen  Fiihlhöniern  tasten  sie  aU 
lenthalben  herum,  untersuchen  jedweden  Anstob, 
Tersuchen  es  hier^  versuchen  es  dort,  stets  uner« 
anfidlich  in  ihrem  Beginnen,  bis  es  geht  und  sich 
endlich  ein  Ausweg  findet:  sollte  auch  das  Haus, 
dae  aie  mitfuhren,  darüber  einmal  zerschellt  wer- 
den oder  gHnzlioh  zu  Grunde  gehen,  was  schadet 
es,  Mutter  Natur  bauet  schon  dies  oder  ein  Slhn- 
lichea  wieder.     Man  weils  schon,  wie  diese  cbrist- 


1)  De  MaQla  p.  C4-  Le  Gobicu  p.  39*  Suarez  p.  27  sq.  u.  r>3< 
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liehen  Priester  in  Indien  Braminen  p  in  Siam  Tala* 
poinen,     in    Africa  Marabuds   wurden.      In  Chiaa 
wurden  sie  chinesische  Litteraten.     Zunächst  lie&en 
sie  das  ganze  europäische  Aeufsere,  Kleider,  Sit- 
ten  alle»  zu  Hause  ^    sie   waren    ganze  ChiMten« 
Dann  lernten  sie  die  Sprache,  Schrift»  chinMisahe 
GesG^iichte  und  Wissenschaften   und   gehorten  nun 
—  zum   angesehensten   Stande   in  China,    za  den 
Gelehrten.     Sie  schrieben  Bucher  zur  Verbreitung 
ihrer  Lehre,   predigten,  gaben  Unterricht  u»  si  .w. 
Doch  das  war  das  Geringste.    Ihre  eigentliehe  Ge- 
schicklichkeit zeigten   sie  in  der  Art,    wie  sie  dai 
Chris tenthum   darstellten.      Die  Lehre  des    Herrn 
des  Himmels  (Thian-tchu-kifio) ,  Mrie  sie  das  Chri- 
stenthum  nannten,  war  nach  ihnen  eigentlich  nichts, 
als  die  alte  reine  chinesische  Lehre,   die    nur  ia 
Laufe   der  Zeiten  getrübt    und    verunstaltet    war, 
und  die  sie  jetzt   in  ihrem  Glänze   wieder,  herzu- 
stellen kamen.     Aber  der  Ahnendienst   der  Ghkie- 
sen  und    die  Verehrung    des   Koung-^tseu   (Canbh 
cius)?    Das    Christenthum   enthielt   doch  nichts  der 
Art.      Sie    wuIsten  Rath.       Es   war  das  eigeotlicfa 
gar  keine  religiöse  Verehrung,  sondern  eine  bbbe 
Khrfurchtsbezeugung    gegen    die   Eltern,    die   sie 
nach    dem    Tode    tortsetzten,    nach    dem  Spruch^ 
des  Confucius:    serviendum    mortuis,    sicuti    vifis, 
uml    diese    konnten    ihre    neuen   Christen    mit   ei* 
nigen  reservationibus   nientalibus  immer  schon  bej- 
behalten.       Den   Pomp    der    Ceremonien    kanntea 
die  Chinesen' schon  vom  Buddhismus  her,  er  hatte 
auf  die  rohe  Menge  immer  einen  groisen  Eindruck 
gemacht ,   und  was  war's  denn  zuletzt  für  ein  Un- 
terschied ,  wenn  sie  jetzt  für  die  indischen  Götzen- 
bilder die  christlichen  vom  Herren  Jesus,  der  Mut- 
ter Maria  und  allen  Heiligen  bekamen^    kurz   sie 
waren  ganz  auf  dem  Wege,  das  Christenthum  auf 
die  Art,    wie   es  sich  immer  verbreitet  hat,  näoi- 
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lidh  darcli  Aufiaahine  von  «lleili  Aberghiiben  in 
udkj  auch  jetzt  dürcli  Hinzi|nahiue  von  noch  ei- 
n«r*Piirtioni  den  Chinesen  schmackhaft  zu  machen^ 
ivlhrend  ihre  Gelehrsamkeit  und  Stellung  am  Hofe 
iniponirte.  So  hatten  sie  denn  balÄ  überall,  ob* 
ivohl  gegen  das  ausdrückliche  Verbot,  eine  Menge 
beeondera  gemeiner  Chinesen  bekehrt  und  neu9 
Missionen  und  Kirchen  gegründet,  und  schon 
glaubten  sie  den  TriumpE  deis  Christenthums  nahot 
als  ein  Mandarin ,  der  über  drey  Stttdte  berehligte, 
einst  wegen  Dürre  in  Noth »  nachdem  er  schon 
bey  allen  Göttern  und  Göttinnen  vergebens  es 
rersucht  hatte ,  vor  allem  Volke  in  Ceremonieklei- 
lem  —  man  denke  -^  auch  bey  dem  Gotte  der 
[Ihrieten  einsprach  ')»  und  einanderert  nachdem  er 
eben  den  groCsen  Drachen  der  Gewässer  besucht 
iiatlOf  auch  den  Herrn  Jesus  in  vollem  Staate 
Bianfen  wollte.  Indessen  konnte  diese  Ausbreitung 
der  Bonzen  aus  dem  Westen »  wie  die  Chinesen 
lie  JURssionKre  nannten»  den.  chinesisehen  Beamten 
begreiflich  nicht  recht  seyn.  Wer  weifs»  wie  eng 
und  ungeschieden  noch  in  China  Staat'  und  Kirche 
zusammenhängen  I  und  wie  die  altchinesisöhe  Lehre 
das  ganze  Leben  des  Volkes  durchdringt^  und  wie 
die.  Beamten-Gelehrten 9  Repraesstntanten  des  alt« 
chinesischen  Sy Sternes»  noth wendig  jedes HTremde 
System,  als  den  Organismus  des  Ganzen  stö* 
rendr,  verwerfen  müssen,  und  wie  daher  selbst  die 
Lehre  der.Tao-sse  und  Buddhistenin  obwohl  schon 
über  1800  Jahre  eingenistet  und  allgemein  bey 
dbr  Malse  des  Volkes  verbreitet,  doch  ats  eine 
Schmarotzerpflanze,  die  dem  alten  Stamme  nur 
seine  Safte  ausaaugt,  betrachtet  wird,  und  bestän- 
diger Gegenstand  ihres  Spottes  und  ihrer  Sohmä* 


J)  Lettr.  «dir.  N.  E.  T.XVIII.  p.l65.  XVII.  p.242< 
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Illingen  irti  und  wie  noch  jetzt  selbst  gesetzlich  keine 
Pagode  neu  gebaut  jverden  darf'),  der  wird  «cii 
nicht  wundern,  wenn  nach  diesen  Versuchen  bald 
wieder  so  genannte  Verfolgungen,  d.  h.  Beiebrin- 
kungen  aiif  die.  gesetzmäCsigen  Bestimmungen,  oder 
auch  wohl  beschränkende  Gesetzbestiniiiiungen  ein- 
traten, oder  wenn  einzelne  E^amte  diesen  ihfea 
Hals,  wo  sie  Gelegenheit  hatten»  ausliefaen.  Leti« 
terer  Fall  kam  bald  vor. 

Man  weifs,  in  China  sind  die  Kaiser  im  eigent- 
lich alten  Sinne  die   TtOifisves   XcuSPt    Konige  und 
Hohepriester    zugleich«    Sittenlehrer   dazu.     ^Als 
solcher  hatte  Khang-hy  sechzehn  Sentenzen   oder 
Artikel  verfabt,   eine  Art  Text,   den  die  Beamten 
in  den  Versammlungen  des  Volkes,  die  von  ibneo 
am  1.  und  15*  j^des  Monats,  etwa  wie  unsere  Pr«>- 
digten,  zu  seiner  Elrbauung  ')  veranstaltet  werden,  lu 
ooninientiren  und  auszuführen  haben,  indem  sie  da^ 
über  einen  belehrenden  Vortrag  halten  müsian  >}. 


1)  S.  LeUies  edif.  N.  E.  XVII.  p.  134-  370. 

3)  S«  über  diese  Belchruiigeti  die  Nachrichten  liey  Milne 
Praef.  T-IX  sq.  u.  LeUr.  ödif.  N.  K  T.XIX.  p.l51. 

3)  Diese  sogeuaiiiiten  sechzclm  Maximen  des  Kaisers 
Khang-hy  milder  Paraphrase  sein  es  Nachfolgers  Young- 
Ichiiig  uud  einer  fiolcheii  Ausführung  derselhen  Toa 
dem  Saline-inleudanten  in  Chcn-si  Wang-yeoii-po 
sind  jetzt  übersetzt  unter  dem  Tilel:  T7ie  sacreJ EdicU 
containing  aiileen  maxims  of  the  Emperor  Kang-liPi 
aniplified  by  his  son,  ihe  Emperor  Young-ching,  lo- 
getlier  with  a  Paraphrase  on  ihe  wholc  by  a  Manda- 
rin, traiislaied  fjoni  tlie  Chinese  Original  aud  illo&lr. 
with  noies  hy  H^ilUatn  Milne.  London  1617-  8* 
ersclnenen.  Ein  Sliick  hatte  Ge^  Thom.  Slaunion 
sclion  ühersrtzt  in  s.  Miscellaneons  Notices  relaling  tu 
China.  Ed.  i>.  liondon  1822*  8*  und  dasGanze,  jedorli 
mit    Auslassungen,    fiiiher    schon  russisch  Leontieuf 
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Die  siebente  Miixiiiie  lautet  etwa  *),  ergieb  dich  nicht 
fimoden  falschen  Religionen,  und  ist  natiirlich  der 
gewöbnlioheText,  um  gegen  die  Tao-^sae,  Bud)lfaiaten 
u.  8.  w. loszuziehen  ^).  Diesen  Text  benutzte  nun  auch, 
was  nachdem  öfter  geschehen  ist  3),  der  General 
der  chinesischen  Truppen  in  Kiang-nao  in  den 
Diacui^en^  die  er  darüber  hatte  drucken  lassen, 
und  die  er  an  seine  Truppen  und  unter  seine 
Frvnnde  austheilen  liefs,  gegen  das  Christenthnmt 
indem  er  ausführte,  dafs  die  ehristliche  Religion 
eine  Religion  sey,  die  zum  Aufstan4e  fiihre,  wie 
nur  die  in  diesem.  Puncto  in  China  verschrienste 
SectOf  er  meinte  die  Seote  *4er  Frucht  des  weißen 
Nenuphar**«  worin  er  in  seiner  Art  auch  gewisser* 
mafiien  recht  hatte.  Denn  wie  sollte  sich,  um 
nur  eins  anzuführen,  eine^Seote,  die  ein  unum- 
schrKnktes  Oberhaupt  in  der  Fremde  hat,  auf  die 
LJinge  mit  d^m  echtchinesischen  Wesen,  wo- Staat 
nmi  Kirehe  unter  einem  Kaiser  uiigetrennt  verei- 
mgt  sind,  vertragen?  Docfac  diese  Beschuldigimg 
ihfer  Lehre  wuisten  die  Jesuiten  abzuwehren,  und 
diese  Worte  wurden  j687  durch  ein  Decret  über- 
all auszulöschen  geboten ,  worauf  der  Befehlshaber 
es  gerathen  fand  •  selbst  alle  Exemplare  seines  Bu- 
ches, der  er  habhaft  werden  konnte,   wieder  ein- 


Petershni^  1778*  8*  Es  giebt  natürlich  eine  Menge 
solcher  Ausführungen  derselben  in  China,  üie.  MajLi- 
meii  existireu  auch  einzeln ,  blpb  mit  Young-tcliings 
Paraphrase,  chin.  u.  manüsch.  unter  dem  Titel:  Ching- 
yu-kouang-hiun  d.  i.  Sancti  edicti  anipla  explicatio. 
i)  leb  habe  das  Original  jetzt  m'chf  gleich  vur  mir,  um 
die  Stelle  genau  citiren  zu  können.  Milne  pag.126* 
giebt  sie  ^'Degrade  stränge  religious  ^  in  order  to  exalt 
the  orthodox  doctrine**. 

2)  S.  Wang-yeou-po  lib^rs.  v.  Milne  p.i33  sqq. 

3)  S.  Waog-yeou-po  übers.  V.  Milne  p.  ISO* 
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zuziehen  und  zu  vernichten  ' ). .    Aber  da  sie  «ch 
offenbar  weit   liber  die  ihnen   gegebene  Erlaubeib 
ausgedehnt  hatten  und    noch  immer  viele  Froselj- 
ten  niaohten«  Kirchen  erbaueten  oder^ftuser  dazu 
kauften,  gab  dies  bald  zu  Reibungen  niit  den  Beim* 
ten  Anlab.     So  waren  in  Chan-toung  solche  Yer&d- 
gungen,  wie  sie  es  nannten,    ausge brechen.       Sie 
machten  Vorstellungen»  aber  der  Kaiser  lüfte  dea 
Missonären  mit  aller  Offenheit    erklärt:   **er  woUe 
den  Beamten  im  Stillen  wol    die  Weisung  gebeni 
sich  zu  mäüsigen,  aber  so  sehr  er  auch  ihr  rreiud 
sey»    so  dürften    sie    sich  doch  nicht  schmeiahebii 
dab    er  sich  zum  Beschützer  eines    fremden  Ge* 
setzes  erklären ,  noch  in  seinem  Reiche  eine  fremds 
Religion  einfuhren  werde ;  sie  wären  zu  auFgeklärti 
um  nicht  den  Grund  davon  einzusehen»  ohne  dab 
er    sich    weiter    darüber   auszulassen    braache*^*). 
Was  konnten  sie  dagegen  einwenden  ?     Indels,  wis 
zu  erwarten^    folgten  bald  ähnlicher  Verfiolgungsa 
mehrere.      So   suchte '  nicht  lange  darauf  auch   ia 
Tche-kiang,     wo    P.  Intorcetta    (chin.    Yn-to-He) 
sich  besonders    ausgebreitet  hatte,   der  Vicekonig, 
sie  wieder  zu  beschränken,   nahm  ihnen  ihre  Ki^ 
chen»  verbot  das  Proselytenmachen  unter  den  Chi- 
nesen^  so  wie  den  Druck  und  die  Verbreitung  ibier 
Traotätchen.  Das  war  alles  eigentlich  ganz  gesetznft- 
fsig  3);  indefs  da.es  ihrer  Verbreitung  offenbar  hsB* 
mend  in  den  Weg  trat,  schrien  sie  Zeter  über  dieie 
angebliche  Ungerechtigkeit  und  Verfolgung.     Und 
freylich  durfte    dieses  besrhrünkende  Gesetz  nkht 
bestehen»  wenn  sie  sich  überhaupt  ausbreiten  woll- 
ten.     Elin  Versuch   von  Verbiest    gegen    dasselbe 

• 

i)  Le  Gobien  p.  21-25.  cl.  p.i5i. 

2)  Le  Gobien  p.  102.      3)  S.  seiu  Edict  b.  Suarezp.86- 

93.  vgl,  das  Gesetz  von  1669.  b.  le  Gobien  p.  148  *q. 

Vgl.  Suafez    p.4a  46,  wiederhok  |670  Suarez   p.62. 

u.  1687  le  Gobieu  p,  160.  Vgl. auch  le  Comie  II.  p.303  sq. 
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7  war  DiilsluAgen  ')•  Seitdem  aber  hatten  sie« 
sh  ihre  Dienste  als  Astronomen  und  Mathema« 
r  schon   Ittngst  bekannt,    auoh  als  Unterhändler 

Rufsland  sich  9  viie  bemerkt ,  eine  Art  von 
dienst  um  den  Staat  und  auch  die  Freund- 
h  des  Gesandten,  des  Prinzen  Sosan,  erworben^ 
Kaiser  lebte  und  webte  damals  ganz  in  den 
lien    der  Astronomie  9    Geometrie ,    Anatomie« 

Philosophie   u»   s.  w.  und  Gerbillon «   ßouvet 

die  andern  Jesuiten,  die.  ihn  auf  aeineh 
^gsxugen  in  der  Tartarey  immet  hatten  beglei« 
miissen ,  um  selbst  da  ihren  Uitferriefct  fort« 
en  zu  können,  waren  zu  einer  Art  von  Vertraue« 
geworden.  So  glaubten  iiB  denn  den  gunstigen 
jenblick  gekommen,  das  verhafste  Verbot,  ihre 
re  auszubreiten «  das  freylich  Iftngst  schon  heim^ 

übertreten  war,  auch  öffentlich  aiifheben  laa- 
zn  können«  Sie  nahmen  also  dies^  VerCplgung 
Tche-kiang  zum  Anlasse  -und  übergaben  dent 
per»  den  2ten  Februar  1692  eine  Bittsohrifti 
P.  Pereyra  (ohin.  Su^gö-chin)  und  P.  Thc^OMia 
n«  Ngan-to)  als  Beamte»  nach  des  Kaisers  erge- 
Angabe,  hatten  unterzeichnep  müssen  ^),  worin 

in  Beziehung  auf  diese  Verfolgung  und  mit 
nfung  auf  die  Verdienste  der  Europfter  um  Kai* 
und  Staat«  als  Mathematiker,  Unterh&ndlart 
ersetzer  u«  s.  w.  und  auf  die  Reinheit  ihrer 
re  und  die  Treue  ihrer  Gesinnung  gegen  den 
ser,  von  seiner  hohen  Weisheit  Schutz  gegen 
he  Verfolgungen  und  die  Erlaubnifs '  zur  Aus* 
tung  des  wahren  Glaubens  verlangten.  Aber 
Rath  der  Gebrauche  (Ly-pou),  der  fiber  ihre 
Stellung  zu  berichten  hatte»  war  zSh  und  blieb 


.  le  Gobieii  p.  149.       Suarez  p.  72*  ^ 

L  BiUschr.1i.  le  Gobien  p.l27<-137*   Suam  p.llsq 
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beym  Alten  t   indem    er   (d.  7.  März    1692)  bkfM 
den  Europäer    die   Freiheit    ihrer    Religionsubiiog 
wie- bisher    lieb^    welchen   Beschlufs    der    Kiiier 
auch  bestätigte  ').     Stillstand  war  ßuekgang.    Da 
die  Sache  also  einmal  angeregt  war  9  -niubteii  alle 
Httlfiiniittel  in    Bewegung    gesetzt   werden»-  mpb 
günstigeren  ßeschlub  zu  erlangen ,    und   aiflhe  da, 
nachdem,  der  Prinz  Sosan  alle  Glieder  des.Tribu- 
naU  einzeln .  bearbeitet  hatte  — -.  ^er  Kaiaer  woDte 
ihnen'  auch  offenbar  wohl  *)  —  gelangten  aie  eed- 
lieli.su  ihrem  Zwecke,   das  berühmte  Bldiol»  dii 
dae'Christenthum  in  China  zu  verbreiten   erlaubti^ 
ging  den  20-  März  I692  durch.     «'Sie  hatten  maa- 
nigfaUige  Verdienirte  um  den  Staat»  und  da  naa 
jn  jedermann  in  die  Tempel  der  Lamaa>  Hn  rhaw^i 
und  Tao-fise   zu  jgehen  erlaube »   könne  man  wSh 
auch   die    der  Christen    zu    be^r^ten    nicht    ter* 
bieten»  die  ja  nichts  gesetzwidriges  th&ten  >)**  aole- 
sagte  das  Edict,    das   der  Kaiser   alsbald    bastt- 
tigte.      Es  heilst,  ein   geschickter  Mediciner  war 
damals  gerade  in  Ganton  angekommen»  und  da  der 
Kaiser  eben  eifrig  Anatomie  studirte,  wünschte  er  iha 
mit  Auszeichnung  am  Hofe  zu  empfangen ;  das  be- 
nutzten die  schlauen  Jesuiten,  thaten  als  könnten  sie 
ihn  inderTrauer  ihres  Herzens  unmöglich  herholsn^ 
und  das  wirkte  ^);  derHof  der  Gebrftuohemuiste sein 


i)  Le  Gobien  p.  151*  cl.  p.  153*    Suarex  p.  Ii9-124« 

2}  S.  le  Gobieil  p.  163-181  sqq«  p.  158. 

3}  S.  d.  Besrlilu(s  b.  le  Gobien  p.lSO-189-  cL211.  Dies 
ist  das  berühniLe  Edict,  dessen  Gesckiclite  vom  Jesuiten 
le  Gobienz  Ilisloirede  Tedit  derempereur  de  laCliiiie 
en  faveur  de  la  religion  Chresiieune.  Paris  l698  6* 
aucli  als  'i*b.   3«  von  Comte  Nouv.  M^moin    s.  l*eiät 

terseutde  la  Chine  Par.  i702>  ^vir  scheu  öilers  augefiiliit 
abeii.  Vgl,  de  Maill«i  p.  161-164.  Jos,  Suarez  in 
(Leihiiitii)  Novissini.  Siuic.  Ed.  o.  ^G91>.  12.  p.  1-149 
u.  le  Comte  T.  IX.    4) Le  Gob.  p.  I6I  «q.  Suarez  p.  i28^* 
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Urtheil  refoFOiiren,  was  anch  geschah,  nacUeai.  ein 
Prlsident  der  Minister  zurechtgesetzt  war.  So  halten 
lie  deiUi'Mlilren« grofsen  2w(Bck  eireioht»  nad  dafr-eo? 
i;eDaiMife  Qlristentbuin  breifete  nuh.  alsbald  freyer 
ind  ipSchtiger  in  China  sith  auA,  inden^  überall  Kii^ 
Jieai  onnd  missioneh  von*  ihnen' angelegt  wurden.'.)« 
ind.  dar  Kaiser  gab  ihnen ,  selbst  Beweise  .  seines 
le^nliohen  Wohlwollens  »indem  er  iQ^OOO/Un- 
saA.Silbws  zur  Erbammg  einer  Kirche,  .m  .  seinem 
ligeoen  Fa)laate  zusteuerte «  selbst  ein»  ^^laschrib 
lazu  vNidite  *)  u.  dergl.  Aber*  eben  -di^se  igroCie 
tTerbreiiung  niubte  auch  die  chinetiedispN  Be^ 
iBteis-auf  sie  aufmerksamer  machen  und:iuV  Eit- 
erung der  früheren  BeschrAnktyigen  beitragen; 
der  Kaiser  hatte  ihnelh  ja.  offen  erklSrt  t  i  dab 
NrVilie  Einführung  einer' neuen  Religion  nichtm^ollef 
mir-  ihnen  .  stets  die  gröfstcp  Umsieht  angerathen. 
Wea»  daher  «in  Versuch  toh'  Fan-tchao-^tso  gigen 
d«i||(2^1  auoh  noch  unwirksam- blieb  ^),  jie^beatfchle 
loa&  nur  Tching-niao  1717  ^no  Vomtellung  iza 
miMdlien«  wie  sie  sich  in  allen  Provinzen  einniste- 
ten,  and  wie  die  Rothhaare  (Hoong^-mao)-  d.  i« 
lie   Holländer   mit     mehr  als  zehn   Schiffen    auf 


1)  Wir  müssen  hier  ein  für  allemal  die  Lettre«  edifisn« 

^tes  et  curieuses  erwrähiien,  die  aach  (ür  die  politische 

Gflschiehte  nnd  Siltenkunde  rielea  Wichtige  enliiaUen. 

.  In  der  erittea  Au8gabeParisl7i7-1776- 34MC.8-stehen 
dieMisfcionsbei  iclile  aus  China  unter  den  aus  den  andern 
Lindern  gemischt,  und  alle  sind  blo£s  nach  der  Zeit 
geordnet.  In  der  zweiten  Ausgabe,  die  gcfögraphisch- 
historitfch  geordnet  ist,  enthält  l\XVI-XXVt  Paris 
1781-17B3*  8*  die  Meraoires  de  la  Chine.  *• 

&  eine  Uebersicht  d^r  Missionen  im  J.  1703  b. 
Noel  sur  l'ätat  des  Missions  de  la  Chine*  Lettr.  Mif* 
T.  VI.  p.68  sqq.  N.  E.  T.  XVIII.  p.  160*183.  leCohile 
II-  p.  291. 

J)  Lttir.  ecJif.  N.  KXVnL  p.  92.  107.  du  Halde  T.IIl. 

9  De  Maiila  Lettr.  ddif.  L  c.  p.2d« 


368  Di«  Mandschurey.  ^ 

einmal  in  Canton  erschienen«  nnddie  Aulmerkaamkeit 
darauf  zu  lenicen ,  wie  geffthrlich  eine  Verbindung 
bejder  zusammen  dem  Reiche  ^erden  könne  t  und 
auf  das  Beyspiel  von  Japan  und  Manilla  hinzmei- 
sen  f  so  wurden  auch  aUiald  noch  unter  Khäng-hji 
ohnerachtet  der  fortdauernden  Gunst  einzelner  Je- 
suiten ,  die  Vergünstigungen  ihnen  wieder  ei^w- 
geif,  und  den  Angehörigen  der  ficht  Banner  esd 
si&mrotliohen  Chinesen  verboten»  dem  Chrbtenthoai« 

• 

anzuhUgen »  und  zwar  eben  so  strenge  9  als  ei 
verboten  war  — ''  Reis  fiber's  Meer  zu  vetlcrafen  *). 
Bis  en(  sieben  und  vierzig  Missionäre»  war  acboa 
die  Zahl  beschrftnkt  worden »  uif d  diese  hatten  aia 
Patent  erhalten .  und  versprechen  mflssen»  China  nis 
wieder  zu  verlassen;  dafür  konnten  sie  bey  ihm 
Kirchen  bleiben»  wahrend  die  nicht  Patentiblaa 
alle*  nach  Maeao  gebracht  wurden»  und  nach  Eussm 
Eurfickkehren  mulsten  ')•  Doch  hieran  waren  mar 
die  Streitigkeiten  schuld**»  die  unter  den  ABtriaal 
ren  selbst  ausgebrochen  waren. 

I 

\ 
"Es  kann  unsere  Absicht  nicht  Myrip  hier  weit- 
läufig in  die  Geschichte  des  Streites  der  Jesuiien 
mit  den  Dominikanern  und  in  die  Erörterung  dff 
einzelnen  Streitpunkte  einzugehen»  aber  wir  mSf- 
sen  eine  kurze  Uebersicht  von  beyden  geben »  Ja 
der  Leser  ohne  diese  Uebersicht  weder  die  folgen- 
den Begebenheiten  verstehen  noch  auch  den  rieb' 
tigen  Standpunct  treffen   kann  ^). 


1)  S.  die  Erzählung  von  de  Mailla  Lettres  ^diT.  T.XIV. 
p.86.  N.  £•  T.  XIX.  p.  i-73»  ausgezogen  Hist.  gen. 
de  la  Ch.  T.XL  p.320-331.  Die  Vürstelluiig  van 
Tcliing-mao  steht  in  extenso  L.  edif.  p.7-l5. 

2)  L)e  Mailla  I.  c.  p.  25.  S.  du  Halde  Epitr.  dedica- 
loire  der  Lellr.  cdif.  T.XVI.  p.  20-33.  über  diese  Vfi- 
folgunff. 

3)  Eine  hiibscbe  Uebersischt  der  Gescfaiphte  dieses  Sliei- 
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Wir  haben  bemertct,  dafs  die  Jemiiten  im  Gan- 
en  aich  aehr  accommodirten,  und  dati  sie  dadurch 
ben ,  verbunden  mit  ihren  wisaenacbaftlichen  Kennt- 
isaen  ao  grofse  Fortschritte  in  China  machten, 
rat  waren  sie  alleine;  da  ging  das  recht  gut« 
her  im  Jahre  l630  kamen  JDominikaner  und 
ranziskaner  von  den  Philippinen  dazu,  die  weit 
Btibmt,  sich,  wie  jene,  zu  fügen,  mit  ihrem  gan- 
m  atrengen  katholischen  Kirchenthume  hervortra- 
n.  Natürlich  konnten  sie  weniger  Gluck  machen, 
as  ^erbitterte »  und  nicht  lange .  so  schrien  sie, 
na  die  Jesuiten  da  lehrten,  das  sej  gar  kein 
hriatenthum,  sondern  wahres  Heidenthum.  Ein 
ORiinikaner  Morales  eilte  alsbald  nach  Rom, 
ne  zu  verklagen,  und  nachdem  die  Sache  von  der 
»Dgregation  derPropaganda  untersucht  war,  erwirkte 
V~4llich  wirklich  ein  Verdammui^surtheil  der  chi- 
Hipahnn  Geremonien»  was  von  Pabst  Innozentiua 
!•  ^fi2«  Septbr.  1645  bestHtigt  ward.  Waa  war 
1  tläi?  Die  Jesuiten  nahmen  in  aller  Ehrfurcht 
e  plbatliche  Bulle  auf  und  — *  legten  aie  bey 
Site',  nach  wie  vor  bey  ihrem  chinesischen  Ghri- 
eatliume  bleibend.  Um  sich  aber  doch  für  alle 
alle  zu  decken ,  muCste  heimlich  der  P.  Martin 
[nrtini  nach  Rom  gehen  und  die  Sache  zu  einer 
raen  Untersuchung  zu  bringen  auohen,  um  so 
ö' möglich  ein  günstigeres  Urtheil  zn  erlangen. 


tes  giebt  /.  £.  p.  Mosfidm  Erzählung  der    neuesten 
chinesischen  Kirchengeschicbte.     Rostock  1748.  8.  ei- 

Ctlich  ein  besonderer  Abdruck  aus  dem  2ten  Theile 
dieutschen  du  Halde,  übers,  von  Dähnart«  Vgl. 
dagegen  des  Jesuiten  Floriani  Balw^  Allerneueste 
chinesische  Merkwürdigkeiten  und  augleich  gi-üudlichc 
Widerlegung  vieler  —  Irrungen  von  !•  L.  Mosheim» 
Augsburg  und  Innsbruggl758*8f  der  mehreres  im  Ein** 
«einen  berichtigt. 

Aa 


nur  dabey  geblieben!  Aber  durch  ihre  For 
und  Aaa  steigende  AnseLn  in  Cbina  kfifa 
macht,  zOf^en  sie  niclit  lange  darauf  ifa( 
hervor«  und  wollten  sie  zur  einzigen  Nc 
Glaubens  aller  christlichen  Chinesen  mache 
entzi'inilete den  Streit  wieder  aufsNeue,  ihre 
verdutzt  i'ibcr  diese  widersprechende  Ent&cl 
appellirten  wieder  nach  Born  an  das  Inqiiisi 
riebt,  und  die  Unfehlbarkeit  desPabülesKlet 
entschieddenlS  Novb.  l669t  dal^s  —  beytle  s 
tradictoriscb  widersprechende  Bullen  zugle 
ten  sollten  *)!  Jeder  hatte  jetzt  wenigstei 
Anhalt)  und  da  die  Jesuiten  sich  wohl  faüte 
Sache  auf  die  Spitze  zu  treiben,  ihre  Fein 
in  China  zu  schwach  waren,  so  blieb  ei  a 
lang  dabey ,  und  es  war  eine  Art  Waffend 
der  bis  l684  dauerte. 

Während  des  hatte  sich  aber  in  Fat 
eine  MisBionsgesellschaft  zur  Bekehrung  ij 
den  (Congregatio  sacerdotum  exteroarum 
Dum)  gebildet.  Diese  schickte  l6S4  unter 
auch  nach  China  einen  gewissen  Karl  Maigi 
zugleich  zum  Vicarius  Apostolicus  ernaa 
und  dieser  war  es,  der  den  Streit  aufs  Ne 
heftiger  als  je  zuvor  wieder  anfachte;  dennt 
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ner  der  Jesuiten  zu  schlagen«  -und  da  diese  seinen 
Geboten  nicht  folgen  wollten,  Terklagte  'er  sie 
in  Rom»  und  ein  Mitarbeiter  von  ihm,  Charniot 
ging  selber  in  Person  1696  «dorthin^  die  Sache  zu 
betreiben.  Es  wurde  auch  ein'  Ausschufs  des  Tri- 
bunales der  Inquisition  verordnet«  die  Sache  aufs 
tiene  zu  untersuchen.  Sechs -gpinze  J^hre  hatte 
die  Berathung,  die  die  Ajufmerksanikeit  das  gao» 
zen  katholischen  Christenheit  in  Anspruoh  nahm, 
schon  gedauert,  da  endlich  ersolM®!^  ^^  20«  Novbr. 
1704  die  Bulle,  die  d«u|  chinesische  Jesuitea-chrt- 
itenthum  im  Ganzen  verdBmmte.  '* 

Hier  sind  wir  an  dem  Puncto  angekommen, 
wo  der  Kaiser  von  China  an  den  Verhandlungen 
selbst  einen  bedeutenderen  Antheil  zu  nehmen  an- 
fing» und  wo  die  Frage  der  Elntscheidung  sich  nft* 
harte,  ob  und  was  für  ein  ChHatenthum  in  China 
galten,  sollte.*  Denn  die  Bestimmung  war  wol  ge« 
troffen;  es  kam  aber  jetzt  darauf  an,  sie  in  China 
geltend  zu  machen.  EIhe  wie  aber  den  Faden  der 
Eirztthlung  weiter  verfolgen,  müssen  wir  zuvor  über 
den  Gegenstand  des  Streites  noch')  einiges  Licht 
verbreiten,   obwohl   es  unsere  Absicht  nicht  aeya 


1)  Eis  sind  über  diesen  Gegenstaud  eine  Unniasse  von 
Schriften  von  beyden  Partheyen  erschienen»  Sr.'lir  viele, 
aber  ungeordnet  und  ohneAuswahl,  werden  aufgeführt 
von  Meusel  Bibl. 'Hist.  VoLII.  p.2«  pag- 178  sqq. 
185 sqq.;  wir  nennen  nur  einige.  Das  gelehrteste  uud 
ausflihrL  Werk  kennt  er  gar  nicht.  Es  ist  des  Jesui- 
ten  Noela  Phiiosopliia  Sinica.  Prag  1711.  3«  B.4«  (S. 
oben  p.  214-  den  vollständigen  Titel).  Eine  ganze 
Sammlung  von  Vei^theidiguugsschriften  der  Jesuiten 
erschien  u.  d.  Titel :  De  Sinensium  ritibus  politicis  acta. 
Pariji  b.  Pepie  1700  8.    Sie  enthalten  m.  besond.  pagina : 

1)  Fn  X.  PfulipucciPraelwliam  ad  plenam  disquisitfonem 
de  eultu  Confucii  v.  J.i682* 

Aa  2 
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Icann,    hier  weitläufig  und'  vollständig   die  Streit- 
punqte  alle  selbst  zu  erörtern. 


c  ■ 


Wir  haben  im  Allgemeinen  schon  angedeutet«  dafs 
diie  Jesuiten  sich  möglichst  dem  bestehenden  Glau- 
ben» Chinä^fl  Sitten  und  Einrichtungen  accommodirten» 
wShrend  ihre  Feinde  eigentlich  Rigori^ten  waren. 
Die.  Bbiuptpuncte  des  Streites  waren,  wie  man  ge- 
wohnlich sagt,  ob  die  Christen  die  chinesischen 
Auadriioke  Thian  '(Himmel)  und  Thian-tchu  (Hiin- 
melsherr)*  idv  Gott  beyhehalten  und  dann,  ob  und 
wie  weit  man  die  Verehrung  der  Ahnen  und  des 
Koung-tseu  (Ginfucius)  als  Christ  mitmachen  könne, 
und  wir  haben  bemerkt,  dals  die  Jesuiten,  die  in 
dieser. Verehrung  niclits»  als  eine  fortgesetzte  EIlu^ 
furcht  gegen  die  Eltern  und  gegen  ihren  grolsen 
Lehrer  auch  nach  dem  Tode  noch  sahen ,  diese 
Frage ,  wie  auch  ^ie  erstere ,  bejaheteh ,  wahrend 
ihre  ^Feinde  beydes  als  Götzendienst  verschrien 
und  verabscheueten ;  viele  andere  Fragen,  ab 
Aber-  die  Höhe    des    Zinsfusses    u.     s.     w«,    die 


2)  jFV".  Furtado  Informatlo  anliquissima  de  Praxi  Mis- 
sionar. Sinens.  Soc.  Jes.  v.  J.  1636  u.  1640- 

3)  Proaper  Intorcetta  Testimonium  de  culiu  Sinensi  r. 

J.  1668« 

4)  /•  ü  Fahre  Diss.  de  avila  Sinarura  pielaie  praesertim 
erga  defunctos  et  ezimia  erga  Confuciura  magistrum 
suum  observanlia  (gegen  Navarette).  Für  die  Jesui- 
ten ist  auch  die: 

Apologia  pro  Decreto  Alexandri  VII  et  praxi  Je- 
saitarum  ex  r.  P.  Dominican.  et  Franciscanor.  sci-iptis 
conc]naata.Lovanii.l700*8«  u.  leGobien  Bclaii-cissement 
sur  \tB  houneurs,  que  It-sChinois  lendent  a  Confudus 

et  auxMorts,  hinter  s.HiaU  de  TäüiUp.  217*322.  u.  8.w. 
Gegen     die  Jesuiten    der  Dominik.    Dom.     Fran. 
JSauarette  Tradatos  bist,  politic  ethic.  y   religiös,  de 
la  Moaarchia  de  China.  Madrid.  1676«  fol.  Tract.  7« 
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on    minderer  Bedeutung    waren»    zu    flbergehen. 
(etrachten    wir     zunächst     die    Sache  ,  an    eicht 
nd    in    %vieFern    sich    jene  Ceremonien   mit  dein 
hristenthume   vertrugen»    so  hUten   die  Christen 
ie  Ausdrucke  Thian  und  Thian-tchu  in  gewissen 
eziehungen   und    unter   den  gehörigen  Beschrftn^ 
iingen  und  Belehrungen  in  der  Rede  des  gewöhn- 
chen  Lehens  wohl  fdr  Gott  beybehalten   Können» 
a  die  Chinesen  bey  Himmel    und    gar  bey  Him* 
lelsherr  durchaus  nicht  einzig  blob  den  materiell 
sn  Himmel  verstehen  >).   Ueber  den  Ursprung  und 
ie  eigentliche  Bedeutung  des  Dienstes  des  Koung% 
eu  (Confuciiis)  wollen  wir  nicht  entscheiden»  ob« 
ohl   die  Opfer  und  Gaben   an  Wein»    Früchten» 
LÜdenzeugen»  .die  alle  Litteraten  jeden  Neumond 
id  Vollmond  und   auberdem    zweimal    im  Jahre 
tm  bringen ,   und  die  Wohlgeruche  9  die  sie  ihm 
LI  Ehren  anzünden  ^)»  wirklichen  Opfern  wenigstens 
thr  Khnlich  sehen»  also  den  Christen  kaum  erlaubt 
erden  konnten.       Was  aber  den  Dienst  der  Ah- 
*n  betrifft»  so  ist  es  woU  keinem  Zweifel  unter- 
orfen»   dab   die  Jesuiten»  die  ihn  nur  zu  einer 
ot^n  Elhrenbezeugung  haben  machen  wollen»  im 
rthume  waren ;   denn  der  ursprüngliche  chinesi- 


Historie  cnltus  Sinenslum,  seu  vaiia  scripta  de 
cnlübus  Siuarum,  oblala  Innocentio  XII.  P«  M.»  ad- 
juiicta  appendice  sei  iplorum  Patrura  Soa  les.  ejusdemq. 
hisioriae  contiuuatioiie.  Colon  170Oi  8«  (beeond.  fiemeriL 
von  Nie*  Charmot  u.  a.)  ygL  auch  Lnbniiii  Epist. 
ad  diverses  ed.  Chr.  Kortholt.  Lips.  1735.  &•  Vol. 
II  P- 1^3-504.   u.  8.  w. 

Vgl.  Ktfrousat  Melang.  As.  I.  pag.  33  sqq.  Die  eng- 
lischen Missionäre  haben  indeis  gleich  im  Worte  su 
seigen»  daCs  sie  einen  andern  Gott  hätten,  als  die  Ka- 
tholischen,  diesen  Ausdruck  nicht  gebiaucht,  sondern 
sagen  für  Gott  Chin  ein  Geist.  &  Mtlne  im  Hiiido- 
Chinese  Gleaner  T.  III.  p.  101. 

S.  Ie  Gentil  Voy.  a.  d.  m.  II.  p.l84.  I92.  . 
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sehe  Glaube  wenigstens  nimmt  offenbar  fortdauernde 
Einflüsse  der  Geister  der  Verstorbenen  auf  die 
Nachkommen  an,  verehrt  sie  und  bringt  ihnen  ab 
bohern;  einHufsreichen  Wesen  wirkliche  Opfer, 
•o  dab  den  Christen ,  ohnerachtet  aller  jesuitischen 
reservationes  mentales,  dieser  wirkliche  Ahnen- 
dienst unmöglich  verstattet  werden  konnte'). 

Aber  ganz   anders    gestaltet   sich    die  Ansicht, 
wenn    wir   die  Sache  jetzt  vom   chinesischen  Ge- 
sichtspuncte  aus  betrachten  ;  denn  da  zeigt  sich  der 
Streitpunct  viel  umfassender  und  wichtiger.      Hier 
«Imlich  erscheinen  die  Jesuitenfeinde/  wenn  schon    ' 
bessere  Christen,  als  ihre  Gegner,  doch  man  kann 
nicht  anders  sagen,  denn  als  Erzrevolutionaire,  eben 
•o  gefährlich,   wie   nur   die   in  Chipa  verworfenste 
*<Secte    von    der  Frucht   des    weilsen   Nenuphan 
die  durchaus  nicht   geduldet  werden  konnten,  so 
dafs    diese    mit    ihrem    redlichen   Starrsinne    dem 
Christenthunie  in  China  nothwendig  den  Weg  ve^ 
sperren  roulsten,  den  die  Jesuiten  mit  ihrer  gefügi- 
gen Bieg-und  Schmlegsamkeit  ihm  erüfinet  hatten. 
Das  chinesische  System  ist,  wie   schon  benierkti 
ein  sehr   einfaches,  aber  ein    sehr  umfassendes  Sy- 
stem,   das  iiu  innigsten  Zusammenhange   der   ein- 
zelnen  Theile   unter  sich,     das  ganze   Leben  des 
Volkes  bis  in  seine,  leisesten  Bewegungen  in  Staat 
und  Familie,  in  Wissenschaft  und  Beligion  umfatti 
und  weitentfernt ,    daüs  der  Dienst   der  Vorfahren 
und    die    Verehrung    des   Koung-tseu    (Gonfucius) 
blofs  ffin  Pa«r  einzelne  Nebenpuncte,  wie   man  ge- 
wöhnlich meint,  wären,  berühren  diese  Fragen  viel- 
mehr   die   Haupt-  und  Brennpuncte^    ich    niiichte 
sagen,    die  Angeln  und  Hebel ^  die   das  Volk  und 
die  Gelehrten-Beamtung  fassen,  während  die  Lehre 


1)  S.  oben   pag.  214-    so    auch   Desbauteraves    zum  de 
MailJaXi.  p.dOO  sq.     Vgl.  bes.  leGciilil  11.  p.  192  ^^1* 
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»Dl  Himmel  den  Herrscher  hält«  Auf  Familien- 
ben  und  die  Pflichten  der  Elitern  und  Kinder  ist 
»r  ganze  Staat  basirt  ^)  und  Pietät  ist  gewisser* 
alsen  in  China  die  Wurzel  selbst  der  Religion» 
enigstens  des  Einzelnen«  Stirbt  der  Mensch»  so 
&uern  auch  dann  noch  die  Seelen  der  theuern 
Itern  fort,  und  kümmern  und  sorgen  und  muhen 
cb  um  das  geliebte  Kind ,  wie  die  Chinesen  du 
m  den  Lebenden  so  scholl  auszumalen  wissen»  freuen 
ch  auch  des  Guten»  das  ihm  widerfilhrt  und 
liauen  herab  und  sehen  auf  sein  Betragen.  Auch 
»rKinderPietfttdarf  daher  mit  dem  Tode  der  Eltern 
cht  enden.  Sie  müssen  ihre  GrUber  schmücken,  ihrer 
1  Saale  der  Vorfahren  gedenken  alle  freudigen  und 
aurigen  Ereignisse  theilen  sie  ihnen  mit  ^)  undbrin« 
sn  ihnen  fortwährend  der  Gaben  beste  dar«  Ja  diese 
ietftt  gegen  die  verblichenen  Eltern  hat  sogar 
if^ftihr  Thun  und  Lassen  den  mannigEaltigsten 
influb»  ^denn  sie  vermag  sie»  die  Bürde  des  Le- 
»ne  nicht  abzuwerfen,  so  sehr  sie  auch  oft  druckt  ^)» 
e   IttÜBt    sie    des   Ehestandes    Joch    übernehmen 

Eine  lictitvolte  Andeutung  mehrerer  Hauptpnncte  die- 
ses Sy Sternes  giebt  unter  andern  ein  Eilict  des  Vice* 
königs  VDU  Tclie-kiang  b*  Suarez  p.87;  iavenio  ad 
oblinendam  reclam  Imperii  administraliuDem ,  nihil 
omninu  esse  accommodaliua  ea  lege  ac  doctrina»  quam 
ab  omni  aevo  Lilcrali  Siiienses  sequunlur.  Ea  lex  fa- 
milias  componit,  con&ervat  dehitam  veneratiouem  erga 
parentea,  propin({uos et  majores:  ea  jnvat  ad  regeudum 
perfecle  Iu]peiium,  ad  couservandam  populorum  erga 
iiiiperatoiein  obedientiam  ac  tidem,  ei  vici^sim  Impe- 
ratoris  anioi*em  erga  subdiLos  suos:  Tota  illa  doctiina 
tradita  est  a  Magislris  Cheveutno  (wol  Cheueum  d.  u 
Tcheou-koung)  et  Confulio,  e)us(]ue  praecipua  ratio 
est  in  servandis  justiliae  legibus  ac  pietalts,  et  ad  su- 
premum  pcrfectionis   fastigium  altingit« 

Vgl.  le  üenlil  Nouv.  Voy.  a.  d.  m.  II,  p.  113»  119- 
133.  3)  S.  Contes  Cliinois.  T.  L 
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und  um  Kinder  sich  sorgen'),  dab  ihr  Grabhügel 
nicht  ödo  und  unbesorgt  und  ihr  Andenken  niobt 
vergessen  unterginge  und  ihr  jammernde  Kla- 
gegeschrey  ertönte^} ,  kurz  dieser  Glaube  hit 
Mit  ihre  Handlungsweise  den  vielfachsten  EinSulk 
Diese  Pietät  ist  aber  auch  ein  mftchtiger  Hebel 
der  Regierung.  Denn  der  Gehorsam  des  Unte^ 
thaiien  gegen  den  Herrscher  ist  nur  eine  Fortsetzung 
dieser  Pietät  gegen  den  allgemeinen,  groben  Fami- 
lienvater des  Volkes,  wie  seine  Fürsorge  für  sie 
ab  die  Liebe  des  Vaters  zu  seinen  Kindern  be- 
trachtet und  daraus  abgeleitet  %vicd«  Ueberihni  ist  nur 
der  Himmel ,  dessen  Bild  und  Stellvertreter  er  auf 
Erden  ist,  und  der  in  Stürmen  und  Ungewittem 
im  Regen  und  Sonnenscheine  ihm  sein  Wohl- oder 
MibCallen  kundgiebt.  Koung-tseu  (oder  Ginfucius) 
wird  aber  seit  dem  groben  Bücherbrande  als  die 
Stütze  und  Quelle  dieses  Systems  verehrt  und  tdie 
fünf  King,  die  von  ihm  gesammelt,  und  die  Vier 
Bücher  (Sse-chou)^  die  die  Aussprüche  von  ilim 
iinJL  seinen  Schulern  enthalten,  sind  was  dem  Ju- 
den der  Pentateuch,  dem  Muhaniniedaner  sein  Koran, 
dem  Christen  seine  Bibel,  Quelle  ihrer  Lehre,  Ge- 
genstand ihrer  Studien,  Prüfstein  ihrer  Kenntnisse^ 
die  Bücher,  die  sie  schon  seit  Jahrhunderten  exege- 
tisiren^  commentiren,  worüber  sie  philosophirea 
und  die  sie  in  Tausenden  von  Werken  bearbei- 
teten. Ihre  Examina  selbst,  die  Promotioneo, 
zuletzt  alle  Anstellungen  drehen  sich  um  diese, 
und  die  ganze  Verwaltung  ist  also  darauf  basirt. 
Den  Namen  des  Himmels  also  verwerfen ,  den 
Ahnendienst    und  Koung-tseus  heiliges   Andenken 


1)  S,  Lao  seng  eul  u*  s.  w. 

2)  Ce  «eroil  cause  que  leuis  aines  pousseroienl  des  cji> 
lanieiildhles  liiifst  es  LcUr.  edif.  N.E.  T. XIX.  p.  129. 
vgl.  uot.G*  u.  d.  143. 
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lagreifen^  sieht  man»  heiCst  das  Grundprincip  des 
diinMSchen  Lebens«  heiÜBt  die  Pietät»  die  Basis 
hrer  Religion»  den  Hebel  ihres  Begierangssystemes 
m  Herzensgründe  antasten  ')•  Die  Jesuiten  wollten 
m  corrumpiren»  so  gut  als  die  Tao-sse  und  Bud- 
Uiiaten»  gegen  die  sie  eiferten,  aber  sie  lielsen 
lack  dem  Namen  nach  das  chinesische  System  un- 
ingefbchten  bestehen »  ehrten  es »  erhoben  es» 
icb^niegten  sich  an »  sie  %vollten  sieh  einnisten »  und 
liegnJIgten  sich  mit  einem  Schmarotzer-Christen* 
Jiume.  Ihre  Gegner  wollten  das  Christenthum 
^anz  oder  gar  nicht.  Denn  man  denke  nicht»  dals 
liese  strengen  Christen  es  etwa  bey  der  Abschaf- 
FuDg  von  ein  Paar  Cerenionien  wurden  haben  be« 
%venden  lassen.  Man  braucht  nur  die  Dubia  von 
Navarette  zu  lesen»  nur  zu  sehen»  wie  umfassend 
das  Beginnen  derselben  war.  Die  Jesuiten» 
wissen  wir^  waren  Praesidenten  und  Assessoren 
dem  Tribunals  der  Mathenistik;  das  sollten  sie 
nicht»  sie  mulsten  ja  als  solche  Prognostica  stellen 
und  andern  Aberglauben  *  mitmachen.  Ein  Christ 
sollte  überhaupt  kein  Amt  annehmen^  da  dooh 
immer  abergläubische  Gebrluohe  mit  vorkämen. 
Sollte  er  doch  nicht  einmal  die  öffentlichen  Pru« 
fungen  beauCsichtigen »  kein  Lehramt  übernehmen» 
noch  Confucius  Schriften  erklftren  dürfen  ')»  ja  sie 
wollten ,  die  Christen  sollten  gar  nicht  einmal  die 
Eaumina  mitmachen»    weil    freylich  immer    etwas 


1)  Vgl.  LcUr.  cd.  N.  E.  XIX.  p.331.  342  sq.  396. 
o)  Üan  höre  nur»  wie  dieser  Doniinikaner  sich  über  die 
"  beyden  lelzten  Puiicle  äufsert!  Navar,  jp.492.  Dub.  16  5 
Supposito  seclae  litlerariae  alque  Coiifucii  lil)ro8  plu- 
rimos  et  manifestum  enures  iu  se  babere,  quaeritur, 
an  Cbrisiiani  muuus  praeceptoris  agere  possint  et 
lalesdoclriiias  erroneasducere,  explicarc  atque  dcfendere. 
Ratio  duljilaiidi  est,  qgla  si  ita  faciuiit,  jam  c-as  sp- 
probant  clearumeri*ore8  dilalaut.  elc.  Resp.    Non  possc« 
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Irriges,  Unchriatliches  mit  untecliaf  >)1  Dais  sie 
die  Tartaren  als  Usurpatoren  betraohleten  ,  denen 
man  nicht  gehorchen  dürfe,  wollen  wir  hier  gir 
nicht  einmal  anfuhren  ^).  Wir  haben  nichts  da- 
gegen ,  dafs  sie  es  redlicher  ab  die  Jesuiten  mein- 
ten 9  wollen  auch  zugeben  i  dals  ihre  Forderungea 
zumeist  consequent»  auch  christlich  waren»  aber 
man  wird  auch  nicht  Ittugnen»  dals  sie  vom  chine- 
sischen Standpuncte  aus  behrachteti  zum  Theil  ue* 
sinnig,  im  höchsten  Grade  rebellisch t  und  so  langt 
das  chinesische  System  noch  Kraft  genug  besabi 
sich  zu  halten  I  gänzlich  zurückzuweisen  warea. 
Man  kann  daher  auch  leicht  ermessen,  weIdleF■^ 
they  der  Kaber  nahm,  und  welches  Schicksal  du 
Christenthum  in  China  hatte.  Ein  Jesuitenchri- 
atenthum  konnte  er  dulden,  das  andere  gar  nicht 
Es  mufste  über  das  ganze  chinesbche  Wesen  sie- 
gen oder  fallen;  ab  daher  jenes  vom  Pabste  yisl- 
leicht  mit  Rechte  aber  immer  unklüger  Weise  hart* 
nackig  zurückgewiesen  worden,  war  es  bald  mit  dem 
Christenthume  in  China  aus.  Doch  zuvor  können 
wir  noch  die  Gewandheit  der  Jesuiten  be^vundem, 
mit  der  sie  von  ihrem  Christenthume  die  Blitze 
des  Vaticans  abzuwehren  suchten. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  der  Fabst  auf  die 
Seite  der  Rigoristen  getreten  war  und  das  Jesui- 
tenchristonthum  am  20-  Novbr.  1704  verdainmt 
hatte«  Dieses  Urtheil  geltend  zu  machen,  wurde 
jetzt  Carl  Thomas  MaiUard  de  Tounwn  ^)  (clün. 


1)  Quacrilur  an  Clirisliani  licite possint  examina  ingredi^ 
elc.  Re.sp.  Nisi  accedatit  auimo  impugnandi  falsa  düg- 
mata  uou  posse  ea  exainina  ingredil    NavarelLe  ib. 

2)  Navarelte  p.  4ö4.  4ö6. 

3)  S.  de  Mailla  I.  r.  T.  Xl.  p.  309-313-  P.  'riioiiias 
Vice^Piüviiiz.  d.  Jesuiten  iu  Cliiua»  Mcmoiial  siu*  k' 
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To-lo)  Titularerzbischoff  yon  Antiochien  $   alt  Pa- 
riarch-  von    Indien,    Legatus    a    latere    und  Ge- 
andter  des  Pabstes  (chin.  Kiao-hoa-hoang)  hinge« 
andt,  und  landete   im  April  1705   in  Ganton.     Da 
rr  aioli  mit  seiner  Bothschaft  bey  den  Jesuiten  keine 
Rostigen  Aufnahme     versprechen    konntet     hielt 
9r  sie  lange  geheim,   und  gab  vor,  sich  blofs  nach 
las  Kaisers  Gesundheit    erkundigen   und  ihm  den 
Dank   des  Pabstes  fiir  die  Bttschiitzung  des  Chri- 
itanthumes  abstatten  zu  wollen,    und  die  Jesuiten 
bereiteten  ihm  nun  den  feyerlichsten  Empfang  beym 
Kaiser»    der  auch   seinen  Auditor   den  P.   Sabini 
mit    Gegengeschenken    an    den    Pabst    abfertigte« 
Aber    wie   er    mit   seinen   geheimen   Forderungen 
herausrückte  9    die    natiirirch  alle   ihrem    Interesse 
zugegen  waren,  niuDste  er  auch  alsbald  mit  ihnen 
in  Streit  gerathen.      Er  %vollte  als  Superior  General 
in  China  da  bleiben,  als  das  nicht  ging,  wenigstens 
einen  Nicht-Jesuiten   als  Agenten  da    lassen    oder 
ein  Haus  von  Nicht-Jesuiten  anlegen ,  um  zunUchst 
auf    irgendeine  Weise    eine     directe  Verbindung 
zwischen  Rom  und  dem  Kaiser  ^   ohne  das  Mittel 
der  Jesuiten ,  zu  erlangen.     Indels  man  kann  leicht 
denken ,  dafs  er  nichts    erreichte ,    indem  sie  alles 
hintertrieben.      Er   beschlofs   daher   unverrichleler 
Sache  mit  Zuriicklassung  des  Girl  iVIaigrot  als  Vi- 
carius  Apostolicus   wieder   abzureisen.      Ihr  bitter* 
ster  Feind  konnte  ihnen  unmöglich  als  Oberer  an- 
Stehen,   sie  lielsen  ihn  also  einsperren,  mit  Ketten 
belasten,     ihm    die    Bastonade  geben    und   endlich 
auf  immer  in  die  Tartarey  verbannen,  während  sie 
den  Legaten    auf  seiner    Rückreise   so  aufzuhalten 
und  hin  und  her  zu  führen  wufsten,   dals  die  Ab- 


Voyage  et  la  visile  du  Card,  de  Tournon  en  Cliine. 
Letu*.  «dir.  N.E.  T.XXVI.  p. 296-355.  geht  blol's  bis 
zu  seiucr  Abreise  nach  Cauiun. 


GOinesiaoiien  Vjeremonien  vermococ,  una  ei 
in  einem  Decrete  erklärt,  dab  die  Chinese 
nefwegee  einen  eigentlichen  Ahnenoultue  oi 
giöse  Verehrung  des  Confucius  hfttten  9  m 
lediglich  nur  auch  nach  dem  Tode  noch 
ihre  Ehrfurcht  und  Liebe,  diesem  ihre  Dank] 
dadurch  beweisen  wollten  ').  So  wenig  eine 
authentische  Erkl&nmg  auch  für  eine  Kntsch 
der  Sache  gelten  kann,  so  sieht  man  doch 
wie  die  Jesuiten  sie  gebrauchen  konnten,  un 
ten  sie  den  Legaten  schon  durch  die  Frage 
der  Pabst  zu  der  authentischen  Erklärung  d« 
sei-s  gesagt  h»be,  in  Verlegenheit  gesetz 
wubten  sie  des  Kaisers  Auctorität,  als  er 
1706  ihm  persönlich  sie  wic^derhohlt  hatte 
die  Ausflucht,  der  Pabst  habe  nicht  gewub 
sie  acht  sey,  so  abgeschnitten  war,  sie  beste 
benutzen.  Denn  ehe  er  noch  mit  seiner 
heryorkam,  hatten  sie  schon  1706  ein  kaisei 
Decret  erlangt,  das  alle  Missionäre,  die  künl 
China  lehren  wollten,  ein  Patent  zu  lösen 
pflichtete,  was  aber  keinem  gegeben  werden 
der   nicht    die  chinesischen  Ceremonien  anni 


1)  S.  de  Mailla  p.  300-304.  vgl.  p.  310.       Noe!  Ti 
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und  fi'ir  immer  in  China  zu  bleiben  venprKcIie; 
welchem  zufolge  auch  Maigrot  und  ihre  übrigen 
Gegner  alle  auf  ewig  aus  China  verbannt  worden 
waren  ^).  Der  Legat  suchte  sich  dafür  zwar  zu 
rächen,  indem  er  jetzt  den  25^  Jan.  1707  in  Nan- 
king die  Verdammungsbulle  der  Jesuiten  publi- 
eirte  9  aber  das  konnte  in  China  der  Sache  wenig 
helfen  und  sollte  ihm  noch  dazu  sehr  schlecht  be- 
kommen« Denn  er  kam  zwar  nach  Canton,  aber 
als  er  sich  hier  nach  Europa  einschiffen  wollte» 
bekam  er  vom  T;ong-tou  den  Befehl,  sich  bis  zur 
Rückkunft  der  F.F.  Barros  und  Bouvolier  (Beau- 
liers)  aus  Rom  nach  Macao  zurückzuziehen;  die 
Jesuiten  hatten  nämlich  gegen  den  Bcschlub  ap- 
pellirt»  Beyde  Gesandte  kamen  auf  dem  Meere 
um  *)  9  und  so  konnte  er  lange  sitzen ,  und  mulste 
die  grofeten  Kränkungen  erdulden.  Aller  Umgang 
wurde  ihm  entzogen ,  er  wurde  eingesperrt »  ge- 
■chmlhet ,  beschimpft ,  mulste  sich  im  Beiehtstuhle 
aelhst  mit  Lucifer  vergleichen  hören,  und  als  der 
Pabst,  durch  sein  Unglück  gerührt,  ihn  1709  ^^^ 
dem  Cardinalhute  belohnte ,  lachten  die  Jesuiten 
dieser  Promotion  nur,  sie  hatten  eine  ganz  andere 
mit  ihm  vor.  Er  wurde  immer  enger  eingesperrt 
und  -*   starK  bald   darauf  den  8  Jnni  17iOf    an- 

Eblkth    an  Apoplexie,      ein    Opfer     jesuitischer 
LnkeM). 
Indels  da  der  Fabst  einmal    entschieden  hatte, 
konnte  er   sich  doch  unmöglich  zufrieden  geben. 

1)  Vgl.  de  Mailla  I.eltr.  edif.  N.  E.  T.  XIX.  p.  25. 

2)  &  Viani  p.  18      Uebrigens  S.  Bahr  p.lOl.  94  sq. 

3)  S.  Mtfmoires  pour  Home  sur  l'eiat  de  Ja  religion  chre- 
stienne  dans  la  Chine  1709  4«  u.  1710  8*  Bidatlon  de 
la  nonvelle  persecution  de  la  Chine,  josqn'  a  la  mort 
du  ^Cardinal  de  Tournon  1714-  12-  Anecdotes  sur 
r^tat  de  la  religion  dans  la  Chine.  Pam  1733«  4  Vol. 
12.  Nach  diesen  (I.  p.  88)  wäie  er  Tergiflfcer.  Vgl. 
auch  Memorie  stoiictie   doli*  RrainentiM.  Ms.  Cani. 
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Die  Appellation  der  Jesuiten  an  den  Fabst  wurde 
iiUo  d.  '25.  Septbr    1710  verworfen,    und   an    den 
Bischot    von    Pe-king    der   BesohluÜB  ausgefertig[t 
Kastoranl  trägts    den    Jesuiten    demuthig    vor  ood 
wird   hochniiithig   abgewiesen,    aber  allen  Wide^ 
Spruch  künftig    gänzlich  abzuschneiden,    IftCit  Kl«- 
mena  XI  ani   19.  März  1715   die  Bulle:  Ex  iUa 
die   ergehen,    welche  die   früheren   verdanimeadci 
Urtheile  nochmals  bestätigt:    jeder  soll   sohworsBi 
sie  zu  befolgen  und   den  Schwur  eigenhändig  uih 
terschreiben.       Jetzt   schien  keine  Ausflucht  meb 
möglich^    und  unglücklich  glücklich  lieset  aie  auck 
Kastorani  d.  5*    Novbr.  171 6-  in  drey  JeauiterUs^ 
chen  in  Pe-kiiig  ab.   Seine  Mühe  sollte  ihm  schledbt 
vergolten  werden ;  denn  drey  Tage  darauf  wird  er 
als  Majestätsverbreoher  mit  Ketten  belastet ,  geba- 
gen  gesetzt  ^),  und  ein  Befehl  droht  zur  GIrwiedenng 
der  päbstliohen  Bulle  Verweisung  allen  Europlarai 
Tod  allen  Chinesen,    die  dem  päbstliohen  Deersts 
gehorchen  würden«     Indels  konnte  das  die  Jesuitea 
noch  gegen  die  Eixcommunicationdes  Pabstesaadder 
Kirche  nicht  schützen.      Sie   mufsten    also  wieder 
irgend  eine  Ausflucht  erfinden ,  das  Decret  zu  um- 
gehen, und  wer  sollte  es  denken,    sie  fanden  sie« 
Der  Titel  der  Bulle  lautete :  Praecepturo  de  omai- 
mpda.     Ein  Praeceptum   des  Pabstes ,    sagten  sie, 
ist  aller  ELhren  werth ,    aber    ein  Praeceptum  ist 
kein  Befehl^  und  nur  diesem  ist  unbedingt  zu  ge- 
horchen ^).    Der  Pabst  hatte  indels  schon  gesehesi 


di  Tournon,  esposte   con   monumcnti   rari   ed  aoteo- 

tici  ijon  piu  dati  alJa  liice.  Venezia  1761.  8.  Vol.  I. 
1)  S.  die  llelation  der  Jesuiten  b,  le  Geiilil  IT.  p.283^« 

u.  b.  Kastorani  Notae   et  observ.  in  Bullam  Benedicii 

XIV  p.35- 
2}  S.  Viani  p.  138«  Man  siehl  daraus ,    sie    hatten  noch 

andere  Vorwäude« 
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dals  mit  den  Jesuiten  in  China  nichts  anzufangen 
aey,  ao  lange  der  kaiserliche  Drarhe  sie  sohutze, 
lind  hatte  de&halb  eine  neue  Gesandschaft  an  den 
Kaiser  ')  abgeschickt« 

Johann  Antonius  de  Mezzaharha  (Mediobarba), 
in  China  IGalo  ^)  genannt ,  Fatriarc^i  von  Alexan- 
Amp  war  als  pkbstlicher  Legat  J7i9  von  Rom 
naiA  China  abgereiset»  um  den  Kaiser  zu  gewin- 
mma  zu  suchen,,  und  kam  aucsh  den  23«Sptbr.  I72O 
in  &Iacao  an»  wo  er  auf  das  ESnrenvoUste  empfan« 

fm  wurde.  Eine  prachtvolle  Barke  mit*  gelben 
almen»  worauf  man  lesen  konnte:  «^Dies  ist  der 
iClaandte »  der  zum  Kaiser  vom  fernsten  Westen 
Imt  geschickt  isf'f  führte  ihn  'auf  kaiserliche  Kosten 
TOB  Tjanlon  nach  Pe*king.  •  In  Canton  hatte  er 
TOrgegeben »  sieh  blob  nach  des  Kaisers  Gesund- 
lioit  erkundigen  und  ihm  des  Pabstes  Dank 
'fiir  den  Schutz  seiner  Kirohe  abstatten  zu  wollen, 
■u  der  N&he  von  Pe-king  angekommen  i  rflckte 
\mw  aber  mit  seinem  eigentlichen  Anliegen  heraus, 
jder' Kaiser  möge  ihm  erlauben,  als  Superior  aller 
rlfissionen  da  bleiben  zu  dflrfen  und  die  Kirche 
mngehindert  bestehen  lassen,  was  sich  bald  dahin 
bestimmte ,  der'  Kaiser  möge  das  Ghristenthum  rein 
-nach  der  Vorschriflt  der  Bulle :  Ex  illa  die  zu  lehren 
«erlauben  ')•      Man  kann  leicht  denken,   dab  die 


t- 


i)  S.  de  Maiila  p.  337-348.  Wir  haben  ein  ausfiihrlichcs 
u  Tagebuch. von  dieser  Gesand«chaft  von  dem  Beicht va~ 
ter  und  Begleiter  des  Legaten  P.  Viani:  Stoiia  delle 
cose  operate  nella  China  da  Ms.  Giov.  Ambrog.  Mez* 
Mobarba  in  VeneKia  1760*  8»  auch  schon  fitiher  in  Pa- 
rigi  (Turin)  1739  8.  Ein  Ausaug  frans,  in  der  Hist. 
gtfn.  des  Voy.  T.  V.,  darsus  engl,  in  (Astleys)  Collect, 
of.  Voy.  III.  p.584  sqq.  «•  deulsdi  T.  V.  p.641  «qq- 
2)  &  Viani  p.114.       3)  Viani  p*  18.  20  sq.  36* 
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Jesuiten  clamit  gar  nicht  einverstanden  waren.  Die 
Mandarinen,  welche  die  Unterhandlung  {iihrteo, 
unter  denen  besonders  ein  Tchao-tehang  (Qiae- 
cham)  genannt  wird,  waren  ganz  in  den  H&adea 
der  Jesuiten ,  und  der  Kaiser  selbst  erscheint  in 
.dieser  ganzen  Sache  blofs  als  ein  Elcho  von  ihnen* 
Sie  warfen  dem  Legaten  vor»  dab  er  sich  niok 
gleich  deutlich  Ober  seine  Absicht  erkiBrt  habi^ 
sein  Antrag  werde  dem  Kaiser  nicht  recht  mpt 
indem  sein  Beschlufs  hinsichta  der  chinesiadMi 
Ceremonien  einmal  gefalst  und  unwiderruflich  seji 
was  der  Fabst  wohl  sagen  wiirde ,  wenn  der  Kai- 
aer  die  römischen  Ceremonien  ändern  wolle?  ik 
dergU  Vergebens  bemerkte  der  Legat,  der  Fakt 
wolle  ja  den  Kaiser,  nicht  nöthigen,  aeine  Bfl> 
achliisse  aufzuheben  und  er  wolle  ja  die  chiassi- 
achen  Gebrauche  nicht  andern,  aondem  nur  das 
Christenthum  in  seiner  Reinheit  erhalten  wissen.  Sit 
bemerkten  ihm  den  Widerspruch  der  verscfaiedeMi 
Pabste,  den  er  mit  verschiedenen  Umstanden  n 
entschuldigen  suchte,  und  wiesen  ihn  endlieh  müI 
das  Schicksal  des  Card*  Tournon,  des  ]Maigrotu.ac 
hin,  die  vergebens  des  Kaisers  Beschlüssen  ädk 
widersetzt  und  nur  seinen  Zorn  auf  sich  geladen 
hatten  ^)«  Indeüs  wurde  der  Legat  nach  Tchan^ 
tchuen-yuen,  einem  kaiserlichen  Lustschlosse ,  ge- 
führt. Er  hatte  die  beyden  Begehren  des  Pabstea 
schriftlich  eingegeben.  Schon  den  folgenden  Tag 
(d.  26)  brachten  die  Mandarinen  ihm  die  Antwort 
die  er  auf  den  Knien  anhören  mulste.  Der  Kai- 
ser bewilligte  ihm  seine  Bitten  —  die  Jesuiten 
mochten  lachen  —  dahin,  dafs  er  den  wenigaa 
geschickten  Europäern,  die  er  in  seinen  Diensten 
habe ,  erlaube ,  die  G)nstitutition  zu  beobachten^ 
aber  durchaus  nicht  seinen  Chinesen;    die  übrigen 


1)  Viaui  p.34  «q«  36  sq. 
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uropSer  aber  in  China  kiinne  der  Legat  alle  nacl» 
iiropa  mit  zurücknehmen«  ihnen  im  in  Gottes  Na- 
len  seine  Constitution  mittheilen  und  ihren  Supe» 
or  abgeben«  in  anderer  Weise  könne  «der  Kaiser 
ie  Constitution,  die  seinem  unwiderruflichen  De- 
rete  zuwider  sey,  nicht  zulassen.  Er  habe 
en  Legaten  erst  aufs  ElhrenvoUste  empfangen  wol- 
m^  aber  wegen  seiner  Hartnickigkeit  wolle  er 
in  jetzt  gar  nicht  einmal  sehen  ')•  Der  Legat  bat» 
ar  Kaiser  möge  doch  das  Breye  nur  erst  lesen, 
as  ihm  wegen  der  Mftfsigimg,  womit  es  abge« 
Ist  sey»  gefallen  wiicde.  Nach  vielen  Verband- 
ingen  niubte  der  Legat  den  Inhalt  des  Breve 
Ariftlich  und  auch  eine  Copie  der  8  Fermissionen, 
ie  ihmderPabst  wohl  heimlioh  zu  machen  erlaubt 
s||e'ii  fibergehen  ').  In  diesen  Permissionen  war 
iijebaus  nicht  mehr  der  starre  Dominikaner  zu  sehen« 
»ndem  es  war  wirklich  sehr  vieles  nachgegeben 
lOfllftn »  und  der  Mandarin  Li-|Mn^tchoung  schien 
liier,  sehr  damit  zufrieden«  und  glaubte  auch  mit 
»iHtVl  Gebhrten  die  Sache  dadurch  beendigt. 
adtf  80  siber  die  Jesuiten.  Der  Legat* hatte  jetzt 
L  31.Decbr.)  zwar  eine  feyerliohe  Audienz  ^)  beym 
aiser  und  wurde  von  ihm  auf  das  Freundlichste 
ifgenommen«  wiederholte  hier  auch  seinen  Auftrag, 
ler  er  konnte  aus  dem  Gesprftche «  das  der  Kai« 
rr  dann  mit  ihm  führte,  schon  sehen«  wie  einge« 
nnmen  dieser  gegen  ihn  war.  Denn  nachdem  er 
sh  daniber  mokirt  hatte«  wie  die  Europäer  Men- 
lien  mit  EngelflTigeln  mahlen  könnten«  ohne  de- 
in symbolische  Bedeutung  begreifen  zu  können« 
niste  der  Legat  wieder  hören «  wie  der  Pabst 
>ch  ilber  das  Wesen    der   chinesischen   Ceremo- 


Viani   p.  36  sq.        2)  S.   bcyde  b.  Viani   p.  50*53. 
TgL  p.  115  *q.    Mosheim  ist  hier  irrig. 

I  Viani  p.  65. 

Bb 


dab  der  Legat  «eine  Sache  schon  gewonm 
Indeb  der  Jesuit  P«  Moiirao  wiiiste  es  bess 
sagte  ihm  gleich,  der  Kaiser  möge  ironisc 
det  haben,  um  ihn  zum  Besten  zu  haben,  in 
zeigte  sißh  aurh  die  Wahrheit  dieser  Ansich 
die  Jesuiten  nicht  et^va  den  Kaiser  wiedei 
stimmt  hatten;  denn  den  Brief  an  den  Pah 
der  Legat  dem  Kaiser  erst  unterlegen 
um  zu  sehen ,  ob  er  sich  nicht  getllusch 
lieisen  sie  unfihersetzt  liegen,  eine  Relati 
den  Verhandlungen  des  Tages,  die  der  Kai; 
vom  Legaten  begehrt  hatte ,  zu  sehen ,  ob 
gedoUnietsoht  sey ,  wurde  auch  nicht  wei 
langt  3),  und  den  18*  brachten  die  ]\Iaii 
ihm  seine  Bulle  zurück,  unter  der  der  Kaise 


i)  Viani  p.67.  2)  Viani  p.  87-93.  3)  Viani  p.  9, 
4)  Viani  p,  105.  Hier  die  iiirovrrclcn  \Vorle  in 
scheu  JVlöuclislalein  &  Legeiiüo  decrKum  i-iLud, 
niodo  dici  potesl,  speciale  ad  liominc\s  vile«  I<« 
quomodo  dici  potest,  (jnod  speclet  ad  niagn 
Irina  in  Sinicam?  A  rorliori  cum  Euix)peoriji 
Sit,  qui  noverit  littera»  Sitiicas,  plura  irperiu 
digna.  Nam  videndo  decretnm  aliatum  a 
masnam    habet   conrormitalera    sectae    iio\s\lrt 
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mer  Hand  in  rotheh  Biiohstaben' jeiiien  Beaehlult 
abrieben  hatte»  der  aehr  tingunatig  lautete»  und 
a  darauf  hinauslief:  diea  Decret  ginge  die  ge» 
nen  Europäer»  nicht  aber  die  grolde  Lehre 
Chinesen  an.  Wie  jene  doch»  ohne  nur  eine« 
hiitaben  Chinesisch  zu  verstehen  über  diese  ab* 
•eben  möchten  ?  Seine  Bulle  sey»  als- wenn  er  den 
imen  Aberglauben  der  Tao<-sse  und  lio-chang 
Das  Beste  sey»  den  EuropHern  künftig  die 
breitnng  ihrer  Lehre  in  China  gttnzlich  zu  un* 
Bgen»  $o  werde  man  sich  viele  Umstlnde  er^ 
en.  Man  kann  die  Abfasser  leicht  errathen» 
n  indem  der  Kaiser  so  das  Chriatenthum  in 
ia  ganz  verbieten  zu  woUen  drohete,  konnten 
Jesuiten  jetzt  Himmel  und^ Hülle  beschworen, 
'  Legaten  zu  bev\'egen ,  doch  durch  seinen  Starr- 

niüht   eine   so  blühende  Mission  gänzlich   zu 

inde  zu  richten»  und  zunftchst  die  Bulle  zu  aus» 

diren»  um   dann  beym  heiligen  Vater   mit    ih* 

um  Aufhebung  derselben  einzukommmen«      In 

freyesten  Ausdrücken  hörte  man  sie  sich  über 
Bulle  äufsern»  der  Pabst  sey  schlecht  über  die 
esischen  Ceremonien  unterrichtet  gewesen  und 
a  die  dringenden  Umstände  nicht  er^v&gen 
nen»  es  betreife  zuletzt  keinen  Glaubensartikel» 
lern  blofs  eine  kirchliche  Anordnung,  wo  man 
t  zum  unbedingten  Gehorsame  verpflichtet  sey 
•  w.  Er  fürchte »  sagte  der  F.  Mourao  frey 
lus»  blofs  Gott.  Bitten»  Drohungen,  Ver» 
lungen^  Beschwönmgen  bey  den  Eingewei- 
Christi»  nichts  wurde  gespart»  ihn  zu  bewe- 
')»  und  während  dieser  heftigen  Instanzen  kam 
I  der  Mandarin  Li-ping-tchoung  wüthend  herzu» 
mpfte»    schmähte»  packte  jden  Legaten    beym 


iani  p.  i07  sq. 

Bb2 
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Kmgen  und  drohete  ihn  zu  todtent  denn  dob  er 
ihn  so  gutig  behandelt  habe,  dariiber  könne  er 
jetzt  den  Kopf  verlieren«  und  nicht  besser  gin«; 
es  seinen  Begleitern;  seinen  Kftmmerer  zupften  sie 
cum  Beyspiel  beym '  Barte  und  behandelten  tbn 
auf  das  Unwiirdigste  ').  Durch  alle  diese  Milshand- 
hingen  brachten  sie  dann  den  Legaten  so  weit«  dab 
er  in  einem  Briefe  des  Kaisers  Gnade  annehes 
mulste  und  naoh  Rom  zu  gehen  versprach»  dei 
Kaisers  Ansichten  beym  Pabste  zn  vertreten '). 
Ihn  nodi  mehr  zu  schrecken«  wurden  Pedrini  oad 
Rips  in  seiner  Gegenwart  arretirt»  der  Jesuit  F. 
Laureati  mit  Ketten  und  selbst  P.  Pereira  mit  gs- 
richtlioher  Untersuchung  bedroht«  dais  sie  \-orgt. 
geben «  der  Gesandte  habe  keine  verftlnglichea 
Antr&ge «  naturlich  alles  eine  G)nioedie «  die  die 
Jesuiten  spielten!  Den  jQten  liefs  der  Kaiser  ihm 
sagen,  er  habe  eine  völlige  Ginformität  zwischea 
der  Bulle  und  dem  Mandement  von  Maigrot  ent« 
deckt ,  und  wenn  die  Christen  versicherten«  daüi 
der  Pabst  den  Eingebungen  des  heiligen  Geistes 
folge ,  so  miisse  wol  Maigrot  der  heilige  Geist 
der  Christen  seyn  3).  Diesem  folgte  ein  Chi  von 
des  Kaisers  eigener  Hand  mit  geringfügigen  Ba* 
merkungen  über  die  Permissiones  und  Schmfthun* 
gen  Maigrots«  der  den  Tod  verdient  habe  ^),  und 
die  Mandarinen  fugten  ihm  noch  solche  Drohungen 
vom  Kaiser  bey«  dabder  arme  Legat  inThränen  aos- 
brach^  undda  auch  die  Jesuiten  ihm  indefs  immerfort 
zusetzten,  und«  wie  Viani  sagt«  wie  eine  Heerde  ge- 
hetzter Hunde  auf  ein  Schaaf«  auf  ihn  zufuhren, 
endlich  mürbe  gemacht«  einen  Brief  an  den  Kaber 
unterzeichnete«  worin  er  ihn  bat,  die  Drohungen 
doch  nicht   zu   vollziehen«   er  wolle   dem  Patoe 


i)  Viani  p.  IJI.        2)  Sein  Brief  h.  Viani  p.  113. 
3)  Viani  p.  114.        4)  Viani  p,  116. 
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des  Kaisers  Verlangen  treu  hinterbringen  ,  und  bis 
dahia  keine  Aenilerung  vornehmen,  er  könne  ihm 
Leute  mitgeben,  sich  zu  versichern,  wie  trM  er:dem 
Pabste  es  vorstellen  wolle,  welle !  auch  möglichst 
selbst  wiederkommen,  ihm  zu  berichten  ')•  Nach 
diesen  Beweisen  seiner  FSgsamkeit. -sollte  man.denp 
ken ,  dafs  der  arme  Legat  Ruhe  gehabt  falltte, 
.aber  keinesweges.  In  einer  Audienz,  die  er  ihna 
den  20*  gab ,  mokirte  der  Kaiser  sich  ^)  viel  über 
die  Infallibilit&t  des  Pabstes,  den  er  mit  eineal 
Minden  Jflger  verglich,  der  auf  gut  Gläck  abschielse, 
und  die  Jesniten  lachten  herzlich  mit,  und  warfen 
dem  Stellvertreter  des  Statthalters  Christi  noch  vor« 
dab  er  nicht  auch  mitgelacht  habe.  Wir  i'iberge- 
hen  die  folgenden  £inzelbf  iten«..  die  auf  die  Hauptr 
aaehe  weniger  Bezug  haben :  .  in  einer  der  folgen^ 
den  Audienzen  versicherte  er  .  ihn  wieder  seiner 
Achtung  des  *  Pabstes,  lieis  4^h  weitlftußg 
über  den  Cultus  der  Chinesen  ^) «  -und  die  Regie- 


•  I 


±)  Der  Brief  b.  Viani  P.119}  der  Ausdurck  war:  Interim 
rem  nulJam  innovabo,  uuUum  actum  faciam,  res  prout 
sunt,  lelinquam« 

2)  Viani  p.  124*  Die  Jesuiten  uiclit  weniger.  Nur  eine 
Anecdote  zur  Probe.  £3  wurde  dn  Feuerwerk  gege- 
ben. Dicht  beym  Legaten  stand  det  P.  Parennin  und 
jener  roufdte  folgendes  Gespräch  desselben  mit  dem  F. 
Tomacelli  mit  auliören:  O  quam  pulcrae  spaiaH|^e9  e 
quam  pulcrae  sparalae!  Quomodo  tibi  pjacent  istae 
spSratae ?  Lacbeud  er wiedert Tomacelli :  placent .  Paren* 
nin:  Kevera  prima  sparala  fecit  mulluraslrejaiium,  sed 
quia  macliina  erat  nimis  onusta  igne  crepuit  in  instante, 
Secuiida  sparala  raagis  lente  proce^sit^  sednarum  Jedt 
strepitum  et  tola  resoluta  est  in  fumum*  Modj,  modo 
veniet  terlia  sparata,  quae  erit  omnibus  pulci  ior.  Tom. : 
et  quarta  sparata  quomodo  erilY  Pareuuiu:  ue^cio;  eöt 
ad  libitum  magistii  spaialarum.  Viani  p. l47sqq. 
Man  sieht)  sie  fürchteten  blofs  Golt,  wie  hin  sagten, 
lind  hrhien  des  ma^i^tiisparaUiiumiu  Rom«  Vgl«  p.  IbO« 

3)  Viani  p.  131. 
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rung,  von  ChitiA-  atis  u.  dergl.  Zuletzt  sollte  er 
und  •eine  Genofsen  noch  eine  Art  Tagebuch  der 
Verhaniihihgen  TOm  25*'  Decbr.  bis  zum  26*  Js- 
nnar  vutenicbreiben  *)i  ohne  es  gelesen  zu  haben, 
und  da  Pedrini  sich  dessen  wei<;erte,  entstand  darü- 
ber wieder  Streit,  und  der  Kaiser  drohete  aufs  Neue 
dfeii-  Christenthum  ganz  verbieten  zu  wollen  ^). 
£ddl1oh  am  l.  Mftrz  hatte  der  Legat  seine  Ab* 
ieiiie(lsaiidienz,"'WO' der  Kaiser  ihn  sehr  freundlich 
behandelte»  und  ihm  glffckliche  Reise  und  baldige 
Wiederkunft  Wßhsch'te;  er  sollte  Gelehrte»  eine« 
gntenMediziner,  dte  ItestenLandkarten/gnte  Biichei^ 
besonders  niAth'ematisnhe  mitbringen ,  auch  die 
neuen  Entdeckungen'  ilber  die  Lttngenbestimmungea 
ihm  mittheilen.  Der  Kaiser  spiette  zuletzt  ihm 
noch  etwas  vor,-  zeigte  ihm»  wie  vertrauet  er  mit 
den  Euro])Hern'  umging I  und  dnickte  ihm  *-  ia 
China  unerhört zum    Abschiede    die    Hand  ^). 

Wir  haben  diese  Geschichte  etwas  ausführlicher 
erzfthlt  f  weil  sie  mehrere  interessante  Zuge  zur 
Characteri.stik  des  Kaisers  enthAlf;  denn  wer  hfttle 
denken  sollen»  dafs  er  von  den  Jesuiten  so  umstrickt 
gewesen  wäre?  Er  ist  hier  offenbar  blofs  ihre  Spiel- 
puppe. OriginalitKt  mufs  man,  wie  schon  bemerkt) 
überhaupt  bey  den  östlichen  Tarlaren  nicht  erwar- 
ten, auch  Kbang-hj  erscheint  hier  durchaus  als 
fremdes  Werkzeug  in  der  Hand  der  Jesuiten,  und 
die  Verschmitzten  sieht  man,  wie  in  jenem  Volks- 
spiele Samiel,  ihm  immer  über  die  Schultern  gucken 
uod  hohnisch  ins  Fäustchen  lachen  ^) 


i)  Viani    p.  155.  2)  S.  den    confuseu    Brief  Viani 

p.l63.  3)  Viani  p.i71  aq. 

4)  VN'ii   wollen  nur    kurz   dru  Ausgang  des  Slreitrs  n- 
KÜhleu.    Tabal  lunoceuz  XUI.  wüllieio,  ata  er  daa  Felil- 


I 
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Nützlicher .  wenn  auch  nicht  gerade  für  China, 
das  darnach  \y<^1  ebea  kein  BedSrfnib  hat»  aber 
docb  für  ^die  Wiaseusohaften ,  •  war  -die  Charte 
von  Cluna  imd  der  Tartarey^  d»e.  der  Kaiser 
durah  die  Missionäre,  yerfas^en  liefil;  £r  wollte 
zuerst. blo£»  eine. Charte  von  der  groben  Mauer 
haben.  Zu  deai  EInde  niufstea  die  Missionare 
P..Bouvet  (chin.'Pe-^tsiu)»  P.  Regia  (ckin^Ijei-hrad»^ 
aSa)  und  P.  Jartoux  (clün.  Tou-^tet^iiiei)  i^on  Thiän- 
tain  aus  lAngs  dem  Meerbuseii^:  voa  'Fe^tchy-'^ly 
»uCsteigen  bis  Chan-i-hai-lcobn  ,  wo.  die  grolse  Maoet 
«ofingt;  sie  folgten  ihr  dann  in  -allen  ihren  Wiq- 
düngen  bis  Kia-yu-^Hoan  bej;  /Sou-tche^u  flu 
jbiiseraten   Norden  von -Qien-sii-*  4ind 'stiegen   von 


*  u 

■         .  ■ »    i  *   ■  ■  * 


•  If 


I 

schlageu  der  Gesaiidtscbaflt  erfubr,'  Uejh  Alvb  aber  dorti 
*be«chwichligen }   iiachhirr  zog   sich  die  Sadbe  so  bin. 
In  Cbina   selbst  war  die  Gegenparthr^    datörlich '  mit 
den  Vcrgüiisligungen  überaus  unaEufrieden  und  verbot 
sogar  bey  äüafe  des  Bannes,  sie. zu  beobachten«    lu- 
deb.  die  Jesuiten,  hielten  sich  daran,    und  gewannen 
später  auch  den  neuen  liiäcbutV  voiiPe-kingy  dar  1733 
in  eiiR'iij  llirloiibiiefe'  alle,  seine  Geisllicheu  ,    die  Wfi 
Hiebt  büulMcliien  wfirdeix/ipso  facitf 'für  äHgesetst  er- 
klärte (vgl.  deMAillaLetlr.'edir.  N'.F^l-XXII.  p.83sq.) 
Dorh  fliarüber  gerieth  alles  iu  Bewegung  und   der  ala» 
Vicar   des  Biscliutr^^  iCaslorani  ging  1734   selbst  nach 
Rom  y   die  Sache    ku   betreiben«    Zunächst   erlangte  <m* 
1736)    dafs    KIcmucus    XII.     das  Ureve     des     Bicho£r& 
von  Pe-king    für  ungültig  erklärte,    danu   dXurV    selzte 
er   nach    vielem  Laufen    und  Arbeiten   audi   die    be- 
riibinte  Bulle  Ueuedijpts  XiV:  lux  (^uu  singulari  durch, 
die  die  Vergünstiguucen  Mezzabavbd's  und  al^e  Verord- 
nungen, die  der  Bulle:  lux  ilia  di«>  wideisprecbeu  kouu- 
ten  ,  auf  das  BestiinmUste  auriiub,    und  d«is  Jesuiten- 
cbrisleuüium  iiochiuals  gäuzlidi  verdaninite.    Die  Uu- 
l^unst  \itii  Narb(olgei-4  Khaiig-bys  )x\\Ji  der  X'oiTall  dei 
Mi&siüueu    gaben   deui  Cbiislculhunie   in  China  dann 
bald  den   Rckt. 
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hier  nach  Si-iiing  hinab.  Den  4-  Juli  1708  b^ 
gann  ihre  Arbeit,  den  40«  Jan.  1709  kamen  «t 
nach  Pertking  zurück.  Die  Karte  hielt  über  iS 
YuU  und  es  waren  alle  Thore  der  groben  MaaVt 
über  300 f  alle  Forts,  so  wie  auch  die  Lage  die 
•benachbarten  Städte,  Flüsse  u.  s.  w.  sorgfältig  dar- 
.auf  bemerkt  worden.  Der  Kaiser,  der  die  grulü 
•Mauer  dujsoh  seine  vielen  Keisen  sehr  genau  kanntsy 
war  mit  ihrer  Arbeit  sozuErieden,  dafs  sie  alsbald 
auch  Leao-toung  und  die  östliche  Tartarey  auf- 
»ehnieo  nnilsten,  und  als  F.  Bouvet  erkrankt  wir. 

Sab  er  ihnen  den  P.  Fredelli  (chin.  Fei-jng)  zun 
litarbeiter.  Von  Chan-hai-^koan »  dessen  Lage 
schon  bekannt  war,  gingen  sie  aus,  und  bestimm- 
ten dann  die  Hauptpuncte  in  Leao-toung,  dem 
Lande  der  Mandschu  und  der  Yu-pi^  wo  sie  bis  Ton- 
don (490  24'  B.  19^  58'  O.L.)  hinkamen  >).  Ehs 
sie  nach  Pe«»king  zurückkehrten,  nahmen  sie  noch 
den  Bezirk  von  Young-ping  fou  in  Pe-tQhy<-lj 
:und  vom  JO*  Decbr.  I709  bis  den  29  Juni  J710 
dann  ganz  Pe-tchy-Iy  auf;  nach  diesem  wurde  die 
Charte  von  der  7artarey  vollendet«  indem  sie  von 
der  Seite  von  Barin  (43«  35'  L.,  2^  15'  O.B.) 
bis  zum  elften  Grade  O.  L.  von  Pe-king  zum  Amur 
aufstiegen ,  und  dann  von  Westen  zwischen  dem 
50-52  Grade  der  Breite  ihren  Weg  fortsetzten, 
worauf  sie  riickwftrts  fast  die  Länge  dieser  Haupt* 
Stadt  erreichten. 

Der  P.  Bpnjour  Fabri  (chin.  Chan-yao-tchen), 
ein  Augustiner,  den  der  Pabst  gesandt  hatte» 
mulste   mit   P.  Jartoux  und    P.   Fredelli   1711  ia 


1)  Dieser   Unternehmung    verdankt     man    die    Observ. 
ceugr.   H.    Ja  Tartsiie   (vuu  Regia?)  b.   du  Ilaide  T. 
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d^  westlichen  lartarey  das  Land  der  Khalkas 
Hsmi  enfneliuieii ,  von  wo  sie  1712  im  Jan.  durck 
GImi-si  und  Chan-si  ziilrfiokkelirten  •  wlhrend  der 
9w  •  Antonius  Gnrdoso  (chin.  Mai-ta-tching) ,  ein 
Porlugieset  mit  dem  P.  Regia  die  Charte  von  Ghan- 
tOH^  (1711)  entwarf.  Je  weiter  die  grolse  Aiw 
bMfr^kam»  desto  mehr  wünschte  der  Kaiser  sie 
ihaQmdet  zu  sehen ,  und  die,  Missionftre  niufsteH 
41upK-  ilie  fUiigaten  unter  ihren  Briidem  dazu  anzei. 
-gkn«  W&hrend  P.  Jartoux  und  P.  Bonjour  also 
4mM  Land  der  Ordous  in  der  Mongolej  aufnahmen^ 
■miste  der  P.  du  Tartre  (ohin.  Tang-chan-faien) 
Und"  Antonius  G»rdoso  die  Karte  von  Ghen*si  enfr» 
werfen  (jede  hatte  jOFuIs  im  Quadrate)  und  nach- 
dem sie  1713  damit  fertig  geworden  waren ,  auch 
die  von  Kiang-si,  Kouang- toiiiig  und  Kouang-si.  Sse«^ 
tchhöuen  und  Yün-nata  wurde  denP^P.  Fredelli  und 
Bonjour  zu  Theil,  und  als  letzterer  jL  25.  Decbr. 
1714  in  Yun-nan  starb,  ersetzte  ihn  P.  Regis»  der 
auoli  Kouei-tcheou  und  Hou«-kouang  aufnahm« 
Die  Karte  von  Tche-kiang  und  Fou-kian  ')  war 
1714  durch  die  PP.  Henderer  (chin.  'J'e-ma-no) 
und  Ant  de  Maiila  (chin.  Foung-ping-tching),  die 
läbon  friiher  HqrPan  und  Kiang<-nan  aufgenom- 
men hatten,  vollendet,  und  so  war  17 j 5  nach  sie- 
henj&hrigen,  unterbrochenen  Anstrengungen,  das 
grobe  Werk,  das  eine  so  schöne  Bereicherung 
Ser  Erdkunde  des  fernen  Ostens  ist,  durch  den 
PleiCi  der  gelehrten  europäischen  Missionäre  vol- 
lendet worden.  Es  fehlte  nur  noch,  dafs  die  ver- 
icfaiedenen  Provinzialkarten  in  eine  Generalkarte 
zusammengetragen  wurden.  P«  Jartoux  (Toii-te- 
mei)   vollführte    dies     nach  du   Halde    171tt;  de 


1)  Wir  verdanken  dem  die  Beacbreibung  Forniosa's  von 
de  Maiila  LciU  •  «dif.  N.il  XIJL  p.  4i5  sf|'j. 
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Alailla  spricht  fiooh  von  einer  .Redaction  aller  Kar- 
len auf  die  Hälfte    und  ein. Viertel   dHrcJi  deaait 
ben  im  Jahre  1721  ')•     Nachdem  die  Charte  st^  ij 
Jendet  war,  lieb  der  Kaiser   die  jCheCs   aller  MUi  [ 
Tribunttle  sich  versfunmeln,  sie  xu  pfffiCen ,  uaA  ta 
sehen  —  ob.. sie  mit- der  alten,  nach   dem  KfyUd 
Yn-koung  im  Choii-lüng  verfabten . uberelnkonnaa 
Die  Mandarinen   hatten    denn  doöh    die    Cimjpihti 
die  UnvoUkonimenkeiten  der  alte^  g^g^U  die  all* 
einzugestehen  ^J!*-    Fiir  des  Kaisers  geographischr 
JCinaiditea  sobeipt    dieser  Antnag*  nicht  '  seht .  m  \ 
sprechen ,  und  noqh  .mehr  niubten'  sie  ia  der  Mst- 
aung  der. . Welt iünkeui.  wenn,'  wae-derPfrLaur^ati.') 


1)  De  Maiila..p^l4-317%  d-  P-^*  ^gl-  ^u  Halde Da- 
;  Script,  de.la Chine PÄfiTa.  p.XXXVI.—  LYILcd. 

ä  la  Haye.  '  ^Ueber  die  MelFiocIe,  ctie  sie  befblgCeo, 
gieht  Regis-h.  clu  Halde  Prer;p'.XLIII  sqq.  HecStn- 
Schaft.  :       *      .  ,    ,  ■  • 

Ein  Exemplar  kam  nach.  Frankreteh,  und  daroadi 
sind  von  dVAuville  die  Karle»  i4um  du  Iblde  eilt- 
^  worfen,  die  in  der  hoUäudiücIien  Ausgabe  be^undeiä 
gedruckt  sind  u.  d.  T* :  Nuuvr.  Alias. de  la  Chine ,  de 
Ia  Tartarie  Chiiioise  et  du  'i'ihet.  h  la  Haye  1737  (oJ. 
-  11.  mit  sämnilt«  Kpfru  u.  SlädteplänMi  des  du  iialdewic- 
derholt  u.  d.  T.:  Alias  genöraJe  de  Ia  Chine,  poar  srr- 
vir  a  ia  Descriplion  generale  de  la  Chine  par  GixMfier. 
Paris  1775*  ioi.  Sie  liegen  im.  Ganzen  noch  allen  un- 
«ern  Charten  von  China  und  derTartarey  zum  Grunde. 

Mit  der  fjanz.  Ilei ausgäbe  war  schon  de  Ma;IIa 
nicht  '/nPrieden ;  die  Nanirn  sind  anoh  vielfach  falsch 
geschrieben.  Noch  viel  härter  niHheilr  von  d'Aiivillej 
Atlas  Stäldinx  Atlas  von  China  in  Büsclungs  Miga-  ; 
zin  B.  3-  p.  076  nach  einem  Atlasse  in  16^  Charun  j 
anT  Seide,  den  er  aus  China  erhallen  hatte:'  es  scy  | 
mehr  Homan,  als  eine  wahre  Geographie,  Da  scbciut  ! 
er  ihm  doch  zu  nahe  getreten  zu  seyn« 

2)  S.  d.  Vfi  liandlun;;«!!  h.  de  Maiila.  T.  T,  Prof.  p.  LVsq. 
vßl.    Kliaii^-hy.   INJom.   c,   la   Chine   T.  I X .  p,  isfi  ><|. 

:\)  P,  Laureuli  b.  Ic  Gcnlit  de  la  liarbinais  Nuuvcau  \^" 
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ron  ihm  erzBhIt,  wahr  wäre,  dafs  er  es  nHmlicIi 
nicht  habe  leiden  wollen,  dab  man  auf  den  Welt- 
karten China  anders  als  im  Mittelpunkte  der  Erde 
lelze  1  wenn  man  ihn  \^  diesen  Functen  nicht  li'e. 
ber  dem  gemeinen  Vorurtheile  nachgeben  lassen, 
^^m  es  seiner  Ignoranz  oder  seinem  Uochmuthe 
b«ja[|essen .  will.  Denn  nach  Gerbillon  *)  wehig- 
gtme  wai:  er  für .  s^ine .  Person  von  der  gewühn- 
|i[i^en  Bornirtheit  der  Chinesen  gänzlich  frey,  und 
jipallitA  idaruber,  dafs  die.  Chinesen  allen  Gestir- 
nen .4ie  ,  Fürsorge  lediglich  für  China  zutheilten, 
ohoer. wenigstens  einige  den  übrigen  Reicjhen.  übrig 
zu  tesseiif.  IVIan  sollte  es  ^uch  meinen,  dals  er  von 
eogeme|^|ie.ip,Vpi;urtheilenfrey  gewesen  wftre,  wenn 
map.  .schien  genauen  Umgang  mit  den  Enrop&ern 
und  seine  f^orüebe  und  lHadien  der  europciischen 
l^j^ßiuchaften  betrachtet,  die  schon  die  Unfer- 
nehiming  dieses  Chartenwerkes  beurkundeL 

■ 

Wir  haben  schon  friiher  das  Interesse  erwühnt, 
dafs  er  an  europttischer  Astronomie  '),•  Geometrie 


vage  aulour  du  moiide (Paris  1727  3B.  80  T.Lp. 437. 
viHr  hallen  diese  Reise  schon  luehrmais  nwähnl.  T.  f. 
P*.  183  bis  zu  Ende  und  der  ganze  T.lf.  betrefl^i  biors 
OiinSy  und  geben  die  iiiteressanleslen  Aufklärungen 
über  das  innerste  Leben  des  Volkes.  Diese  Audwlä- 
rnugeu  sind  um  so  wicliliger»  da  sie  walirsclieinlicli 
alle  —  was  uocli  uicIiL  bemerkt  —  von  oben  gcnanu- 
lem  Misaionäie  P.  Laureali  (LauriGce),  mit  dem  lo 
Geqtil  iii  Fou-kian  rommuniriiie  (S.  T.  L  p.  438.  u.  s.)» 
herraUren  ;  denn  T.  II.  p.  1-28.  zum  Bey spiel  ist  wört* 
liob  ausgesclirielien  au^  einem  Briefe  des  P.  Laureati 
Lettr.  tfdif.  N.E.  XVUl.  p.  396-314. 

1)  Gerbillon  U  du  llaldo  T.  IV.  p.  342. 

2)  S.  F\  Vnbicst  Aölronomia  Kuropaea  Aub  Iniperat. 
Cam«hy  px  uuilira  in  lucem  icvucaldt  Diliug,  1C88. 
pag  b-i  Äij. 
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und  Musik  nahm.       Der   Aufstand  Ou-san-k( 

batte  seine    Besch&rtigungen    damit   eine    Zei 

unterbrochen;  aber  kaum  war  dieser  ged&nipfi 

erwachte    auch  bald  sein  Eifer  mit  Macht  wi 

Gleich  auf  der  Reise,  die  er  nach  Stillung  des 

Standes  (1682)   in   die  Heimath  seiner  Väter 

zu  den  Gräbern  seiner  Vorfahren  unternahm,  n 

der  P.  Verbiest  ihm  stets  zur  Seite seyn,  und  so 

auf  der  Reise ,    die   er  im  folgenden  Jahre   in 

westliche  TarCarey  machte  ')•     Er  intereasirte 

hier  sehr  für  Naturgeschichte ;  so  als  z.  B.  die 

wohner  von  Corea  ihm  einen  Seehund,  den  sieg 

gen  hatten,  zum  Geschenke  brachten,  mufste 

biest  ihm    gleich    Belehrungen   Übet   diesM  1 

geben:  er  fragte,  ob  die  Europäer  es  auch  ke 

ten,  und  als  er  hörte,   dais   der  Pater  in  Pe- 

ein  Buch  mit   einer  Beschreibung    und  Abbilc 

des  Thieres  habe,  niubte  sofort  ein  Courier  es 

hohlen,   und    er  liels  später  das  Thier  in  Pe-1 

sorgfältig   aufbewahren  ^)«      Das   zeigt   wenrgs 

Sinn    fiir  Belehrung   und   dies   Interesse    besou« 

fiir  nützliche  Kenntnisse  zeigt  sich  durchweg. 

ist    erhebend,    wenn    man  lieset,    wie    dieser 

Haus    aus    so    rohe  Mandschure    sich   in    schi 

Mitternacht  ganz  gegen  die  Weise  der  Orient 

ungenirt  mit  dem  Paler  am  Ufer  eines  Giefsba' 

niederlälst,    die  Wunder   des  gestirneten  Himi 

zu    betrachten,     sich     die    Namen    der    einze 

Sterne   chinesisch   und  europäisch  nennen   und 

von    den  einzelnen  erzählen  läfst,    und    dann 

freuet,    wenn   er  einige  schon  kennet^),   und  ; 

sieht,     es    beizt     schon    einige    Kenntnisse     vor 

wenn    er  auf  seiner  Reise  in  die  Südpro vinzeu 


O  Vcrhüfsl  Voy.  1  u,  2.  b.  du  Halde  'IMV. 
2)  Vcibicit  J.  c.  p  y2.        3)  \'ej Liest  |).y5* 
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Nan-king  den  P.  Fontaney  fragt,  ob  man  den 
Canopiis  dort  sehen  kunne,  und  Interesse  fiir  die 
Sachet  wenn  er  dann  auf  die  dortige  Sternwarte 
geht»  ilin  zu  beobachten  ')•  Die  AIiAsion&re  wufs- 
ten  dieses  Interesse  dann  freylioh  auch  geschickt 
XU  nAhren,  indem  sie  ihm  bald  einen  'i'ubus^  bald 
ein  Astrolabium »  bald  ein  mathematisches  Instru- 
ment  verehrten,  das  ihn  intereasiren  konnte,  und 
dessen  Gebrauch  er  sich  dann  vom  P.  l^omas 
nbinesisch  erklären  liefs  ^)« 

Die  eigentlichen  Studien  aber  begannen  erst 
nach  1689  wieder«  Der  Grund  war,  P«  Verbiest 
war  gestorben,  und  die  andern  Missionäre,  P« 
Gerbillon,  P.  Bouvet  u.  s,  w.  wubten  weder  Aland* 
acharisch  noch  Chinesisch  g^nug  ,  sich  über  wis* 
lenachaftliche  Gegenstände  ihm  mittheilen  zu  kön. 
nen,  wenn  sie  ihm  auch  schon  einzelne  Aufklä« 
rungen  z.  B.  aber  einen  Gometen,  der  gerade  da« 
mala  erschien,  zu  geben  vermochten«  Diesem 
muiste  abgeholfen  werden.  E^t  dachte  er  sie  in 
die  Mandschurey  reisen  zu  lassen,  sich  im  Alandschu- 
rischen dort  zu  vervollkommnen ;  da  es  aber  Winter 
war,  zog  er  es  vor,  sie  einen  Monat  in  das  Tribunal 
desPoyamban  gehen  zu  lassen,  wo  btofs  Mandschu- 
risch gesprochen  wird.  Sie  muCsten  alle  Tage 
hingehen,  sich  mit  zwei  unteren  Mandarinen  im 
Sprechen  zu  liben,  während  ein  höherer  Manda- 
rin ,  der  zugleich  fertig  Chinesisch  sprach ,  sie  ein- 
mal des  Tages  in  die  Feinheiten  der  Sprache  ein- 
weihen muiste  ')«  Die  Missionäre  lielsen  es  sich 
fleilsig  angelegen  seyn,  und  so  konnte  zu  seiner 
Freude  bald  auch  der  Unterricht  beginnen.  Fast 
eile  Tage  mulsten  sie  nun  zu  ihm  kommen»    und 

1)  Gerbillon  p.  188  sq.  342  sq. 

3)  Bouve(  p.66  sq«  Cf« 

3)  Gerbillon  p.  2G0  sq.  266«     Bouvet  p.  r>l« 
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er  behielt  sie  mehrere  Stunden  lang  bey  sich«    Zu- 
nächst wurde  Geonwtrie  getrieben.     Sie  legten  zu- 
erst Eudids  Elemente  zu  Grunde.       Nachdem  sie 
zu   Hause   die    einzelnen    Propositionen   übersetzt 
und  aufs  Reine  gebracht  hatten,    las   er  sie  durcb, 
sie   erklärten    ihm,    was  etwa   noch    dunkel  wart 
und  dann  schrieb  er  es  eigenhändig  ab,    den  niaa- 
dschurischen  Ausdruck,  soviel  es  ncithig  war,  vfx» 
bessernd;    blieb    ihm    noch    etwas  undeutlich,   lo 
muCsten    sie  es    ihm   den  folgenden  Tag   wiederh^ 
len.     Der  Euclid  war  schon  friiber  mit  dem  Go» 
mentare  des  Clavius  von  P.  Ricci  chinesisch,   und 
daraus  auf  des  Kaisers  Befehl,  mandschurisch  liba^ 
setzt  worden;    dieser  wurde  jetzt,   die  Arbeit  zn 
erleichtern,  zur  Hand  gnnommen,  und  der  Uebe^ 
,8etzer,    so  wie  auch  ihre  drey  Sprachmeister  aui 
dem  Tribunale   des  Foyaniban   mulsten    auch    mit 
lorthclfen  ').       Indessen    scheint   die    blolse  reine 
Mathematik  doch   auf  die  Länge  das  Interesse  des 
Kaisers  nicht  genug  gefesselt   zu  haben,    denn  er 
eilte,    was    alle  Chinesen    immer   mehr  interessirt, 
zum  Practischen  zu  kommen.      Sie   wtthlten  daher 
bald  bloCs  die    niithigsten   und    nützlichsten  Propo- 
sition^n  Euclids  aus,  und  da  seiner  Ungeduld  auck 
das  noch  zu  lange  währte,  folgten  sie  zuletzt  lie- 
ber der  Geometrie  von  P.  Pardis ,  die  kurzer  und 
einfacher  war,  und  die  sie  ihm  frey  übersetzten  ^)> 
Er  bezeigte  sich  für  die  Belehrung  gegen    sie  fib 
einen  chinesischen  Kaiser  überaus  gutig.       Er  lieb 
die  sogar  neben  sich  sitzen,  und  aufserdem  mubtea 
sie  auch  oft  im  Pallaste  essen  und  er  schickte  ih- 
nen   dann  —  in   China    eine   besondere   Gunst  — 
Speisen  von  seiner  eigenen   Tafel,    beschenkte  sie 
beym  Weclisel  der  Jahreszeiten  reichlich  mit  Klei- 


1)  Geibilloii  p.272.  273«     Bouvet  p.62  sq. 

2)  Gerbillou  p.  274. 
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•n  und  «nebte  anch  sonst  auf  alle  Weise  ihnen 
Vergnflgen  zu  machen,  indem  er  ihnen  seine 
imkeralen  Gemieher,  alle  seine  Lfiisifaäuser  und  seine 
svnstigen  RaritttMn  —  in  China  unerhört  —  sehM 
N^Eh'^inio  jedoch  eigentlich  mit  ihnen  sich  in  Ver« 
ttlMilii^hkeften  »weiter  einzulassen  ')•    *    * 

Spftterhatte^r,  wenn  seine  GeachBffte  es  irgend 

suUeÄen»  gewohn^ch  einen  Tag  um  den   andern 

Sunsde,  und  paohdem  die  reine  Geometrie  durch'ge-, 

yoflinen  wart,  ayorsfee^rsie  ihm  dem  Gebrauch  der  Loga-» 

XfÜnqen  erklftrfm  und   dann  fibte   er  sich  in  der 

pf0€ii9chen  Geometrie.      Jene  sciuenen    ihm   erst 

ifiherrrund  verwickdtf  nachher  bezeugte  er  doch  aber 

epüie  Achtung  rfiür  4ie  Erfindung  und  ireuete  sich» 

4»n  Grebrauoh  derselben  zu  kennen  ?).      Bey  die^ 

aei^  gings  ihm  wie  den  Kindern»    er  traue te   nicht 

veehl»    und  mufste.  erst   empirisch  versuchen ,    ob's 

'  ricbHe.  war.     Nachdem  z.  B.  der  P.  Thomas  ihm 

den  ..GbIcuI  eines  Maises  gemaohtf  und  er  dann  den 

von  einem  Haüfe»  Getraidekomern  versucht  hatte, 

1^  nials  er  nach»,  ob  denn  der ^Calcul  anch  richtig 

WBJ^  und  ao  auch  bey.L&ngeft-  und  Hohenmessnn- 

gen »   und  überhaupt  mubteh   sie    ihn    mit  solchen 

]nractischen  Anwendnngnn  zu  unterhalten  suchen ')• 

•1.:  Als  der    erste  Krieg  gegen   Kaidan    ausbrach, 

niufsten   diese  Beschäftigungen    eine.  Zeitlang  aus- 

|rMctzt  werden;  da  .er  indessen  nicht  selber  gegen 

llm.npg,   nahm  er  iie   wieder  auf  ^)«      Nebenbey 

iMÜoiiirhlnfn  er  sich  bald  über  die  Bestimmung  der 

Volhohe  eines  Ortes  iv  bald  lieb  er  sich  etwas  aus 

4mr  Erdkunde,  erzählen  t  bald  erkundigte   er  eich» 


1)  Gel  billon  p.  263.  275 .  sq.     Bou vrt  p.  79  sq.     S.  anch 

die  Beschreibung     von    Vrrbiesi's   Leiciieubegangnib 

,  ]>ttr.  tfdif.  N.  £•  X Vll.p.  249-253-    Gcrbillon  p.  183- 

a)  Gerbillon  p.27fi.  278.    Bouvel  p.  64  «q. 
3)  GerbUIon  p.27&sq.        4)  Gtibillon  p.288* 
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ob  die  Europäer  die  chinesische  Lebre  von  den 
Pulsen  auch  htttten  u.  dergl.  ')•  Nachdem  dann 
die  practische  Geometrie  durchgenommen  war,  las 
er  nochmals  die  Elemente  der  Geometrie  im  Maa- 
dschtirischen  wieder  durch  i  und  lieb  sie  dann  in 
das  Chinesische  Übersetzen  ,  was  er  selbst  durob- 
aah|  verbesserte  und  dem  Drucke  libergab  ^). 

Nach  diesem  machte   er  sich   an  die  PkUoM^ 
phie.    Die  chinesische  Uebersetznng,  die  P,  Ve^ 
biest  kurz  vor  seinem  Binde  ihm  fiberreicht  hatüi 
wurde  bey  Seite  gesetzt,  und  die  Missionare  mnli- 
ten   einen   kurzen  Inbegriff  der  Philosophie    man* 
dschuriach  übersetzen  oder  ausarbeiten.      Im  April 
J69I  begannen  ihre  Vorlesungen  mit  einer  kurzen 
Erklärung   des  Begriffes   und    der  Eintheilnng  ia 
Logik ,    Physik  und  Moral  >).       Aber    bald  brach 
der  zweite  Krieg   mit  Kaidan    aus«      Die   Reisenp 
die  dieser  zunächst  vemnlafste,   unterbrachen  dieae 
Beschäftigungen    des   Kaisers     noch    nicht    ganz. 
Denn  da  die  VSter  ihn  immer  begleiten  mnistent 
so   wiederholte    er    wenigstens  Abends    zu  Zeiten 
ihre  Vorträge  liber  Trigonometrie  1  prartische  Geo»  i 
metrie  u.  s.  w.  mit  ihnen ^  nach  den  Brichem,  die 
sie    mandschurisch    verfaüst ,    hatten  9    belehrte  atch 
anliey  liber  die  Sterne  und  deren  Lauf,   liber  dia 
Abweichung   der   Magnetnadel,     liber  den    pbysi« 
sehen  Grund    der  wannen  Quellen ,    und   was  gf* 
rade    sonst    vorkam,     liefs     sich    den     Gebranek 
verschiedener   physischer  und    mathematischer  b- 
Strumente  z.B.  des  Thermometers   und  Barometatf 
erklären  ^),  übte  sich  auch  wol  practisch»  indem« 


\ 


\i 


1)  Gerbill.  p.  289. 293  «q.    2)  Gerbill,  p.295.  Bou vet  p.7ft 
8)  Gcrbillon    p.  298.   vgl.   p.  301.      Bou vet    p.  72,     Sic 

wählten:  J.  ß.   du  Ilaroel  Piiiloxophia  velus  et  uon. 

I'aiis  1681. 
4)  Gerbillon  p.  303  sqq.  305*  310.  341. 
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Mild  die  Hohe  eines  Felsen  maCi»  bald  die  Ent- 
ernung  eines  Ortes  calculirte»  oder  ein  andermal 
tie  Breite  des  Hoang-ho  zu  bestimmen  suchte  u. 
lergl.  ')•  Indeb  ein  eigentlich  fortgesetzter  Un- 
erricht  konnte  hey  dieser  steten  Bewegung  doch 
licht  gut  statt  finden^  und  als  er  dann  selbst  ge- 
;en  Kaidan  zog»  mulsten  unter  den  Unruhen  des 
ürieges  die  ruhigen  Beschäftigungen  des  Friedens 
Mild  gänzlich  aufhören;  in  den  späteren  Tagebä- 
diem  der  Mission&re '  ist  wenigstens  davon  nicht 
ireiter  die  Rede  und  nachher  hören  diese  selbst 
^nz  au£. 

Ich  weita  nicht,  ob  der  Unterricht  in  derPhilo- 
ophie  nach  dem  Frieden  wieder  fortgesetzt  wurde, 
^elzt  beschäftigte  er  sich  noch  mit  jänatomie 
md  Medicin  und  der  F.  Parennin  mulste  aber 
leyde  Wissenschaften  so  wie  auch  ufaer  mehrere 
>b7Sieche  Gegenstände  ihm  europäische  Werke 
[hersetzen.  E>  wählte  dazu  Dionis  Anatomie 
nit  den  Kupfern  von  Bartolin  ^).  Abschreiber, 
i^ehner^  Mahler*,  alles  ward  dem  Pater  zu  Ge« 
lOte  gestellt.  Wenn  etwa  zehn  Seiten  fibersetzt 
ind  ins  Reine  gebracht  waren,  pflegte  er  sie  dem 
(aiser  zu  bringen ,  der  sie  dann  durchnahm ,  blofs 
lie  Sprache,  wie  gewöhnlich,  hie  und  da  bessernd, 
^enn  man  weils,  welche  Schwierigkeiten  das  Stu* 
Uum  der  Anatomie  noch  im  XVUl  See*  in  Europa 


t)  Gcrbillon  p.  337.  435.    Bouvct  p.  94. 

rt  S.  Parennin  Leltr.  iAxl  N.  E.  XIX.  p.2S7  sq.  bes. 
p.  260.  285.  vgl.  Bouvct  p.74tq.  \on  Dionia  lAna- 
tomie  de  rhomme  erschien  Ed.  3-  Paris  1698;  Thtm. 
Bartholini  Anatomia  ad  Casp.  Baiiholini  paUis  InstitL 
tertium  ad  Sanguinis  circulalionem  rcformala  cum  Ico- 
liibus  accuratissiinis.    Lugd.  Bat.  1669*  8. 

Cc 
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fand  9  ^Vind  wie    in   Gottingett  bey  Gründung 
Universität  der  erste  Anatom  von  den  Strabe 
gen    als   Menschenschinder    mit    Steinen    vei 
wurde,    so  ''.witd  man  sich  nicht  wundem« 
das  Studium  der  Anatomie   und  besonders  d 
•Olren '  dem  rohen  Mandschuren  Ueberwindun^^    o 
stete,  der  einen  Löwen,  den  der  portugiesiscl^^^ 
sandte  ihm  geschenkt  hatte  •   als  er  gestorbecr^  ^ 
auf  das  Ehrenvollste  beerdigen  und  ihm  ein  S^^ 
mal  aus  Marmor  mit  einer  Grabschrift ,    wi^  ^ 
ersten  Mandarinen,  setzen  liefe,  und  es  war  daherse&i 
nichts  Geringes,  wenn  er  den  Missionären  einen  7^ 
zu  seciren  gab  ').     Ist  es  aber  naturlich,  dab  ia» 
rohe  Jäger vblk  vor  den  lliieren»    die  sich  ihmia 
Leben  so   furchtbar   beweisen,    auch  nach  iIir«A 
Tode    noch,  eine  Art  Ehrfurcht  behält ,  so  dili 
es  ihre  Knochen  stets   sorgfältig   gesammelt,  dia 
Kopf  nach  Norden  gekehrt,  begräbt,  so  wird  niit 
es  noch  weniger  wunderbar  finden ,    wenn  der  chi- 
nesisch gebildete  Kaiser  an  Menschensectionea  ei- 
nen Anstob  nahm.     Das  Seciren  von  Verbrechern 
konnte  sein  practischer  chinesischer  Sinn  sich  allen- 
falls  noch  gefallen  lassen,   damit,    wie    er   sagte, 
die  Kerle,    die  im  Leben  dem  Staate  so  viel  gt* 
schadet,    doch  im  Tode  noch  zu  etwas    nützteo, 
aber  dab  Kinder  in  Europa  ihre  EUtern    nach  dem 
Tode  zerschneiden  lieben,   das   wollte    dem  from- 
men Chinesen  nicht  in  den  Kopf  ')•     Er  hatte  di- 
her  den  Missionären  schon  gleich  anfangs  gerathei, 
mit  ihrer  Wissenschaft  sich  nicht  zu  sehr  vor  da 
Mongolen  und  Chinesen  sehen- zu  lassen,    und  ab 
diese  Anatomie  jetzt  fertig  ^ar,    liefs  er  sie  aud 
nicht  im  Drucke  erscheinen,     Blob  drey  Exemplu« 
wurden  für  ihn   abgeschrieben,    die  er    in  seinen 


1)  Gerbillon  p.298«  2)  Pareniiin  p.297  sq. 
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c^IiiedenenPallftslen  aufbewahrte,  und  die  erBooIi- 
»  einzelnen  Personen  9  nachdem  er  lange  ihre' 
^ierde  gereitzt  hatte ,  dort  zu  lesen  '  gab  '),« 
Latte  übrigens  lange  genug,  nttmlicb  aber  fxinf 
e,  gewährt 9  ehe  sie  fertig  war.  Die  vielen' 
^n    in    die  Tartarey    hinderten    eben    nicht   so 

die  Vollendung,  da  der  Pater  ihn  seit  JSJah- 
i  mmer  begleitete ,  und  er  auf  dem  Wege  an 
^usthäuser  angelegt  hatte »  wo  er  mit  aller  Be- 
nlichkeit  seine  Studien  fortsetzen  konnte»  tiuch 
drey  Monate  der  Hitze  meist  zu  Gehol  zu- 
hte,  sondern  der  Verzug  kam  besonders  daher, 

der   Kaiser    vom    Hundersten  ins  TaMendste 

So  studierte  er  neben  der  Anatomie   auch 

licin  ^)  9   und  als  er  erkrankte,  mulsten  die  Vä-' 

ihm    zum    Beyspiel   an  20 Abhandlungen    über 

chiedene  Krankheiten  übersetzen«     Sehr  natur« 

führte   dann  die  Medicin  ihn  auf  die  Chemie« 

obwohl  die  guten  Väter,  ehrlich  gesagt»  nichts 
»n  verstehen  mochten,  was  halb,  sie  mulsten 
•assius  Pharmacopoeia  zur  Hand  nehmen ,  ein 
iratoriuni  anlegen,  utid  die  Gesellschaft  Jei^it 
ite  alsbald'drey  Monate  hindurch  —  Syrupe  und 
ley  Arten  von  Essenzen ,,  die  Sr.  Majestät  ge- 

znsagten.     Der  Kaiser  sah  ihren  Beschäftigun- 
öfter    zu  und  freuete  sich  herzlich ,    wenn    er 
m  kranken  Diener  dann  etwas  von  seinen  Herr- 
ietten  später  mittheilen  konnte  ^). 


arennin  p.290  «q. 

arennin  p.289  «q.    Bouvct  p,75.    Da«  Abtchreiben 

ir   dann    freylich    auch  keine   kleine   Arbeit,   denn 

angesehene  Mandarinenbrachten  an 8 Monate  daran 

,  ein  solches  Prachtexemplar  so  vollenden.     S.  Pa- 

inin  p.291.  ^  . 

ouvet  p.77:  Per  tres  menses  effici  curavimus,  quas 

limici   dicunt ,   conserTas ,    sympos  et  rarii  generis 

Cc2 
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Man  kann  eine  kleine  Probe  von  den  Kennt- 
hissen,  die  er  so  von  den  Vätern  emsamnidts, 
in  den  <*Ben)erkunj;en  über  Fbysik  und  Natiuge- 
acbichte"»  die  die' Jesuiten  von  ibm  übersetzt  haben» 
sehen  ')•'  E^  ist  dies  aber  nur  ein  Fragment  tus 
dem  vierten  Bande  seiner  Werke* 

Dals  er  die  Vater  auch  zu  nützlichen  Arheiim 
neben  ihrem  Cbristenthume  anhielt,  haben  wir  schon 
beylttufig '  erwähnt;  Nicht  nur  mubte  der  P.  Fe^ 
dinand  Verbiest  bey  der  Verfertigung  von  maths* 
matischen  Instrumenten  Hand  anlegen,  sondern  dar 
Pater  muTste  auch  grofse  Steinmassen  zu  des  Kai- 
aers  neuen  Bauten  transportiren  helfen,  Wassa^ 
leitungen  anlegen  auch  einer  Stfickgiefserey  vm^ 
stehen«  und  seine  Kanonen  dienten  gegen  den  Re- 
bellen Ou-san-kouei  ^) ;  die  PP«  Suarez  undPereira 
muisten  eine  ordentliche  Fabriok  von  mechanischea 
Instrumenten  anlegen  3) ,  und  auch  den  P«  Fonta- 
ney  wufste  er  so  zu  brauchen«  Er  hatte  in  seinem 
Pallaste  solche  Werkstätten  von  Künstlern  aller 
Art,  und  wenn  er  in  Pe-king  war,  besuchteer 
aie  fast  alle  Tage  und  sah  nach,  was  sie  machten  ^) 


essenlias.  Diese  Syrupbereitung,  wie  alles  übrige  gfscbah 
natürlich  nur  ad  majorem  Dei  gloriam!  S.  Verbiest 
b.    le  Comte   I.  Pref.  (p.XlII.) 

1)  Observatiotjs  de  physique  et  d'bisloire  naturelle  i 
Karjg-hi  in  den  Mem.  cone,  la  Chine.  T.  IV,  p.  4ä^ 
483. 

2)  Verbiest  Astronomia  Europaea  p.  57-96.  le  G)nite 
IL  p.  199  sq.  Die  heiligen  Väter  wunderten  sich  iwar 
selbst  mitunter  (Suarez  p.6609  zu  was  alles  dieDieo« 
Christi  sich  hergaben  ^  indeCs  was  unternahm  naa 
nicht,  dars  nur  der  Schaafstall  Christi  recht  voll  wurde! 

3)  Bouvet  p.  66.  cl.  p.  95. 

4)  Bouvet  p.96  sq.    Gerbillon  p.262* 
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Man  sieht  leicht,  dafs  wir  dieses  Interesse  des 
Kaisers  fiir  europäische  Wissenschaft  nicht  überge- 
hen konnten,  da  es  wesentlich  zur  Characteristik 
▼on  ihm  und  seiner  Regierung  mit  gehört ');  es  ist 
dies  aber  nur  eine  Seite  von  ihni  und  zuletzt  doch 
die  unwesentlichste«  Khang--hy  war  g^wisserma- 
Isen  ein  dreifacher  Mensch,  oben  ^twas  europäische 
Tinctur,  drunter  chinesische  Bildung  und  im  Grunde 
mandschurische  Derbheit.  Wenn  wir  daher  jetzt 
eeia  Obergewand  etwas  geläftet  haben,  so  müssen 
wir  nun  auch  sein  chinesisches  Kleid  und  den 
Mandschuren,  der  darunter  steckt,  kennen  lernen» 
Die  Unterweisungen  die  er  hinterlassen ,  und  die 
sein  Sohn  und  Nachfolger  Young-tching  aufge- 
seichnet  und  im  J.  1731  herausgegeben  hat '),  ge« 


l)  Noch  Ton  groCsererWichtigkeit  konnte  eine  genaueNotia 
dieser  Arbeiten  der  Missionäre  für  die  Cullurgeschichte 
werden,  da  ihre  (Jebersetzungen  in  das  Mandschurische 
und  Chinesische  doch  immer  von  Einfluis  seyn  kön« 
nen;  auch  sind  diese  Werke  eine  brauchbare  Grund« 
läge  y  wenn  einmal  europäisi'lre  Wissenschaft  mehr 
£iugang  in  China  finden  sollte.  S.  ein  Verzeichnifs 
der  von  den  Jesuiten  chinesisch  verfafsten  Werke, 
das  aber  nur  bis  1681  geht,  in  PA.  Couplet  Catalog. 
Falrum  Spc.  Jesu.  Paris  1686*  8.  auch  hinter  F. 
Verbiesl's  Astronoraia  £uropaea  etc.  p.  100-126.  Viele 
sind  oft  in  60-60  Exemplaren  in  Paris.  S.  Fuuimont 
Catalog.  Codd.  Mas.  reg.  hinter  s.  Grammatica,  und 
P.  Porquets  handschriftliche  Bemerkungen  darüber  in 
Paris.  S.  K^musat  Möl.  As.  II.  p.4ll  cl.  389. 

3)  Sie  sind  aus  dem  Mandschurisolien  itahäuisch  über- 
setzt von  M.  Poirot  n.  d.  T. :  Sublimissime  famigliari 
Instruzioui  di  Ceng-Tzu-Quogen-Hoang-ti  in  d.M6nu 
conc.  la  Chine  T.IX.  p.  65-281.  Dabey  ist  eine  fianz. 
Uebersetz.  von  Mad.  la  Comtesse  de  M^  naeh  dem 
Itah*änischen.  Madame  hat  frrilicb  von  den  Sachen 
nichts  verstanden ,  und  daher  oil  die  läcliei  iichstc'n 
Schnitzer  gemach t.       So  ist  z.  B.  p.208  aus  der  Insel 
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kea  uns  einige  gute  Boy trftge ,  den  Chinesen    ken- 
ii«o  zu  lernen. 


•■   Eine  der  wichtigsten  Sachen,  die  der  Knabe  in 
China  unter  den  sechs  Künsten,  nftmlich  den  Geie* 
nionien-»    dem  Bogenschielsen ,  Wagenlenken ,  der 
Musik  i  -dem  Rechnen   und  Schreiben  ^  lernen  ^  mub, 
ist  letzteres,    worunter    man  die   Kunst   die  Che- 
ractere  geM:hickt  zu  formen  versteht.     *^Der  Han- 
linCheii-tsouen,  erzählt  Khang-hy,  der  unter  der  Dy- 
nastie der  Ming  im  Sehreiben  der  Charactere  Touag- 
ki-»cb«ing    einen   besonderen    Ruhm    erlangt  hattet 
war  mein  Meister  darin,    und   meine  beyden  Lek* 
rer  Tchang  und  Lin,  die  recht  gut  schrieben,  ua- 
terrichteten    mich,  die  Druckschrift  zu  achreibea; 
daher  kommt  s,  daCs  meine  Handschrift  alle  andere 
so  sehr  übertrifft''«       <^Seit  meiner  Kindheit,  heilst 
es  an  einer  andern  Stelle ,  habe  ich  eine  Neigung 
igehabt,    Charactere  zu   formen«      Sobald  ich  die 
Schrift  von  irgend  einem  Alten  fand,    echrieb  ich 
sie  wenigstens  einmal  ab.  Der  Bänder,  ELinfassungen 
u.  s.  w.,  die  ich  mit  Characteren  beschrieben  habe, 
sind  wo!  an  zehntausend.     Tausende  habe  ich  ve^ 
theill ,  und  es  giebt  im  ganzen  Reiche  nicht  leicht 
einen  Tempel  oder  Miao,  wo  nicht  einige  Cha^a^ 
tere,  die  ich  mit  eigener  Hand  ihm  zu  Ehren  ge- 
schrieben habe,  aufgehängt  wären''  ')•     Und  im  Al- 
ter noch,    erzählt   er,    liefs  er   nicht  leicht   eines 


Forniosa,  chin.  Thai-wan,  ein  Räuber  Thai-wan  ge- 
worden ,  aus  dem  Eleutheukönige  Kaldaii  p.  126  ^^^ 
Volk ,  und  die  ganze  Steile  ist  falscli  übersetzt  vgl* 
p  153.  Auch  bey  Poirot  selbst  sind  Fehler  z.  o. 
Colla  soll  Khalkas  heiCsen;  so  auch  p.  136  u.  s.  \v. 

1)  Poiiol  p.76.  vgl.  .p.  246.  2'j7.  Es  war  also  mclils 
so  Uf'soiideieSy  wenn  er  auch  der  Jesuilenkircbe  eine 
luschiift  machte. 
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Tag  vorbeygehen,  ohne  wenigstens  mehrere  Li« 
lien  zu  schreiben.  Dieser  Eifer  im  Mahlen  der 
^aractere  ist  aber  in  China  nicht  blols  Sache  des 
jreschmackes,  sondern  es  kommt  mit  von  einer 
Lrt  von  Verehrung^  die  die  Literaten  vor  der 
iehrift»  %vol  vorzuglich  wegen  der  Wichtigkeit 
[er  Erfindung«  haben«  Man  braucht  nur  zu  lesen,  in 
reichen  erhabenen  Ausdrucken,  die  fast  ans  Lächer» 
iche  gränzen,  Khang-hy  über  die  Schrift  philoso- 
Jhirt  ^).  Giebt  es  doch  Gelehrte  in  China ,  die 
dden  Buchstaben,  den  sie  auf  das  Papier  gekritzelt 
nden,  mit  der  grölsten  Sorgfalt  aufheben»  sam. 
leln  und  verbrennen  1 

■ 

Diese  übertriebene  Aufmerksamkeit  und  fast 
egstliche  Verehrung  der  Schrift  wird  aber  noch 
rklftrlicher,  wenn  man  weils»  dafs  das  Chinesen« 
lum  gewissermaCsen  auf  einem  Bucherthume  be- 
aLt  Die  sogenannten  classischen  Schriften»  d.  i« 
iefilnf  King  und  die  vier  Bücher  (Sse-chou),  mä- 
hen die  Grundlage  davon  aus »  während  das  Stu- 
ium  der  Landesgeschichte  gewissermalsen  zurVol- 
^udnng  gehört.  Diese  lesen,  studiren ,  meditiren, 
las  ist  das  grobe  Mittel  der  Bildungen  China. 
k>  auch  bey  unserm  Khang-hy.  .  **Vom  achten 
ahr^  an,  erzUhlt  er,  wo  ich  den  Thron  bestieg, 
rgab  ich  mich  der  Lectnre  und  dachte  mit  Auf- 
nerksamkeit  über  das  Gelesene  nach«  Ich  war 
chon  im  Stande,  zwei  Lehrer,  die  durch  ihre 
Kenntnisse  und  Studien  ausgezeichnet  waren ,  zu 
»enutzen ,  er  meint ,  die  oben  schon  genannten 
Tchang  und  Lin,  Die  Bücher,  die  sie  mir  erklär- 
en^ sagt  er,  waren  lediglich  die  fünf  classischen 
iücher  oder  die  King,  weil  diese,  wie  sie  sagten. 


)  Poiiol  pag.  21t 
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di#  aHmn  wiühtfgm  und  nothwendigm  myrnn.'  Ib- 
btnbvj  gaben  sie  mir  Unterweimig  zur  Berelkul 
«od.  Elegans    in    der  Gmiposition;    aber  Y 
gaben  ite  sloli  eben   nicht  Tiel  Mfihe,    mit' 
eben  cti  lehHin»      ha  siebzehnten  oder  anhiidhi 
ten  Jahre  stand  ichf    im  E^fer  mich  za  untetiiA 
ten »  um  die  fSnfte  Nachtwache  «ehön    nnf »  wd 
dhe  ich  noöh  an  die  Greaohilfte  ging,  hatte  ioh  i 
neben  laut  ein  Buch  f 8r  mich  gelesen ,    und 
JLbends    nach  Beendigung  der  Greschftfite   waliiti 
ioh  alle.Augenbliclie»  die  mir  fibrig  blioiii»D^  ai^ 
itu  meditiren,  %u  untersuchen  und  zu  denkent  nal 
das  in  dem  Grade,,   dab  meine  Gosundheit  datier 
ter  litt,  und  ob%vol  ich  schon  Blut  spuckte»  koflaü 
doeh  nichts  mich  meinen  Bfichem  entrmlseB*  is 
leidenschaftlich  war  ich  filr  sid  eingenommen^' 'X : 

Man  mub  bey  ihm  siilbst  lesen »  mit  wdobsr 
Verehrung  er  von  den  King  im  Ganzen  und  foi 
4en  einzelnen  BSchem  im  Besonderen  spricht»  Ut 
neu  kommen  nur  die  vier  Biicher  und  das  Boci 
von  der  Natur  und  Vernunft  ')  nahe.  *^Sie  yndnur 
sie  allein  enthalten  alles»  was  dazu  dient »  die  Lei- 
denschafiten  zu  regeln,  die  Krttfte  der  Natur  u 
atärken  und  die  Gaben  des  Himmels  wol  zu  bi- 
nutzen ^  und  sind  die  Bucher,  die  allein  zulsM 
nothwendig  ist'\  **Jedes  Wort  in  diesen  BQdnii 
der  Weisen,  sagt  er  anderswo^  jede  Erzfthlung  «> 
hält  eine  erhabene  Lehre.  Die  geheime  Kraft  wi 
die  Wirkungen  des  Himmels  >)  und  des  MensdnB 


i)  Poirot  pag.  75. 

2)  Poii*ot  p.77tq.  Ob  nicht  cIa.<i  Buch  von  der  Fernunfl 
und  Tugend  d.  |.  der  Tath4e^king  der  Tao-s^e  p 
meint  ist  ?      Vgl.    übrigens    das   Lob    der  King  etc 

p.  270.  273.  204.  120.  u,  a. 

3)  Die  Worte  l>ey  Poirot  p.20d:  La  virl«  secrets  w 
operszioni  del  Ci«lo  e   dell  uomo  sind  nicht  deuilicb. 
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entbalten  im  Buche  von  den  F'entumdlungen 
king).  Das  Geschichtbuch  (Ghou-*>king)  erzählt 
RegieruDgsgrundsätze  der  zwei  Kaiser  und  der 
Könige,  im  Liederbuche  (Gbi-king)  findet  man 
Grundiiatze,  Geist  und  Herz  des  Menschen  zu 
In«  Das  Buch  von  den  Gebräuchen  und  Ce^ 
onien  (Li-ki)  lehrt  die  Artf  sich  mit  Anstand 
Wurde  zu  betragen  und  zeigt  die  Fehler^ 
man  im  Leben  meiden  mufik  Was  Lobes  und 
sls  werth  ist,  enthält  der  Prühüng  und  Herbat 
ihun-thsieou) ,  den  Koung-tseu  (Confucius)  ans 
it  gestellt  hat'':  so  äulsert  sich  der  Kaiser  über 
*th  und  Inhalt  dieser  Biicher»  und  an  andern 
en  spricht  er  noch  ausführlicher  zum  Lobe  der 
;elnen ;  besonders  wird  auch  noch  das  Buch  von 
Pietät  (Hiao-king)  gepriesen  ')•  Und  in  der 
t,  wenn  man  sich  nicht  auf  einen  ganz  falschen 
ichtspunct  stellt,  und  von  diesen  Büchern  die 
iegenheit  literarischer  Kunstproducte  oder  die 
kommenheit  historischer  und  philosophischer 
Positionen  fordert»  sondern  sie  für  das  nimmt» 
sie  seyn  wollen »  für  zufällige  Compilationen 
Fragmenten  der  Ausspruche  ihrer  verehrte* 
Weisen  über  Religion,  Staat,  Recht  urs.  w« 
Reden  und  Erlalse  ihrer  gefeyertesten  Könige 
deren  berühmtesten  Räthen ,  die  sich  gerade  er- 
»n  haben,  der  Ueberbleibsel  ihrer  ältesten 
iter,  endlich  der  ersten  Aufzeichnungen  der 
m,  Gebräuche,   Gesetze  und  Lebensregeln  al- 


.  über  den  Y-hing  Poirot  p«  146  sq.,  über  den 
lou-hing  p.78  «q* »  über  den  Chi-king  p.  121.  aber 
n  Li'li  p.l23  «q-  Ueber  den  Hiao^ing  p.91  «q« 
erjtnMingundlierbat  (Tclihim-thaieou)  ist  bekanut- 
h  eine  dürre  Chronik  des  Königreichs  Lou  im  jetsi- 
u  Cbau-louug ,  Kouug-tseu's  Vaterland« 


I    ' 
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Itr  Zttit  ^  {ur  das  Land  noch  immar 
j^^rtyMg  sind  f .  ao  .wird  man ,  ohne  dio  uk 
BMI  Lobsprüclie  das  Kaisera  und  aller  Ghini 
tkattan»  ihnen  eine  gewisse  praotiselie  BnaoUtt^ 
%eii  fürs  Leben  beaenders  der  Hemeher,  bäU  alt 
Maximen  und  Voraobriften  9  bald  als  eiabchie  B^ 
öbaohtungen  nnd  Bemerkungen  niobt  nhspradhm 
wollen»  das  InteresMk  welobes  ao  alte  Bfidbark 
liistonteber  Hinsicbft  ab  GeaobiohUqueUo  fiir  Ca 
Gbinesen  beben  mussenv  gar  nicbt  su  tecduienii  ul 
aio  können  in  jener  Hinsiobt  dem.QuiiiMon  obaa 
ao-  gut»  wenn  niobt  besser,  als  uns  die  Bibel  *di^ 
.neu«  Da  diese  Bueber  in  China  mebr  nuswenilfg 
gelernt»  ids  gelesen  werden»  m  :irik  kein  WnniBi& 
wenn  der  Kaiser  uns  Mgt«  dMls  -  er  nocb  im 
aeobzigiten  Jahre  ganze  oteUen  im  GodScbtniM 
hatte. 

.  Neben  den  claasiacben  Schriften  atodierlia  ar 
dann  aueh  die  Commentatoren  derselbon  und  nalar 
diesen  besonders  den  berühmtesten  Ausleger  Tckou" 
tseu ') ;  denn  diese  Bücher  haben  in  China  za  einem 
eben  so  reichen  Schatze  von  exegetiscben ,  kriti- 
sehen ^  antiquarischen,  erbaulichen  und  philosophi* 
sehen  Schriften  Stoff  und  Anlab  gegeben»  als  bejr 
uns  nur  die  Bibel* 


Die  Geschichte  galt  ihm  alc  nfltzlich  zumV» 
atehen  der  olassiscben  Schriften  und  als  Elrzablaig 
yieler  Dinge  aus  der  Vergangenheit,  aber  T0^ 
zuglich  hatte  sie  für  ihn,  wie  überhaupt  für  das 
durchaus  practiscb  gebildeten  Chinesen,  ein  mori- 
lisohes  und  practiaches  Interesse  als  Spiegel  dir 
Tugenden   und  Laster  und  dann   ab  Repositorinm 


i)  Poii  ot  p.  248. 
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vieler  nutzlichen  Kenntnisse  ')•  Poesie  gilt  ihni^ 
wie  überhaupt  in  China,  weniger»  gegen  Romanen^ 
lectüre  aber  wird  wiederholt  gewarnt,  denn  ein 
schlichter,  klarer  Verstand,  die  nackte  Wirklichkeit, 
das«  ist ^  w^s  man  in  China  liebt;  Romane,  sagt  er^ 
geben  blobe  Schatten  der  Wahrheit  und  nur  zu 
leicht  nimmt  man  sie  für  baare,  blanke  Miinze,  und 
will  sie  thorichter  Weise  dann  im  Leben  nachahmen, 
io  dais  ihr  Einflufs  höchst  schädlich  und  verderb- 
lich wird  *)•  Auch  was  China  etwa  an  Wissen- 
schaft und  Kunst  besitzt,  war  ihm  nicht  fremd  ge- 
hlieben, lieber  Medicin  las  er  schon  in  seiner 
Jugend,  wie  er  sagt,  viele  Bucher,  und  kannte  die 
Principlen  derselben, nus  dem  Grunde |  er  spricht 
^nreitläbftig  darilbcr  ')•  Auch  die  Musik  oder  ei- 
gentlich die  Theorie  der  Musik  interessirte  ihn, 
und  man  kann  ihn  nach  Chinesen  Art  darüber  phi- 
losophiren  huren  ^).  Er.  spielte  auch  selbst  mehrere 
Instrumente  ');  unter  diesen  versuchte  er  sich  auch 
auf  der  Flöte  eine  Zeitlang,  als  sie  gerade  Mode 
war,  aber  er  warf  sie  weg,  wie  Apollo;  sie  sey 
mmütz ,  schade  nur  der  Brust,  lieber  sich  auf  dem 


i)  Poirot  p.M3.  Eine  Anecdote  hey  Bouvet  zeigt,  wie 
genau  er  seine  Landesgeschichle  •—  von  der  i^tt  ia 
China  nur  die  Rede  —  iuae  hatte*  Seio  Oheim,  wissca 
wir ,  war  im  ersten  Kriege  gegen  die  Eleuleu  geblie- 
ben. Ein  Doctor  sollte  ilim  ein  Elogium  machen,  und 
verglich  ihn  darin  mit  einem  der  berühmtesten  lieet  - 
fuhrer  der  Vorzeit,  aber  unglücklicher  Weise  vergals 
er,  dafs  dieser  au  seinem  Fürsten  zum  Vei-iatiier  ge- 
worden war,  und  cjofs  dieser  Vergleich  also  ein  schlech- 
tes Lob  gewesen  wäre.  Alle  übersahen  das  Unpas« 
sende  des  Vergleiciies ,  Khang-hv  allein  übersah  es 
nicht,  und  er  niufste  es  ändern.     ßouve\.  p.S3* 

2)  Poirol  p.  20-1-  120  «q.        3)  Poiiot  p.  l66*q> 

4)  S.  Poirot  p.  220-222.  5)  Viani  p.  173  «q. 
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FfMb  kenuDgetaiDiaelt  nnddsiiBogMigeqpaiiiit'X 
—  Tom  Mandschurmi  nicht  inerwartit  I 

I^aeb  .diesen  Studtei|  k^inn  man  laiobt  dmbs» 
dab  der  KaUer  aidlL  aiioh  im  Facl^e  der  Litentor 
▼ersucbt»  und  auberdem  Litteratur  und  litterlriaoht 
tlnternehmnngen  vialboh  begünstigt  haben  Yvscdi» 
Man  hat  seine  Versuche  im  Fache  der  Poesie  nai 
Litteratur  alle  sorgfUtig  gesammeltf  und  sie  «ollsa 
"fiber  hundert  Btode  betrage;i  ^).  Wir  kennen  ia- 
deb  nooh  fiut  nichts. davon;  die  eechxehn  fllsxi- 
ment.der  wir  erwkhnt  haben»  kann  viaii  eigentfid 
kein  litterkrisches  Product  nennen  ^  die  Untenvii- 
anngen»  d^nen  wir  den  grolsten  Theil  dieior  NhI- 
richläm.von  ihm  verdanken ,  sind  auob  vitAt  tob 
ihm  aufgezeichnet  t  obwohl  sie  seine  Weise  dsr 
Belehrung  gut  xu  eriiennen  geben  >)• 

Mehr  wissen  wir  von  den  Werken  9*  die  niM 
seinen  Auspicien  und  zum  Theil  von  ihm  bewn^ 
wortet  erschienen  sind.  Wir  erwähnen  indeb  aar 
einiger,  da  es  unsere  Absicht  nicht  seyn  ksnn,  hier 
in  ein  weitläufiges  litterttrisches  Detail  einzugehes. 
Man  kann  aus  obigen  Bemerkungen  leicht  entneh* 
nien,  welche  Zweige  der  Litteratur  sie  vorzüg|lick  1 
betreffen  werden«  Das  erste  grobe  Werk»  das  fr 
forderte,  ist  ein  weitläufiger  Commentar  über  ü» 
King  im  Vulgarstile,  unter  dem  Titel:  Ji-^iaag 
d.  i.  tägliche  Lecture  ^)«  Von  dem  Theile  du 
Gommentars,  der  über  den  Y-king  sich  erstredA 
sagt  er  selbst,  nachdem  er  sich   über  die    verlli^ 


i)  Foirot  p.  198«  2)  Mdm.  conc.  la  Chine  T.I\'. 

pag«453* 

3)  Die  M^m.  oono.  la  Chine  T.  IV.  p.  93  erwähnen 
noch  ein  Werk  von  ihm  über  dio  Tugenden  und  Pflich- 
ten der  Frauen« 

4)  Er  ist  in  Paris.  S.  Fourmont  Catalog, 
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gene  Weisheit  des  Y-king  ausgelassen  hat:  Ich 
habe  meinen  Gelehrten  befohlen  sorgfaltige  Unter* 
suchungen  anzustellen^  alle  Bucher  und  alle  G>ni- 
neDtare,  die  darüber  geschrieben  sind,  zu  ver- 
gleichen und  den  wahren  Sinn  und  die  Bedeutung 
des  Y-king  und  seiner  Ausleger  auseinanderzu 
setzen.  Mein  erster  Minister  Ly-kouang-ty  hat 
Auftrag  erhalten  y  das  Buch  Tseu-tchoungs  über 
den  Y-king  oopiren  und  vergleichen  und  dar- 
an alle  Tage  bis  zur  zweiten  Nachtwache  ar- 
beiten zu  lassen  u.  s.  w.  lieber  die  Piet&t  er- 
leliien  eine  grobe  G)mpilation:  Hiao-iing  yenr^^ 
die  schon  unter  seinem  Vater  begonnen  hatte,  in 
100  Buchern,  die  er  selbst  bevorwortete  ^).  Nächst- 
dem  erwähnen  wir  nur  noch  des  Kou-wen-youan 
hiarh  von  dem  Namen  der  schönen  Bibliothek,  die 
Khang-hy  in  seinem  Pallaste  zusammengebracht 
hatte,  und  die  er  Quellenspiegel  (Youan-kian) 
nannte,  also  eine  Sammlung  alter  Litteratur 
aus  Khang-hy*8  Bibliothek  gezogen.  Sie  ist 
sehr  gemischten  Inhalts;  Placets,  Lobreden ,  Pro- 
clamationen,  Briefe,  Beschreibungen  u.  s.  w«f 
alle  aber  aus  der  Zeit  vor  der  Dynastie  Soung 
(See.  XII-)  begreift  sie.  Ein  früheres  Werk,  das 
der  Kaiser  sehr  hoch  hielt,  wurde  dabey  zum 
Grunde  gelegt  und  aus  den  Schätzen  seiner  Biblio- 
tliek  vermehrt  und  erweitert.  Das  Werk,  das 
J686  erschien,  zeichnet  sich  noch  in  typographi- 
scher Hinsicht  durch  seine  Pracht  aus.  Die  An- 
merkungen der  Gelehrten,  die  zur  Zeit  der  Be- 
daction  schon  gestorben  waren,  sind  mit  der  Trauer- 
farbe blau ,  die  der  lebenden  roth ,  die  des  Kai- 
sers —  denn  auch  er  hat  welche  hinzugefugt  —  mit 


i)  Poirot  p.146.  2)  S.  Mtfm.  conc.  la.  Chine  T.IV. 

pag.  77  sqq.  sfnn  Vorwort  ist  da  übeiselzt. 
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der  Kaiserfarbe  gelb  aiisgemahlt  <)•     Auch  Khang- 
hy  s  Tseu-thiarif  oder  das  grolse  chinesische  Wörter* 
bucb^  das  unter  seinen  Auspicien  von   dreibig  Ge- 
lehrten der  ersten  Ordnung  vorFalst  wurde»  gebort 
hieher.        Die    cbinesisohen    Lexica   neuerer   Zeit 
sind    alle  Compilationen    aus    hundert  Vorg&ngenii 
noch  dazu  blofs  auf  die  classiscben  Sebriften ,    die 
Gescbicbtschreiber  iind   einige   geographische   und 
naturgescbichtliche  Werke  sieb  beschränkend«     la 
dieser  Art  ist  jenes    indels  eines  der  besten    und 
es  bat  jetzt  ausscbliefslich  Auctorit&t  in -China.    El 
erschien    zuerst    1717-        iu   der  Vorrede  ^),  die 
der  Kaiser  dazu  gemacht  hat »  sagt  ert  dais  er  be- 
scblossen  habe,    von  nun  an  allj&brlich  mit  beson- 
derer Genauigkeit  ausgearbeitete  Werke   und  Saoinb 
lungen    herausgeben    zu    lassen ,     deren    er    aucb 
mehrere  namhaft  macht,     ich  weils  nicht,  ob  nocb 
alle  erschienen  sind,    da  er  nicht  sehr  lange  mehr 
lebte.      Indels  ist  die  Zabl  der  von  ihm  veranstat 


1)  S.  Rcmusat  Melang.Äs.  IL  p.  402-  Eä  ist  in  Paria.  Aus- 
züge von  P.   IJervieu  b.  flu   Halde 'J\  il.    p.  459-739« 

2)  S.  diese  iiherselzt  von  KJaprotli  Calal»  p.  12.5  sq.  vgl 
PcMtoL  p,  164«  -H-  Morrison  hat  im  ersten  Pars  seines 
Diclionary  of  llie  Chinese  language.  Macao  1815  sq» 
4lo  (P.  1.  Vol.  1.  2.  3.)>  cder  in  dem  Wörletluichc 
der  SchriFtsprache,  bekanntlich  den  Khatig-hy  zum 
Gruude  gelegt.  Indefs  würde  man  sehr  irren ,  wenn 
man  sicli  daraus  einen  Begriff  vom  chinesischen  VV^or- 
terbuche  machen  zu  können  glaubte.  Man  kann  höch- 
stens daraus  sehen,  welche  Charactere  in  jenem  er- 
klärt werden.  Denn  wenn  Vol.  L  allerley  Allohia» 
z«  B.  eine  ganze  Abhandlung  über  das  Unterrichts^ 
Wesen  in  China  beygemischt  werden,  hat  er  das  Ding 
in  ilen  folgenden  bald  so  satt  gekriegt,  dafs  VoL  II. 
und  besonders  Vol.  III.  fast  blofs  Erklärungen,  wie  die: 
atlsh,    a    fowl,   womit    natürlich    nichts    nuzuTangen 

'  ist,  enthalten.  Die  ostindische  Compagnie  hat  viel 
Geld  daran  verschwendet.! 
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:eten  Werke  dennoch  immer  grofs  genüge  denn 
in  einer  andern  Stelle  sagt  er  selbst,  dab  über 
lusende  von  Werken  auf  seinem  Befehle  verCclEsr, 
ron  ihm  durchgesehen,  und  zum 'Xlieil  verbessert 
leyen  ')•  In  China  scheint  sich  überhaupt  die  Lit« 
eratur  schon  iHngst  dem  Compilationszeitalter  eines 
^hotius  u.  a»  genähert  zu  haben«  Encyclopädien, 
tibliotheken,  Sammlungen  sind  schon  seit  lange  die 
orzuglichsten  Erscheinungen  in  der  Litteratur  und 
lies»  Naturgeschichte»  Medicin,  Geographie  nimmt 
leistens  diesen  coropilatorischen  Gharacter  an. 
Vir  erwähnen  in  dieser  Hinsicht  nur  des  Riesen- 
rerkes:  der  Auszüge  aus  alten  und  neuen  Bü^ 
hern  (Kou  kin  tou  chou) »  in  6000  Bänden ,  das 
benfalls  unter  Khang-hy  begonnen  wurde,  und 
on  der  die  Geschichte  der  fremden  Völker  (Pien- 
'— thian)  in  70  Bänden,  die  Geschidite  der  Charac- 
sre  und  der  Litteratur  in  80  Bänden,  die  Ge. 
(^hichte  der  Musik  (Yo-Iiu-thian),  die  Abhandlung 
on  den  Geistern  und  Wundem  (Chin-y-thian)  in 
iO  Bänden  nur  Theile  sind  ^)«  Wenn  man  weifs^ 
bfs  der  Kaiser  in  China  zugleich  Vorstand  der 
jitteratur  ist,  so  wird  sein  Intereise  und  Antheil 
lD  diesen  litterärischen  Unternehmungen  bey  sei« 
ker  Jitterärischen  Bildung  nicht  Wunder '  nehmen } 
O  grofse  Werke  aber  sieht  man,  können  ofTen- 
inr  nur  bey  der  Grölse  und  Einheit  des  Reiches 
:u  Stande  kommen. 

Dals  der  Kaiser  die  Bficher,  die  er  so  hoch 
lielt,  auch  seinem  Volke  nicht  entzogen  wissen 
vollte ,   lälst   sich  denken«       Wir  erwähnen 


[)  Poirot  p.  164- 

IV  S.  M^m.  conc.  la  Chine  T.IL  p.477«    Rtfmusat  in  d. 
Noticet  el  Extraits  des  Mas.  XL  p«  126  sqq. 
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nnrkun  i^r  mand9churischm$  Uitberseizung  am 
Kingt'dM  Sse-dhou»  mehrtfttr  monliieh^n  mdl 
liittoritolira  Werke »  namentlioli  dee  Aueziiges  mm 
der  jgrolf  en  allgemeinen  Geschidile  iron  China  odtr 
de9l1ioung*kiaB-4[ang>-mou  und  dee  maadacburudim  \ 
chinesischen  S^pracüpiegels  9  ei«ee  Worterbnob  j 
neeh  Sachordnung»  die  alle  von  ilim  veranetakil  J 
worden.  Wir  wbrden  nnten  t  wem  wir  v«m  im  | 
■M&dBchuriielies  Spradie  und  litterfttnr  nim 
darauf  wieder  mwOckkommen^^ 

Aber  wie  man  aelion  aus  Obigem  «ntiiehMi 
kann ,  der  Chinese  betrachtet  jene  Bacher  und  im 
Studium  derselben  nicht  als  eine  mfisnge  Ual» 
luiltung  oder  als  Mittel  xu  einer  Masse  sulsM 
siemlich  todter  und  unnützer  sogenannter  aOts» 
lieber  Kenntnisse  zu  gelangen»  sondern  sie  aril^ 
sen  ihm  lebendige  Fruchte  filrs  Leben  tragen»  dis 
des  Studiums  werth  and»  und  die  Spruche  ssiatr 
Weisen  und  die  lliaten  und  GrunddUse  der  gro- 
ben Hemcher  der  Vorzeit  sind  ihm  wie  Denk- 
steine und  Monumente,  die  ihn  an  seine  Pflicht 
erinnern  und  durch  ihr  Beyspiel  ihn  zur  Uebung 
derselben  anfeuern  und  wie  Wegweiser  auf  den  ht» 
wegen  des  Lebens.  So  auch  bey  unserm  Khang-hy  ^y 

Wer  ein  Königreich,  Furstenthum  oder  ssfll 
nur  seine  Familie  gut  regieren  will ,  von  sich  aiob 
er  anfangen,  dies  gilt  vom  Himmelssohne  henk 
bis  zum  gewöhnlichen  Menschen :  so  ist  die  Ltkt 
des  Ta-hio  ')•  Der  Mensch  ist  zwar  von  Natsr 
eigentlich   gut ,   aber  Subere  Umstlnde  und  Eis* 


i)  S.  Poirot  p.889  203,  206  besonders  p.269  so.  Er 
führt  da  einen  hübschen  -Aassprueh  von  TdM« 
tseu  an.  3)  Ta-bio  init.  vgl  Poirot  p.263» 
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flu^se  erregen  in  ihm  dieLeidenschaften,  und  er  mufs 
es  sich  nun  ztir  Aufgabe  machen^  jene  natürliche 
Gute^  die  Gabe  des  Himmels »  wie  er  sie  nennt» 
zu  bewahren  und  sein  Herz  zu  reinigen;  dies  ist 
die  alte  Lehre  China's  und  auch  die  unsers  königlichen 
Weisen  *)•  Jede  Besserung  des  Herzens  aber, 
lehrt  der  Chinese  sehr  vernünftig»  ist  bedingt  durch 
EÜnsicht  des  Verstandes.  Zai  dieser  Einsicht  zu 
gelangen ,  giebt  es  der  Wege  mehrere ;  Nachden- 
ken» Baisonnement,  Leetüre  und  die  Uebung  der 
rhat»  wie  er  sagt,  gewissermaßen  ein  Versuch  ')• 

Auf  Leetüre  wird  gewöhnlich  am  meisten  jetzt 
gegeben.  *'Wer  Fortschritte  in  der  Tugend  zu 
machen  wünscht»  beginnt  —  mit  der  Leetüre  der 
Bücher;  je  mehr  er  lieset,  desto  schwächer  wer- 
den die  Leidenschaften**^^,  heifst  es  uns  fast  be- 
fremdlich, ist  aber  gewöhnlicher  Grundsatz  in 
China.  Der  Kaiser  indefs  giebt  der  Untersuchung 
und  dem  Nachdenken  den  Vorzug  ^)m 

^  Khang-hy,  kann  man  schon  aus  diesem  Weni- 
gen abnehmen»  war  im  eigentlichen  Sinne  ein 
jDenierf  und  seine  Denkwürdigkeiten,  wie  wir 
das  TOn  Poirot  übersetzte  Buch  nennen  können^ 
geben  uns  die  schönsten  Belege  dafür.  Wir  wur- 
den daher  den  durch  chinesische  Cultur  veredelten 
mandschurischen  Stamm  nur  schlecht  kennen  ler- 
nen, wenn  wir  nicht  die  geistigen  Blüthen  einer 
der  schönsten  Kronen  dieses  Stammes  näher  betrach- 
ten wollten,  und  wir  werden  also  von  seinen  Grund- 
sätzen einer  gesunden  Lebens-  undBegenten-Weis- 
'lieit  nothwendig  mit  sprechen  müssen  t    wenn   wir 

1)  Poirot  p.  9«.  265.  273.  2)  Poirot  p.  276.  vgl.  270. 

3)  Poirot  p.  270.  4)  Poii'ot  p.  27G. 
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ihn  volislftnclig  schildern  wollen.      War  er  doc 
Ausdnick  und  eine  Verwircklichung  dieser 
Grundsatze  1 

Von  der  Gesundheil  des  Leibes  ^    sah   d« 
nigliche  Weise  frühzeitig  ein^   hängt  zum  g 
Theile  die  Gesundung  der  Seele  ab,    daher 
uns  flist  kleinlich  scheinende  Sorgfalt  und  Auf 
samkeit  auf  die  von   uns   gemeinhin    für    zu 
deutend  geachteten  Puncto,  als  Nahrung  und 
düng.      Alan  mufs  lesen,    wie    sehr  er   MäCs 
und    Auswahl    in  Speise  und  Trank    nach 
Temperament    und   Constitution  stets   und    w 
holt    empfiehlt  ')  und   vor   zu  grofsem  Nach] 
jedwedem  Gelöste  %vamt.     Er  macht  mehren 
zelne  Elrinnerungen.   '  So  bemerkt  er,  wie  ge« 
lieh   nicht   ohne   Nachtheil   der   Gesundheit 
den    Erstlingen    der    Frßchte     und    Gemfisi 
Jahres  gehascht  weitle ;  er  warte  lieber  die  vi 
Reife  ab  ^).     Ihm   entgeht  aber  auch   nicht, 
eine    angenehme   Unterhaltung    nach  Tische   i 
nur  der  beste  Nachtisch  ist,  sondern  selbst  die 
dauung   fördert  3).      Dem  Alter   empfiehlt   ei 
tiiger  Substantielles,  besonders  weniger  Fleisc 
essen  und  sich  an  Gemiise  zu  halten,  diese  e 
ten    den    Landmann    gesund    und    bey    Kräfte 
Seit  er  im  Alter  die  Hälfte  seiner  Zähne  verl 
erzHhlt    er    mit    der   Geschwätzigkeit    des   A 
lasse   er  sich  fUIes  Substantiellere  fein  zerschn« 
und  esse  es  gehackt  mit  Reis.     Gewöhnlich« 
er,    klagen    die  Menschen    liber  die   Beschw< 
des  Alters,    das  macht,    weil    sie   nicht    übei 


i)  Poirot  p.  151.  185.        2)  Poiioi  p.  134. 

3)  Poirot  p.  198.        4)  Poirot  p.  130  sq.    Mira.   I.  c 


p.  476. 
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[gründe  der  Dinge  nachdenken  und  dem  Lichte 
ler  Vernunft,  das  uns  erleuchten  soll,  nicht  fol* 
^en.  Ich  folge  ibm  ruhigen  Herzens,  und  so  er- 
eiche  ich  die  Erhaltung  meiner  Gesundheit  ^).  Auch 
a  diesem j   sieht  man,  ist  er  Philosoph! 

Nicht  weniger  aufmerksam  war  er  au{  das  Trin- 
en, und  er  giebt  auch  hier  mehrere  kleine  hub» 
:^he  Bemerkungen.  Nicht  jede  Art  des  Wassers^ 
reils  er,  ist  gleich  dienlicht  das  schwerste  ist  das 
este«  Wo  es  nicht  gut  war,  liefs  er  es  daher 
uvor  kochen  und  distilliren  ^).  Auch  Schneewas» 
BT  f  das  im  Sommer  auf  den  Bergen  schmilzt ,  ist 
ach  ihm  zu  trinken  schädlich  ^)»  Besonders  aber 
ifert  er  gegen  den  Gebrauch  des  Weines  und 
nderer  g'^istigen  Getränke«  Man  rouCs  ihn  selbst 
lören^  wie  vernünftig  er  darüber  spricht  ^).  £r 
rank  nie  Wein.  Der  P.  Laureati  ^)  erzählt  uns 
ine  interessante  Anecdote,  wie  ein  Mandarin  ihn 
avon  abgebracht  hat«  Der  Kaiser  zechte  mit  ihm  und 
^ar  eben  trunken  eingeschlafen«  Diesen  Augenblick 
achte  der  weise  Mandarin  zu  benutzen,  ihm  ei- 
len  Abscheu  gegen  eine  Leidenschaft  beizubrin- 
gen 9  die  seinem  Reiche  so  gefährlich  werden 
Lonnte.  Er  liefs  sich  fesseln  und  in  Ketten  in  das 
len  zum  Tode  verurtheilten  Verbrecher  be- 
itimmte  Gefängnifs  führen.  Der  Kaiser  erwacht  uucl 
ragt,  verwundert  sich  allein  zu  sehen,  wo  sein 
Genosse?  Im  Gefängnisse  in  Ketten  auf  seiner 
Vlajestät  besonderem  Befehle,  ist  die  Antwort.  Und 
»ein  Verbrechen?     Man  weils  von  keinem ,   mulste 


I)  Poirot  p.  217.        2)  Poirot  p.H7.    Mem.  I.  c.  p.48?. 
i)  Poirot  p.  130.  4)  Poirot  p.  114-117  vgl.  p.2fO. 

5}  S.   Laoreali   b.   le  Gentil.  Voyag.   a.   d.  M«  T.  L  p. 
440  sqq. 

DJ2 


430*  D*^®  Mandschurei. 

der  bestürzte  Kaiser  vernehmen.  Man  kann  den- 
ken, dafs  er  ihn  alsbald  herausholen  und  entfessela 
liefs.  Der  Mandarin  hatte  indeCs  seine  Absicht 
erreicht,  der  Kaiser  betrank  sich  nie  mehr! 

xBist  du  unpaLs,  war  Khang-hy*s  Maxime,  be« 
schränke  deine  Nahrung  etwas,  doch  nicht  bis  zur 
Hungerkur,  die  die  Lebensgeister  nur  überniäÜEij 
schwächt  ').  Er  war  nicht  unbedingt  gegen  dii 
Aerzte«  Aber  er  folgte  auch  hier  der  Weisheit 
der  Alten  ,  und  sah,  dafs  Reinheit  der  Gesinninig 
und  Zartheit  des  BewuCstseins  oder  Gewissens,  du 
mau  vom  Himmel  erhalten  hat»  und  die  Umsich 
und  Sorgsamkeit 9  die  dieses  erzeugt,  der  best! 
Arzt  sind').  Dafs  er  von  den  Aerzten  ,  die  alle 
Tage  das  Haus  einlaufen,  schwatzen,  Neuigkeit» 
tragen ,  den  Puls  fühlen  und  Recepte  verschreibest 
besonders  den  Reichen,  dafs  es  Rechnungen  giebti 
nichts  hielt,  kann  man  erwarten  ^}l 

Man  wird  dieses  Eingehen  in  die  Grundsätze 
der  Macrobiotik ,  wie  schon  bemerkt ,  für  einen 
Kaiser  vielleicht  zum  Theil  zu  kleinlich  finden, 
indefs  man  bedenke,  dals  er  durch  sie  vorzüglieli 
ein  so  hohes  Alter  bey  fast  nie  getrübter  Gesund- 
heit erhielt,  und  dafs  sein  Reich  durch  sie  undibre 
Uebung  seiner  so  langen,  zwei  und  sechzigjlhri« 
gen  glücklichen  Regierung genofs  ,  und  man  irird 
anders  urtheilen! 

Gleiche  Sorgfalt  verwandte  er  auf  seine  A7a- 
dung.  Gehörig  warm  aber  nicht  zu  weichlick 
war  <lie  Hauptregel.     Im  Winter,  erzählt  er  selbst, 


i)  Poirot  p.  167.    2)  Poirot  p.  236.    2)  Poirotp.  242  «9- 
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diente  ihm  im  Pallastö  ein  warmer  Pelz  aber  da- 
für giTig  er  auch  nie  ans  Feuer;  auf  der  Jagd,  wo 
er  Be%vegung  hatte ^  ertrug  er  noch  mehr  Kälte» 
und  er  hatte  sich  hier  so  abgehärtet»  dafs  ohner» 
achtet  er  keine  Kappe  liber  die  Kopfbedeckung 
trug}  ihm  doch  nie  Nase  oder  Ohren  erfroren.  So 
brauchte  er  auch  im  Sommer  nie  einen  Fächer» 
noch  entblöfste  er  das  Haupt  ')»  alle  weichliche 
Bequemlichkeit  meidend.  Seine  Kriegsn'istung,  die 
Oerbillon  *)  uns  beschreibt,  der  Panzer,  der  Helm» 
%UT  Seite  das  Schwerdt,  auf  dem  Rucken  der  Bogen 
und  der  Köcher  mit  Pfeilen ,  mag  prächtig  genug 
gewesen  seyn,  und  auch  sein  Kaiserornat  bey  ö& 
fentlichen  Feyerlichkeiten  war  in  seiner  Art  kost* 
bar  ^).  Aber  er  für  seine  Person  war,  wie  in  allem» 
so  auch  in  Kleidung  die  Mäfsigkeit  und  Einfach- 
heit selber.  Ein  einfach  seidenes  Ge%vand,  wie  es 
jeder  Chinese  trägt»  das  Untergewand  aus  einem 
Nesselgewebe,  im  Winter  Kleider  mit  Fellen  von 
Mus  sarmaticus  oder  Mustela  alba  gefüttert»  die  ganz 
gewöhnlich  dort  sind ,  bey  Regenwetter  ein  mit 
dicker  Wolle  gestepptes  Kleid,  die  gemeine  chine- 
sische Tracht,  dies  war  nach  Bouvet  ^)  sein  ge- 
MTÖhnlicher  Anzug,  und  eine  Perle  von  ungewöhn- 
licher Gröfse  auf  seinem  Hute  das  Einzige,  was 
den  Kaiser  auszeichnete.  Dafs  die  Kleider  pafsten 
und  rein  waren,  war  worauf  er  allein  sah»  und  er 
erwähnt  selbst ,  wie  lange  er  sie  schon  trug,  ohne 
dafs  sie   nur  befleckt  gewesen  wären«      Diese  Ge- 


1)  Poirot  p.  197. 185.  76.  Wir  übergeben,  wie  er  auch 
im  Sitzen  und  Stellen  auf  das  der  Gesundheit  ZuUäg- 
lirbe  .sah  (Polrol  p.  70)* 

2)  Gcrbilloii  p.327  sq. 
3)S.  Gerbillou  p.321. 
4)  Bouvet  p.  39  «q. 
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liügsanikeit  zeigte  er  aber  ia  Allem;  sie  war  bej 
ihm  Grundsatz,  und  Lao-tseu's  Ausspruch  **wer 
sich  zu  begnügen  weifs  mit  dem ,  was  er  hat,  ist 
immer  reich'*  war  beständig  in  seinem  iVIunde.  Er 
hielt  sich  auf  über  die,  die  Tausende  von  Tael 
auf  prächtige  Gewänder  verschwendeten.  '^Unter 
einem  zerrissenen  Mantel,  sagt  ert  birgt  sich  oft 
ein  zufriedenes  Herz"  ')«  Sein  Tragsessel  bestand 
aus  gewöhnlichem  lakirten  Holze ,  hie  und  di 
mit  vergoldetem  Schnitzwerke  oder  mit  Kupfe^ 
blechen  verziert,  und  die  vergoldeten  eiserneii 
Steigbügel  und  die  Zügel  aus  gelber  Seide  warea 
cler  einzige  Schmuck  seines  Pferdes  ^)*  UeberaD 
nichts  von  der  gewöhnlichen  Ueppigkeit  und  den 
Uebermuthe  des  Orientes!  Er  erzählt  uns»  wie 
er  den  Teppich  in  seinem  Saale  nie  gewechselt 
babe,  obwohl  er  ihn  schon  vierzig  Jahre  brauche  '). 
Seine  Gemächer  entsprachen  diesem  ganz.  Der 
Pallast  der  chinesischen  Kaiser,  sagt  Bouvet,  gleicht 
zwar»  wie  es  einem  so  grofsen  llerrscher  zieoit» 
einer  kleinen  Stadt  an  Zahl  wie  an  Gröise  der 
Gebäude,  und  die  Ziegel  mit  ihrem  goldgelben 
Firnisse  bezeichnen  gleich  die  kaiserliche  Woh- 
nung, aber  seine  Privatgemächer  sind  blols  elegant» 
nett  und  reinlich,  sonst  aber  äulserst  bescheiden 
und  ohne  allen  Prunk  ^),  und  Gerbillon»  der  sie 
gesehen  und  der  die  einzelnen  Gemächer  und  seine 
Lusthäuser  weitläufig  beschreibt,  bestätigt  dies  völ- 
lig ^).  So  gab  er  auch  nichts  auf  Raritäten, 
wie  alte  Vasen  u.  dergl.  als  solche  ^).  Er  spricht 
weitläufig  gegen  solche  theure  Liebhabereyen. 
Gleiche    JVIäfsigkeit    herrschte     in  seinem     ßJahU* 


i)  Poirot  p.94.         2)  Bouvet  p.40. 

3)  ToiiüL  p.l80.        4)  Bouvel   p.SÖ-   vgl.  Poirot  p.l69. 

5)  üei  bilJoa  p,  2G3.  275.         G)  Poirot  p.  174. 
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'Die  Speisen  9  sagt  er»  sind  für  den  Hunger  be- 
timnit,  aber  es  giebt  Leute,  die  groCse  Summen 
ait  ausgesuchten  Leckereyen  verbringen.  Die  Un* 
rlncklichen!  sie  wissen  nicht,  dafs  der»  der  nur  ge- 
wöhnliche Speisen  aus  einem  hölzernen  Napfe  lEst 
ind  aus  einer  Calebasse  trinkt,  oft  seine  Tage 
ireit  froher  zubringt.  Obwol  meine  Reichthumer 
lur  durch  die  vier  Meere  begränzt  sind ,  so  be« 
iihre  ich  doch  bey  meinem  gewöhnlichen  Mahle, 
lichls  von  den  Fleiücbspeisen  oder  Ragouts,  die 
nir  aufgetragen  werden,  es  sey  denn,  dals  ich 
ie  an  meine  Grofsen  austheilen  will,  sie  zu  eh« 
an  ')'*•  Er  äußert  sich  sehr  schön  in  dieser  Be« 
.iehung :  "Alle  Reichthumer  und  Schütze  dieser  Erde 
ind  vom  Himmel  zum  Unterhalte  und  Nutzen  der 
lenschen  bestimmt.  Obwol  beschränkt  an  Anzahl  ge- 
ugen  sie  dem  Menschen,  nur  mit  Oekonomie  und  Mä- 
»igkeit  gebraucht,  dennoch  nicht  nur  völlig,  sondern 
tt  ist  auch  noch  Ueberflufs  da.  Ich  als  Kaiser 
öunte  ja  leicht  alle  meine  Wünsche  und  selbst 
leine  Launen  befriedigen,  aber  ich  gebe  für  Nah- 
iing  und  Kleidung  nur  was  dringend  nöthig  ist 
US,  und  das,  weil  ich  die  Reichthumer  des  Hini» 
lels  und  der  Erde,  die  beschränkt  sind,  achte*'  ^). 
)aCs  er  für  seine  Person  nicht  eitel  war,  versteht 
ich  von  selbst  schon»  Wit  können  uns  aber  nicht 
nthalten,  die  schöne  Antwort  mitzutheilen,  die 
r  gab,  als  mehrere  ihm  ein  Mittel  empfahlen,  sei- 
em  durch  Alter  ergraueten  Bart  eine  schwarze 
'arbe  wieder  zu  geben:  ''Als  ich  jung  war,  sagte 
r,  flehte  ich  zum  Himmel,  dafs  er  mich  so 
Inge  leben  lassen  möchte^  bis  meine  Haare  bleich- 
m  und  meine  Zähne  gelbten,  und  jetzt,    da  mein 


)  Poirot  p.94  sq.  vgl.  Bouvel  p.38. 
)  Poiiüt  p.231  iq. 
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Wunsch  erfüllt  ist,  sollte  ich  mich  darüber  bekia* 
gen,  «lafs  ich  so  alt  geworden  bin^M  *).  Was  aber 
im  Oriente  sehr  selten  ist ,  er  war  durchaus  nicht 
den  Weibern  und  der  Wollust  ergeben.  Geflis- 
sentlich ergab  er  sich  allen  Arten  von  Körperan* 
atrengungen,  der  Jagd,  d^n  WaiTeniibungen ,  dem 
Wettrennen,  die  librige  Zeit  mit  anhaltender  Leo- 
tiire  ausfüllend  und  alle  Gelegenheit,  die  ihn  in 
ihre  Netze  verstricken  konnte,  sorgfältig  meidend; 
wollte  er  doch  die  Schönheiten,  die  ihm  nach 
Landes  Brauch  angeboten  wurden*,  nicht  einmal 
sehen  ^)!  Er  selbst  sagt^  *^unter  den  IVIing  stieg 
die  Ausgabe  fnr  die  Schmincke  der  Pallastdamea 
allein  auf  10  Millionen  Münze.  Ich  habe  alles  in 
allem  gerechnet  kaum  300  Dienstdemoisellen  in 
meinem  Pallaste,  und  die  nicht  zu  meinem  unmit- 
telbaren Gebrauche  sind^  schicke  ich  nach  Haus^i 
sowie  siedas  30.  Jahr  erreichen"  3),  "Ueberhaupl" 
sind  seine  Aeufserungen ,  ^*sich  ein  Vergnügen 
machen,  gehört  zum  Menschen,  aber  es  mit  Mft- 
fsigkeit  geniefsen,  ist  Sache  des  Weisen,  ünter- 
druckiinor  der  Leidenschaften,  Beschränkung  in  sei- 
nen  Genüssen  •  strenge  Uebnng  seiner  Pflicht, 
das  ist  was  den  wahren  Seelenfrieden  gicbt  und 
allein  vollkommen  glücklich  macht''.  •*VVer  nie 
der  Bequemlichkeiten  des  Lebens  entbehrte ,  ist 
unfähig  den  Werth  derselben  zu  schlitzen  imd  das 
kleinste  Hindernils  ist  er  dann  nicht  im  Stande  za 
ertragen'"*  ^). 

P.    Laureati  ')    erzählt     indefs    eine  Anecdote 
die  wenn  sie  wahr  wäre ,   ihn   freylich    von    einer 


1)  Poiiot  p.  i44.  2)  Bouvet  p.  87  sq. 

3)  Füirot  p.  2:26.  4)  Poiroi  p.  157  u.  p.l02. 

5)  Laureati  b.  le  Gentil  L  443. 
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nz  andern  Seite  zeigte.     Er   war   in    Nan-king 
d  in   seiner    Begleitung  ein    Mandarin^    der   als 
ler  der  reichsten  Leute  bekannt  war*      Auf  ein- 
il  befiehlt  er  diesem,  einen  Gaul,  den  er  bestieg, 
jm  Ziigel   zu  nehmen   und  ihn  den  Park  herum 
I  führen.    Wie  durfte  dieser  sich  weigern  ?  Nach 
llendeter  Arbeit    gab    er    ihm   einen  Tael    zum 
3hne.      Aber    nun    wollte    der  Kaiser    auch    ihn 
I    Pferde    am    Zügel    umherfiihren.       Vergebens 
aren   alle  Instanzen   des  Mandarinen  ^    er    nuifste 
rfa  den  Ritt  gefallen  lassen»    Doch  dieser  sollte  ihm 
euer  zu  stehen  kommen ,    denn    kaum    war  die 
nderbare  Promenade  zu  Ende,  so  fragte  der  Kaiser 
m  Mandarinen ,    um  wie  viel  er  ihn  wol  für  hö- 
»r  und  vornehmer  hielte,  als  sich.     Dieser  wagte 
itnrlich  keine  Schätzung;  der  Kaiser  aber  meinte, 
*  sej  doch  wol  20)000  mal  erhabener  als  er,  und 
efs  sich  zum  Lohne  fiir  die  Fahrt  von  ihm  20)000 
ael  geben ,  und  der  Mandarin  konnte    noch   von 
rlück  sagen ,    so    wolfeilen  Kaufes  davon  gekom-* 
len  zu  seyn.   Ks  will  diese  Anecdote  zu  Khaiig-hy^s 
brigem    Character    auf    den    ersten    Blick    nicht 
^cht  passen;  indefs  sagt  er  doch  selbst,    dafs  Be- 
ierde nach  Reichthum  ihm  noch  zu  unterdrucken 
lieb  ')•     Wenn  der  Vorlall    wirklich  sich  zutrug 
nd  es  kein  Spafs  war,    bleibt   es  immer   ein   ge- 
leiner   Zu^:    kleinlicher  Habsucht,     der     mit   den 
:hönen  Phrasen  sonderbar  contrastirt !     Man  riihmt 
war  ganz  dem  zuwider  seine  Freigebigkeit,    und 
ihrt,    um    hier  seine  vielen  Ausgaben  zu  gemein- 
utzi^en  Zwecken,   an  denen  er,   ohnerachtet  sei- 
er  Oekonomie,  es  nicht  fehlen  liels,  nicht  zu  er- 
mähnen, besonders  einerf  Zug  an  ')•  Die  Besatzung 


)  Poiiot  p.  239.  2)  Bouvet   p.42  sq.       Gcrbillon 

pag.  310. 


30  ProceDt  jiihrlichi  oder  drejr  Procent  01 
--  4en  Mclisteoy.^  swölften  uad  etwaigem 
numat  wird  nichts  bezahlt  -—  gaMlzlich 
Kattm  lutte  nun  Khang-by  ihre  Bedring 
fahren »  so  bezahlte  er  ihnen  nicht  niir 
alle  ihre  Schulden «  an  16  Millionen  Prui: 
dem  wieb  sie  auchf  indem  er  ihnen  für  die 
wieder  zu  creditiren  verbot ,  für  künftig 
auf  den  Schatz  an  y  der  ihnen  die  ^nöthig 
aohusse  ohne  alle  Interessen  machen  soll 
auf  Ähnliche  Weise  bezahlte  er  auch  seini 
Wächtern  ihre  Schulden,  über  zwey  Millioi 
seinem  Privatschatze.  Es  sieht  dies  auf  de 
Anblick  allerdings  wie  Freygebigkeit  aus 
aen  weils  ich  doch  nicht,  ob  man  es  so 
kann  und  ob  es  nicht  vielmehr  aus  Politil 
Soldaten  an  sich  zu  fesseln,  oder  aus  Fürst 
sie  geschah. 

Wir  wurden  nicht  fertig  werden,  w< 
alle  Anecdoten,  die  zu  seiner  Characteris 
tragen^  alle  zum  Theil  recht  schonen  Ziige  1 
seine  Gedult  in  Krankheiten,  seine  Achti 
Alters,  sein  Mitleiden  mit  Gebrechlicli 
Schwachen  und  seine  Schonung  selbst  der 
anfuhren  wollten«      Nie    liefs    er  diese    zu 
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soboD  sagte,  sich  der  Erhaltung  aller  Wesen  freue* 
ten»  Wenn  wir  noch  die  beyden  schönen  Maxi* 
meq  von  ihm  anfuhren :  *'sich  zu  freuen  mit  dem 
Fröhlichen  und  zu  weinen  mit  dem  Weinenden'* 
und:  **wie  jedes  Körnchen  Talent  oder  Kunst  seinem 
Besitzer  jedesmal  Nutzen  bringe  ')",  so  haben 
ivir  gewissermafsen  die  zwei  Hauptseiten  seines 
Characters,  Wie  er  durch  stete  Umsicht  und  Auf- 
merksamkeit die  ursprungliche  Herzensgute  des 
Menschen ,  diese  Gabe  des  Himmels,  zu  bewahren 
und  auszubilden  trachtete,  und  dabey  alle  Fähig- 
keiten und  Talente  y  deren  Keime  er  in  sich  fand, 
im  vollsten  Maalse  zu  entwickeln  strebte,  ange- 
deutet, und  werden  ims  nicht  wundern,  wenn  er 
selbst  der  Leidenschaften,  die  mit  seinem  Wesen 
sich  wie  verschwistert  hatten ,  wie  namentlich  des 
Zornes,  sich  so  zu  bemeistern  wufste,  dafs  er, 
stets  Herr  über  sich,  nie  den  augenblicklichen 
Eingebungen  seines  cholerischen  Temperamentes  sich 
hingab,  sondern  immer  den  gerechten  Ausbruch 
seines  Unwillens  bis  auf  Zeiten  der  Beruhigung 
▼erschob  ')  —  ein  schönes  Beyspiel,  wie  viel  Nach- 
denken, Lecture  und  Uebung  selbst  über  heftige 
Gemüther  vermag! 

Doch  wir  müssen  eilen,  ihn  noch  in  seinen  Be* 
Ziehungen  zur  Familie  und  als  Herrscher  zum 
Ütaate  zu  betrachten.  Wir  wissetif  Pietät  9  ist  die 
Wurzel  des  chinesischen  Lebens.  **Die  Bezie- 
hungen zwischen  Eltern  und  Kindern,  sagt  er  selbst, 
sind  vom  Anfange  der  Zeiten  her  für  die  innigsten 
gehalten  worden,  die  unter  Menschen  nur  beste- 
hen ;   die  Pietät  heilst  daher  mit  Recht  das  unver- 


i)  Poirot  p.l55.  118.  2)  Bouvct  p.85.    Poirol  p. 

119.  279. 
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anderliclie  Gesetz  des  Himmels,  die  Pflicht  der 
£rde,  der  naturliche  Instinct  selbst  des  rohesten 
Menschen''  ')•  Man  mufs  den  herrlichen  Vortrag 
liber  Pietät  in  einer  seiner  Belehrungen  an  das 
Volk  lesen.  Die  Innigkeit,  Wahrheit  und  Bered- 
heit  chinesischer  Rede,  die  einzig  in  seiner  Art  ist, 
wird  jeden  innigst  erfreuen  ^).  Man  kann  im  Ein- 
zelnen sehen,  wie  er  das  Andenken  seines  Vaters 
durch  J'itel,  Opfer  und  Wallfahrten  nach  Cfaims 
Brauche  zu  ehren  suchte').  ^^Seiner Mutter  Ge- 
sellschaft leisten ,  sagt  er^  ihr  Morgens  und'Abends 
seine  Pflicht  erfüllen,  dies  ist  nicht  Mols  eine 
Pflicht  des  Kaisers,  sondern  auch  Gesetz  für  je* 
den  Privatmann.  Die  wechselseitige  Zärtlichkrit 
zwischen  Kind  und  Mutter  ist  ein  Geschenk  des 
Himmels,  und  die  gröfste  Verschiedenheit  des 
Banges  entbindet  nicht  von  dieser  Verpflichtung, 
'  die  die  Nautur  uns  aufgelegt  hat"  ^).  Da  er  Vi- 
ter  und  Mutter  früh  verloren  hatte,  so  ehrte  er 
seine  Grofsmutter,  die  Mutter's  Statt  an  ibn  ver- 
treten hatte,  als  Mutter  auf  alle  Weise.  ^^Funfzig 
und  mehrere  Jahre  hindurch,  sagt  er«  habe  ich 
gegen  meine  Grofsmutter  alle  Kindespflichten  red- 
lich erfüllt  und  ihr  alle  Aurmerksamkeit  in  ihrem 
Pallaste  bewiesen. —  Wenn  ich  ein  Geschäft  hatte, 
ging  ich  oft  zwei  oder  dreymal  des  Tages,  sie  auf* 
zusuchcn  und  mit  ihr  mich  zu  besprechen  ;  hatte 
ich  nichts  bey  ihr  zu  thiin^  so  unterblieb  der  Be- 
such wol  ein  oder  zwei  Tage.     An  ihrem  Geburt^ 


1)  Poirot  p.92.  vgl.  272.  2)  S.    die  Declaralion   von 

Kliang-Iiy.  Mem.  conc.  la  Chine  IV.  p.  220-227. 

3)  Mein.  conc.  la  Chine  T.  IV.  p.  113-120.  Es  stehet  di 
eine  Abh.  v.  Cibot  Doctrine  des  Cliinois  sur  la  pieie 
fllialc.(p. 1-298);  gutes  Maleiial,  wenu  auch  ungeordnet! 

4)  Polrot  p.  133. 
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tage  9  an  groCsen  Festen    und   in   der  scheinen  Jah- 
reszeit,   wenn   die   Blumen     zu   bliihen  begannen, 
bereitete    ich   ein    Fest   in   meinem   Gemache   und 
und  lud  die  Kaiserinn,  meine  Grofsmutter^  dazu  ein, 
und  vom  Morgen    bis   an   den  Abend  war   ich    ihr 
dann  zur  Seite,  ihre  Befehle  zu  vollziehen.     Wenn 
ich   in  die  Siidprovinzen    miifste    oder    im   Lande 
der  Mongolen  jagte,    schickte    ich   alle  drey  Tage 
eine    Estafette    und  Briefe    mit    den   besten  Wiin* 
sehen  für   ihr  Wohl    und  meine  Eunuchen    gingen 
zur  Post    zu    ihr,  sie    meiner  Seits  zu   begriilsen, 
und  jedesmal   brachte   ich    ihr    von  den  Hirschen, 
Hasen ^  Fasanen,  die  ich  geschossen,   von  den  Fi« 
achen^  die  ich  gefangen,  unddie  Erstlinge  der  Fruchte, 
die  ich  gesammelt  hatte ,    und   das  Geschenk   war 
weder  an  Tage  noch-an  Zahl  gebunden.    Im  Fallaste 
erfüllte   ich  alle  Sohnespflichten   und    suchte  mich 
allen    ihren  Wünschen  zu   fugen  und  ihr  Verc^nu* 
;en    zu     machen^'  ')•        Wir    können    nicht     alle 
lUge  seiner  Pietät  gegen  sie,    die   er    un^  erzählt^ 
'wie    er  bey  ihrem  Zahnschmerze   sie    zu    trösten 
und  das  Uebel  zu  lindern  sucht,    wie   er  während 
ihrer  Krankheit  um   sie    besorgt    ist   und  über  30 
Tage  und  Nächte  die  Kleider  ihm  nicht  vomX^eibe 
kommen,    wie    er   alle  Bedurfnisse  ihr  aufs  Beich<» 
lichste  zukommen  läfst,  hier  weitläufig  erwähnen  ')• 
Ma|[i  mufs   lesen,   wie  sie   ihm    überall  ihren  mut« 
terlichen  Bath  und  ihre  Belehrung  ertheilt,  und  wie 
er  alles  z.  B.   selbst  die  Mandschu-Uebersetzung, 
die    er    vom   Ta-hio   veranstaltet  hatte ,    ihr   mit- 
theilt ')•    Als  sie  später  zum  Tode  erkrankt»  bringt 


1)  Poirot  p.  131  sq.  vgl.  Bouvet  p.  98, 

2)  Poirot  p.  144.  215  sqq.    Mera.  conc.  la  Chine  T.  IV. 
p.ll4.  116.  117.  118.  119.  120. 

3)  Mem.  conc«  la  Chine  T.  IV.  p.  115-  116. 
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er  dem  Himmel  Gelübde  dar  und  fleht  zu  ihm 
für  ihr  Wol,  und  als  ihr  Tod  dennoch  erfolgt, 
versetzt  er  ihn  in  die  gröfste  Trauer  und  er  Iftbt 
'  ihr  das  kostbarste  LeichenbegUngnils  bereiten  ')• 
Indessen»  müssen  wir  bemerken,  waren  hier  durck* 
aus  nicht  blök  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  der 
Grofsmutter»  denn  abgesehen  davon,  dafs  sie  eine 
sehr  ausgezeichnete  Frau  war,  hatte  Khang-hf 
und  seine  Familie  ihr  auch  noch  besonders  viel  n 
verdanken.  Sie  war  es,  die  Chun^-^tchi  als  Kind  mittea 
aus  dem  Schofse  der  Tartarey  auf  Chinas  Throo 
getragen,  und  Khang-hy  selbst,  der  nicht  der  iL 
teste  von  Chun-tchi's  Söhnen  war,  soll  ihrem  Ein- 
flüsse vorzüglich  seine  Erhebung  verdankt  haben*). 

Man  weifs,  dafs  in  China  der  Kaiser  aufser  der 
Kaiserinn,  nach  dem  Li-ki  noch  drey  Königinnen, 
deren  Kinder  thronfähig  sind,  und  aufserdem  viele 
Concubinen  mit  verschiedenen  Titeln  haben  darf  ^)% 
Khang-hy  hatte  mit  seinen  Frauen  viel  Ungltick; 
drey,  die  er  sehr  liebte,  und  die  er  zu  Kaiserm- 
nen  erklärt  hatte ,  starben  nacheinander  im  Wo- 
chenbette ^).  IndeCs  sah  er  der  Söhne  und  ELnkel 
doch  sehr  viele.  "Wenn  sie  mir  —  wie  es  ei« 
gentlich  Vorschrift  des  Li-ki  ist  —  jeden  Morgen 
und  jeden  Abend  ihren  Besuch  abstatten  sollten, 
sagt  er  selbst,  würden  weder  sie  noch  ich  je  zu 
Mittag  oder  zu  Abend  essen  können'%  und  er  dringt 
bey  dieser  Gelegenheit  sehr  vernünftig  darauf  die 
Vorschriften  der  Pietät  nicht  wortlich  sondern 
vernünftig  aufzufassen,  was  in  China  eben  gar  nicht 
immer   der  Fall  ist  ')•      Als   Bouvet   I694  China 


1)  Mem.   conc.  la  Chine  T.IV".  p.  122.  de  Mailla  p.  115. 

2)  Mem.  conc.  la  Chine  T.IV.  p.  126.  vgl.  121. 

3)  Lc  Gentil  II.  p.  86.  4)  Gcrbillon  p.  053.  26I. 
5)  Püirot  p.l46.    vgl.  Mem.    conc,   la  Chine   T.  IV.  p. 

267  »qq* 
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-verlieCs,  halte  Khang-hy  1 4 Sohne  und  mehrere  Teich- 
-fer  von  seinen  Frauen.     Yi'xe  ErzicJumg  derselben  lag 
ihm  sehr  am  Herzen.      Die  Kinder  nicht    zu  ver* 
z&rteln,    war     bey    ihm    Hauptgrundsatz  ^).       So 
mufäten  seine  Söhne  denn  allen  Arten  von  Körper- 
Übungen  sich  frühzeitig  unterziehen,    sich   im  Rei- 
ten ,    Bogenspannen ,    Scheibenschiefsen    u.    s.    w« 
üben    und   alle  Muhen    und  Beschwerden   früh  er- 
tragen   lernen.       Schon    als  Kinder    bekamen    sie 
kleine  Bogen  und  Pfeile,  sich  zu  üben,  etwas  her- 
angewachsen mufsten    sie    ganze  Tage  Sonne    und 
Wind    ausgesetzt    mit    dem   Vater    auf   der   Jagd 
seyn  und  den  Köcher   auf  dem  Rücken,    den  Pfeil 
in  der  Hand,  bald  im  gestreckten  Galoppe,  bald  zu 
Fufse  dem  Wilde  nachsetzen.       Indefs,    kann  man 
denken,   ward  die  Geistesbildung  der  Prinzen  von 
dem  Wissenschaft    liebenden  Vater  nicht  vernach- 
lässigt.    Als  Gerbillon  den  Kaiser  l688  begleitete, 
sprachen  die  ältesten  Söhne  schon  fertig  mandschu« 
riscb   und  chinesisch  und  waren    in  der  Erklärung 
der    Classiker    beym      vierten     Buche     des    Sse-> 
cbou  ^).       Die    besten  Doctoren  waren  zu  ihrem 
Unterrichte    bestimmt    und   aulserdem    standen    sie 
noch  unter   besonderen  Sittenaufsehem ,    dem  ohn- 
geachtet  aber  künmierte  der  Kaiser  sich  nicht  we« 
niger   selbst  um  ihrXhun  und  Treiben«      Ersah  in 
eigener  Person    ihre  Arbeiten   nach  und  sie   mufs- 
ten in  seiner  Gegenwart  die  classischen  Bücher  ausle- 
gen und  durchgehen,  während  er  ihnen  bald  Beleh- 
rungen aus  dem  Schatze  seiner  practischen  Lebens- 
Und  Begenten Weisheit,   bald  die  mannigfaltigen  Er- 
fahrungen eines  reichen  Lebens  mittheilte ;  man  kann 
4ie  Art  seiner  Mittheilungen    aus    den   Unterwei- 
sungen an    seinen  Sohn»    deren   wir  schon    öfters 


1)  Poirot  p*  190  Mim.  1.  c.  p.  463.    2)  Bouret  p.  101  «qq« 


eswlbnt  baben»  am   besten  evs^lf^fiu      BetoadMl^ 
«unterricbtete    er  de^  ^zweiten  Sohn  t  dem  er  du  |i 
Xiiron    bestimmt    hatte»     mit    aller    Liebet    eal  |i 
^br.te  ihn  zum  Beyspiel  selbst  auf  die  Sternwarte 
ihm    den^  Gebrauch    der    mathematischen    Inrt» 
niente    zu  erklären*     Seine  Sohne  hatten   weiig 
Freiheit»    und  als  der  älteste  bereite  23 Jahr  ah 
war»   hatte  er  doch  noch  keinen  eigenen  HofhA 
sondern    wobnte    bey    seinem  /Vater  ^)m      Gms 
seine  Diener   war  der  Kaiser   äuiserst  freundu4 
und  litt  niobt»  dab  sie  geschmäht  wurden«       Bs> 
sonders  ermahnte  er  seine  Sohne »   £alU  sie  mnaul 
diirch  Krankheit  oder  sonst  etwas  verstimmt  seysiii 
diesen  ihren  Uhn^uth»  was  wol  dem  Besten  einaial 
iiegegnet»  nicht  diesen  Armen  entgelten  zu  laiswH 
wenn   sie   etwa   sie   da  nicht  gleich  bedienten  *)b 
War  er  abel:  stets  überaus  milde  und  nachsichtig  » 
gen  sie,  strafend  zwar»  was  zu  strafen  wart  aSsc 
auch  verzeihend »    was   verzeihlich   war  t  und  nie 
schmollend  und  nachtragend»    so  durften  sie  doch 
auch  nicht  aus  ihren  Schranken  heraustreten,  nad  er 
vergab    sich  nichts    gegen   sie')*       China  gleicht 
sonst  darin  ziemlich  dem  übrigen  Oriente ,  dals  es 
vielfach  eine  Pallastregierung  und  ein  Eunuchenie» 
ginient  gehabt  hat »  was  die  übertriebenen  Lobrsi- 
ner  desselben  auch  sagen  mögen.     Aber  die  entsa 
Herrscher  der  Mandscbu  waren  zu  selbständig,  tun 
^ine  solche  zuzulassen»   und  wir  haben  schon  gs- 
sehen,   wie  die   Regenten-Vormünder   einen    gro- 
fsen  Theil  der  Elunuchen  verjagten    und   sie  voa 
der   Regierung     gänzlich    ausschlössen*       Khang- 
hy    aber    war    aber    am   wenigsten   geneigt,    äs 
an    seiner  Regierung   Theil    nehmen     zu    lasssn« 


1)  Bouvet  p,  102  sq.  2)  Poirot  p.  118.  vgL  p,  184- 

3)  Poirot  p.  124»   Verbiest  p.  99* 
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^ie  Eunuchen t    ragt   er»     sind    blob  zur   Ver« 
htung  der  niedem  Dienste  im  Pallaste  da ;  Was- 
r  spritzen»    ausfegen»   u.  dergL^   das  sind   ihre 
Errichtungen.       In   Aussendinge,   die    sie    nichts 
gehen ,  dürfen  sie  sich  durchaus  nicht  mengen.  — 
e  Eunuchen,    die    zunächst   um    meine   Person 
id^  hören  mich  wol  lachen,  scherzen ,  ich  spafse 
ßh  wol  einmal  selber  mit  ihnen ,  aber  von  Staats* 
iben  wird  nicht  ein  einziges  Wörtchen  zu  ihnen 
sprechen'*  ')•     Durften  doch  seine  Greisen,   die 
^ht  Beamte  waren  ^   sich   durchaus  nicht   in   die 
»gierung  mischen !    **Die  Pflicht  der  Regulo's»  sagt 
,  beschränkt  sich  darauf,  zur  festgesetzten  Zeit  sich 
den  Ceremonien  zu  versammeln  ^).    In  Geschäfte 
h  zu  mischen^    ziemt    ihnen  nicht.      Wepn   ich 
nem  einen  Auftrag  gebe,    da  mag  er  alle  seine 
»danken    zusammennehmen ,    alle   seine  Sorgfalt 
rauf  verwenden,    ihn  wol  auszurichten,  dab  ich 
2ht  erröthen  mufs,    ihn   gewählt  zu  haben,    und 
sich    nicht  lächerlich  macht**  *)•      Das  Volk, 
nfk    man,     wird    in     China    nicht    befragt    und 
Od  wird    kein  Grund    einer  Verordnungen   ange« 
betif    geschweige  denn  irgend  Rechenschaft  von 
T  Verwaltung     abgelegt.       **Machen,    dafs  das 
olk  nach  dem  Gesetze  handelt,  — -  das  ist  noth- 
endig,  aber  das  Volk  vom  Zwecke  und  Grunde 
»ssen,  was  man  befiehlt,    unterrichten,   ist  nicht 
issend'*:    ist  Koung-tseu^s   (Clonfucius)  Ausspruch, 
id   der  Kaiser  findet  diesen   Grundsatz  trefflich 
id  in  der  Vernunft  gegründet«    «*Wenn  der  Herr- 
her, ragt  er,  deutlich  etwas  als  nützlich  für  das 
fentliche  Wol  eriiannt  hat  t  mufa  er  es  ohne  Wei- 


Poirot  p.  126.  2)  So  haben   sie  die  SialiÄtcnioI- 

len  bey  den  feyerlichen  Audieuaen.  Cei  bill.  p.  320  sq« 
Poiiot  p.l96* 

Ee     ' 
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^erMbeCtUaiif  dai  Volk  hat  imrar^aor  aamPriTaü» 
teraise  vor  Augen ,  und  daiAt  aidit  aa  dan  Nntaw^ 
dar  fflr  die  ganze  Folgoz^t  fcaatlndig  daraua  «ili 

^  apringt'*  ^).  Man  kann  aoa  ttiadnn  Wenigen  aalM 
entnehmen»  dab.  wenn  in  Ghina  die Regieruni^  eiM 
lediglich  durah  Geseix»  Herkounnen  and  Gevrafe 
heil  besohrankle^-Monarohie  ist»*  KhMBg4KY  -^"^ 
atena  nichts  wie  an  viele  DeapeteUf  einn  Pnpfi 
in  der  Hand-  der  Weiber  nnd  VeraohnittaiHi 
aeh warzer  oder  weiEier»  geiatiget  oder  keipetlichr 
gilt  gleich  viel,  sondern  im  eigentlichalen;  Sim 
ein  älbftherrsoher  war;  wie  er  unter  diMeaab« 
einer  der  thUinten  und  heilen  war»  die  China  ie  m* 

I  habt  hat »  werden  wir  bald  eehen«.  Seeha  Triba» 
nile  *)y  wie  man  gewöhnlich  aie  neiintt  beasar  eineArt 
Staatsnrfh  in  ,aeehs  von  einander  unabhaauMü 
Seetiotten^'>älehen  dem  Kaiaer  in  China  mr-sMMi 
die  aber  ailn  Saoheut  je  nachdem  aie  su  dem  Raa» 
aort  dea  einen  oder  andern '.gehören»  so  taialbia 
nnd  zu  entscheiden  haben»  Jedoeh  ao»    daft  dim 


1)  Poirot  p.  239  sq. 


2)  Es  sind  dies  das  Tribunal  für  die  Anstellungen  (Lj* 
poa),  fiir  die  Einkünfte  (Hou-pou),  für  die  Gebrindie 
(Lv-pou),  fiic  die  Strafen  (Hing-pou),  ftir  die^ffial* 
icnc 


liehen  Arbeiten  (Koung-pou),  und  das  des 
(Ping-pou).  Alle  sind»  wie  gesagt,  eigetiüich  hlob 
eine  Art  Staatsralb  oder  consultalivei*  Juiita,  son 
Tfaeil  mit  der  Iniative;  Aber  freylich  einer  kson^ 
wenn  er  auch  Alleinherrscher  heifst«  doch  nicht  ADn 
allein  thun ,  and  wenn  sie  auch  eigentlich  ixIoCs  0^ 
gane  des  Kaisers  sind ,  ao  sind  sie  doch,  wie  der  Oir 
ne$e  sagt ,  auch  wieder  seine  |Iiude  und  Fülse,  sdne 
Augen  und  Ohren,  ohne  die  er  weder  fortgehen  noch 
handelnweder  sehen  noch  hören  kann,  und  dadurch  ent- 
steht wieder  eine  Art  Ausgleichung,  und  die  uabe* 
sein  ankteste  Verfassung  beschraukt  sich  so  gewissenna- 
fsen  selbst  wieder. 


i 
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iser  immer  die  Bestätigung  oder  Verwerfung 
hrer  Beschlüsse  verbleibt«  Da  nun  der  Kaiser 
luf  den  Vorschlag  eines  dieser  Tribunale,  des  IVi» 
bunals  (ur  die  Anstellungen  (Ly-pou;,  wie  zu  al- 
len Stellen»  so  auch  zu  diesen  ernennt,  und'  die 
Ernannten  wieder  absetzen  kann,  so  läfst  sich 
leieht  ermessen «  dals ,  wenn  die  Constitution  den 
Elinfluls  dieser  Behörde  schon  auf  eine  blols  he* 
ralhende  Stimme  beschränkt  hat,  die  höchstens 
ron  einigem  Gewichte  ist»  wenn  Sitte,  Herkom- 
nen  und  Grewohnheit.  ihr  zur  Seite  stehen,  ihre 
Ausspruche  blofs  dann  Geltung  haben  werden» 
wenn  der  Kaiser  damit  einverstanden  ist.  Indefs 
rerfuhr  Khang-hy,  wennschon  Selbstherrscher,  doch 
leiten  eigentlich  eigenmächtig»  er  hörte  nicht  nur 
auf  den  Hath  seiner  Minister»  bestätigte  die  Ent» 
Scheidungen  seines  Staatsrathes  fast  immer,  sondern 
nahm  auch  gerne  von  Jedermann  Rath  an  '),  ob* 
v^ol  er  auf  der  andern  Seite  durchaus  sich  von 
keinem  Minister  eigentlich  leiten  liefs,  noch  viel* 
v^eniger  aber  unter  dem  Einflüsse  irgend  eines 
Günstlinges  stand,  sondern  überall  selbst  und  mit 
eigenen  Augen  zu  sehen  sich  wenigstens  bestrebte 
und  aller  Angelegenheiten  sorgsam  sich  sc^iiist  an- 
nahm^)* *^Ich  priife,  sagt  er,  sorgfältig  alles,  ich 
treffe  keine  Bestimmung  ohne  die  Folgen  erwogen 
zu  haben«  Meine  Tafel  und  mein  Bette,  liegen 
Stets  voll  solcher  Vorstellungen»  die  Wahl  der 
Grofsen  oder  die  Beförderung  der  Mandarinen 
betreffend»  namentlich  wird  kein  Urtheil  des  Cri- 
minalgerichts»  ohne  von  mir  selbst  geprüft  zu  seyn, 
rollzogen;  es  entscheidet  ja  liber  das  Leben  ei- 
les  Menschen^'«  '*lch  lese»  sagt  er  anderswo,  alle 
^aquetOi     die    mir   die    verschiedenen   Tribunale 


l)  Poirot  p.  101 ;  nach  dem  Muster  von  Cbuu  S.  p.  158  sq* 
l)  Vei  biest  p.  99. 
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tcbiofien»  vom  Anfonge  bis  so  Endo  allo  dimli 
dbiM  das  wflrden  die  ManduiiM  ^ft  nSoUiUf 
Myn«  aber  so  wissen  mop  lese  idi  allos  seibat  t  e0^ 
risire  die  Febl^r  mit  meiner  rothen  Dinte  aal 
scaicke  sie  ibnen  dann  zurifek«  Konnte  id^ 
da  iob  noöb  an  der  Spitze  ^r  Tmi^iOD  ataai 
dennoob  den  Tag  llber  wol  3-400  VonteUnag« 
lesen»  waa  sollte  ich  denn  jetzt  nidit  IiooImImi 
vierug  in  derselben  Zeit  durobgahen  konamt 
Nein  ein  Ffirst  mufii  eine  Saobe  nie  aorglos  aal 
naeblBssig  bebandeln**  >)!  Beaondero  Anfmerlui» 
keit  wandte  er »  wie  schon  ans  Obigem  erbslUi 
auf  die  Strafen»  ««Einer  der  acbwierigaton  PobgIi^ 
sagt  er»  ist  die  Zahl  und  Art  der  S&afen  zn  bs* 
stimmen ,  die  im  Herbste  yollzogen  werden  soDsa 
Es  ist  biUigt  dab  dem  Morder  die  Strafe  der  Wis» 
dervergeltnng  treffe«  Indessen  mub  der  Soufenm 
immer  mit  einem  Herzen  toU  Mitleidott  zn  dsa 
Verurtbeilnngen  aohreiten.  loh  untersaobi:jedss* 
mal  alle  Umstlnde  zuvor  auf  das  Sofg&lltigrte* '). 
Diese  Grundsätze,  mufs  man  bekennen,  sind  ganz 
confuzeisch  und  menschlich »  indessen  weib  ich 
nicht,  ob  er  sie  auch  in  der  Praxis  immer  gehandhsbt 
habe ,  und  er  scheint  vielmehr  oft  etwas  mandscho» 
risch-roh  und  asiatisch-despotisch  verfishren  so 
Beytu  So  lieb  er,  als  beym  Tode  einer  Raiseiino 
mehrere  Kammerherren  nach  seiner  Meinung  nick 
Trauer  genug  bezeugt  hatten,  sie  nicht  nur  bsrhs- 
risch  durchhauen ,  sonderki  bestrafte  auch  ihre  Yl- 
ter  noch  dazu  auf  eine  harte  Weise,  was  frejiiel 
in  China  Brauch  ist  ^) !  Als  nach  dem  oben  erzikt 
ten  Beweise  seiner  Treigebiglteit  und  Grflte  BWi> 


i)  Poiix>t  p.  134«  135.  vgl.  Verbiest  bsy  du  Halde  p>  99  iq* 
2)  Poirot  p.  135.  aj  Gerbillon  p.  261 ;  vgl.  eine  Um- 

hohe  Geachicbie  b«  fiouvet  p,  86. 
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ine  Mandschuren I  auch  deren  Dienert  freylich 
Mwas  zudringlichf  um  ein  kleines  Geschenk  bateui 
^mrden  sie  nicht  nur  kulserst  roh  mit  Knüppeln 
fertgeprfigelt,  sondern  er  lieb  auch  acht  der  Haupt* 
■nfuhrer  mit  sammt  ihren  Herrn  vor  Gericht 
•oUeppen  und  verurtheilen »  wenigstens  einem  den 
Kopf  abschlagen  und  seinen  Herrn  exiliren ,  wäh-> 
rend  jeder  der  andern  hundert  Hiebe  erhielt,  und 
drej  Monate  mit  einem  Halsholze  am  Thore  aue» 
etehen  mufste;  sicher  ein  äuberst  hartes,  despoti- 
•ehes  Verfahren  I  ')  und  auch  die  Bestrafung  der 
Bonzen  t  die  wir  noch  später  erzählen  werden, 
frSgt  diesen  Character  einer  rohen  Gerechtigkeit 
•n  sich.  —  Die  Missionäre  rühmen  wiederholt 
eeine  Sorgfalt  in  der  Wahl  und  der  Bestellung 
der  Beamten,  und  das  strenge  Recht,  das  er  bis 
fiber  die  gröCsten  seiner  Diener ,  selbst  liber  Vice« 
konige  und  Minister  ergehen  liels.  Bouvet  ^)  nament« 
lieh  erzählt,  wie  er  nicht  nur  die  Anzustellenden 
besonders  die  höheren  Beamten  auf  das  Sorgfältig* 
ete  prüfte,  oft  andere  als  vorgeschlagen  waren, 
ernannte,  die  Angestellten  vielfach  wechselte,  und 
J>ey  dem  geringsten  Versehen  auch  die  Vornehm* 
eten  absetzte;  und  auch  die  andern  Missionäre  wis* 
ten  von  mehreren  Beyspielen,  wie  er  selbst  Vice- 
konige  gefesselt  vor  Gericht  schleppen,  verurthei« 
len  und  hinrichten  lieb«  Aber  wir  kennen  die 
einzelnen  Umstände  zu  wenig,  um  darüber  ge- 
hörig urtheilen  zu  können  t  und  es  ist  nur  su 
leieht  zu  besorgen,  dais,  wie  es  im  Oriente  nur  gar  zur 


i)  Bouvet  p.44sq.  Gerbillon  p.300*  Das  Halsliols 
(fr*  carcan,  engl,  the  cangue)  ist  ein  schweres  Holz, 
das  dem  Verbrecher  um  den  Hals  beresügl  wild.  S. 
die  Abbildung  b.  Staunten«    Voyage  pl.  28« 

i)  Bouvet  p.  30  ^^q*  vgl*  Verbicst  p.  99.  Geibillon  p« 
188.  u.  a. 
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« 

hlltifig  der  Fall  ist»  «ueh  «r  nifiinfw  •icli  wol  wV 
genblickliohen  Eiodriicken  des  personltcheil  Walik  |{ 
wollen«  oder  Mirsbllens  za  leicht  liingegllwi  |' 
liabe  t  indem  die  Tribunlle  dort  'wie  in  allen  Di- 
.  epotien  nur  zu  oft  sich  zu  dienstfertigen,  hliadMi  1' 
Werkzeugen  der  Herrscherwillkähr  hergeben. 

In  China  sind  alle  Verhältnisse  noch  Tiol  oas* 
wiekolter  oder  doch  tioI  einlacher  und  einfonniger  bsj 
ellor  ihrer  filntwiokelung  als  in  Enropa  {    eo  ist  te 
Herrscher  nicht  blob  Vorstand  das  Staates«   aoadsia 
auch  die  Aeligion»  das  Unterrichtwesen,  der  Aekt^ 
haa  o«  8*  w« ,  alles  steht  Unter  seiner  unmittelbarsa 
Leitung,  und  seine  Sorgfalt  umfabt  allen  dies,  aris 
4ie  Chinesen  sagen ,    *<er  hat  die  secha  Fou  d^  i 
Wasser,  Feuer,   Holz,    Metalle,   Ekde  und  Ge* 
traide  zu  regeln**  '),   thut  er  das,   ao   eihUt  odi 
soin  Beioh  tausend  Geschlechter  hindurofa.    So  s^ 
hen  wir  denn  unsem  Kaiser  den   verschiedensten 
Beschäftigungen  obliegen.    Zunächst  ist  das  fFauer 
ein    gar  wichtiger    GegenKtand    der    Regtatenfur- 
sorge  in  China,   und  wie  Yao  im  Alterthume  den 
I^iif    der    Flusse    regelte,     so    sehen    wir    auch 
■Khaug-hj  sich  vielfach    damit  beschäftigen.      Er 
giebt   uns  selbst  die   besten  Nachrichten    darüber. 
<*lch  betrachte  die  Flusse  Hoang-ho  und  Hoai-boi 
sagt  er  ^),  als  sehr  wichtig,  weil  sie  fiir  den  Trans- 
port   der   Lebensmittel   dieser    Hauptstadt    dieasa 
uiul  frir  das  Leben  und  den  Unterhalt  des  Volksl 
jiotliig  sind;    ich  habe   daher  mehrmals  in  Penoa 
sie  untersucht,    indem  ich  die  leichten  und  schwe 
ren,   sichern  und   gefkhrlichen  Fassagen    sorgiMtig 
bemerkte,  die  Stellen,   wo  man  ihre  Gewässer  is 
Canäle  ableiten  kann,  ausfindig  machte  und  das  wahrt 


i)  Puiiol  p.2l3*  2)  Poiiot  p.  192-196. 
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Mittel«  ibren  Lauf  nach  Bedi'trfnißi   zu  beschleitni- 
l^n    oder  aufzuhalten »    herausbrachte.      Millionen 
^ron  Piaster  habe   ich  auf  dieses  Werk   verwendet 
und  jedes  Jahr  Tausende    von  Unzen  Goldes   aus 
meinen  Gassen  dazu  genommen.     Im  37  Jahre  mei- 
ner Regierung  war  das  Wasser  des  Hoang-ho  und 
Hoai-ho     bedeutend     angewachsen ,  ^  und    da    der 
Tsoung-tou  dieser   Flusse   Toung-ngan-kouo     die 
D&mme  zu   beyden  Seiten  nicht  gehörig  befestigt» 
Boch  bey  der  Mfindung  ins  Meer  ihr  Bette  ausge« 
graben  hatte ,    drangen   die  Wasser  des  Hoang-ho, 
nachdem  Ebbe  und  Fluth   sein  Bette   merklich  er- 
bohet  hatten^     mit  Gewalt   in   die  Oeffnung    des 
Houng-tseu  hou     ein,     das    Wasser     dieses    Sees 
fiberwäUigte     die    6PaIisadpn ,    die     ihm    als  Ein- 
falt   dienten,    und     überschwemmten    die    Felder. 
Die  Wasser  des  Flusses,  sich  in  einen   unbedeuten- 
den Flufs  zu  entladen  genöthigt ,  überschwemmten 
die  Felder  des  Volkes.      Ich  setzte   alsbald    den 
Tsoung-tou  ab,  und  ernannte  an  seiner  Stelle  den 
Yu-tcheng-loung  und  zeigte  ihm  die  Mittel»    den 
Flufs  im  Zaume    zu  halten;    im  Jahre  38  ging  ich 
selfosty  die  Arbeiten  zu  besehen.  Nachdem  ich  am  Ufer 
des  T^ing-keou  meine  Wohnung  aufgeschlagen  hattet 
tagte  ich  ihm,  dafs  er  an  diesem  Orte  eine  Verhau 
«US  Baumstämmen  und  Weiden    machen   und    den 
Wassern  des    Hoang~ho   nach  Norden    einen  Ab* 
Hub  geben  müsse»    die   dann    sich  nicht  mehr  in 
den    Tsing-keou     stürzen    wurden.       Yu-tcheng* 
loung  konnte  aber  das  Werk  nicht  ausführen.    Ich 
bediente  mich  also  für  die  Folge  des  Tcbang-pen- 
ko»  den  ich  zum  Tsoung-tou  der  Flüsse  ernannte; 
eine  hinreichende  Anzahl  meiner  Greisen  und  Man* 
darinen    mubte    ihn    unterstützen«       Ich    lief»  die 
Dämme  von  Kao-kia-jen  vermehren,    und  sie  mit 
sechs Fallisadeu  verstärken  und  lieft  darauf  das  Was- 
ser   des  See*s  Houiig-tseu  durch  den   Tsiug-keofi 
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abflaetsen.      Dann  sagte  ich  Tchang-pen-ko »   dab 
•s   nothig   seyt     ein    Bollwerk     bej    Tsing-«keoa 
XU  machen ,    weil    ohne   das  der    reibende  Stn» 
des    Hoang-ho   sich    nicht     gen  Norden     wendta 
und  das  Wasser  des  Sees  nicht  mit  Macht  abfiit- 
Isen  könne.     Er  vollführte   meine  Befehle  und  im 
Hoang-ho    nahm  seinen   Lauf  gen   Tao-tsio-laa^ 
unid  der  Tsing-keou  konnte  leicht  abflielsen.     Nad^ 
ber  haben  Sommer-  und  Herbstregen  noch  oft  dii 
Flusse  bedeutend  angeschwellt »   aber   man  hat  lit 
nie  ihren  Lauf  verändern  und  sich  in  andere  stu^ 
zen  sehen«      Nach  diesem  habe  ich  das  Bette  des 
Tsiang-fou-^keou     ausgraben    und  mehrere  Gmlle 
hineinleiten   lassen;    ich    habe    einen  Damm    btj 
Kouei-jen  auffuhren  heiben  und  die  kleinen  FliiflS 
Jen-tseu  »  Man^tao ,   King  und  Kien  vereinigt.  Ich 
habe    die  IMündung    des  Ta-toiing-keou    eröSasa 
lassen  und  durch  wiederholte  Aufnahme  das  Werk 
vervollkommnet.    FrQher  war  der  Moang-ho»    so- 
bald er   anschwoll»   im  Niveau  des  Dammes»  und 
indem  er  mitunter   von  allen  Seiten   ihn  überstieg» 
überschwemmte  er  bald  alle  Felder.     Seit  ich  sein 
Bette  so  habe  ausgraben  lassen,  ist  das  Wasser  uai 
lOKllen  niedriger    als    der  Damm,   und   es  kana 
anwachsen^  so  viel  es  will,   ohne  weiter  beunru- 
higend  zu    werden.      Der  Zustand    der  Fliisse  ist 
eine  zu  wichtige  Sache  fnr  den  Staat»  als  dals  ich 
nicht  selbst  alle  meine  Sorgfalt  darauf    hätte  wen* 
den  sollen.    Aufserdem  habe  ich  mich  eines  Tsouag* 
tou  bedient,  den  ich  selber  mir  gewählt  habe,  und 
habe  erst  nachdem  ich  ihn  wol  geprüft  hatte,  ihm  die 
Sorge  derselben  anvertrauet ,  ihm  die  Freiheit  lal- 
lend, sich   die  Mandarinen,  die  zu  seinem  Befehle 
stehen  sollten  ,    selbst  zu  wählen'*.      Er  räisonnirt 
Ober  die  Wasserbauten  wie  der  beste  Flufs-Inspec- 
tor   hey    uns      Ks  wäre  gut,  sagt  er»  den  Hoang-bo 
wie  einige  wollen ,    seinen  naturlichen  Lauf  gehen 
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i  lassen,  ohne  ihm  seinen  Weg  durch  Dämme 
I  versperren  und  gewissermalsen  streitig  zu  ma. 
len^  wenn  es  sich  blols  darum  handelte,  seinen 
eberschwemmungen  zu  wehren ,  aber  der  Hoai- 
I  wurde  so  aut  20  ir.  Meilen  nördlich  trocken 
degt  und  ffir  die  Schiffahrt  gSnzlich  unbrauch- 
ir  gemacht,  darum  ist  es  im  Interesse  des  Staa* 
rs,  den  Hoang-ho  auf  verschiedenen  Umwegen 
18  zum  alten  Qette  des  Hoai-ho  zu  leiten^'.  Doch 
mug  von  seinen  Wasserbauten  I 

Der   Feld  -  und  Gartenbau   nahm   seine  Auf*  ^ 
terksamkeit   nicht  weniger   in  Anspruch«       Es  ist 
in  hubscher  Gedanke  der,  Chinesen,    der  Mensch 
iusse  den  Himmel  gewissermaCsermafsen  selbst  bey 
»iner  Schöpfung   der  Dinge   mit    unterstützen  ')• 
teher    unter   andern    die  Sorgfalt,     die    mehrere 
Kaiser  schon   fn'iher  darauf   eigens    verwandt   ha* 
en »  nutzliche  Pflanzen  und  Thiere  nicht  nur  von 
iner  Provinz  in  die   andere,    sondern  auch   aus 
Den   Nachbarländern  nach  China    zu  übertragen 
nd  zu  verpflanzen  ^)«     Auch  Khang-hy  liefs  sich 
ieies  besonders  angelegen  seyn.    ^'Aulserhalb  der 
Mutzen  des  eigentlichen  Chinas   (in  der  Mongo- 
rf?)   ist    der  Boden  zum  Theil  trefflich,  die  Ein- 
rohner   aber   hatten   bisher    nur   einige  schlechte 
[omarten   gebauet.       Khang-hy    lieb   alle  Arten 
on  Getreide  s&en ,  und   seit  vielen  Jahren ,   sagt 
r  f  *  haben   sie  reichliche  Aemdten«     **Viele  Stre* 
ken    sind    zum     ersten     Male    bebauet    worden, 
iele  Familien  haben  sich  dort  niedergelassen  und 
ine  Menge  Wohnungen  sind   in  den  Thüler  mit* 
ea  in  den  Bergen  angelegt  worden«      Der  Hirn- 


)  Poirot   p.  188«  2)  Mtfm«  conc.   Ik  Chine  T.  II. 

p.468. 
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mely  der  uns  liebt  t  setzt  er  schon  hinzu  i  Iiat  gt- 
macht  t  dafs  kein  Land  so  unfruchtbar  istt  dab 
es  dem  Menschen  nicht  Nutzen  bringen  koantt, 
der  Mensch  muls  nur  seine  Kräfte  brauchen^ ')i 
Auch  in  China  befschäftigte  er  sich  viel  mit  dsD 
Anbau  neuer  Pflanzen«  ''Der  Feldbau^  sagt  er, 
war  seit  ich  angefangen  habe  f  mich  meiner  bs- 
wuCst  zu  seyn,  meine  gröfste  Ergotzung.  Ich 
lieis  alle  Arten  von  Getraide »  Kräjitem»  Hülsen- 
früchten und  Fruchtbäumen  unter  meinen  Aogea 
bestellen  und  anpflanzen,  besonders  freuete  icb 
michf  wenn  ich  einer  neuen  Art  habhaft  werden 
konnte«  Was  ich  davon  nur  zu  erhalten  war,  lieb 
ich,  säen,  und  wenn  es  gedieh,  verbreitete  ich  ei 
dann  unter  meinem  Volke«  E^nst  bemerkte  icb 
in  meinem  Garten  zu  Fonng-tseu^joung  eins 
Beispflanze ,.  die  schon  geschofst  hatte  und  weit 
eher  als  die  andern  reifte.  Dieser  Wink  der  Na- 
tur war  ein  Licht  für  mich.  Ichgab  Befehl,  dieKoroer 
dieses  frühreifen  ßeises  sorgfältig  zu  sammeln  und  be* 
sonders  zu  säen»  Alle  reiften  auch  weit  früher  wieder, 
als  die  andern.  Seitdem  bediene  ich  mich  dieses  Ret- 
jtes  stets  auf  meiner  Tafel.  Da  er  allein  nördlich  vonder 
grofsen Mauer  reifen  kann  und  im  Süden  gar  2Aeni- 
ten  giebt,  freue  ich  mich  herzlich,  meinem  Volks 
diesen  Vortheil  verschaft  zu  haben'^^).  Aus  der 
Fremde  führte  er  mehrere  Arten  von  Weinstöcken 
ein.  *<Der  Weinbau,  sagt  er,  ist  von  Westen 
nach  China  gekommen;  früher  hatte  man  nur  ei- 
nige wenige  Arten  Wein,  jetzt  haben  wir  drejr 
neue  Sorten  erhalten ,  die  ich  aus  dem  Königreiche 
Hami  und  den  Nachbarländern  habe  kommen  Ist* 


i)  Poirot  p.  171.  178. 

U)  M^m  coiic.  la  Chine  T.IV.  p.476  sq.         Grosicr  T. 
III.  p.  17C  6q.  vgl.  Poirot  p.  17i   ecj. 
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mn^.  Ibre  Beschreibung  miissen  wir  hier  natürlich 
Ibergehen*  *'Im  Süden,  sagt  er»  artet  der  Wein 
IUS9  aber  im  Norden  kommt  er  recht  gut  fort» 
roransgeaetzt ,  dafs  man  ihn  nur  auf  trockenem 
GUid  steinigtem  Boden  bauet.  Ich  will  lieber« 
letzt  er  schön  hinzu,  meinen  Unterthanen  eine 
neue  Frucht  oder  'Getraideart  verschaffen,  als 
hundert     Porcellanethiirme      erbauen''  ').  E^ 

schien  ihm  daher  auch  ein  kleiner  Gewinn ,  den ' 
■eine  Begierung  China  gebracht  hatte^  dafs  eben 
dieses  Hami,  das  die  besten  Melonen  hat,  seit 
es  zinspflichtig  geworden  war,  frische  und  getrock* 
nete  Melonen  liefern  mufste  ^).  Doch  war  er  weit 
davon  entfernt,  hier  etwas  erzwingen  und  erkfin« 
stein  zu  wollen.  *^Ks  ist  besser,  sagt  er,  den  Wog 
der  Natur  zu  betreten,  als  sie  ich  weils  nicht  wel- 
cher Herrschaft  unterwerfen  zu  wollen,  um  zu  er- 
langen, was  sie  nicht  bewilligen  will.  Mehrere 
B&ume  hatte  ich  zu  accliinatisiren  gesucht,  aber 
es  ging  nicht.  Eis  ist  daher  besser,  sich  zu  bemü- 
hen» die  Arten ,  die  fortkommen ,  zu  vervollkomm- 
nen. Denn  wenn  es  auch  das  grolste  Beich  ist, 
so  kann  es  doch  nicht  das  Universum  werden,  und 
der»  der  seine  Gaben  so  verschiedentlich  ausgetheilt 
limt»  wird  sie  nicht  alle  in  einem  Königreiche  ver* 
eiDigen  lassen,  und  man  mufs  daher  vielmehr  auf- 
merken, was  er  bey  dieser  seiner  Vertheilung  beab- 
sichtigte'' ^).      Nicht    minder  als   die  Verbreitung 


i)  Kbang-hy   Mem.    conc.    la  Chine  T.IV.  p.  471  sqq 

Man  sieht  schon  hieraus,  dafs  gewöhnlich  fälschlich 
behauptet  wird,  in  China  wachse]  kein  Wein  (Schouw 
Grundüiige  e.  allgem.  Pflanzengeogr.  p.207J.  S.  be- 
sonders  M^m.    conc.   la    Cliine  T.  V.  p.481*  vgl.  II 

p.423. 

2)  Mem.  c.  la  Chine  p.482-  vgl.  p.474« 

3)  Mim.  cont.la  Chiuc  T.IV.  p.477. 
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nutzliclier  Pflanzenarten,  lag  ihm  die  von  nubli- 
chen  Thierarten  am  Herzen.  Sa  untersacbte  ctj 
nachdem  er  im  Norden  von  China  die  Erobenöh 
gen  gemacht  hatte ,  gleich  die  Seidengespinnste  der 
Gegend.  Elr  bemerkte  bej  den  Muhamedanem  m 
Nordwesten  von  China  eine  grolsere  Art  SeidelIWu^ 
mert  die  einen  viel  stärkeren  Faden  hatte»  Die  Seide 
in  der  M ongoley ,  {and  er  der  von  Ghan-toimg  Iht» 
lieh»  und  lieis  sich  daraus  zu  seinem  Gebrauche  Kleider 
machen  >).  Er  erzählt»  wie  viele  lliiere  unter  saintr 
Regierung  aus  der  Fremde  eingeführt  und  in  China  m- 
beimisch  gemacht  seyen«  **lhr »  sagt  er  zu  aeiacs 
Söhnen»  die  ihr  noch  juhg  seyd»  könnt  dasVer 
gnfigen  haben»  sie  sich  mehren  zu    aelien  *)• 

Indeb  die  EinRifarung  von  ein  Paar  neuen  Ge- 
wächsen und  Thieren  kam  doch  im  Gkmxen  ia 
Hinsicht  der  Wichtigkeit  gar  nicht  in  Betra«^ 
gegen  die  Aufmerksamkeit»  die  der  Ackerbau  und  die 
Anpflanzung  der  gewohnlichen  Producte  erforderte; 
auf  diese  wandte  er  daher  auch  seine  grobte  Sorg- 
falt **Himmel  und  Erde»  sagt  er»  bringen  das 
Getreide  hervor  und  lassen  es  reifen»  die  Menschen 
wenden  ihre  Arme  und  KrUfte  an,  es  zu  bauen, 
Winde»  Donner»  Regen  und  Thau  lassen  es  wscli- 
sen»  wenn  man  aber  nicht  zuvor  sich  bemuht»  die 
Erde  zu  graben  und  zu  bearbeiten»  dann  das  Gt* 
traide  zu  mähen  und  in  Garben  zu  binden»  wie 
kann  man  dann  seiner  Reife  sich  freuen''? '). 
Nächst  der  fleifsi^en  Bestellung  der  Aecker   aber 

Sing  seine  Hauptsorge  darauf»   dafs  fiir  Zeiten  dei 
langeis  die  Magazine  gehörig  gefüllt  waren»     Et 


1)  Mrfm.  cooc.  la  Chine  T.  T V.  p.472.      Poirot  p.172. 
Die  Seide  in  Chan-loung  itt  feiner.  Grosslei  II.  p.  601^* 

2)  Foirot  p.226.  3)  Poirot  p.  T29* 
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IShrt  einen  Grundsatz  der  Alten  an.  **Von  drey 
Jahren  Saat  niuls  man  immer  die  Aemte  eines 
Jalires»  von  neun  Jahren  Saat  die  Aernte  dreyer 
Jfthre  aufheben.  /'Der  menschlichen  Klugheit,  sagt 
mt9  liegt  es  ob,  sich  gegen  die  Dtirre  im  Voraus 
SU  ajchern.  Wer  ein  Reich  regiert,  hat  auf  die- 
ami Funkt  dieselbe  Sorgfalt  zu  verwenden,  als  dert 
welcher  seinem  Haushalte  vorsteht"  ')•  So  war 
•e  ihm  dann  leicht  #  als  mehrmals  Dilrre  und  Ue- 
lierschwemmung  das  Land  heimsuchten,  die  Ein- 
wohner mit  dem  in  seinen  Magazinen  gesammelten 
'Vorrttthen  zu  unterstutzen «  während  er  auch 
durch  Austheilung  von  Geld  und  Erlafs  der  Abga- 
ben ihnen  sonst  Erleichterung  zu  verschaffen  suchte  ^). 
Um  aber  hinreichende  Vorräthe  ffir  Zeiten  der 
Noth  zu  haben  y  empfahl  er  die  strengste  Oekono« 
mie«  Diese  legte  er  seinen  Mandarinen  wieder- 
holt ans  Herz  3),  diese  empfahl  er  den  Elinzelnen, 
und  als  er  einst  sah,  da(s  seine  Mandschuren ,  die 
den  Werth  des  Reises  nicht  zu  schätzen  wufsten, 
ihn  verschleuderten  oder  verkauften,  verbot  er  ea 
unter  harten  Strafen  ^).  Oekonomioj  haben  wir 
schon  gesehen,  war  überhaupt  ein  Hauptzug  in 
seinem  Gharacter.  Man  kann  daher  leicht  ermes- 
sen,  dals  er  diese  auch  im  ganzen  Staatshaushalte 
zeigte.  Wirhabenden  grotsen  Abstand  der  Ausgaben 
unter  seiner  Regierung,  verglichen  mit  den  unter  den 
Miogf  in  einem  Puncto,  nftmlich  den  Kosten  der 
Unterhaltung  der  Weiber,  schon  erw&hnt.  Dieser 
Abstand  war  aber  fast  allgemein.  <«Die  Ausgaben^ 
Mgt  er  ^),  waren  damals  unerhört.  Ich  habe  in  al- 
len meinen  Palllsten  zusammen  genommen  nicht 
ao  viele  Diener,   als   damals  allein  in  dem  einer 


I)  Poirot  p.  173.        2)  Bouvct  p.33. 
3)  Poiroi  p.  156.         4)  Poirot  p.  230  sq.  vgl.  Gerbillon 
p.  275.         ö)  Poirot  p.  95  sq.  vgl.  p.  226. 
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der  Maitressen  (Fey-pin)  des  Kaisers  waren«  Diia^ 
Besoldung  meiner  Soldaten  in  Geld  und  Lebens*  V 
mitteln  ist  ziemlich  gleich,  was  aber  der  Pallait  P 
und  die  innern  Gärten  jetzt  das  ganze  Jahr  bis-  |^ 
durch  kosten ,  hatte  damals  keinen  Monat  zuge* 
reicht  Da  ich  überlegt  habe,  dafs,  wenn  der  Ge- 
halt der  Beamten  zu  stark  ist  und  zu  viele  einei 
beziehen,  das  Volk  dadurch  beschwert  wird,  m 
habe  ich  eine  Beforni  vorgenommen  und  eine  klare 
und  deutliche  Instruction  nach  ökonomischen  Grund- 
sätzen defshalb  erlassen^'.  Nächst  der  Oekonomie 
war  Arbeitsamkeit  und  Thätigkeit  was  er  allen  Klas- 
sen seiner  Unterthanen  wiederholt  empfahl.  **Ut 
er  Staatsmann,  sagt  er,  so  verwende  er  alle  seine 
Aufmerksamkeit  auf  die  öffentlichen  Angelegen- 
heiten, Ist  er  Kaufmann ,  suche  er  seinen  Handel 
auszubreiten.  Ist  er  Landmann,  so  liege  er  dem 
Ackerbaue  emsig  ob.  Hat  er  nichts  der  Art  za 
thun,  so  widme  er  sich  einer  Kunst  oder  einem 
Gewerbe.  Er  eifert  bey  dieser  Gelegenheit  lange 
gegen  die  Spieler  von  Profession,  die,  wie  er  sagt, 
ihren  Vortheil  nur  auf  den  Ruin  des  Andern  grün- 
den und  ohne  die  Sorge  für  ein  Patrimonium  un- 
ter dem  Vorwande  des  Spieles  das  Gut  des  An- 
dern rauben,  in  Nichts  von  den  eigentlichen  Die« 
ben  unterschieden.  Doch  endlich,  sagt  er,  pfle- 
gen sie  selbst  in  die  Schlingen  zu  fallen ,  die  sie 
andern  gelegt  haben  und  hülsen  meistentheils  alles 
das  Ihrige  zuletzt  ein'^  ')• 

Wir  würden  alle  seine  mannigfaltigen  Ve^ 
dienste  um  die  Regierung  des  Staates,  vollständi- 
ger kennen  lernen,  wenn  uns  seine  kaiser^ 
liehen  ff^erke  —  verschieden    von   seinen  litteril- 


0  Poirot  p.  232.    Siehe  die  ganze  Stelle, 
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rifehen,  deren  wir  oben  gedachten  —  zu  Ge« 
böte  ständen*  Wir  verstehen  darunter  eine  Samm- 
lung aller  Edicte,  Elrlasse,  Verordnungen ,  Befehle, 
Slrklärungen 9  Instructionen,  Rescripte  u.  s.  w.  die« 
eea  grofsen  Kaisers  in  öOBüchern,  die  nach  den 
Titeln  von  der  Pietät»  von  der  Tugend,  von  der 
«Wissensichaft,  von  der  Politik,  von  der  Verehrung 
«les  Himmel ,  von  der  Nachahmung  der  Vorfahren, 
Ton  den  schonen  Wissenschaften,  von  den  militai« 
Wachen  Arbeiten,  von  der  Erleichterung  des  Vol- 
kes ^  von  der  Wahl  der  Beamten,  von  der  Beach- 
tung der  Vorstellungen,  die  dem  Kaiser  gemacht 
irurden  u.  &•  w«  geordnet  ist  und  1733  von  seinem 
Sohne  und  Nachfolger  herausgegeben  wurde  ')• 
'Sdion  aus  den  Titeln  kann  man  ersehen,  um  wie 
viel  umfassender  als  bej  uns  der  Begriff  des  Staa-  « 
tea  und  der  Regierung  in  China  ist.  Wir  müssen  uns 
indefs,  da  uns  diese  Sammlung  abgeht,  fragmentarisch 
auf  Einzelnes  beschränken.     Nur  noch  dieses. 

Unter  den  neun  Anforderungen,  die  der 
Tchoung-young  ^)  an  einen  guten  Regenten  machte 
folgt  nach  der  Vervollkommnung  seiner  selbst,  der 
Pietät ,  der  Liebe  des  Volkes  unter  andern  auch 
Aie  Vorschrift:  ^'kunstreiche  und  gewerbfleiCsige 
Leute  ins  Land  zu  ziehen'^  Dieser  Grundsatz 
^var  es  eigentlich,  den  Khang-hy  übte,  indem  er 
die  Missionäre  begünstigte,  denn  nur  die  wurden 
von  ihm  an  den  Hof  gezogen,  die  durch  irgend 
«ine  Wissenschaft,  Kunst  oder  sonstige  Geschick- 
licbkeit  sich  auszeichneten.  Man  kann  bej  P. 
'Verbiest')  ausführlich  lesen^  wie  sie  nach  überall  sich 


^)  Cibot  M^m.  concem.  la  Cbine.  T.  IV.  p.  113.  vgl.  lOO. 
S)  Tchoung-youngcap.  11.  pag.  11*  ed.  Levasseor.  lay  pe 

koung  ye  u.  i.  venire-facere  cenlum  opifices. 
<S)  F.  Yerbiest  Asti'onomia  Europaea  u.  s.  w.  p.  57-96* 


•o  muiou,  wiv  «r  «lo   «nuer  ivinui  inaacim 

kaiHrrlicIieii  Grirlea.  su  wftssem^  erCuid. 
dmn  bMohtan  sie  ihm  Fernrolire,  Vergri 
rilsMi  Thermemeterj  EIrd-  und  HioM» 
kflnslliche  UliM9  tt..dgL  mehr.  WieVle] 
den  Chinesen  darunter  näu  seynl  So  is 
eis  F.  Pereirm  die*  Jesuiten-KirolM  .  mi 
iind  Glocken  versah  #  und  diese  nun  lAuU 
•in  ganz  neues  Schauspiel  für  Chinas  H 
und  sp&ter  kam  nooh  ein  Glockenspiel  da 
doch  dem  Kaiser '  es  auf»  als  ders 
reira  eine  chinesische  Arie,  die  der  Ki 
vorsang,  gleich  ohne  Weiteres  in  Not 
und  geschickt  dann  vom  Blatte  wegsinee 
Die  Beobachtung  der  Perspective  in  dei 
sehen  Gemfthl^en  war  ebenfalls  in  China  u 
lieh  und  neu  ^).  Doch  das  waren  zu 
Sachen  t  die  hlols  den  Chinesen  unbekam 
mitunter  erfanden  sie  aber  auehEIigenea. 
Dampfwagen ,  den  P«  Verbiest  bauete »  ] 
leicht  auch  ffir  uns  jetzt  noch  Interesse  ')  I 


<%       O  A         «^*      .1  ^%»    •  •■! 
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dere  waren  freylioh  mehr  Kunststuckcben*  So  die 
bjdraulisclie  Maschiene,  die  der  F.  Grimaldi  dem 
Kaiser  schenkte;  es  war  dies  ein  Springbrunnen, 
^r  zugleich  die  Zeit  und  die  Bewegung  der  Hirn« 
nelskörper  anzeigte ,  oben  mit  einem  hölzernen 
Vogel,  dert  wie  Verbiest  sagt,  den  natiürlichen 
Oesang  ganz  gut  nachahmte,  und  Morgens  d^n 
Wecker  machte ,  während  er  Abends  den  Schlaf 
▼eischeuchte  und  wach  erhielt.  Auch  das  musika- 
^liache  Instrument,  das  P.  Pereira  dem  Kaiser  braöht^, 
und  das,  wie  unsere  Drehorgeln  oder  Spieluhr^n^ 
xur  Verwunderung  des  Kaisers  mehrere  chinesische 
Stucke  spielte,  während  ein  Vogelchen  herausdpa« 
vierte ,  gebort  hieher  ')•  Doch  g^nug  von  der 
Begünstigung  dieser  Tausendkünstler!  Nur  einen 
2og  wollen  wir  noch  anffihren»  weil  er  den  Kai- 
ser characterisirt.  Obwohl  nämlich  alle  diese  Sa- 
chen   ihm  die   Ueberlegenheit  der  Europäei^  Aber 


ciendum  curavi,  qualuor  rolis  facillimi  mobilem,  in 
cujus  roedio  vafculum  vivis  cai  bonibus  plenum,  et  vas- 
culo  aeolopilam  imposui ;  axi  priorum  rolarum  inserui 
orbem  aeueum  dentalum,  dentibus  transirersim  extan- 
tibus,  et  ad  horizontem  parallelis,  quibus  apprehenais 
per  aliam  rotulami  iiisertara  axi  perpendiculai  i  ad  ho-> 
rixontem,  axe  illo  circumeunte  currus  movebalur.  Huiic 
«utem  axem  inserui  alten  rotae  ad  Iiorizontem  paral- 
lelae,  cujus  diameler  erat  utiius  pedis,  et  in  convexa 
bujns  rotae  curvatura  circumcirca  appoAui  binos  asser- 
culos,  tamquam  alas  extantes,  quas  Tcntus  per  tubii- 
lum  angustum  aeolopilae  vioienter  expulsus^  impellens 
celerrimo  motu  totam  hanc  rotam  circumagebat,  et 
pariter  currum  impellebat,  qui  per  unam  horam,  et 
amplius  (quanto  scilicet  tempore  durabat  vetitus  ex 
heolopila  vioienter  expulsos)  m  motu  non  adro  lento 
poterat  perseveiare. 

1)  Verbiest  1.  c.  p.  82«  89-  S.  noch  p.75-  die  ßeschrei« 
bung  einer  Art  Camera  obscura. 

Ff 


4350  Pifl  MaiuUohuritj. 

di«  Qunvam  in  Wineiuchaft  und  Kmut  wqI 
MD  mubtm«  w  sah  er  dochlmtftndig  idieel  t 
ynJt  mochte'  diese  tT«berlegenheit  lue  «iget 
einnttehen  t  ftoadeni  sochte  sich  und  andere 
mwe.  aelhst  zu  täuschen.,  Weniggtetia  erzkbl 
F.  Lauresti  ' )  i  daÜl  ep»  wenn  er  ein  solches  i 
Werk  der  Europftarsah,  ee  wo  möglich  voi 
nen  Ctiinesen  im  Geheia  nachmaoheh '  Heb,  u 
dann  den  Mislioii&ren  als  eine,  ohineiisohe  Exfin 
aufzubinden .  indem  er  wol  kaltblfltie  fragte, 
piau  denn  in  Ei^Öpa  auch  solche  Werke  hc 
bruige  könne  1  _  Am  Eade  war  es  insofern  9 
lieh  gleiohgSUig* -'  als  unter  allen  diesen  Si 
ksuin  ein*  irgend  von  allgemeinerem  Nutzen 
'  etwa  ,ybn  E^nflüJs'  auf  imeod  eine  Kunst  gev 
Penn  man   inuib   keinen  Begriff   von   c 


C  .,^8trc>nom,ie  haften  *. 
da£i'  si'e'iiiur  die  schonen  Tubus,  Hintmelsku 
Peadule  o.  s.  w.  zu  sehen  brauchten ,  um  a 
begierig  darnach  zu  greifen«  ihren  alten  Fla 
sehnen  bey  Seite  weifend.  Ganz  im  GegentJ 
und  Psrennin  seibat  bemerkt ,  dab  ohnerw 
Khang-h;  alle  die  schöneQ  Instrumente  au£ 
ObserTatorio  hatte*  und  recht  wol  wubte, 
nothig  die  Femrohre,  Pendule  u.  s.  w.  zu  gen 
Beobachtungen  seyen,  er  doch  seinen  Mathemati 
den  Gebrauch  derselbeo  nicht  befohlen  habe, 
dais  beym  Wechsel  der  Dynastie  oder  von 
Paar  Herisohem  wahrscheinlich  die  alten  lo 
mente  aus  der  Rumpelkammer  geholt»  all 
wieder  zu  der  alten  EIhre  gelangen  vriit 
während  die  schönen  europäischen  Instrument 
den   Schmelztigel  wandern  könnten  '), 


1)  P.  Laui-Mti  b.  le  Genlil  I.  p  4.^. 
2)P«ienuin  Letu-,  «idif.  N.  E.  T.XXl.  p.469  «q. 
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Von  umfassenderem  Nutzen»  wenn  icli  auch  nicAt 
weib,  ob  von  dauerndem  Erfolge    für    sein  ßeich, 
war  die  Einführung  der  Kinderhlaitern ,    die  er, 
wie  er  wenigstens  sagt^  durchsetzte.     Die  Pocken 
oder  Kinderblattern   sihd   in  China   seit  lange  ein- 
faeimisoh  und  haben  oft  sehr  verheerend  gewäthet. 
Die  Chinesen   hatten   indeis  schon    vor  Khang-hy 
•ine  Art  Inoculalion  derselben  erfunden^  indem  sie 
i^ilie  Borke  der  Poeken  getrocknet   und  pulverisirf, 
trooken  oder  im  Wasser   aufgelöset»    bejm  Aus- 
liruche  der  Krankheit    in  die   Nasenlocher  brach- 
ten ')•      Ich    glaube  kaum»    dafs   Khang^hj    eine 
andere  Inoculation  meint.      Wir  geben  seine  eic^e- 
nen  Worte:     **Da    im  Anfange   meiner  Regierung 
'■  das  Mittel   der  Inoculation   gefunden    wurde ,    sa  <*t 
er,  habe  ich  es  bey  Euch  meinen  Söhnen  und  Töcli- 
-  lern  und  bej  euern  Kindern  angewandt »   und   iiir 
.  habt   sie    glücklich   überstanden«      Die  49  Banner 
.  der  Mongolen    bis    zu    den   Regulos    der  Khalka» 
^iaben   sie    eingeführt    und    alle   sind  voUkonnuen 
eebeilt  worden.      Als  ich  ^zuerst  an  ein  oder  zwei 
Personen  die  Probe  machte,    da   zogen  alle  alten 
Weiber  gegen  mich  los;  der  Muth,  den  ich  hatte, 
eie     dennoch    durchzusetzen,     hat  Millionen     von 
Ai entohen  Leben  und  Gesundheit  gerettet''  >)«    Al- 
lerdings  könnte  er  sich    zu   solch'  einem  Erfolge 
lorlfick  wünschen^  wenn  diese  Inoculation  nur  nicht 
evie  der  Blitzableiter   oft  das  Gewitter  herbeyzo«^, 
fcu  schwach  dann,  ihn  abzuleiten.     Denn  Cibot  we- 
laigstena  hörte ^    dals    durch    diese   Inoculation  der 


■.)  S.  d'Entrecolles  Lcirr.  ed.  T.  XX.  p.  304  bq.  S.  E. 
T.XXI.  p.i.34.  vgl.  N.  E.  XVilf.  p.376.  CiLot: 
De  la  pellte  Vnolr.  AWm,  conc,  la  Chine  T.  IV. 
p.  392-420. 

^)  Poirotp.112. 
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wA  jneinM  Vaten ,  «agt  er »  ganz  Q 
mtintr  ütmciiafc  TOreiou;t  luiba,  und  n 
knr  dar  Ruber  und  des  Friedens  geniafi 
»an  Franida-  und  JKaufleute  fast  tiglich  ] 
Pelzwerk  hat  sicli  gegen  frfiher  fiberaui 
In  meiner  Jugend  schätzten  die  Kaiser 
die  Marderfelle  (Piao-hy),  die  Fuchsfell 
sonders  das  Fell  vom  Kopfe  des  Fuchs 
ma);  HermeUnfelle  warien  damals  fast  i 
und  als  ein  grober  (Nghe-fou)  eine  Artl 
(Koua-tseu)  damit  besetzt  hattet  err 
als  eine-  gar  seltene  Sache  bej  aller  1 
wunderungtf  Jetzt  kosten  .diese  Felle  nc 
ringes*'  ')•  ^'  Und  in  der  That  muls  dex 
Handel,  der  China  das  nützliche »  im  ki 
den  unentbehrliche  Pelzwerk  liefert,  i 
vortheilhait  gelten,  widirend  der  Seehai 
ihnen  lauter  nutzliche  Sachen  meist  geg 
lien  und  Dreckereyen  entfifihrt,  ihm  gai 
exscheinen  muls  ^).  JVfi^n  kann  es  daher 
nennen,  wenn  Khang*hy  z.  B«  die  Au 
Reises  nach  Batavia  gknzlich   untersagte 


jN  PiViTki  li4«m  «%i%Mn   kpl:-^  *v  Ttr  .^  amk    o-i 
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reicherung  durch  Aafsenhandel  ist  aber  äberhaupt 
nicht»  worauf  der  Chinese  viel  Gewicht  legt.  So 
erklart  es  sich »  daEs  Khang-hy ,  ob wol  er  den  rus- 
sischen Handel  eigentlich  gerne  sah,  doch  die  vie- 
len Plackereyen  und  Schwierigkeiten,  unter  denen 
er  nach  Lange')  fast  erlag,  sich  nicht  abzustellen 
bemuhete.  Freylich  lag  auch  viele  Schuld  mit  an 
der  Art,  wie  er  geführt  wurde;  indem  er  damals 
M>cb  Garawanenhandel  war^  der  chinesischer  Seits 
monopolistisch  betrieben  wurde!  Beym  Seehan«x 
del  kam  aber  noch  eins  hinzu.  Die  Chinesen  (lirch- 
teten  sich  n&mlich  offenbar  ver  den  Schiffen  der 
Elardpäer  mit  ihrei^  schrecklichen  Canonen.  Man 
hrancht  nur  die  Vorstellung  des  Kriegsmandarinea 
(Tsoung-ping)  Tching-mao ,  der  wir  schon  bey  eii 
Der  andern  Gelegenheit  gedacht  haben ,  zu  lesen^ 
vm  sich  davon  zu  überzeugen.  ^*Als  ich  nach 
Macao  kam»  sagt  er^  gestehe  ich»  war  ich  er-' 
•chrocken,  mehr  als  zehn  Schiffe  der  Europäer 
zu  sehen»  die  nach  Cajoton  woUten^V  Doch  man 
»ulk  die  ganze  Vorstellung  lesen  ^).  Kein  Wun-i 
der  daher  wenn  Khang-hy  später  (t717)  — >  wol 
eile  Verbindung  und  Collision  mit  den  Freiudeii 
Sil  meiden  —  allen  Schiffen  des  Reiches  das  Süd« 
meer  zu  befahren  verbot  und  Aufniecksamkeit  auf 
alle  iremdea  üüiiigreiche  einschärfte  ^}^ 


#i^i»^p»i^»^»—<i"i^^    I   ■»  ■ ^  I »  ■ 


1)  Journal  de  b  Residence  du  Sieup  Lange  -«»  &  la  cour 
de  la  Chine  i72i.  1722-  Leyden  1726*  8«  auch  in 
(Bernard)  KecueU  de«.  Voyag^  an  Noid  T«  VIII«  pt. 
219  aq.  Uebei haupt  S*  Williarn  Coxe  HiMoiy  of  tlie 
transaclions  and  Commerce  belween  Rusäia  and  Chiua 
^hinter  s.  Account  of  llie  russlan  discoverie^  belweeu 
Asia  and  America«  Ed.  2%  tiuudou  178Q.  4*  pag* 
197  3qq. 

2)  S.  do  Mailla  LeUr.  Mif.  N.  E.  XIX.  p-H3  sqq.  Tgl. 
liist.  geu.  de  la  Chili»  p«321  ^q.- 

3)  De  Maüla  LeUr.  edif.  N.  E.  E.  XIX.  p.8. 


454^  P^e  Mandscliuray« 

Haben  wir  in  allem  diesem  .4n  aorgiaBM 
Haiunrater  kennen  lernen  kSnnta»  der.^emsig  hth 
sorgt  ist,  Jen  Wo]49tand  seiner  FamiUesamelirMt  r 
bieten  uns  4ie  JUisrn  desK^ers,  der  irar  üvdk  iL 
letzt  erwähnen  wollen »  nocI|  eine  Seite  .d^  al^ 
obinesiJichen  Kaiserhausbaltcs  dar»  wfifarend  m 
uns  anderseits  die  Stimmung  des  Volkes  gegen  ib 
ren  Herrscber  zeigen  und  sugliaich  einen  Gii^ 
b^rgang  zu  der  Sobilderung  des  Mai|dsc]iureiit  im 
uns  nocb' bleibt»  bUdeut 

<'Im  Frfiblinge  besuchte  er  -die  Aekerden  nal 
cirgftnzte,  wo  liicht  genug  waren ^  -im  Herbete  be* 
suchte  er  die  Sdinitter  und  half»  wo  es  fehlte"  m 
scluldert  Meng--fsea ')  die  InspectionBreiseB  d« 
alten  Kaiser  und  **eine  Frfihlings«  und  eine  Heiftih 
^eise,  setzt  er  hinzu»  war  Regel  ffir  alle  Ffinten'; 
In  dieser  Art  wie  sie  in  den'  ersten  Z^itm  stattfia» 
den  moehteni  können  sie  jetzt  bej  der  Aosdehnui^ 
des  Reiches  und  der  Entwickelung  der  Verbat« 
nisse  begreiflich  nicht  mehr  vorkommen«  fndeb  ge- 
hören solche  Inispectionsreisen  doch  auch  jetzt  nechia 
China  zu  dem  Muster  einer  guten  Regierung  uinI 
Khang^^hy  lieb  es  ebenfalls  daran  nicht  fehlra« 
Ihm  dienten  sie  vorzüglich,  den  Zustand  dsf 
Landes  und  die  Lage  seines  Volkes  >)  kennen  so 
lernen ;  besonders  aber  wollte  er  sich  darüber  uBte^ 
richten,  wie  die  Regierung  verwaltet  wurde,  ofc 
das  Volk  mit  seinen  Beamten  zufrieden  war.  oder 
ob  es  sich  fiber  ihre  Verwaltung  zu  beklagen  hatt« 
.u.  dergU,  um   dann  nach  Umstanden  zu  helfen'}. 


i)  Meng-tteu  I,  2«  $18*  2)  M^m.  conc.  la  Ciune 

P.  IV.  p.476. 

3)  Neb(  iiluy  benulste  er  diese  Reisen  dann  auch ,  seine 
Keuntmsse  xu  erweitern )    einmal  s«  B«  untersuchte 
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3anz  gegen  die  strenge  chinesische  Etikette  zeigte 
ersieh  daher  hier  seinem  Volke  offen,  liefs  sich  zu 
len  Einzelnen  herab ,  unterhielt  sich  mit  ihnen, 
ind  sachte  neben  eigener  Beobachtung  clurch  solche 
&kundjgungen ,  die  er  bey  den  Einzelnen  einto^« 
nch  aber  den  Zustand  des  Ganzen  zu  unterrichten, 
uhina,  weiCs  man,  ist  nichts  weniget  als  eine  Vol^s- 
^•giening;  Von  einem  Befragen  des  Volkes  öder 
»iner  Rechenschaft,  die  demselben  abgelegtivird,  ist, 
me  schon  bemerkt,  nicht  die  Rede.  Dennoch  sieht 
eder,  dafs  eineRegierung,  welche  die  Stimme  des  Vol- 
tes gegen  sich  hat,  nicht  gut  bestehen  kann,  und  das 
*vox  populi  vox  Dei''  ist  daher  ganz  eigentlich 
Grundsatz  der  alten  chinesischen  Weisen.  ''Wenn 
leine  Minister  zur  Linken  und  Rechten,  sagt 
kleng-tseu  ^),  alle  sprechen:  ein  Weiser,  gläubig 
licht.  Wenn  deine  Grofsen  alle  sprechen :  ein 
ATeiser,  glaub's  nicht«  Wenn  aber  die  Leute  im 
leiche  (koue  jin  d,  u  das  Volk^  einstimmig  alle 
agen:  ein  Weiser,  dann  priif  ihn,  und  siehst  du, 
IS  ist  ein  Weiser,  dann  brauch  ihn'*.  ^'Alle  Mini- 
ler zur  Linken  und  Rechten  sagen:  taugt  nicht, 
nümVi^h  zum  Anstellen)«  Höre  nicht)  Alle  Gro- 
ßen sagen:  taugt  nicht.  Höre  nicht!  Wenn  aber 
lie  Leute  im  Reiche  einstimmig  alle  sagen:  taugt 
licht;  dann  prfif  ihn,  und  siehst  da,  er  taugt  nicht, 
lann  lals  ihn'^.  Und  dieser  altchinesischea  Lehre 
blgte  auch  Khang^hy.  Nicht  nur  dafs  er,  wieBouvet 
erzählt  *),  die  Beamten  mit  denen  das  Volk  im« 
sufrieden  war,  absetzte,  stand  er  selbst  nicht  an, 
venu  er  einen  etwa  voreilig  abgesetzt  hatte,, das 
^olk  aber  seine  Gerechtigkeit  lobte,  ihn  wioder 
einzusetzen«     Von  einer  dieser  Reisen  nach  Nan- 


^mt^^ufm 


er  bey   dieser    Gelegenheit    den  Lauf   des  Hoang-lii>. 
Mem.  L  c,  p.479- 
)  Meng-l&eu  1,  2-  §31*        2)  Bouvet  p.35  sqq. 
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king  haben  wir  bey  Gerbillon  <)  nooh  einige  Nach- 
richten 9  die  uns  besonders  die  Stunmiuig  des  f'ul' 
kes  gegen  ihn  zeigen.  Alle  hatten  die  groüite  Be- 
gierde ^  ihn  zu  sehen,  <*\Vo  ist  der  Kaiser t  dab 
ieh  ihn  sehe*',  schrie  ein  ehrlicher  Bauer  in 
Cbain-toiing.  Als  der  Kaiser  dann  sein  Pferd  als- 
bald hallen  und  den  guten  Alten  herzutreten  hiels, 
fragte  dieser  treuherzig  **Bist  du  also  der  Kaiser?'' 
Als  jener  e$  bejahete  ,  besah  er  ihn  sich  einen 
Augenblick  und  sagte  dann:  ^*nun  du  bist  noch  jung» 
das  freuet  mich''»  und  um  ihm  doch  wenigstem 
etwas  zu  Liebe  zu  thun  —  zu  geben  halte  er 
nichts  — -  nahm  er  sein  Pferd  beym  Zügel,  es  eine 
Strecke  zu  führen.  Im  Oriente,  weils  man,  darf 
keiner  ohne  Geschenke  dem  Herrscher  nahen. 
Dies  gab  zu  einigen  rubrenden  Scenen  Aolalst 
So  brachten  einige  Landleute  in  Chan^toung,  die 
weiter  nichts  zu  geben  hatten  j  dem  Kaiser  einen 
Eber,  den  sie  zu  dem  Ende  geschossen  hatten, 
andere  boten  ihm  ihr  schwarzes  Brodt  in  einem 
Sahke  oder  auf  einem  Lappen  Zeuge,  noch  andere 
zündeten  Weihrauch  vor  seinem  Pferde  an«  In 
den  Studien,  wo  sie  zum  Theil  noch  ärmer  waren, 
boten  sie  ihm  Reis,  Fruchte  n.  dergl.  und  weinten, 
wenn  er  es  nicbt  annahm ,  schon  zufrieden  ,  wenn 
er  nur  einige  Korner  behielt;  alle  aber  beeifertea 
sich,    ihm  ihre  Ehrfurcht  und  Liebe   zu    beweisen. 

Aber  so  schön  auch  diese  Züge  von  Anbäng- 
liohkeit ,  so  nutzlich  auch  diese  Besuche  dem  ur* 
.sprünglichen  Zwecke  nach  sind,  so  müssen  sie 
doch  zu  einer  wahren  Landplage  werden ,  wenn 
der  Kaiser  mit  einem  uno:eheuren  Trosse  vonGefol^o 
herangezogen  kommt,  der  wie  ein  verwüstender  Heu* 


1)  Gabillün  p.  i,s9  icj. 
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achreckenschwarm  alles  verheert  und  verzehrt»  und 
Meng-tseu  ')  hat  schon  mit  Recht  dagegen  geei- 
fert Ganz  dieses  Ansehn  hatten  aber  Khang-^hy^s 
2uge  in  die  Tartarey.  Auf  seinem  Züge  in  die 
östliche  Tartarey  (l682),  wo  Verbiest  ihn  beglei- 
tetet war  sein  Gefolge  so  grols,  dafs  es  an  6O1OOO 
Menschen  betrug  ^).  Ein  ganz  neuer  Weg  war 
eigends  zu  dieser  Reise  gebauet  worden»  der  schnür« 
gerade,  loFuüs  breit,  an  1100  fr.  Meilen  weit  fort- 
geführt wurde.  Ber^e  waren  geebnet  worden» 
Brücken  über  Giefsbäche  geschlagen  und  der  Weg 
war  so  fest  und  besonders  bey  heiterem  Wetter 
so, nett  und  sauber»  als  die  beste  Dreschtenne; 
freylich  waren  auch  beständig  Leute  geschuftig, 
ihn  zu  fegen.  Zu  beyden  Seiten  war  eine  kleine 
Erhöhung  von  einem  FuUe  ganz  gleich  und  paral- 
lel aufgeführt»  und  zum  Schmucke  war  er  zu  bey- 
den Seiten»  wie  bey  katholischen  Prooessionen, 
mit  einer  Art  Matten  behängt »  die  mit  Thierß- 
guren  mannigfaltig  bemahlt  waren  ^).  Für  die 
Wagen»  Gameele,  Bagage»  waren  mehrere  Sei- 
tenwege gebaut  worden»  und  für  die  Rückreise  wurde 
>vieder  ein  ganz  neuer  Weg  aufgeführt«  Der  Kat« 
ser  folgte  indels  selten  der  grofsen  Strafse ,  sondern 
jagte  fast  den  ganzen  Tag  über  seitwärts.  Nach 
ihm  kamen  in  einiger  Entfernung  dann  die  Köni- 
ginnen mit  ihrem  Gefolge»  die  Regulos»  die 
Grofsen»  die  Mandarinen  u«  s.  w.»  jeder  nach  cli>r 
Folge    seines   Ranges»    eine  Unzahl    von  Dienern 


1)  Meng-tseu  J.  c.  vgl.  Gerhillon  p.281* 

2)  Verbiest  b.  du  Halde  IV.  p.89. 

3)  Verblest  p.go.  Aehnliche  Wege  haben  die  cbinesi« 
sehen  Kai.ser  von  Pe«king  nach  ihren  Sommeranfeni« 
halt  iu  der  Tartarey  hingeführt  8.  Hültner  Nnch- 
rieht  v,  d.  briu.  GesandscliafUicise  u.  ••  w.  Ikiliu 
1797.  8.  paß.  52  sqq. 
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bildete  den  Nachtrab.      Da  auf  dem  ganzen  Wege 
keine  Stadt  war ,   die  dip  groCse  Menge  Leute  auf- 
nehmen   und    ihnen    Unterhalt    gewähren    konnte, 
sondern   die  Gegend   vielfach  gänzlich    unbewohnt 
vrar,  so  mufsten  die  Lebensmittel  für   diese  ganze 
Menschenniasse     auf    drey    Monate    mitgeschleppt 
werden   und    die  Unzahl    von  Wagen,     Gameelen, 
Pferden,    Eseln,    die    als  Zug-*  und  Lastvieh   den 
Zug    begleiteten,    bildete    so    dicke    Staubwolken, 
dafs  man  keine  20  Schritte  vor  Augen  sehen  konnte 
lind    ungeheure    Heerden    von   Ochsen ,     Schaafen 
und  anderm  Schlachtviehe  folgten  noch  aufserdem« 
Dennoch   herrschte    die    gröfste    Ordnung.       Bej 
einem  Flusse   oder  Bache   wurde   gewöhnlich  Halt 
gemacht;  die  Quartiernieister  waren  schon  mit  dem 
frühesten  Morgen  jedesmal  mit  den  Zelten  und  der 
Ragage    vorausgeschickt,    dafs  Abends    das   Lager 
fertig  aufgeschlagen  stand  ').     Nachdem    sie  so  an 
400  fr.  Meilen  gemacht  hatten,    kamen  sie  in  der 
Hauptstadt  Chin-yang,    an.       Der  Kaiser  hasiichfe 
hier   mit    den   Königinnen    die  GrÄber    seiner  Vor- 
fahren, die  in  der  PSähe  sind.     Dann  setzte  er,  mit 
Ziirüoklas^äung    der    Königinnen,    seinen   Weg    fast 
im  beständigen  Jagdzuge  fort  und  kam  nach  neuen 
400    fr.  Meilen   \Veg^s    in    Kirin    an.        Die  Stadt 
liegt    am  Soungari,    der    auf    dorn    langen    weifsen 
(iebirge    entspringt.       Sobald    der    Kaiser    ihn    er- 
blickte, sprang  er  vom  Pferde  und  kniete  am  Ufer 
nieder,  sich  dreymal  vor  ihm  zu  verbencen.      Dann 
hielt  er  auf  einen»   vom   Golde  glänzenden  Throne 
sitzend  seinen  feyerliohen  Einzug,     und  das  Volk, 
das  er  frey  sich  ihm  nahen    liefs,    jauchzte,  Thrä- 
neu    der    Freude  im   Auge ,    dem    Herrscher     zu. 
Indels     machto      das      Regenwetters      das      dazu 


f)  Verhiebt  p.  91. 
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am»   deo  Rückzug  sehr    schwierig    und    unange- 
ehm  ')• 

Noch  ansehnlicher  war  der  Zug  in  die  wesU 
iche  Tartarey  im  folgenden  Jahre »  wo  P.«  Ver- 
liest ihn  ebenfalls  begleitete.  Bey  diesem  hatte 
r  aber  anch  noch  politische  Absichten.  Denn  wenn 
r  auch  seiner  Gesundheit  wegen  diese  stete  Be- 
legung liebte,  so  war  es  doch  eigentlich  seine 
Vuppen  in  steter  Uebung  und  Thätigkeit  zu  er- 
halten, dafs  er  alle  drcy  Jahre  diese  grolsen  Heer- 
nd  Jagdzuge  zu  unternehmen  beschlofs.  Im  Ver- 
jlgen  der  Eber,  Tiger  und  Bären  sollte  der  Krie* 
er  Muth  sich  stuhlen,  dals  im  Frieden  durch  Chi- 
as  Luxus  die  alte  Tapferkeit  nicht  erschlaffe; 
ann  aber  wollte  er  auch  den  stets  unruhigen 
r'Iongolen  sich  im  blendenden  Glänze  seiner  Kaiser- 
iiajestät  und  zugleich  mit  den  Schrecknissen  des 
irieges  zeigen.  So  war  es  denn  eine  ordentl- 
iche Armee  von  öOiOOO  Mann,  die  meist  mit  Bo- 
;en  und  Pfeilen  bewaffnet,  mit  mehr  als  150iOOO 
Pferde  mit  ihm  aufbrach»  Alle  Truppen  waren  in 
iataillona  getheilt,  das  Heer  hatte  seinen  rechten 
md  linken  Flügel,  ein  Vorder-,  Haupt-  und  Hln- 
ertreffen  unter  besonderen  Anführern ,  alles  wie  s 
m  Kriege  zu  seyn  pflegt,  imd  seine  Fahnen  an  der 
ipitze,  marschierte  es  in  Schlachtordnung  heym 
»challe  der  Trommeln  und  IVompeten  vorwärts. 
^Venn  sie  so  im  groben  Jagdzuge  nach  ihrer  Art 
inen  Berg  einschlössen,  so  war  es,  als  wenn  sie 
ine  Stadt  belagerten.  A^^ch  mehrere  Artilie« 
estucke  führte  diese  grofse  Armee  mit  sirh, 
lie  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Thftlern  entladen 
krurden»    um   überall  auf   seinem  Zuge  Sohrecken 


)  VcrW^st  p.  92  sq. 
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umher  zu  verbreiten  und  alle  Trieben  von  Grolse, 
diedenllof  vonPe*king  zu  umgeben  pflegen,  muErten 
ihn  begleiten ,  um  auf  das  Volk  einen  Eindruck 
2u  machen.  Alle  Lebensmittel,  Bagage  u.  s»  w. 
mubten  auch  hier  auf  einer  Unzahl  von  Lasttliie- 
ren  mitgefiibrt  werden ,  uAd  über  600  fr«  Meilen 
weit  war  wieder  eigends  ein  besonderer  Weg,  wi« 
in  der  Mandschurey,  für  den  Zug  des  Kaisers  ge- 
bauet worden,  der  sonst  auch  im  Uebrigen  jener 
Reise  ziemlich  glich  ')• 

Wir  haben  gesagt,  dafs  diese  Zflge  gewisserma« 
fsen  groCse  Jagdzilge  waren,  indem  den  ganzen  Weg 
über  beständig  gejagt  wurde.  Das  führte  uns  na- 
türlich auf  den  Mandschuren  ^  dessen  Schilderung 
uns  noch  bleibt;  denn  Jagd  und  Fischfang  sind  be* 
kanntlich  das  eigentliche  Leben  von 


Der  Norden  ist  eigentlich  des  Mandscbaren 
Element.  "Ich  habe,  sagt  Khang-hy  *),  oft  die 
Südprovinzen  besucht,  aber  gefunden ,  daEs  jenseits 
des  Klang  das  Clima  sehr  verweichlichend  ist. 
Die  Einwohner  sind  schwilchlioh,  es.^en  wenig  und 
es  scheint  y  als  ob  ihre  Nahrungsmittel  und  Ge- 
tränke von  den  UDdrigen  gHnzlich  verschieden  und 
wenig  geeignet  sind ,  Kräfte  zu  geben.  Aber 
diesseits  des  Kiang  ist  das  Clima  sehr  gut^  die 
Menschen  sind  stark  und  kr^dtig,  die  Getränke  und 
Lebensmittel  nahrhaft'*.  Pe-king  weifs  man, 
hat  Winter  wie  Upsala ,  aber  dagegen  Sommer 
wie  Cairo;  diese  sind  dem  Nordländer  begreiflich 
zu  heifs,  tmd  Khang-hy,  wie  alle  Mandschuren  und 
frfiher  schon  die  Kin-Kaiser ,  brachte  daher  die 
Sommermonate  gerne  in  den  Bergen  der  Tartarey 


1)  VciLIcit  p.  9ü  scj.  2)  Poiiül  p.  176. 
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>.  Wie  diese  liebte  Khang-Iiy  auch  die  Sitten  seiner 
artaren;  wenn  auch  grob  und  roh,  seyen  sie 
>ch  bieder  und  ehrlich,  und,  wie  er  sagt,  den 
tten  des  alten  Chinas  durchaus  ähnlich  ')•  Und 
lerdings  liegt  etwas  Derbes  und  Kräftiges  in  ifa- 
fm  Wesen.  So  schämt  sich,  blols  eins  zu  erwäh- 
^liy  der  Mandschure,  selbst  im  hohen  Alter  sich 
ir  eines  Stockes  zu  bedienen  oder  sich  unterm 
rnie  fassen  zu  lassen»  um  sich  zu  stujtzen,  und 
hang-hy  hielt  daran  *)•  Denn  diese  Kraft  und 
tärke,  so  wie  überhaupt  die  alten  Sitten,  sich  und 
nnen  Mandschuren  zu  erhalten  ^  daran  lag  ihm 
Jes.  Beruhte  doch  darauf  zum  Theil  wenigstens 
er  Besitz  ihrer  Herrschaft  in  China  1  -<Wir  dur« 
•n  durchaus,  sind  seine  Worte,  unsere  tartarischen 
itten  und  Gebräuche  nicht  aufgeben.  Da  ich 
i  meiner  Jugend  oft  noch  Gelegenheit  gehabt 
abe,  Greise  unserer  Nation  zu  sehen,  folge  ich 
er  alten  Weise  in  meiner  Art  mich  zu  kleiden, 
u  speisen  und  in  vielen  andern  Dingen,  ohne 
aran  irgend  etwas  zu  ändern.  Seit  den  70Jah« 
m,  dab  ich  in  Pe-king  residire,  konnte  es  nicht 
ihlen,  dals  die  Söhne  der  8  Banner  der  Mandschu, 
ie  in  China  wohnen,  nicht  allmählig  die  chinesischen 
itten  annahmen.  Wir  als  Souverain  müssen  uns 
em  aber  durch  Ermahnungen  und  Verbote  aus  allen 
Taften  widersetzen.  Die  Kin  und  später  die 
'^ouan  haben  alle  allmählig  die  chinesische  Ge- 
wohnheiten angenommen  und  sind  selbst  wahre 
hinesen  geworden.  Drum  warne  ich  Euch,  euch 
orzusehen*".  Er  traf  mehrere  Einrichtungen  die* 
»r  Verweichlichung  seiner  Nation,  die  er  vor- 
118  sah,  obwol  er  sie  dauernd  doch  nicht  hin- 
ern konnte,   vorzubeugen»      Wenige   von   seinen 

)  Poirot  p.  262.  vgl.  p.  19a  2)  Poiiot  p.  227. 

)  Poiiot  p.2dd* 


MftndacliureD  wurden  tod  ihin  in  die  S&J^uroTinxn 
ab  Mandarinen  veraetzL  Baaondera  aber  aitclM 
er  die  krttftige  Jugend  dureh  atote  Beadiil^oag 
und  Körperanatren(ping  naoh  der  Tuer  Weiae  ktf 
alter  Kraft  %a  erbatten»  Die  Solme  der  YomA 
men»  erxahlt  BonTet  >)»    muaien,    aobnld   aie  aar 

*'^'  daa  gehörige  Alier  haben»  ihm  die  Hunde  aar 
Jagd  abrichten'»  die  dann  an  Riemen  mitg^Ükrt 
wnden.  Andere  mQaien  ihm  aeine  Falken  auEaui- 
ken  und  dann  in  aeinem  Gefolge  auf  der  Hand  'Am 
nacditrageni  noah-  andere  bratidbt  er  zur  Besah 
tnng  aeiner  Speisen  und  seines  Thee'a  (  wied^  aa- 
dere  müssen  Bonn  und  Pfeile  ▼erferligen  aad 
ihm  und  aeinto  Kmdem  dann  naehttagen.  Die  sr 
ausseiefanen  will »  nimmt  er  unter,  aeine  Leibwiak 

,  ter  auf«  die  ein  aehr  ^urea  Lebeif.  haben;  daaa 
jf^en  aechsten  Tag  mfissen  sie  Tag  undNai^  bey 
ihin  Waehe  halteil ,  jeden  Morgen  ihm  im  Pallasta 
aufirarten  und  auf  aeinen  Reisen  Ihm  immer  aar 
Seite  sejn.  '  Da  sie  alles  auf  eigene  Kosten  har- 
stellen  mulsten  und  dazu  einen  grolsen  Dienertrob  zn 
halten  hatten,  so  konnten  dies  naturlich  nur  die  Reich- 
sten thun,  die  viel  zuzusetzen  hatten«  Indels  da- 
für lernte  er  dann  auch  durch  den  tHglichen  Um- 
gang ihre  verschiedenen  Talente  und  Fahigkeitea 
'  am  besten  kennen  und  wessen  Kenntnisse  er  er- 
probt hatte ,  der  konnte  später  immer  auf  Beförde- 
rung zu  allen  Elhren  sicher  rechnen  ')»    Fischfuig 


i)  BottveL  p.50.  vgl.  p.  47. 

2)  Sie  mögen  dieae  fieförderaugen  oft  närrischen  Ta- 
lenten verdankt  haben.  Man  höi^e  und  urtheiie !  Khaiig- 
by's  Grofsmutter  litt  eiust  an  den  Augen  und  kein 
Mittel  wollte  anschlagen.  Endlich  rÜth  einer,  die 
Galle  de«  Elephanten,  die  wurde  helfen.  Man  schlach- 
tet einen,  kann  aber,  aller  Miihe  ohnerachtet  keine  Galle 
finden.  Sollte  dei  Elrphaut  gai*  keineGalle  liaben  ?  clas  luuiu 
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ttnd  Jagd»  wissen  wir  schon»  sind  die  fast  aus- 
achlielsliche  Beschäftigung  der  Bewohneir  der  gan» 
Ken  IVIandschurey.  Diese  waren  auch  seine  Freude 
und  eine  seiner  vorzuglichsten  Unterhaltungen« 
Auf  seiner  Reise  in  die  Mandschurey  ging  er  ei* 
gends  von  Kirin  nach  Oula»  32  fr.  Meilen  weit» 
sieb  mit  dem  Fischfänge  von.  eiiler  Art  Schollen 
(plie)»  die  dort  häufig  ist»  zu  belustigen |  aber 
der  Fisch  hatte  ihn  zum  Besten»  wie  er  sagte. 
Das  Regenwetter»  das  eintrat»  schwellte  alle  Flii>se 
iioch  an  und  zerriCs  die  Netze.  Auch  auf  seiner 
Reise  in  die  westliche  Tartarey  ergötzte  er  sich 
mit  seinen  Grofsen  tkn  Kerlon  zu  fischen  ')•  Zu 
Hause  fischte  er  mitunter  im  Flusse  nahe  bey  Pe-* 
kiog»  zuweilen  in  seinem  Garten  in  der  Stadt,  wu 
er  einen  grofsen  Fischteich  hatte,  zuweilen  auch  in 
der  Vorstadt»  wo  viel  Wasser  war.  Kr  fischte 
mit  Angeln ,  mit  Netzen »  verstand  aber  auch  den 
Seeraben  (Pelicanus  Sinensis),  den  man  in  China 
zum  Fischfänge  abgerichtet  hat ,  auf  die  Fische 
loszulassen  ^).  Aber  weit  mehr  Zeit  nahm  die 
Jagd  ein,  von  der  er  ein  leidenschaftlicher  Lieb- 
haber war.  Auf  seinem  Gute  bey  Pe-king  hatte 
er  zu  denlEInde  einen  grofsen  Park  von  l6  fr.  Meilen 


nicht  feyn.  Ein  Bacralaureus  endlich  bat's.  Sie  sitzt 
in  den  •—  Beinen  ;  denn  beym  Etephonleu  nfy  sie  ein 
Zugvogel ,  der  nach  der  Verschiedenheit  der  Jahre»* 
Zeiten  bald  hiec,  bald  dort  sicli  aufhalte!  Und  rich'- 
tig ,  mau  findet  sie  da !  Der  Mann  halte  heia  Glück 
gemacht.  Er  wurde  bald  nach  einander  Han^lin,  Exa-> 
minator,  Präsident  eines  der  Tribunale;  wahrlichi  eine 
eines  Mandschuren  würdige  Beförderung!  S*  Parennin 
Lettr.  cdif.  N.  E.  P.XXi.  p.496  sqq. 

1)  Verbiest  p,  93-     Gerbillon  p.4lO. 

3)  S.  Bouvet  p.  89  «q.  Eine  gute  Abbild,  des  Vogels 
b.  Staunton  Account  pl.  37 ;  eine  schlechte  des  Fisch* 
fangs  selbst  b.  du  iialde  il.  p.  168« 


r 
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im  Umfange^  mit  hohen  Mauern    umgeben,    worin 
Wild  und  Gevögel  aller  Art  gehaltea  wurde,  das 
er  dann  jagte.       Selbst    kleine  Tiger   zog    er  auf, 
sich  später  an  ihrer  Jagd  zu  erlustigen  ^).     IndeCr 
der    eigentliche   Ort    fiir    seine  Jagden    w^aren  die 
Wildnisse  der  Tartarey.      Hier  war    das   Hirscblo- 
cken,  wie  schon  bey  den  Kin  so  auch  für  Khang« 
hy   und   seine   Mandschuren    ein  Hauptvergnugen« 
Gerbillon  erwähnt  seiner  öfter,  aber  blofs  Visdeloa 
beschreibt   es  ausfuhrlich  ^).       E^  gehört    zu  sela 
zum  Leben  der  Mandschu  und  unseres   Kaisers,  um 
es  hier  nicht  zu  berühren.    Kurz  vor  der  Brunstzeit, 
erzählen  die  Mandschuren,  sollen  die  Hirsche  sicli 
eine  Art  Serail  anlegen  und  jeder  männliche  Hirsch 
sich    eines   Districtes    ausschlielslich    bemächtigen, 
indem  die  ganze  Gegend  gewissermafsen  unter  sia 
vertheilt  wird.      E^   giebt  naturlich    leicht    immer 
einige,    die   zu   kurz  kommen   und   leer  ausgehen 
oder  die  später  beraubt  worden  sind.    Diese  suchen 
sich  nun  ein  Gebiet  zu  erobern,   indem  sie  in  das 
irgend  eines  jener  Glücklichen  eindringen.     Natii> 
lieh  setzt  es  Kämpfe !     IMit  dem  den  Hirschen  ei* 

genthümlichen  Geschrey  dringt  jener  ein,  ist  der 
•csitzer  niuthig,  so  stürzt  er  alsbald  auf  ihn  zu. 
In  zwei  Reihen  ordnen  sich  indefs  die  Hindinnen, 
wie  bey  einem  Turnire  die  Damen,  dem  Scban- 
spiele  zuzusehen;  sie  sind  der  Preis  des  Sie- 
ges. Was  thun  nun  die  Mandschuren?  Sie  be- 
nutzen, wie  schon  früher  die  Kin,  diese  Gewohn« 
heit.  Sie  nehmen  nämlich  einen  Hirschkopf,  und 
nachdem  sie  ihn  gehörig  ausgehöhlt  haben  ,  stecken 
sie  den   Kopf  hinein  und  ^verbergen  sich   nun  ift 


1)  Bouvet  p,69.  J)  Geibillonp.275.    Visdelou  l  c. 

p. 292. 
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ickes  Gebüsch.  Jenen  Ton  des  Hirsclies  wissen 
e  mit  einer  Art  Pfeife  geschickt  nachzuahmen. 
Jsbald  stürzt  der  Hirs<^,  dessen  Gebiet  der 
äger  verletzt  hat»  auf  seinen  vermeinten  Neben- 
uhler  los.  Jetzt  gilt  es  den  Kampf;  denn  wenn 
erjJäger»  etwa  durch  sein  Versteck  behindert,  die 
VafFen  nicht  schnell »  geschickt  und  glucklich  ge- 
rauchen  kann,  so  ist  er  verloren,  er  wird  von 
9m  wüthenden  Gegner  in  Stucken  gerissen,  wie 
ann  Khang-hy  selbst  in  seiner  Jugend  dabey  ein* 
al  in  Lebensgefahr  gekommen  seyn  soll.  Siegt 
*  dagegen ,  so  ist  auch  der  ganze  Harem  sein ; 
ie  Hindinnen  werden  leicht  geschossen.  Doch 
tehr  als  dieser  Gewinn  lockte  den  Kaiser  das 
cbauspiel  von  Kfihnheit,  Muth  und  Unverzagtheit, 
15  diese  Thiere  im  Kampfe  zeigen,  und  das  ein- 
ig in  seiner  Art  seyn  soll, 

Grofsartiger  in  der  Anlage,  wenn  auch  nicht 
>  kuhn^  war  ein  anderes  Vergnügen  des  Kaisers 
nd  seiner  Mandschuren,  das  der  Treibjagden. 
^erbiest  ')  hat  uns  eine  aus  der  östlichen  Tarta- 
sy  ausfuhrlich  beschrieben.  Der  Kaiser  wählte 
ich  3000  Mann  von  seiner  Leibwache ,  die  mit 
Pfeilen  und  Wurfspiefsen  wol  bewaffnet,  zunächst 
m  einen  Berg  einen  greisen  Kreis  beschreiben 
lufsten,  dessen  Durchmesser  zu  Anfange  minde- 
tens  3000  Schritte  betrug«  AUmählifi^  näherten 
io  sich  dann  einander,  ohne  der  Hindernisse, 
lie  ihnen  etwa  in  den  Weg  kamen ,  zu  ach« 
en  9  so  dafs  der  Kreis  immer  kleiner  wurde ,  bis 
ler  Durchmesser  iiur  etwa  300  Schritte  betragen 
Dochte.  Bisher  waren  sie  zu  Pferde,  jetzt  aber 
vurde  Fub  zur  Erde  gesetzt,   und  immer  dichter 


l)  Verbiest  p.  91  «q. 


jtIuMdiU9MliVerbiest  einmal  in  einem  «okd 
eingetdifotieni  Die  groben  Heeretxfig 
weltliche  Tartarey  aber,  deren  wir  edim 
liabent  bildeteu  gewissermalaen  auoeeaai^ 
Ton  solchen  Treibjagden  9  wo  die  Kreise  \ 
sich  bald  schlangen,  bald  loseten.  jGrei 
schreibt  mehrere,  denen  er  bej wohnte  ' 
nur  noch  von  einer.  Es  waren  wieder  uber3( 
ohne  nodk  ihr  Gefolge  zu  rechnen.  AI 
unter  ihre  verschiedenen  Fahnen  geordn 
zwei  blauen  marschierten  an  der  Spii 
rechts,  die  andern  links,  und  gaben  die 
des  Zuges  an;  die  gelbe  nahm  die  Mitt< 
die  rothe  und  weilse  bildeten  die  beyds 
sten  FlSgel.  Sie  umgingen  mehrere  die 
Qerge  und  Xb&ler,  die  gehörig  gelichte 
dals  ihnen  nichts  entgehen  konnte,  bis  : 
ihnen  bezeichneten  Puncto  sich  immer  vi 
einander  entfernend,  dann  aber  sich  wiei 
dier  nähernd,  bis  der  Kreis  förmlich  g< 
war.  Jetzt  rfickten  sie  immer  dichter  z 
und  schlössen  das  Wild  von  allen  Seiu 
enger  ein.  In  der  Mitte  des  Kreise 
sich  der  Kaiser  und  schob  nun  besttndi{ 
armen,  geingstigten  Thiere,  indem  einige 
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luflesen  mulsten.  An  den  bejrden  BuGieMen  En« 
len  inmitten  des  Kreises  standen  die  beyden 
Söhne  des  Kaisers  und  schössen;  auberdeni  aber 
lurfte  keiner  den  Kreis  betreten  und  nur  einen 
dnzigen  Pfeil  abschieben,  es  sey  denn ,  dals  der 
[aiser  es  ihm  ausdrucklich  hiefs,  was  er  gewöhn- 
lich thaty  nachdem  das  Thier  zuvor  von  ihm  an- 
;eschossen  worden  war.  Unterstand  ein  Oflicier 
icb  es  dennoch  f  so  wurde  er  mit  EIntsetzung  be* 
traft  ');  draulsen  auf  die  Thiere»  die  etwa  den 
Creis  durchbrochien  hatten»  durften  sie  schieisen. 
Ui  Jftgem  bediente  er  sich  theils  der  sogenannten 
leuen Mandschuren,  d.h.  derert  die  aus  dem  wahren 
jTaterlande  der  Mandschure/,  jüngst  erst  herkamen» 
beils  der  Mongolen«  Mit  einer  bewundernswur- 
[igen  Behendigkeit  und  Piinctlichkeit  wulsten  sie 
lie  Bildung  der  Kreise  auszuführen;  war  dies  ge- 
diehen ,  so  erhoben  sie  auf  einen  Wink  des  Kai« 
ers  alle  sammt  und  sonders  in  einem  einförmigen 
Tone  und  mit  einer  schmächtigen  Stimme  ein  Ge- 
chrey»  um  die  Hirsche  zu  betäuben,  die,  da  es 
^on  allen  Seiten  herkam,  nun  nicht  wulsten,  wo- 
iiii  sich  wenden.  Die  Kreise  waren  nach  den 
Jmständen  und  auch  nach  den  Thieren,  die  ge* 
Bgt  wurden»  verschieden  grols.  Bey  der  Jagd 
»ioer  Art  von  wilden  Ziegen  (chevre  jaune)»  die 
D  Truppen  zieht  und  sehr  scheu  ist,  mulste  %.  B. 
mmer  ein  sehr  greiser  Kreis  von  5*'6  fr*  Meilen 
m  Umfange  gezogen  werden*  IEa  war  oft  ein 
kerzzerreisender  Anblick»  zu  sehen»  wie  diese 
innen  Thiere»  ob  schon  verwundet,  das  eine  mit  ei- 
aem  gebrochenen  Beine »  das  andere  die  Gedärme 
Kur  Erde  nachschleppend ,  welche  zwei ,  drey 
Pfeile   im  Leibe»  doch   mit   der  grobten  Beben« 


1)  GerbiUon  p«  335. 
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digkeit  sieb  fortzumaclien  suchten,  bis  ibnen  die 
Kräfte  aasgingen  und  sie  todt  zur  Elrde  nieder* 
stürzten*  Wenn  ein  Ffeilscbuls  sie  verwundetei 
scbrien  sie  nie;  ^ber  wenn  die  grausamen  Hunde 
M  packten,  dann  gaben  sie  einen  jämmerlicheii 
Ton  von  sieb,  wie  man  ibn  bort,  wenn  ein  Scbäif 
Tom  Fleischer  erwürgt  w4rd  <)•  Hatten  die  Jägtr 
das  Unglück,  miebrere  solcher  Thiere  entkommeD 
zu  lassen,  so  wurden  sie  nach  Beendigung  der 
Jagd  dafür  mit  hundert  Peitschenhieben  bestnfi. 
Indeb  das  entehrte  nicht  und  sie  behielten  dsbej 
ihre  Stellen ;  denn  Prügel  schüttelt  der  Mandschure 
ab ,  wie  der  Hund  den  Regen.  Die  Officiere,  dii 
die  Kreise  nicht  in  Ordnung  gehalten  hatten,  win^ 
den^  wie  bey  einem  Versehen  im  Kriege,  cassirt')t 
Dagegen  vertheilte  der  Kaiser^  wenn  sie  sich  gut 
gehalten  hatten,  die  Beute  meist  unter  die  Jäger. 

Die  gewöhnlichen  Gegenstände  der  Jagd  wa- 
ren Hirsche,  Hasen,  wilde  Ziegen,  Gazellea 
u.  s.  w.,  oft  hatten  sie  aber  auch  wol  wilde  Esel, 
Wölfe ,  Eber,  mitunter  auch  Tiger  und  Bären  io 
ihren  Kreisen  miteingeschlossen.  Indelis  diese 
muEsten  auf  eine  andere  Weise  gejagt  werden, 
die  noch  eine  besondere  Erwähnung  verdient. 
Gerbillon  beschreibt  uns  eine  solche  Tigerjagd 
des  Kaisers  ausführlich  ^).  Sobald  ein  Tiger  auf- 
gespürt war^  mulste  ein  Posten  ausgestellt  werden, 
ihn  zu  beobachten  und  der  Fund  dem  Kaiser  so- 
fort gemeldet  werden,  der  um  ein  solches  Ver- 
gnügen alles»  was  er  auch  vorhatte,  aufgab,  sich 
sofort  in    seine  Nähe   zu  begeben.       Sobald  mn 


1)  Gejbillon  p.332.  3)  Gerbillon  p.  335.  vgl.  p.Si^ 

3)  Gerbillon  p.  335 -»337.    vgl.  p.  380    bes.   382.  S3t<* 
u,  3/9. 
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die  Lagerstätte  des  Tigers  weif s  v  untersucht  man 
wohin  er  heyni  Angriffe .  sich  wol  znriicktieheD 
möge;  denn  er  steigt  fast  nie  ins  Thal  hinab«  son- 
dern geht  immer  längs  dem  Abhänge  des  Berges« 
geht  auch  nie  weit,  sondern  höchstens  über  einen 
lergrucken »  um  sich  dann  im  nächsten  Thale  in  ein 
Dickicht  zurfickzuziehen.  !Deishalb  werden  «nun 
Posten  von  Lanciers  mit  ihren  Hellebarden,  die 
vorne  ein  sehr  breites  Elisen  haben,  Pelbtonweise 
auf  den  Gipfeln  der  Berge ,  fiber  die  man '  glaubt» 
dab  er  seinen  Weg  nehmen  werde,  aufgestellt, 
ipvfthrend  Wachen  zu  Pferde  seinen  Uiiokhatt'beob- 
ten  müssen.  .  Alle  vereint  miissen  dann  eiif 
grofses  Gesehrey  erheben,  um  ihn  zu  «wnig^n^ 
umzukehren  und- nach  dein  Orte,  wo  d^r  Kaiser 
sich  befindet,  der  stets  offen  gehalten  wirdj  hiii 
zu  fliehen.  Der  Kaiser  stellte  sich  meist  auf  die 
dem  Tiger  entgegengesetzte  Anhöhe ,  so  dali» 
das  Thal  zwischen  ihnen  lag.  £r  war  umgeben 
von  drejisig  bis  vierzig  Lanzenträgern,  -die  ein 
Knie  auf  der  Erde,  ihre  Hellebarden  und  Picken 
auf  den  IHgeir  zurichteten,  so  dab  sie  um  den  Kai- 
ser «ine  Art  von  Wall  bildeten.  Die  eine  Hafndan 
der  Mitte  des  Schaftes,  die  andere  in  der  N&he 
des  Eisens,  sind  sie  im  Stande,  den  Tiger  jeden 
Augenblick  zu  empfangen,  falls  er  auf  sie  los« 
stärzen  sollte ;  denn  da  er  reifsend  schnell  zu« 
zuspringen  pflegt,  würden  sie  nicht  Zeit  haben, 
sich  ihm  zu  widersetzen,  wenn  sie  nicht  zuvor 
eich  in  Position  gesetzt  hätten.  Hinter  diesen 
Lanzenträgern  nun  steht  der  Kaiser,  umgeben  von 
einigen  Garden  und  Dienern,  die  ihm  Gewehre 
und  Bflchsen  zum  Schusse  bereit  halten.  Will  der 
Tiger  aus  seinem  Dickichte  nicht  hervorkommen,  so 
schiefst  man  so  lange  Pfeile  auf  seinen  Schliipfwin- 
kel  ab  oder  hetzt  die  Hunde  auf  ihn,  bis  er  heraus- 
getrieben ist.     Als   Gerbillou    einer    solchen  Jagd 
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einst  zusaht  wollte  er  erst  gar  nicht  hervor«  Ab 
die  Pfeile  und  Hunde  ihn  endlich  heraus  hattent 
war  er  alsbald  wieder  am  entgegengesetzten  Ab- 
hänge in  einem  andern  dicken  Gebäsche  wie  begrs- 
beui  und  es  kostete  noch  einmal  nicht  wenige  Mfihe, 
ihn  herauszubringen«  Die  Reuter  muCsten  vordrin- 
gen» ihn  durch  einen  Hagel  von  Pfeilen  zu  beun- 
ruhigen»  wfthrend  die  Lanzentr&ger  eine  Meng« 
Steine  auf  ihn  zuw&lzten«  Indefs  einem  Reattr 
wäre  dies  bald  übel  bekommen;  denn  mit  einta 
gr&fslichen  Geschrey  fuhr  der  Tiger  auf  und  auf  «• 
zUf  und  h&tte  sicher,  den  einen  von  ihnen  gepackt^ 
wenn  nicht  die  Hunde»  die  auf  ihn  losgehetiK 
wurden»  ihn  sich  zuräckzuwenden  genothigt  h&tteoi 
so  dafs  jener  den  Gipfel  des  Berges  gewinnes 
konnte«  Wahrend  der  Tiger  zu  seinem  Lsger» 
immer  von  den  Hunden  umbellt,  sich  zurückzog, 
hatte  der  Kaiser  ihn  schon  mehrmals  verwundet, 
da  er  aber  aus  der  Ferne  schob»  traf  er  ihn  nur 
leicht  und  im  Dickichte  konnte  er  ihm  jetzt  oichs 
anhaben«  Mit  SteinwCrfen  und  Flintenschüssen, 
die  auf  Ungefähr  abgeschossen  wurden ,  muEste 
man  ihn  also  wieder  hervorzulocken  suchen.  Plötz- 
lich fuhr  er  heraus  und  gerade  auf  den  Kaiser  los, 
doch  am  FuDse  des  Berges  besann  er  sich  und 
kehrte  wieder  um.  Aber  der  Kaiser  wollte  den 
Kampf  beendigt  wissen ;  er  also  ihm  nach»  und  mit 
zwey  Flintenschüssen  war  er»  ehe  er  noch  sein 
Lager  wieder  erreicht  hatte»  endlich  getodtet.  Dali 
alle  4em  Kaiser  zu  seinem  Siege  Gluck  wunscih 
ten»  kann  man  denken« 

Der  Bärenjagd  wohnte  derselbe  Gerbillon  öf- 
ters bey,  und  beschreibt  eine  ausführlich  '}•     Der 


1)  Gcibillou  p.  374  vgl.  n.  378.  381  »q. 
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Kaiser  sab  eben  hey  Tische,  als  man  ihm  die  Auf- 
spurung  eines  Bären  meldete.  Schnell  er  zu  Pferde 
und  gefolgt  von  allen  seinen  Jägern  nach  den  Ort 
hin »  wo  das  Thier  sich  befinden  sollte ,  unterwegs 
•eine  Jagdvogel  auf  Wachteln,  Fasanen  und  was 
eonst  gerade  vorkam  auswerfend.  Kurz  vor  Sonnen« 
Untergang  kamen  sie  beym  Lager  des  Bären  an ;  es 
war  ein  dickes  Gebüsch ,  wo  er  wie  in  einer  Feste 
Tocschanzt  lag.  Der  Kaiser  liels  4n  das  Holz  ein^ 
bauen^  seine  Jäger  schrien,  schlugen  in  das  6ebflsob| 
Matschten  mit  ihren  Peitschen «  aber  vergebens; 
der  Bär  blieb  unbeweglich  in  seinem  Verstecke, 
und  erst  nach  wiederholten  Gängen  kam  er  hervor, 
stieg  den  Berg  hinab  und  durchstrich  ein  offenes 
unebenes  Land.  Im  Trotte  folgte  der  Kaiser  ihm 
mit  seinen  Jägern,  bis  er  ihn  an  einem  Orte  hatte, 
^wo  er  ihn  bequem  treffen  konnte.  Zu  beyden 
Seiten  stellten  sich  jetzt  geschickte  Jäger  in  einer 
Entfernung  von  15-20  Schritten  auf,  und-brachten  ihn 
Mcbte  in  die  Oeffnung  der  beyden  HQgel.  Da 
das  Thier  sehr  schwerfoUig  ist,  kann  es  weder 
ureit,  noch  schnell  gehen;  es  machte  also  am  Ab- 
liange  des  einen  HiSgels  alsbald  Halt,  und  der  Kai- 
ser,  der  oben  auf  dem  entgegengesetzten  Hügel 
stand,  konnte  ganz  nach  Belieben  auf  es  anlegen« 
Ein  Pfeilschufs  in  die  Seite,  und  es  war  zum 
Tode  verwundet.  Wie  es  sich  verwundet  fühlte, 
stiefii  es  ein  gi^fsliches  Geschrey  aus  und  wandte  den 
Kopf  nach  der  verwundeten  Stelle^  um  den  Pfeil 
herauszureilsen ;  es  brach  ihn  auch  in  StScken, 
schleppte  sieh  dann  noch  einige  Schritte  weit  fort, 
aber  hier  durchbohrte  der  Kaiser,  der  eine  Halb- 
pike ergriffen  hatte,  und  mit  vier  seiner  geschick- 
testen  Jäger  ihm  genahet  war,  es  unter  dem  Ju* 
beirufe  der  Menge.  Er  war  ein  grobes  Thier, 
fünf  bis  sechs  Fu£s  lang,  mit  groben,  schwarzen 
Haaren,  dickem  Halse,  aber  äuberst  kleinen  Ohren 
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und  Augen.  Die  Mandschuren  essen  das  Fleisd 
als  einen  Leckerbissen  und  der  Kaiser  uberliels 
es  daher  seinen  Jägern  wol,  sie  zu  regaliren  ').      | 

^     Wir  haben  schon  erwähnt ,  das  alle  seine  Zuge 
in  die  Tartarey  t    auch  die  Kriegszuge  gegen  Kai- 
dauy  solche  Jagd zi ige  mitwaren  ^);    die     kleinere 
Jagd   auf  Wachteln   und  Fasanen   zum  Theil  mit 
Jagdvogeln  wollen  wir  nicht  besonders  erwähnen.  Lei- 
denschaftlich war  er  für  alles,  was  Jagdhiels,  eingeDom- 
men.  Ganze  Tage  brachte  er  z.  B.  beym  liirschlockei 
zu,  indem  er  oft  Morgens  zwei  Stunden  vor  Sonnen- 
aufgang schon  ausging  und  Abends  erst  zwei  Stun-  1 
den  nach  Sonnenuntergang   heimkehrte.       &  lieb 
sich  sein  Elssen  dann  ins  Bolz  bringen  und  auf  ei- 
nem Lager,  das    im  Gehölze   ausgebreitet  wurde/ 
pflegte    er   Mittags    etwas    auszuruhen  ').^      Wie 
i»ehr  er  aber  überhaupt  fiir  die  Jagd  eingenonunea 
war,  können  wir   am   besten    mit  seinen   eigenen 
Worten  andeuten.     ^*Ks  ist  fürwahr  ein  VergnugeOf 
sagt  er  ^  )  ,    bey    den   Winter  -   und  Herbstjagden 
zu  sehen,    wenn   kiihne   Jäger  wie  Wolken,   wie 
Stiiruie,   wie  Blitze  im  gestreckten  Laufe  das  Wild 
ereilen  und  dann    von  allen    Seiten  Pfeile    hageln. 
Es  giebt  sehr  geschickte  unter  ihnen«       Wie  naeb 
einem  Uebereinkommen   fliegen   Reuter   und  Pferd 
auf  die  Gipfel    der  Berge,    wie    in  die  Tiefen    der 
Abgründe:  sie  erreichen  ihre  Beute  und  man  sieht 
keinen  Pfeil  vergebens  geschleudert.   Den  Zuschauer 
zu  ergötzen,   dessen  Weitsicht   sie  kennen,    schie- 
isen  sie   im  Galoppiren    ihre  Pfeile    ab,    und  das 


1)  Gerbilloij    p.379.  2)  S.   noch  Gerbillon  p.  313- 

370.  371.  37i'.  574.  379.  u.  •• 

3)  Ge:  hillüii  p.  |72. 

4)  Püiiol  p.2(iO« 
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Ziscben  beym  Abfliegen  gleicbt  dem  Gerttusche, 
das  man  hört,  wenn  ein  Stuck  Seidenzeug  zerreilat» 
wie  es  schon  im  Cbi-king  heilst  Diese  geschick- 
ten Reuter  und  braven  JBger  achten  keine  fikit- 
femung ;  sie.  schieisen ,  das  Pferd  mag  laufen  oder 
Schritt  halten,  und  haben  ihre  Thiere  so  gut  dres« 
sirt  9  dals  sie  die  Absicht  ihrer  Herren  wie  errathen 
können.  Ist  das  Wild  zu  entfernt»  so  weiis  das 
Pferd  es  auf  Schufsweite  zu  bringen;  ist  es  zu 
nahe,  so  vergruisert  es  die  Ekitfernung,  und  in.  dem 
Augenblicke,  dals  der  Jäger  zielt,  nimmt  sein 
Pferd  die  fiir  ihn  günstigste  Stellung  an  *•  ^Frey« 
lieh,  sagt  er,  wissen  wir  Tartaren^  Mongolen,  Tchasa« 
ken,  Solonen  undTagouris  auch  alle  geschickt  unsere 
Pferde  beym  Abschielsen  des  Pfeiles  zu  behandeln ; 
denn  von  Jugend  auf  haben  wir  dasselbe  bestei» 
gen  gelernt  und  schon  im  zehnten  Jahre  können 
wir  es  laufen  und  springen  lassen:  die  lange  Ge* 
wohnheit  macht  uns  fähige  es  zu  leiten  und  zu 
blndigen'\ 


So  sehr  er  indessen  Liebhaber  der  Jagd  war» 
so  hatte  Confucius  Lehre  die  Roheit,  die  aus  die- 
sem ewigen  Gemorde  nur  zu  leicht  entsteht,  doch 
in  Etwas  gemildert.  Schonung  von  Menschenleben 
war  es,  worauf  er  zunächst  beständig  sah.  Ger- 
billon  ^)  wenigstens  sagt  es  ausdrucklich,  dafs  ob« 
wol  ihm  nichts  über  die  Jagd  eines  Tigers  ging, 
er  doch ,  sobald  er  einen  seiner  Leute  dadurch  ge* 
fährdet  sah,  die  Jagd  augenblicklich  aufgab,  indem 
er  ihm  zurief,  das  Thier  ja  fliehen  zu  lassen  und 
nur  sich  zu  retten,  uiidstcts  nachsehen  liels»  ob  auch 
einer    seiner   Leute    etwa    verwundet    worden  ^). 


1)  GerbUloo  p.312-  dbO. 

2)  Dies  erstreckte  sich  auch  auf  den  Krieg.     ^^Die  lange 
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DeUialb  9  eraSUt  #r  uns  selbst ,  habe  er  aoch  die 
Jagden,  die  sonst  balbjahrig  zu  Moukden  zu  FuCse 
statt  fanden,  yerboten;  denn  das  erste  Mal,  als  er 
jagte,  hatten  zwey  oder  drey  Tiger  mit  ihren 
Krallen  mehrere  von  seinen  Leuten  alsbald  Ter. 
wundelf  obwol  die  Befehlshaber  des  Orts  den 
als  etwas  ganz  GewShnlichem  sehr  gleichgültig  zu- 
gesehen ^  )•  Doch  nicht  blofs  auf  die  Menschen,  son- 
dern auch  auf  die  Thiere  erstreckte  sich  dieses 
Mitgefühl.  ^'Die  Alten,  sagt  er  ^ ) »  gingen  in  al- 
len vier  Jahreszeiten  zur  Jagd ;  das  war  unbequem 
für  die  Leute  und  gab  auch  dem  Geflügel  und 
Wild  keine  Zeit,  sich  zu  vermehren«  Ich  stelle 
nur  zwei  Jagden  an;  einmal  zu  Wasser,  dafs  meine 
Leute  die  Fuhrung  der  Barken  lernen  mögen,  dann 
im  Herbste  zu  Lande,  dafs  sie  im  Bogensehie- 
fsen  zu  Fube  und  zu  Pferde  sich  Üben.  So  nehmt 
ich  b^yde  Rficksichten  und  meine  Soldaten  wer- 
den doch  durch  diese  stark  und  geschickt^«  In 
Alter  legte  sich  seine  ganze  Leidenschaft  für 
die  Jagd  beträchtlich.  Koung-tseu^s  heilige  Lehren 
wirkten  immer  st&rker«  ««Ich  habe  sehr  jung, 
sagt  er  ^),  den  Thron  bestiegen»  Blut  zu  Ter- 
gielsen  war  nie  meine  Lust,  sondern  meine  ein- 
zige Sorge  während  meiner  langen  Regierung  ut 
immer  gewesen,  daCs  jeder,  so  gut  er  auch  sej^ 
alle  Zeit  noch  besser  werde,  *-*  In  meiner  Jugend 
liebte    ich   wol   auf  der  Jagd  das  Wild   mit  dem 


im  Kriege  befehligten,  sagt  er  seihst,  pflegen  gewöhn- 
lich ein  Menschenleben  wenig  zu  achten«  Ich  prüfe 
mich  nach  Beendigung  eines  Krieges  jedesmali 
ob  ich  es  auch  möglichst  geschont  habe,  und  ermahne 
mich,  meine  Aufmerksamkeit  zu  verdoppeln,  sobald 
es  sich  darum  handelt  y  das  Leben  eines  Mitmenschen 
der  Gefahr  auszusetzen".  Poirot  p«|54- 
1)  Poiixjt  p.  240.     2)  Tüirot  p.  190.      3)   Poiiot  p.  209. 
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Pfeile  zu  durchbohren ;  jetzt  aber,  da  ich  allmSh- 
lig  altere  9  habe  ich,  weun  ich  ein  Tbier  auf  der 
See  gefangen  oder  vom  Laufe  ermfidet  aehe,  nicht 
den  Muth ,  es  zu  tödtem  Man  sieht,  schlielst  er, 
achon  und  erhaben  sind  Koung—tseu^s Worte.  ^***Wenn 
wir  Men^chefn  nur  die  Liebe  wollen,  so  kommt 
die  Liebe  auch  alsbald  zu  uns**'\ 

Obwol  dem  geschickten  Jftger  die  Ueberlegen- 
lieit  der  europäischen  Feaergewehre   nicht  entge- 
hen konnte    und    ihm    der  Besitz   derselben   sehr 
wiinsohenswerth  seyn  muCste,  so  scheint  er  doch  vor 
dem  Pulver  und  dessen   verheerenden  Wirkungen 
eine  Art  von  Furcht  gehabt  zu  haben  *)•   Die  liebste 
Ff^affe   blieb   dem  Mandschuren    jedenfalls   immer 
sein  Bogen  und  Pfeil,  er  zog  sie  auch  der  Armbrust 
vor«     <*In  altei^  Zeiten,   sagt  er  ^),    bediente  man 
eich  im  Kriege  der  Armbrust,  wie  noch  die  Miao- 
tsen  und  Man-tseu  (die  sfidlichen  Chinesen).     Wir 
haben  den  Gebrauch  aufgegeben,  da  unser  Bogen 
und  Pfeil  weit  furchtbarer   ist«       Für   jene   bergi- 
gen, thttlerreichen  Länder  mag  die  Armbrust  bes- 
ser seyn,  da  sie  weiter  trägt,  man  kann  aber  nicht 
so    gut   damit   zielen    und   trifft   nicht    so    sicher. 
Der  Pfeil  dagegen  geht    gerade   auf  sein  Ziel  los 
und  seine  Kraft   ist   so  grols,    dafs   er  ohnerachtet 
aller  Hindemisse  den  Feind  durchbohrt     Von  den 
Kriegswaffen  aller  Zeit  ist  keine  so  gut,   als. unser 
Bogen  und  Pfeil"'.     Um  diese  noch  mehr  zu  empf eh« 
lea,  bemerkt  er,  dals  den  Bogen  spannen  und  den 
Kriegswagen  lenken  auch  in  China   immer  zu  den 
sechs    freyen  Künsten  gehört  habe,   und  sammelt 
Stellen  aus  den  King,  welche  die  Uebung  darin* 

1)  Gerbillon  p»  308«    Boovtt  p,  92  sq.    Poirot  p.  IM* 

2)  Poirot  p.227- 
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empfeUen«  Diese  Uebung  ist  es  aucbf  die  er  sei- 
nen Mandschuren  stets  ans  Herz  legte  und  woraui 
er  besonders  hielt.  ^^Unsere  Geschicklichkeit  und 
unsere  Macht,  sagt  er,  beruht  auf  dieser  Kumt; 
deCshalb  mufs  jeder  eifrig  sich  darauf  legen' '). 
«*Seit  meine  Voreltern,  beifst  6s  an  einer  andern 
Stelle  ^),  unsere  Dynastie  gegründet  haben  bis  jetzt 
haben  sie  stets  des  Bogens  und  Pfeiles  sich  bedient, 
die  Welt  in  Furcht  zu  halten,  die  Tyrannen  ab- 
zuwehren, die  Völker  zu  beruhigen  und  die  gute 
Ordnung  innerhalb  der  vier  Aleere  aufrecht  zu 
halten.  Ich  bin  ihnen  in  iher  Herrscliaft  und  in 
ihren  Tugenden  nachgefolgt.  Ob  wol  daher  jetzt  kein 
Anschein  zum  Kriege  ist ,  sondern  das  Reich  eines 
völligen  Frieden*s  genieist,  so  darf  ich  doch  keinen 
Tag  unterlassen»  Euch  zu  ermahnen ,  Eaich  in  der 
Kunst  des  Bogenschiefsens  zu  vervollkommnen 
Darum  versammle  ich  Eluoh  mit  eurer  vertrautesten 
Kouo  tsika  und  Sia^s  (Hia's),  Euch  im  Pfeilscbiefsen 
nach  dem  Ziele  oder  der  Trommel  zu  Üben  und  lebre 
Euch  die  Art  und  Stellung,  die  man  dabey  beob- 
achten  mufs.  Was  die  Officiere  und  Soldaten  der  acht 
Banner  betrifft»  so  lasse  ich  sie  manoeuvriren  und  inspi* 
ciren,  halte  sehr  oft  selbst  Heerschau  und  beobachte 
dabey  das  Talent  auch  des  Geringsten  und  belohne 
es  nach  Verdienst  durch  Lob  9  Geschenke  und  Be- 
förderungen, wUhrend  ich  die  Schlechten  tadele 
und  degradire;  das  wirkt'\  Zwei  Monate  im  Fruh- 
linge  und  Herbste,  erzählt  Bouvet^),  wurden  dem- 
sr.ufolge  alle  seine  Soldaten  geübt  und  ein  Fünftel 
der  Besatzung  von  Fe-king  mulste  jeden  Tag  exer- 
ciren ,  ungerechnet  die  aufserordentlichen  Manoeu- 
vre,  die  aulserdem  noch  zu  Zeiten  angestellt  wur» 


1)  Poiiot  p,259.  2)  Poirot   p.056.    vgl.    Gcibilloii 

p.  304.  3)  Bouvct  p.  Dl. 
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den.  Gerbillon ')  beschreibt  die  Uebungen,  die 
er  anstellen  lieEs  und  sein  ganzes  Lager  weitläufig ; 
wir  werden  unten  darauf  zurückkommen.  Wenn 
man  bedenkt,  dab  die  Herrschaft  der  Mandschu- 
ren wenigstens  zum  Theil  mit  auf  dieser  kriege* 
rischenUeberlegenheit  beruht,  wird  man  seine  Sorg- 
falt   in    diesem  Punkte    nur    zweckmäbig   finden« 

Wenu  einerseits  ein  Ausdruck  dieses  Kriegers!  n- 
nes,  dienten  anderseits  auch  wieder  zur  Ermunte- 
rung desselben  seine  Vergnügungen  im  Felde. 
Das  Scheibenschiefsen  *)  mit  dem  Bogen ,  mit  der 
Armbrust  und  mit  der  Flinte  nahm  unter  diesen 
den  ersten  Platz  ein.  Elr  selbst  war  sehr  geschickt 
darin.  Er  traf  auf  60-70  Schritte  mit  der  Flinte 
mehrmals  hintereinander  das  Weilse«  Auf  der 
Armbrust  war  er  einer  der  besten  Schützen,  und 
zwar  in  beyden  Arien,  mit  Pfeilen  sowol,  als  mit 
Kugeln  aus  gebrannter  Erde  zu  schieben.  Die 
gewöhnlichste  Art  war  indels  mit  Bogen  und  Pfei- 
len; er  selbst  achoCs  so  geübt,  dab  er  fünf,  sechs 
Wachteln  zum  Theil  im  FlugOj,  ohne  eine  einzige 
zu  fehlen,  nacheinander  traf  ')•  Eine  andere  solche 
Ergötzung,  die  er  seine  Krieger  anstellen  lieb, 
war  das  Hinget}  ^).  Dreybig»  vierzig  Mann  mub- 
ten  nacheinander,  einer  gegen  den  andern,  zum 
Tbeil  Khalkas  gegen  Mandschuren »  Mongolen  ge- 
gen Chinesen  auftreten.  Bis  aub  Hemde  waren 
sie  ausgezogen ,  die  Khalkas  legten  auch  ihre  Klo- 
tzen von  Schuhen  ab.  Diese  waren  die  geschieh« 
testen  9  und  manche  unter  ihnen  zeigten  sich  so 


1)  Gerbillon  p.  315-318.  vgl.  p.  171  sq. 

2)  Gerbillon  p.  306. 330.     ßouvet  b.  du  Halde  I.  p.  123. 

3)  Gerbillon  p.  309.  837.  380.  429-  vgl.  ßouvcl  p.  91. 

4)  Gerbillon  p.  331.  310. 
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gewandt»  dab  sie  selbst  in  die  Luft  gelioben,  den- 
noch nicht  nachlielsen  sich  zu  wehren »  sondern 
den  Gegner  zu  Boden  warfen,  naturlich  unter  dem 
Beyfallsrufe  der  Menge.  Mitunter  setzte  er  aber 
auch  seine  rohen  Tartaren  durch  chinesische  & 
lustigungen  in  Verwunderung.  Dahin  gehören  die 
Seiltänzer,  die  Kunstreuter  und  Marionettenspieler, 
die  er  ihnen  zum  Besten  gab  ').  Für  seine  Officiere 
waren  mehr  die  chinesischen  Schauspiele«  die  er 
in  seinem  Zelte  auffuhren  liels,  zu  welchem  Ende 
er  eine  Bande  von  Eunuchen-Schauspielern  immer 
mit  sich  zu  fuhren  pflegte  ')•  Doch  genug  von  die- 
sen seinen  Elrlustigungen, 

Wir  haben  in  unserer  ziemlich  ausfuhrlichen 
Darstellung  unsers  Kaisers  noch  eines  Punctes  gar 
nicht  erwähnt,  nämlich  seiner  Religion.  Man  weib 
dals  mehrere  Missionäre  ^)  Eniropa  schmeichelten, 
er  sey  nahe  daran ,  Christ  zu  werden  ;  schon  dels- 
halb  müssen  wir  noch  ein  Wort  von  dieser  sagen. 
Wenn  wir  diesen  Punct  nicht  schon  oben  beym 
Chinesen  berührten,  sondern  bis  zum  Schlüsse  ver- 
sparten,  so  geschah  es,  weil  in  seiner  Religion 
gewissermafsen  der  dreyfache  Mensch  durchscheint, 
wenn  er  auch  dem  Wesen  nach  darin  durchaus 
Chinese  war  ^). 

Wir  haben  schon  seiner  Ehrfurcht  vor  dem 
iodten  Löwen  erwähnt,  und  wie  er  und  seine  Man- 
dschuren überhaupt  vor  den  Schatten  der  mächti- 
fen  Beherrscher  der  Wälder ,  die  sich  ihnen  im 
icben  oft  so    furchtbar    zeigten,    auch  nach  dem 


1)  Geibillon   p.325.  331.  2)  Gerbillon   p.338.   340. 

s)  S.  z.  B.  Bouvet   p.il4.  u.   a»      Das   Gegentheil   sah 

aber  schon  P.  Laureat!  b.  le  Gentil  I.  p.  436*  u.  a. 
4)  Oben  p.402.    S.  Gerbillon  p«298. 
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Tode  noch  eine  Art  heiliger  Scheu  bewahren»  Dies 
ist  aber  auch  fast  die  einzige  Spur  von  eigenthfim« 
lichem  Glauben  des  Mandschuren ,  den  ich  wuIste« 
Freylich  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  der 
jähnendienst ,  von  dem  wir  Spuren  fast  bey  al« 
len  Bewohnern  der  Mandschurey  bis  zu  den  fremd- 
stämmigen  Orotchys  fanden  '),  blols  von  China  aus 
sich  dorthin  verbreitet  habe»  oder  ob  es  nicht  viel« 
mehr  alter,  ihnen  mit  China  ursprunglich  gemeinsam* 
iner  Glaube  war.  Eline  Stelle  Khang-hys  scheint 
dies  fast  anzudeuten  ^).  Wie  dem  aber  auch  wy^ 
genug  f  er  ehrte  die  Ahnen  wie  der  beste  Chinese. 
vVie  er  seinen  Ahnen  zu  Ehren  die  Reise  zu  ih» 
ren  Gr&bem  in  die  ostliche  Tartarey  unternahm,  ist 
erwähnt«  Ihnen  opferte  er  die  Erstlinge  von  einer 
bessern  Art  von  Schaafen,  die  die  jungst  unter- 
worfenen 7  Banner  der  Khalkas  als  Tribut  ihm 
brachten ,.  ohne  sie  nur  zu  berühren,  und  als  eine 
neue  Art  von  Email  (Fa-lan),  das  seine  Vorfahren 
noch  nicht  kannten,  erfunden  war,  schickte  er  die 
schönsten  Tassen  davon  zu  ihren  Gräbern,  ihnen  Theo 
darin  darzubringen.  Wir  übergehen  mehrere  die- 
ser Einzelheiten,  die  erw&hnt  werden  ')•  Wenn 
er  den  Glauben ,  durch  den  Einflufs  seiner  Ahnen 
Gluck  erlangen  oder  Unglück  abwehren  zu  können 
nicht  hatte,  so  weifs  ich  nicht  ob  sich  dies  mit  der 
Hchtchinesischen  Lehre  gut  verträgt,  und  ob  er  sich 
nicht  durch  die  Jesuiten  blols  dazu  bereden  lieUi  ^). 
Diesen  EänfluÜB  könnte  man  auch  in  einem  andern 


1)  Oben  p.  47.  78*  83.  u.  8.  2)  Poirot  p.  176. 

3)  Poirot  p.  171.  vgl.  Mcm.  conc.  la  Chine  T.IV.  p. 
113  sqq.  Wenn  er  auch  auf  den  13  Grabhügeln  der 
Ming  opferte ,  so  war  das  mehr  Poh'tik ,  '*um  die  gute 
Meinung  von  seiner  Dynastie  zu  erhalten'',  wie  er 
selber  sagt.    S.  Poirot  p.  183. 

4)  S.  oben  p.  380*  vgl.  Poirot  p.  61* 


^gO  I)i®  Mandschurey. 

Punkte  nocb  zu   erkennen    meinen.       Wir    haben 
gesehen,    wie    er  dem  Soungari  Flusse  seine  Ehr 
furcht  bezeigte  * ) ,   wir   sahen  auch»    wie    er  ^-or 
dem  Kriege  mit  Kaldan  und  auch  sonst  dem  Him- 
mel opferte  ^)  und  ihn  um  seinen  Be3r5tand  anrief;  das 
ist  alles  chinesisch,  und  kann  von  uns  als  schon  be- 
kannt übergangen  werden.     Zu  dieser  chinesischen 
Weltansicht  gehört  aber  auch ,  wie  wir  schon  wis- 
sen^   dals    alle    schrecklichen   Naturereignisse    als 
Strafen    des   Himmels    für    Fehler     des     Kaisers 
betrachtet  werden,   die  durch  des  Herrschers  Fle- 
lien  und  Casteiungen  sich  heben  lassen.  Von  letzterem 
wenigstens  scheint  er  aber  zurückgekommen  zu  seya. 
Die  Stelle  ist   zu    wichtig,   um  hier    nicht    ganz 
mitgetheilt  zu  werden«     **In  meiner  Jugend,  sagt 
er  ^),    regnete  es  einmal  vom  erstcp   bis  sechsten 
Monate  gar  nicht     Ich  begab  mich  in   dien  Kiao- 
tai-thian  —  ein  inneres  Gemach  im  Pallaste  ^  lieb 
einen  groCsen  leeren  Platz   mit  Matten  umgeben, 
und    weilte   da   drey  Tage   und   drey  Nächte  ehr- 
furchtsvoll zu   beten;   ich  brachte  die   ganze  Zeit 
mit  Fasten  zu,  mit  bloCsem  Wasserreise  mich  begnü- 
gend. Zu  Fufseging  ich  dann  in  den  Tempel  des  Hini- 
mels,  und  flehete  zu  ihm   um  Regen.     Als  ich  hin- 
ging,   war  der  Himmel    klar   und  wolkenlos,  ab 
meine  Ceremonien  beendigt  waren  und  ich  mich  zur 
Rückkehr  anschickte,  begann  es  schon  ein  wenig  zu 
tröpfeln^  kaum  aber  war  ich  zur  Pforte  des  Tem- 
pels hinaus,  so  fiel  ein  so  reichlicher  und  durch- 
dringender Regenstrom,    dals  er   alsbald  alle  Fel- 
der völlig    tränkte.      Die    letzte    Diirre,  setzt   er 
hinzu,  war  nicht  so  grols.     Zudem  bin  ich  aber  in- 


1)  S.  oben  p.458«  vgl,  Verbiest.  p.93. 

2)  S.  oben  p.  340.  vgl.  Mera.  conc.  la  Chine  IV.  p.  119  sq. 

3)  p.2i3  sq. 
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(  alt  geworden  und  zu  wä^  dient  ett  dU  An^ 
n  zu  täuschen!  Ich  gestalte  daher  offen,  ich 
e  jetzt  nicht  mehr  die.  Kraftt  eine  solche  £Int* 
samkeit  zu  uben^  noch  soweit  zu  Fuls  zn  ge* 
,  um  Regen  zu  erlangen.  Dieses  redliche  Be» 
ntnils,  schliefst  er,  ^eigt,  dafs  ich  von  Natur 
it  geneigt  bin,  andere  zu  hiDtergehen'\  Mit 
ier  Stelle  scheint  freylich  eine  andere  ')  .zu  strei'i» 
Es  heilst  da:  ^*so  oft  aeit  den 60 Jähren,  dals 
auf  dem  Throne  bin,  ein  Erdbeben,  eine  Dürre 
r  eine-Ueberschwemmüng  war',  habe  ich  im* 

*  alle  Fehler,  deren  ich  miä  schuldig  gemachtha» 
könnte,  geprüft  und  alsbald  verschwand  däi  offent» 
e  Eilend.  Welches  Unglück  oder  welche. Zuoh» 
mg  der  Himmel  auch  Aber  uns  verhängen  mag, 

nicht  verzweifelt  I  In  sich  gegangen  ^  aeine 
iler  erkannt,  sie  bereuet,  sich  gebessert,  und 
irt  wird  das  Unglück  sich  in  Glück  verwandeln  I 
nn  '^^^Tugend  bringt  Gluck,  aagtder  Chi^king,  La- 

*  Unglück ;  Gliick  und  Unglück  sind  wie  der  Sehet» 
,  wie  das  E^ho,  das  eine  des  Guten,!' idas  aiH 
e  des  Bösen*'"'  und  das  — ^  setzt  er  hinzu  -—  ist 
au  wahr"«  Dies  — -  l&ist  sich  schon  aiur  unsem 
lern  Erörterungen  ermessen^)  — -  ist  die  reinchi* 
ische  Lehre.  Dem  früheren  Ausspruche  nach 
te  man  aber  fast  meinen,  dals  er  sie,  etwa  spli» 

vielleicht,  aufgegeben  habe.  Indefs  ist  dieser 
derspruch  beyder  Stellen  doch  wol  nur  scheii^ 
und  ich  glaube  vielmehr,  dab  er  in  der  erste» 
sich  nur  dagegen  verwahren  will ,  aU  ob  blo* 
;  Gebet  und  Opfer,  Fasten  und  andere  Gaateyim* 
i  des  Himmels  Gunst  auf  den  Menschen  herab- 
hen  konnten ,  eine  Ansicht  die  ebenfalls  ganz 
ifuzeiseh  wäre,    so   dab    wir  einen  chriftilichen 


Poirol  p.2Ci.  2)  S.  oben  p.  213*      n 

Hh 
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£m{lu&  >dabey  gar  nicht  einmal  anzunehmen  brauch« 
ten;:i<iemi  ähnliche  Gedanken*  wiederholen  sich 
getbst  bey  ihm  noch  öfter.'  ?^Sich  reinigen,  sagt  er  ^)t 
hei&t  nicht,  wie  man  es  .jetzt  nimmt,  sich  der 
Fleischspeisen  enthalten ;  sich  reinigen  heilst  y  die 
R«gungen  seines  Herzleiis  regeln  und  seine  Leidea- 
schaften  verbannen.  Wol  ist  Fasten  und  Steh  entf 
halten: rein  gutes  Werk,  aber  vorausgesetzt,  dab 
die'  ernste  Absicht  dabej  sey^  sein  Herz  zu  bei- 
sem  y  wie  es  die-  Alten  thaten".  Denn,  die  Haupt« 
«Sache  •!— ^  ist  die  'altphinesische  Lehre  — «  ist  ita- 
sner  Rechthandeln' und  Gutseynv  davon  allein  hängt 
alles  Gläok  des  Menschen,  ab.  ^Siebzig  Jahre,  sagt 
so  der'KAiser  ^), '  bin.  ioli:  jetzt  alt  geworden  oad 
liabe  -d^  Gluck  gehabt«  "iier  Generationen,  tob 
vvernec  €rroIsmutter  bis  'aJu  meinen  Enkeln,  vor  mir 
feu  sehen.  Ich  glaube  aber  überhaupt,  dafs  wena 
ein^  Vater  nur  gewissenhaft  die  seinen  Ahnen  schul- 
dige Ehrfurcht  beweiset,  allemal  seine  Kinder  und 
Kindeskinder  sicher  mit  groben  Reichthumem  und 
hohen  Ehren  gesegnet  werden  und  glitchlich  und 
zufrieden  leben.  Die  Kinder  der  Schlechten  da- 
gegenr  werden  schon  fehlerhaft,  elend  und  verdor- 
ben geboren  werden  und  lassen  sich  leicht  dann 
in  Verbrechen  bestricken.  Ich  habe  das  oft  selbst 
gesehen.  Nur  die  Guten,  sieht  man  daraus,  kön- 
ifien  ihren  Nachkommen  ein  glückliches  Loos  hin- 
terlassen'^. Wird  diese  Verwerfung  alles  Lippen- 
geplärres und  aller  unsinnigen  Casteyungen  mit  einzi- 
ger Empfehlung  einer  moralischen  Religion  der 
Aufklärung  unserer  Zeit  schon  gefallen,  so  ist  dit 
Verwerfung  alles  faulen  und  raiissigen  Gottve^ 
trauens  und  blofsen  Bauens  auf  eine  Vorsehung, 
die  doch  zuletzt  auf  des  Menschen  Selbstthati^keit 


1)  Poirot  p.iiO.  2)  Poirot  p.  254. 
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immer  mitgerechnet  ^at»  gewUs  ein  anderer  nicht 
minder  beachtenswerther;;^ug  in  den  ßeligionsan* 
sichten  des  alten  China-  und  unsers  ganz  chine3i5Gh 
gebildeten  Kaisers,  ;.  Wol .  erkennt  er  das  Walten 
der  Vorsehung,  aber  um  auf  Gott  vertrauen  zu 
können,  muls  der  JVIenseh..zun&ch9ti  was  an  ihm 
ist,  dazu  ffethan  haben,  ist  sein  Grundsatz»  <^Die 
Alten  wollten  -*•  sind  seine  Worte.  <)  *-^  dab  der 
J^Iensch  .in  allen. Plagen  .ziierst  selbst  a)le  seine 
Kräfte  aufbiete,  und  dann  erst  in  den  Willen  des 
Himmels  sich  ergebe,-  daa'ist  eine  herrliche  JlVIa« 
ximel  ..  Wenn  der  Mensch,  nur  alles  das  Seinige 
thut ,  dann  zeigt  sich  auch  die  Wirksamkeit  des 
{Ümmels.*  Es  muls  aber  delshalb  ein  je^ef  seyn, 
ivie  der  Ackersmann;  dieser  ackert  und sAet,  ohne 
sicher  zu  seyn,  ob  die  Aernte  ihn  auch  für  seine 
Arbeit  entschädigen  werde.  '  Die  die  tiothtgen 
Mittel  nicht  anwenden,  zu  ihrem  Ziele  zu  gelan- 
gen, sind  wieder  Ackerdtnatin,  der  seine  F'elder  un* 
bearbeitet  liegen  lassen  wültte.  Die  H^nde '  aber 
in  den  Gärtel  stecken,  ohne  etwas  Zu  thun,  wäre 
äben  so  unvemiinftig,*als  den  Halm  herausziehen^ 
dafs  das  Korn  nur  recht  schnell  hervorkomme» 
Nein,  Koung-tseu,  schliefst  er,  setzte  immer  alle 
Mittel  erst  ins  Werk;  nahm  er  Anstand,  so  hatte 
er  immer  nur  Recht  und  Pflicht  vor  Augen ;  hatte 
er  so  all' sein  Mögliches  gethan ,  dann  pflegte  er  zn 
sagen:  Gelingen,  das  istWerk  des  Geschick  es,  und  er» 
wartete  den  Ausgang  in  Geduld^  Wird  der  Mensch 
einmal  so  als  mitwirkend  in  Gottes  Schöpfung 
gedacht,  so  schlielist  sich  leicht  dann  auch  noch 
der  Gedanke  an,  dals  der  Mensch  überhaupt  auch 
aelbstwirkend  sey,  Gott  gegenüber.  <*Wol  sind  die 
Dinge»    sagt    er'}»  die   auf  des  Menschen  Leben 


1)  Poirot  p.277*  2)  Poirot  p-J87  sqq.     Anderswo 
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Bezns:  hahtiri  i'  nlle  vom  "ÖJlnmel  erscbafFen  und 
auf  bestitntilte  Zahl  be^f^rtlt.  Indessen  giebt  es 
doch' einige,  bey  deren  Hbtv;orbrmgung  der  Mensch 
den  Himmel  unterstützen  \{nd  die  er  gewisserm»- 
feen  aelbst  erschaffen  kann:  Von  der  Art  sind  der 
Brenrtspiegel ,  und  der-Gömpafs.  Diese 'kleinea 
Entdeckungen  sind  Avie  eitie  Art  von  Schöpfung« 
DenXä\irder  Planeten,  die  Wiederkehr  der  Jah- 
reszeiten upd  die  Veriiniiterun^en  von  Sonn*  und 
Mond  y  ''  dies  alles^  sagt  er »  hat  der  Mensch  sehr 
genau  berechnen  gelernt;  Wollte  er  sich  einzig 
und  a:ll'9in'  auf  des  Himmels  Wirksamkeit  beschrln- 
ken,  ohne  zu  ackern,  '2U*säen  und  zu  ftrnten,  so 
hiebiB  das  des'Himmelsf  Absicht  gänzlich  nur  ▼e^ 
fehlen  ...     , 

Wenn  alle  .  diese  Aq^sprujche  uns  den  Geist 
der  eigentlich  chinesischen  Lehre»  der  ihn  durch- 
drang i  erkennen  lassen«  so  müssen  wir  noch  sehlui 
wie  er  zu  den  in  China  eingenisteten  ReligioneOf 
namentlich  zum  Buddhissmus  und  zum  C/wisten^ 
iliume  gestellt  war.  Die  Jesuiten ,  wissen  wir, 
hatten,  während  sie  dem  altchinesischen  Glauben 
sich  anzuschmiegen  suchten,  dagegen  aus  allen 
Kräften  sich  gegen  die  Buddhisten  erklärt.  Wenn 
aber  auchKhang-hy  manchen  Satz  in  der  Christen- 
lehre gut ,  schön  und  erhaben  Finden  mochte ,  so 
konnte  er  in  diesem  Puncte  ihnen  doch  nicht  bey- 
stin)men.  Er  hatte  keinen  Begriff  von  einer  aus. 
schliefsenden  Religion,  sondern  zugleich  die  ver- 
schiedensten Volksreligionen  vor  Augen  habend, 
suchte  er  vielmehr  in  allen  das  Wahre  auf,  dieNotb- 
wendigkeit    von   verschiedenen   Gottes verehrun<reD, 


(p.  230)  führt  er  die  Stelle  des  Clii-kingan:  Das  Korn 
und  die  Hirse,  die  uus  gegeben,  der  Chaug-ty  hat 
sie  uns  gegcbeu. 


die  er  in  der  WirkliclikeU  do  .Lieto  ,:(ani\  an- 
erkennend.  *'Jed^3iKi(inigi^iqI),  sflgt.^;:,  mM^Dpthwen* 
digjGeisler  (oder  einexi  OeUt)  haben  *.  die  .(4f^  es 
Jiusscillielsilich  verehrt«-  So  rerehren  wir  TarUreo 
die  Geister  unse^^er^^j^J^n^a,  die  Mongolen»-  41® 
Türken,  die  Fremden,  ^eJMifiQTtseq.,.- die  J^-lcti 
alle  beten  ihren  besondej:eai..Geist,j[Chii^),an«.  Da 
der  Himmel  die  Menschen  ersch^ffeiu^at,'  so  folgt 
daraus,  dals  keinem  erlaul^t  i£it>  di^^er.  Verehrung 
irgend  sich  zuentschlagenfM);.  Wie  konnte  ihm  also 
das  Verdammungsurtheil  der  -  Christen  gefallen  ?  Kc 
erklärte;  sich  auch  offen  d|#igegen,  ^  dals  sie  den  Fo 
Mcht  eliren  lassen  weiten.  **Die  Menschen  hab^n 
sick.rrr--  Sind  seine  Worte')  -—  in  späterer  Zeit 
in  eine  Menge  von  Schulen  getheilt  und  diese 
sind  zum  Theil  sich  feind  geworden.  Es  gieht 
jetzt  welche,  die  legen  sich  den  Titel  von  Meistern 
der  Lehre  bey  (die  Missionare).  3ie  grüben  nie- 
mals, wenn  sie  einen  Miao  oder  einen  Tempel 
Fos  betreten  und  glauben  so  die  alte  Tradition 
und  die  wahre  Religion  zu  bewahren ;  das  kommt 
daher,  weil  sie  ihre  Leidenschaften  zu  Führern 
angenommen,  ohne  noch  zur  Erkenntnifs  derWal^r- 
heit  gelangt  zu  seyn.  Fo,  dessen  Geist  wir  jetzt 
verehren,  war,  nach  richtigem  Verstände,  ursprüng- 
lich ein  Mensch ,  und  es  ist  billig  ihm  unsere  Ach- 
tung und  Verehrung  zu  beweisen.  Der  Miao  und 
der  Tempel,  die  dem  Fo  zu  Ehren  errichtet  sind, 
ist  eine  Unzahl,  und  alle  haben  ihre  Bonzen  undTao- 
8se  3).  Wollte  man  diese  alle  als  eine  abergläu- 
bische Secte  nach  Hause  schicken,  wie  sollten,  gunz 
abgesehen  von  der  Schwierigkeit,  die  dieses  haben 
^vürde,  so  viele  Menschen  dannUnterhalt  bekommen"  : 


i)  Poiiot  p.i75.  2)  Puiiül  p.  i.|2. 

3)  Sollten  die  Tao-sse    also  etwa   eine   iiüUciC  Einwan- 
derung von  Buddbi&teu  beyw't 
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Der  Buddhismus  ist »  wie  wif  wissen ,   China  nicht   j 
fremd  und  Khang-bi  selbst  war  Buddhas  Lehre  mit- 
zugethan.     Indessen  wttrde  man  ihm  Unrecht  thon, 
wenn    man,   mit  P.  Lanreati  ')  sagen  wollte,    er 
habe  allem  Aberglauben  dieser  Secte  angehangen. 
Er  ehrte  den  gesunden  Stamm   von  Buddha's  wol- 
thätiger  wie  von  jeder  Lehre,  ohne  das  Moos  und 
n\V  das  Unzeug  von  Schlingpflanzen»  das  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  herumgewachsen ,    sonderlich  zu 
achten.   ^'Dle  Hauptbestinraiung  von  jedem  Mes» 
sehen  auf  dieser  Erde »   sagt   er  ^) ,    ist   das  Gute 
zu  thun.     Alle  Bacher  der  Weisen  reduciren  sieb 
zuletzt   darauf,    uns  dazu    zu   ermahnen.      Auch 
Bqddha*s  Lehre  nfthrt  dieses  Gute  in  dem  Menschen 
und  wecht  ihn,  dieses  stets   zu  fiben**.     Auch  viele 
Gebrauehe  der  Buddhisten  machte  er  wol  mit,  und 
betete  z.  B.  den  Rosenkranz ,  doch  ging  er  immer 
auf  den  Sinn  der  Geremonien  zurück,   einen   ver- 
nflnftigen  Gedanken  damit  verbindend.     ^*Wer  das 
Gute  will,  sagt  er^),  kann  immer  versichert  sejn, 
vom  Himmel  beschützt  zu  werden.     Wir,  die  wir 
täglich  den  Rosenkranz  Fo^s  in  die  Hand  nehmen, 
verbinden,  wenn  wir  die  Kögelchen  beym  Gebete 
abrollen,  mit  dieser  Handlung  immer  die  Absicht, 
uns  zum  Guten   zu    entschliefsen ;    ohne   das,    was 
könnte  das  Beten  des  Rosenkranzes  helfen"?     An- 
dere Gebräuche  machte    er    als  unverniinftifiT  da<'e- 
gen  gar  nicht  mit.        "Die    wahre   Verehrung   des 
Fo,    sagt   er  ^),    beruht    im   Herzen.        Seit    den 
Dynastien  Tang  und  Soung  hat  man  unter  andern 
diesen  Gebrauch  einojefuhrt:  den  Tag,  wo  man  dorn 
Fo  opfern    will,    Infst    man    sein   Bildnifs    malen, 


i)  Laureali  b.  le  Gentil  T.I.  p.  436. 

2)  Poirot  p.  i42.  vgl  p.72. 

3)  Toirot  p.  110.  vgl.  lö:>.      4)  Poirot  p.  17G* 
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stellt  es  auf  einem  Altare  zur  Verebrang*  dee 
Volkes  aus  und  wenn  das  Opfer  zu  Ende  ist»  ver- 
brennt man  es.  Obwol  ein  solcher  Brauoii'  de* 
groCsen  Opferceremonien  in  Nichts  praejudtoirt »  so 
ist  er  doch  der  Vernunft  wenig  gemäls.  Das  Volk  au- 
Iser  unsem  Gr&nzen  mag  daher  nach  den  G^und« 
fi&tzen,  die  es  empfangen  hat,  ihn  beobaehte«!}  fiSr 
uns  Herrscher  und  Euch  andern ,  die  wir  das  Ta^ 
delnswerthe  jder  Sache  eingesehen ,  ziemt  es  Sfofaj 
uns  dessen  zu  enthalten^.  Doeh  am  sohonSleif 
zeigt  sich  diese  seine  reine  Religiosität  in  einüim 
Ausspruche ,  den  wir  uns  nicht-  enthalten  können^ 
noch  mitzutheilen.  **£s  giebt  Kinder,  sagt  «r*'')^ 
die  wissen,  ich  weils  nicht  welche  Geister  alle'^u 
verehren,  die  Knie  zu  beugen  vor  ihrem  Fo,  AU 
iAre  in  ihren  Hftusern  den  Pou-las  zu  errichten 
und  Wolgerfiche  vor  dem  Tou««ti  zu  verbrennen 
und  wissen  nicht,  dafs  sie  in  ihrem  Hause  einen 
alten  Vater  haben,  eine  alte  Mutter,  die  ihre  le^ 
bendigen  Pou4a*s  und  Tou-rti^s  sind»    O  Thorhett I .' - 

China  ist  sonst  mit  aller  Art  von  j4berglaubeii 
eben  so  gesegnet,  als  das  christliche  Europa  nur  . 
im  Mittelalter  oder  noch  nach  den  Zeiten  deir 
Reformation  es  war.  Unser  Khang-hj  war  indefs 
meist  davon  gänzlich  frey^  wie  es  denn  auch  unter 
den  Chinesen  zu  allen  Zeiten  immer  der  Verstän« 
digen  nicht  wenige  gab  ^).  Zu  diesem  in  China  ver> 
breiteten  Aberglauben  gebort  zunächst  der  Glaube 
an  glückliche  und  unglückliche  Tage  und  Stunden« 
Bouvet  und  Gerbillon  wenigstens  versiebern,  daCs 
er  daran  durchaus  nicht  hing.    Dem  scheint  zwar  zu 


i)  Mem.  conc.  la  Chine  T.IV.  p.  223. 
2)  S.  z.  B.  den  iu-kiao-ly.        2)  Bouvet  p.  83  sq.    Gcr- 
billou  p.342» 
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widersprechen  9   dftCs   er    selbst   bey    fiinf  Gelege- 
heitea    sorgsamst  darauf  zu  sehen  empUehU;    bef 
der  Anmeldung  von  gliicklichen  und  unglücklichen 
Kreignissen»  bey  der  Ergreifung  der  Waffen»  beyn 
Eoip&nge  von  Gästen  und  bey  Gastereyen  ^).   War  s 
Rückfall iim  Alter?  oder  accommodirte  er  sich  hier 
seinem  V^ke?     Siecherer  ists^  dals  er  -auf  Zeichen- 
deuter^y«  Wahrsagen  u«  dgl.  nichts  gab«  Elr  eraftUt 
von  .  mehreren  Schulen   des   Tsot-pingj  liou-ngan 
und  Tsl-uien  und  dem  Aberglauben  t    den  üa  bald 
mit  den  (ilnf  Ellemeliten^  bald  mit  den  8  Koua  des 
Fo-hi    (Fa-tseu)    unter    dem  Namen    des   Ho-toa 
und'  Lo-ohou   trieben ,    indeVn    sie  die   verschiede- 
nen Mischungen  und  Combinationen   derselben  zu 
Zeichendeutereyen  und  Wahrsagungen  benutzten  ')• 
<<Ia)i  habe,  sagt  er»   das  alles  sorg&ltig  untersucht 
und   den    gänzlichen    Ungrund     davon     gefunden. 
Wie    mag    man   dies    Gerede   mit  der   erhabenen 
Lehre,    die  uns  die  Alten  überliefert  haben,   ver- 
gleichen?''    Man   muls   seinen  schönen  Ausspruch 
liber  den  Unsinn   des  Vertrauens   zu    allen   diesen 
Zeichen ,  wie  zu  den  Elementen  und  zu  den  Ster» 
nen  ganz  lesen  ^)»       *'Obwol  das   Leben    und  die 
Handlungen  der  Menschen    vom  Himmel    im  Vor- 
aus bestimmt  sind,    beginnt    er  etwas    dunkel,   so 
hat  die  Bestimmung  des  Menschen  doch  eigentlich 
ihre  Quelle    im  Herzen   des  Menschen  selbst,    da 
ist  es,  wo  er  sein  Glück  zu  suchen  hat'*  und:  «Ich 
achte  dafür  —   ist   dann    der  alte  Refrain  —  dafs 
der  Mensch,  der  stets  recht  handelt,    auch  slück- 


i)  Poirot  p.261   sfj. 

2)  Poirot  p.  i 98.  200.  20t.  Poirot  giebt  in  den  Noten 
manche  Aufklärung  über  dergleichen  Aberglauben  in 
China.   Vgl.  lu-kiao-li  L  p.  135. 

3)  Poirot  p.  201. 
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liob  8ejii::wirdt.  wenn,  gelbst  sein  Stent ^. niq^il  gun« 
«tig.  wäc^^,.ungliickliQ||.49^egen»  wenn  cir  scUedl^C 
isU  ,SQ  günstig  auch  «eine  BestuniBung  urspränglicli 
lauten.uug''.      DaCs   er  von    den  Gaukejleien   und 
Wundern,  die  die  Tao-8(»e, ;  00  gut  wie  frujlier  «qusere 
Pfaffen 9  .ihm   vorzumachen  suchten»    di^hmr  ^kein 
Freund  .  war ,   läCat  sic|i-  leicht    ermessen.    '  *^Wir 
Alten ,    sagte  er '  ^ ) »   }uiben  •'zu   viel  gesehen ,  um 
uns  hintergehen  zu  las$en'%     Man  weib»   daCi;  die 
Tao-ssQ   durch    i^re     Lebenselixire    gar   mancbefi 
chinesischen  Kaiser  in   die  Ewigkeit  befördert. ha- 
ben.    Kfaang-hj  lieb  sich  nicht  täuschen-      <'Die 
Tao-sse,    sagt  er»   wollen   ein  Oeheimnib  iiaben, 
sich  eines  langen   und  glücklichen  Lebens  ;zu  er- 
freuen^     Wartet  nur  einen  Augenblick »    und  ihr 
werdet  sehen,  wie  diese  angeblichen .  Unsterblichen 
dasLoos  aller  andern  Menschen  theilenr  ihr  Haar 
erbleicht  und  ihre  Kräfte   schwinden  von  Tag  zu 
Tage;  daraus  könnt  ihr  sehen»    dab  es  nichts- als 
Frojectenmacher  und  Betriiger  sind.      Wie  sollten 
auch  die  wahren  unsterblichen  Geister  uns  würdi- 
gen »    zu    un9  auf  die  Erde  herabzusteigen?     Es 
giebt  Betriiger»   die  Jahre  lang'  sich  aufrecht  ste- 
hend erhalten»   andere»   die   sich    in  einem . niedri- 
gen Zimmer  stets  niederducken »  aber  jene  können 
dann   nicht   einen  Augenblick   sich    setzen »    diese 
nicht   aufrecht  sich  erhalten»     so    dafs  ihre  ganze 
Kunst  eine  elende  Prahlerey  ist.     Ich  habe,  schliefst 
er»  das  oft  gesehen  und  kenne  alle  diese  Kiinste'' 
^'Viele  Dinge  scheinen  beym  ersten  Anblick  leicht 
und  möglich»    sind  es   aber  doch  nicht«     Berichtet 
man  mir  solche  Wunderdinge»    so  spreche  ich  ge- 
wöhnlich :  in  einigen  Tagen  werden  wir  schon  sehen» 
wir  wollenes  prüfen.       Denn  seit  den  fünfzig  Jah- 


i)  Poii-pt  p.218.. 
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ren,  ^e  ich  auf  dem  Throne  sitze»  ist  mir  liegreif- 
lich  gar  vieles  vorgekommen«  Gar  viele  Gharls- 
tane  haben  Wanderdinge  thun  zu  können  voi^ 
geben  9  aber  ihre  schandlichen  Betrugereien  sind 
alsbald  an  das  Tageslicht  gekommen.  Es  lohnt  sich 
toicht  der  Muhe»  sie  alle  zu  entdecken ,  die  Zeit 
beleuchtet  sie  von  selbst*^  ').  Indessen  mitunter  lieis 
er  solche  Betriiger  doch  auch  biifsen.  Gerbillon  ')  s^ 
zShlt  uns  eine  Geschichte i  die»  da  sie  nicht  un- 
interessant ist,  den  Bestehluis  machen  soll.  Der 
Kaiser  war  auf  seiner  SSdreise,  als  ein  Bonze  ibm 
zuschrie,  er  könne  ihm  wahrsagen*  Der  Kaiser 
ivar  doch  neugierig ;  er  sollte  ihm  also  sagen,  zu  wel- 
chem -Ende  er,  der  Kaiser,  denn  wol  diese  Reise 
mache.  Sich  zu  vergnügen,  meinte  der  Bonze. 
Du  irrst  dich,  erwiederte  der  Kaiser  ^  ich  komme^ 
um  die  Provinzen  zu  besuchen  und  zu  sehen,  wie  es 
mit  der  Regierung  steht,  und  wie  die  Mandarinea 
mein  Volk  behandeln,  und  sofort  gab  er  einem 
Hauzu  aus  seiner  Umgebung  ein  Zeichen,  seine 
Peitsche  in  Bereitschaft  zu  setzen.  Dann  fuhr  er 
zum  Bonzen  gewandt  fort ;  Wird  dieser  Tag  ein 
glücklicher  oder  unglücklicher  seyn?  Der  meinte 
glucklich.  Fiir  ihn  sollte  er  es  wenigstens  nicht 
weredn;  denn  alsbald  fragte  der  Kaiser  ihn  wieder: 
Was  meinst  du  wol,  dafs  ich  jetzt  vorhabe:'  Der 
Bonze  von  seiner  Sehergabe  verlassen,  wuIste  nichts 
zu  sagen.  Kr  sollte  es  bald  an  sich  erfahren!  denn 
ein  Wink  vom  Kaiser,  und  die  Peitsche  lehrte  ihm 
die  dunkle  Zukunft  kennen.  Unter  den  Vorwür- 
fen des  Kaisers,  wie  er  doch  durch  solche  infame  ße- 
triigereyen  das  leichtgläubige  Volk  zu  lauschen 
suche,  erhielt  er  eine  vUterliohe  Züchtigung.     Doch 


1)  Poiiot  p.219. 

2)  Gerbillon  p.  il)0. 
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damit  sollte  es  dann  aucb  senug  aeTn«  Denn  ab 
ein  dienstfertiger  Gharg6  der  Gerechtigkeit,  de^ 
Criminalrichter  der  Provinz,  dem  armen  Teufel  gar 
den  Procels  noch  machen  wollte,  litt  der  Kaiser 
•s  nicht,  sondern  begnägte  sich  mit  jenem*  - 

Was  wir  noch  von  Khang-hy  s  Regierung  zu  er- 
zählen haben,  ist  sehr  wenig;  auch  in  der  folgenden 
Geschichte  der  Mandschuren  werden  wir  uns  kfir» 
'Zer  fassen  können  nnd  mdssen«  Des  LayastromeB 
ersten  m&chtigen  Ergu&  mufsten*  wir  weitläufiger 
verfolgen ;  wici  dann ,  nachdem  er  sich  gesetM 
hat  und  erkaltet  ist,  in  ihm  ein  Boden  sich  berei- 
tet und  befähigt^  den  Sa  amen  der  Cultur,  und  welchen 
in  sich  aufzunehmen,  zu  hegen  und  zu  pflegen,  gehörte 
nicht  weniger  zu  einer  ausfährlichen  Geschichte 
desselben«  Wenn  nach  dem  noch  einige  kleinere 
Ergiifse  folgen    und   die  Saat  nun  fortwHchst  und 

leiht,    so  können  wir  dabey    uns   kiirzer  fassen. 

erden    wir  durch  Mangel   an  Nachrichten    doeh 
bald  genug  dazu  genöthtgt !  ') 

Dauernder  Friede,  wie  der  Name  seiner  Re- 
gierung es  schon  besagt,  beglückte  nach  den  Kriegen 
mit  Kaidan ,  im  Ganzen  durchweg  sein  Reich  ^)« 
£in  kleiner  Aufstand  in  Forniosa  (Thai-wan),  das 
sich    vergebens  frey  zu  machen   suchte^    kommt 


t 


±)  Von  den  dürftigen  Quellen  der  spateren  Geschichte 
'leicli  unten«  Hier  nur  noch  der  genaue  Titel  eines 
Ruches  über  Khang-Iiy's  Regierung ,  das  oüt  genannt, 
aber  noch  nicht  genau  angegeben  ist.  Dies  ist  P*  Bou- 
vet  Portrait  histor.  de  ^rempereur  de  la  Chine  Par.  1697 
12*  Ist.  v.  (Leibnitz)  Jcoa  regia  Monarchae  Sinarum 
nunc  regnantis  ex  gallico  versa.  1699*  auch  hinter  s« 
Novissim.  Sinic  Diese  cilire  ich.  Remusat*s,  kurses 
Leben  von  Khang-hy  (Nouv.  Meh  As,  II.  p.21-*44) 
fulgt  meist  de  Maiila. 

2)  Poirot  p.2a5.  291«  u.  s.  w. 
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vrfiNg  V^  B(»traoht  ^•)*  .  Die  Eleyutea  waren  zwar 
durchaus  noch  .oipht  gftnzlich  untervirorfen «  und  es 
entspannen  sich  .  noph  unter  Khaog-hy  schon  wi^ 
4er  neue  Kftmpf.e,  besonders  als  Tseouang-rabdan 
sich  Thibets  bemächtigte»  die  die  ganze  folgende 
fiegierung  hindurch  dauerten  und  zuletzt  der  Mand- 
aohuren  neich  bedeutend  erweiterten»  indessea 
üaa  eigentliche  China»  selbst  im  weiteren  Sinne» 
wurde  von  diesen  Kämpfen»  die  weit  auiser  seines 
•Gränzen  geführt  wurden»  gar  nicht  berührt;  es 
^irar  auch  unter  Khang-hy  wenigstens  .kein  allge- 
jneiner  Reichskrieg»  wie  gegen  Kaldan«  Wenn 
daher  auch  ein  Theil  des  Kampfes  noch  unter 
Khang-hy  fiillt»  glauben  wir  doch  besser  die  Ge- 
•eohichte  desselben  später  im  Zusammenhange  zu 
^erzählen«  Unter  Khang-hy  sah  China  nur  das 
Wetterleuchten  des  nahenden  Gewitters  in  der 
J^erne»  und  erst  später  sollte  es  die  Donner  des 
Krieges  rollen  hören  ^),  So  bleibt  uns  nur  des 
Kaisers  Ende  noch  zu  erzählen. 

Der  Kaiser  war  bereits  mehrmals  erkrankt  ge- 
wesen.  Schon  l693  lag  er  an  einem  Fieber  län- 
ger darnieder  3).  Da  die  Krankheit  nicht  weichen 
wollte,  mufste  jeder»  der  ein  Mittel  wufste,  es 
im  Pallaste  angeben»  und  alle»  die  an  derselben  > 
Krankheit  litten»  wurden  hincitirt»  die  Mittel  zu 
erproben.  Vier  Grofse  nahmen  sie  dort  in  Empfan«' 
und  standen  den  Versuchen  vor :  Gar  mannigfache 
Mittel  werden  dem  Kaiser  empfohlen.  Ein  Bonze  z.  B.   • 


1)  S.  Lettr.  ^dif.  N.  E.  XIX.  p.l71.  darnach  de  Maiila 
?•  348-  u.  Poirol  p.  108.  Zubuiz  zu  oben  p.  30^. 

2)  De  Mailla  p.C48.  berührt  dicÄPu  Krieg   äuiserst  kuu 
nur. 

3)  P.  Fonlaney   Leltr.    edif.   R.  VIH.    N\  E.   T.XVII. 
p«  304-312»  darnach  de  Mailla  p.  1G8  2»cj(j. 


Dia  MandtfoÜurej;  493 

brachte  eine  Tasse  Wässer,  ptSsentirte  es  *der 
Seane ,  dann  den  vier  Weltgegenden  -  und  maöbttf 
Iiundert  Faxen  dazu,  begreiflicli  vergebens,  Bea* 
ser  wufsten  die  Jesuiten,  die.  Chinarinde  brachten, 
zu  helfen.  Drey  Kranken  wurde  sie  gegeben  und 
Wirkte,  Gleich  wollte-  der  Kaiser  jetzt  sie  aucÜ 
Tersuchen,  doch  der  Erbprinz  war  zu  ängstlich  und 
zuvor  mubten  die  vier  Grossen,  obwol  gesund^ 
sie  nehmen,  ob  sie  auch  nicht  schade;  er  rührt« 
selbst  sie  ihnen  ein.  Dann  aber  lieCs  der  Kaiser 
sich  auch  nicht  länger  halten ,  nahm  und  jmI^ 
nals  alsbald.  Zur  Belohnung  schenkte  er  den  Vä- 
tern ein  Haus  im  ersten  Umfange  seines  Pallasteif' 
seine  andern  Aerzte  wurden  exilirt.  Im  Jahr^ 
1718  erkrankte  er  wieder,  und  da  er  bedeiitiend 
alterte ,  und  seit  dem  der  Erbprinz  in  Ungnade 
jgefallen  und  noch  kein  Nachfolger  von  ihm  e^ 
nannt  war,  würde  mafi  besorgt  ').  Indefs  dieKrisä 
ging  diesmal  noch  vorüber.  Aber  im  Jahre  1722 
war  ihm  sein  Ziel  gesteckt!  Er  hätte  den'  Som- 
mer wie  gewohnlich  in  der  Tartarej  zugebracht; 
Die  Zeit  der  Jagden  kam,  und  ob  er  schön  äii 
69  Jahre  :£ählte ,  bestieg  er  dennoclr  riistig  seineä 
Renner  und  jagte  trotz  dem.  besten  seiner  Jäger. 
Die  Jagd  war  jetzt,  zu  Ende.  Doch  ehe  er  noch 
nachPe-king  wiederkehrte,  wollte  er  noch  in  seU 
nem  Parke  von  Häi-tseu  der  Tigerjagd  sich  freuen, 
da  plötzlich  überfiel  ihn  ein  kalter  Nord.  Er 
mubte  eilen,  nach  seinem '^Garten  des  ewigen  Früh- 
lings'^ (Tchang  tchhun  jouan)  .  zu  kommen.  Ihm 
sollte  indels  kein  Friihling  auf  Erden  wieder  lä- 
cheln !  Der  kalte  Nordwind  hatte  sein  Blut  er- 
starrt und  bald  ergriff  ihn  die  eise  Hand  des  gal- 
ten Todes  ^).  Er  starb  d.  20*  Decbr.  1722»  nach- 
:;  ':■ 

■ 

1)  De  Mailla  p.332.  2)  De   Maiila    p.349  'sq. 

du  Halde  III.  p.  152* 
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dAtn  er  wenige  Tage  zuvor  sein  Testament  ')  ge* 
macht.  Ex  hatte  seinem  vierten  Sohne  den  Throa 
bestimmt« 

■ 

,J)ie  Missionär^  schildern  uns  seine  Physiogno^ 
iüi^.als  eines  Kfiisers  völlig  würdig«  Ueber  mtt- 
telmäfsig  grofs^  ein  wolgelormtes,  volles  Gesichti 
lebhafte  Augen  und  gröber  als  sie  beym  Chinesen 
gewphnlich  sind,  die  Stirne  breit,  fast  Adlernasei 
am.  Ende  etwas  .gekrümmt,  ein  schöner  Mund, 
sanfte,  gefällige,  doch  aber  majestätische  und  groise 
Zuge,  durch  die  Spuren  der  Blattern  in  Nichts  ent- 
^elltj^  so  war  sein  Aeufseres^)^  und  diesem  ent- 
sprach das  Innere  ganz«  .Ein  durchdringender 
^erstand,  festes,  gesundes  Urtheil,  das  glucklich- 
a^  Gedächtnib  und  eine  grofse,  die  Leidenschaf- 
ten beherrschende  Seele  gehörten  zu  den  seltenen 
£igenschaften  des  groCsen  Herrschers. 
« 

Wir  wollen  hier  nicht  das  Bild  seiner  Regie* 
rung  und  seines  Lebeps  wiederholen.  Wir  haben 
gesehen,  wie  er  in  zarter  Jugend  harte  Zeiten 
erleben    mufste*       ^^Wenige    Regenten,     sagt     er 


j)  S.  dies  sogenannte  Testament  Khang-hy*8  b.  des  Hau* 
terayes  zu  de  Mallla  p.  350-354  u.  Testament  de  Kliaiig- 
hy  Iraduit  et  eni  iclii  de  notes  par  P.  Jos.   de  Gram- 

'  mont  Magasin  encyclopfedique  1799-  (A.  5)  T,  VI. 
p.  1-29.  Da  aber  R  Premare  d.  16.  Aug.  1727.  schreibt, 
dafs  iChang-hy  die  letzten  Tage  aeinea  Lebens  nicht  . 
ein  einziges  Wort  habe  hervorbringen  können,  indem 
ein  Slickflufs  ihn  befallen  ,  so  halt  des  Flauterayes  I. 
c.  p.481.  not.  das  ganze  Testament  für  unächl.  Vgl. 
R^musat  L  c.  p.43*  Ob  das  Grund  genug  zu  dieser 
Annahme? 

2)  Bouvet  p.5.  de  Maiila  p.364*  Ein  Bildnifs  von  ihm, 
das  in  seinem  35  Jahre  gemalt  ist»  steht  vor  Bou* 
vefs  Porüait,  ie  Comtess  Mem.  T.  L,  du  Halde  T,  I.  u.  s. 
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selbst'^) 9  haben  wol  ^'.iMuiam  Allein  ra.  karte 
Proben  bestehen  müssen»  und  jetzt  ndch»-  wd 
Friede  und  Ruhe  inner  der  iaar  Meere  «herrscht^ 
kann  ich  nicht  anders'  als  aiil  Schrecken  an  die 
Ungliicksz^iten  und  an  meine  damalige  Xiage  den« 
Uen.  Hätte  ich  in  dieser  Zeit  den  Muth  verloren, 
es  wäre  um  meine  Herrschaft  geschehen  .gewesen ! 
Sicher  hat  der  Himmel,  mich,  damals  aufceoht  er^ 
halten  und  die  Geisler  ineinör  Ahnen  haben  mich 
geschirmt  und  mich  geschätzt^  dab  ich  dien  IVIdth 
nicht  sinken  liels.  Nur  ao-  war  es  möglich^  ..dals 
ich  das  Reich,  das.. schon  am  Rande*  des 
Verderbens  war^  aufrecht  erhielt^'.  Wir  ■  haben 
gesehen,  wie  er  dann  aber  sein  Reich  nicht  nur 
gerettet  sehen  wollte y  sondern  'auch  iseine' Herr- 
schaft durch  den  Sieg  ubef  Kaidan  zu  sichern  auohte 
und  nach  Westen  hin  erweiterte ,  während  !er.  im 
Osten  gegen  Rubland :  die  .Gränzen  zu  .schützen 
und  zu  behaupten  wubte.  Wir  .sahen  dann 
wie  er  darauf  im  Frieden  für  seines  groben  Reiches 
Wolfahrt  geistig  witf  leiblich  sorgte.  Offen  und 
empfänglich  tiir  Europas  Wissenschaften  undKünstet 
haben  wir  bemerkt,  wie  er  ihnen  Eingang' in  Ghina 
verschaffte,  dabey  aber  China^s Wissenschaft  trotz  dem 
besten  Litteraten  cultivirte  und  königlich  beförderte» 
Die  Hauptrichtung  dieser  W^enschaften  China's  ist 
practisch«  Wir  haben  daher  ihren  Einflub.  auf 
sein  .Leben  und  Handeln  dann  gezeigt«  ,  Wir  ha- 
ben gesehen«  wie  er  mäbig,  einfach  undi  he« 
scheiden  .in  .seiner  ganzen  Persönlichkeit,-  dctoh  fre^^: 
gebig  war  in  Allem,  wo  es  irgend  das  Wol  des 
Ganzen  galt,  wie  er  ein  frommer  Sohn,  ein  guter 
Vater  mit  aller  Sorgfalt  unermädet  thäiig  den.  vie- 
len Pflichten  seines  groben  Haushaltes  sich  willig 


i).Poirot  p.lOO. 
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nntmizog.  Und  dennoebsiben  4nr,  wi«  er  bej  allen  ge- 
lelirten  B«6chttftigungen  des  chineiiaclien  Litterateoi 
bey  allen  den  maDoigfaltigsten  Sorgen  des  Himmet 
sohnes  dennoch  seiaAS  Volkes  kriegerischen  Sinn 
nicht  schwinden  liefs,  und  wie  er  durch  stets 
Xhitigkeit.  in  Jagd,  in  Krieg,  in  Waffenspiel  si 
stftndig  übte.  Da  wir  weitlUufig  alles  dies  erzihlii 
kanrt  dieser  kurze  Rflckbliük  hier  genügen»  Ei 
hurz  zu  sagen  ^  er  überlieferte  den  eben  aufgs- 
fiihrten  Bau,  der  kaum  begründet  unter-  denTrusi- 
mem  -des  alten  schon  wieder  Einsturz  drohte,  g^ 
rettet,  gesichert,  erweitert  und  verschSnert  seiDtm 
Sohne. 

Khang-hy  hatte  von  seinen  verschiedenen  Fraoea 
nnber    vieleii  Töchtern  17,   oder  nach  andern  gir 
24  Söhne  ').     Man  weifs,  China  ist  eigentlich  keia 
Erbreich,  sondern,  wie  ini:  Rubland  früher»  ernennt 
der  Kaiset*  meist  schon  bey  Lebzeiten  seinen  Nach* 
folger;    doch  hat  der   Sohn  der    Kaiserinn  immer 
eine   Art  von  Vorzug.     So  hatte  auch   Khsng-hy, 
friih  schon  (l676)»  die  Thronfolge  zu  sichern,  auf  den 
Bath    seiner    Grofsmutter   und   Mutter»     den  Soha    1 
der  Kaiserinn  zum  Erbprinzen   erklärt  ^}  und  die»   i 
ser  genois  lange  aller  der  Ehren  und  des  Ansehn's,   j 
das    mit    dieser  Wiirde    verbunden     ist,     bis   auf  j 
einmal  1709  nach  einer  Ruckkehr  des  Kaisers  aus  j 
derXartarey,  zum  Verwundern  des  ganzen  Reiches,  i 
der  dem  Kaiser  fast  gleichgestanden,  entsetzt,  gefan-  i 
gen  und  in  Ketten  gelegt  ward;  seltenes  Geschick!  i 


1)  So  Bahr  (l.p.  369)  p.  132;  17  sagt  Lange  1.  c.  p.lOt 

2)  Mem«  conc.  la  Cliiiie  T.  IV.  llf.  er  .heilst  da  der 
Aelh'sto  der  Ayo's.  Nach  P.  de  lontaney  Letlr.  edif. 
N.  E.  XVJI.  p.  304.  war  es  srin  Zweifgel>orner  und 
sein  Name  war  Hoang-tai-tseu,  Vgl.  über  ihnGer- 
bilion  p.  284.  I>e5.  p.iOo« 
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Seine  Hindert  seine  vorzuglicbsten  OFBciere»  alle 
wurden  mit  in  seinen  Fall  verwickelt»  und  ein  Wahr* 
lagert  der  ihm  das  Horoscop  gestellt »  er  werde 
nimmer  Kaiser  t  wenn  er  es  nicht  vor  einem  be- 
itimmten  Jahre  sey,  ivurde  dershalb  zum  martervol- 
len Tode  verurtheilt.  Da  so  etwas  aber  selbst  in 
China  unerhört  ^  so  legte  der  Kaiser  seinen  Unter* 
thanen  gewissennafsen  Rechenschaft  von  seinem 
Betragen  abt  und  die  Zeitungen  wurden  daher 
mit  Anklagen  und  Schmähungen  des  Printen  an- 
gefüllt« Doch  bald  entdeckte  man  des  Prinzen 
Unschuld  und  die  Tücke  des  Betruges.  Der  älte- 
ste Sohn  des  Kaisers  ^)  strebte  nämlich  selber 
nach  dem  Thronet  und  hafte  eben  jetzt  durch 
falsche  ßeschuldigungeu  den  Bruder  zu  stiirzen  ge- 
sucht. Er  hatte  sich  von  den  Lamas  und  deren. 
Wahrsagereien  beschwatzen  lassen;  so  war  von 
ihnen  z.  B«  unter  magischen  Gebräuchen  eine  Sta- 
tue in  der  Tartarey  eingescharret,  die  jetzt  ge- 
[iinden  wurde  u«  dergl.  Der  Kaiser  litt  begreif- 
r^ch  viel  unter  diesen  Umständen;  er  bekam  hefti- 
tiges  Herzpochen  und  lieis  den  Erbprinzen  aus 
lern  Gefängnisse  zu  sieh  hohlen.  Er  wollte  ihn 
gerne  wieder  einsetzen,  den  Grofsen  indels,  die  er 
befragte,  mochte  bangen,  da  sie  früher  seine  Ent« 
Setzung  geralhen  hatten ;  also  einige  sagten  kalt, 
Br  sey  der  Herr,  er  könne  thun,  was  ihm  gefalle^ 
indere  schlugen  ihm  den  8ten  Sohn  als  Nachfolger 
iror.  Zur  Strafe  wurden  sie  entsetzt,  der  Sohn 
erhielt  die  Wurde  wieder ,  der  älteste  Sohn  aber 
wurde  zu  ewigem  Gefängnisse  verdammt ,  die  La- 
mas und  yOfGciere»  die  vorzuglich  mit  geholfen, 
wurden  hingeiriohtet.  -  filrlals  von  Strafen. und  Ab* 
gaben  sollte  dem  Volke  eeiiTe  Freude  kund  thuo. 


1)  Ta-ouang-ye  heibt  er  b.  de  Ifaills  p.  372« 

li 
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Das  folgeod«  Scbicksftl  des  Kronprinzen  ist 
recht  bekannt  t  er  mub  aber  später  wieder  in 
gunst  gefallen  seyni  man  weib  nicht  wie  <); 
1718  ^f^^  kein  Erbprinz  da,  und  da  der  t 
alt  wurde  und  dazu  erkränkte »  war  man  seb 
aorgt«  Die  verschiedensten  Gerfichte  liefei 
hieb  sogar»  er  wolle  einen  Mongolen  zum  ] 
folger  ernennen  ^)«  Einer  der  ersten  Manda 
seines  Hofes  wagte  es  durch  seinen  Sohn  ii 
einer  Vorstellung  zu  erinnern ,  an  einen  Nai 
ger  zu  denken  und  die  Wiedereinsetzung  i 
zweiten  Sohnes  ihm  zu  empfehlen.  Dem  S 
verzieh  er»  als  gehorsam  seinem  Vatert  den 
ter  hieb  ersterben  <)•  Naturlich  wagte  seitdem  k 
wieder»  vorlaut  Moh  zu  Subern«  liurz  vor  se 
Tode  mfissen  aber  verschiedene  Intriguen» 
einen  oder  dem  andern  von  seinen  Söhnen 
Thron  zu  siehem»  gesponnen  seyn»  von  d 
wir  nur  das  Nshere  nicht  wissen.  Vom  n 
ten»  vierzehnten»  auch  vom  achten,  das  i 
man»  war  die  Rede;  indeb  der  vierte  ward, 
schon  bemerkt»  ernannt.  Nachdem  er  den  l 
mel»  die  EIrde»  die  Ahnen»  den  Geist  der  Fe 
und  .der  Saaten  angerufen  hatte»  nahm  er  B< 
vom  Throne« 


1)  De  Maiila  p.  3^  aus  du  Halde  I.  p.  4so.     Nacl 
Hautcrayes  p.372  hätte  er   ihn  sterben   lassen; 
Bahr  p.l32  war  er  blob  zu  ewigem  Gefangnisse 
urtheilt;  1721  lebte  er  noch%     Lettr.  ^cJiH  N.    E 
XIX.  p.  170. 

2)  Noch  andere  Erzählungen  b.  Unkowsky  in  Mi 
Samml.  z.  rus«.  Gesch.  1.  p.  133.  Staunton  II.  o, 
L.  6.  N.  E.  T.XXL  p.297.  ^ 

S)  Lettre«  edif.  R.XVI.  p.  373  »qq.  N.  E.  T.  : 
p.  78  jq.  dt  Maiila  p.  332* 
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Pag«  3  l-l*  ^on  unten  125  geographitche  Meilen  lies:  225« 

—  4  1*  2*  V.  oben  37i500  Meilen  lies:  67,500> 

—  10  nou  3«   Das  Eloge  jetzt  mandsch.  u.  franz.  ed.  t«  KlaprotR 

Chresth.  Mandch.  p.63  »q*  u.  p.235«  Amiot  hat  Viele«  hin- 
zugesetzt und  .6«  «ehr  ausgeichmUckt ;  Tgl.  indeüi  ihn  «elbat 
p.  283  not.  103» 

—  13  1*4«  ▼•  oben  «cKmachhafte  L  «chmack hafte* 
1*18  u.  p.l6*  1*7  (▼•  unten)  Gin-sens  Ue«:  Jin-«eng 

—  21  iftM.6«  fehlt  Tome:  S.  die  Nachricht 

—  31  1*1«  durchkreutzten  1.  durchkreuzen 

—  54notl.  add.  noch  ein  Bericht  ¥On  M.  Fttrfiriew  t«  Jahr 

1640  in  J.  E«  Fi« eher«  Sibiri«cher  Geichichte  Petersburg 
1768.  8*  Th.  I.  p.  528.»  bey  ihm  heifsen  die  Giljäckeu  (p.  530) 
Kilorzi;  Tgl.  unten  p*  956  not.  1* 
«-  55  not.  1«  hinter   NouTel   Atla«   i«t  ausgefallen:    de  le 
Chine 

—  76  1«5*  zogen  Rinder  und  Pferde  fehlt  wohl:   weder« 

oder  vielmehr  e«  ist  hier  ein  Irrthum  von  Klaproth 

—  82  not.  2*  «•  Zusatz  z«  Vorrede  p.Tiii.  not« 

—  84  1«  12  u.  13  ist  ein  Versehen  lies:  um  den  Liao  oder  gelbea 

Flufs  (Hoang-ho,  mong.  chara-  (sira-)  mourau),  alsApaockhi 
u.  s.  w. 

—  108  not.  1«  6.  heifsen  lies :  enden 

-^  110  1*  10-  ▼•  u.  ist  «eyen  ausaustrichen 

—  111  1'21*  Heeren  lies  Herren 

—  116  K 10.    unter     selnea    Veten    Nachfolger     liei: 

zweitem  Nachfolger 

—  119  hä*  iagt  lies:   sagte 

—  128  1.24«  Khitana  lies:  Kin 

—  134  not.  2*  für:  die  er  aber  liefe:   die  dieser  aber 

—  135  LlO*  ▼•  u«  den  mnthigen  lies:  dem 

—  142  not.  1.  2*  hinter  p.545  fehlt  4) 

—  143  1*10*  ▼•o.  hatte  sich  lies:   sollte  sich  haben 

—  152  1. 17«  ihnen  entgegengehen  lies :  diesem 

—  162  1«4«  Sisuan-hoa  fou  lies:  Siouan-hoa-fou 

—  174  1*8*  Mensch  lies:  Mann 

—  194  1«  4«  y»  unten  a  n  der  Wesueite  lies :  ¥  o  n 

—  197  1«  13*  1)  del.  u.  setze  hinter  L  20.  hinter  Mongöley 

—  202  1.  1.  4)  lies :  1) 

—  211  L  ult.  bringt  lies:  bringen 

—  218  (220)  lirl2.  i • ' t  lies :  ist'e      * 

—  226  1.6-  ▼.  u.  1541  lies:   1591 

—  227  L  12.  ▼.  u.  1600  Ues:  1610 

—  236  not.  1.15.  220  B.  lies:  332* .  8.  unten  p.B20  * 
-*  238  1*6.  ▼•  unten  Pe-koan  Itas:  Man-koan 

—  242  1.4.  1610  lies;   1619- 

—  250  1*7.  ▼•  unten  So  machte  er  lies:  der  Rebell 

—  251  1.14«  y.  «•  1444  Uee:  1644> 


Pag« 955  1*4*  ▼•  ^  '**  Volk  tdd.  der  Mandschu 

—  361  1«4«  und  Uet:  denn 

—  263  not.  2.  L2*  P*  515«  lies:  p.116* 

—  270  1*4*  die  Chineteu  lie«:  diese 

;—  —  Ll2*  hinter  Cheo-hinjg  ist  euigefaneÄ:  des   «ie  hat- 
ten YerlM'en  müssen, 
-^'  271  1-9«  Indefs  erfahr  er  lies:  indefs  der  Priui  von' 

Tang  erfuhr 
1.19.  1)  iie»-.  2) 

—  295  not.  2)  Hes :   l) 

— ^296  1*  5*  oder  Pegv  lies:  oder  nach  endern  nach 
Pegu  1.7.  Hava  lies:  ATa 

—  300  1«S.  1)  del.;  es  geh(iru  1.9.  hinter  Tsoung-ming  i) 

—  303  1.2-  3)  lies:  1) 

—  300  !•  1«  V,  unten  hinter  werde  fehlt  l) 

—  310  1)  Hier  ist  die  Note  ausgefallen    l)  S*  bes.  Rou^r^uoriC 

p«  201  •<!•  Greslon  nud  Is.  Dom.  Gahiani  Increroeiiu  vS- 
nicae  Ecclesiae  aTartaris  oppugnatae.  Yiennae  1673*  4-  (bis 
1667)  u.'Ferd.  Vc\rbiest  Astronomie  Europaea  suf>  linp. 
Cam-hy  ex  iiwbra  in  lucem  reTocata.  Dllling*  1687*  6*  -- 
Die  Note  1  auf  pag.  3lO  gehört  sn  p.  311 
'  —  311  1.14*  gemildert  fehlt  l)  Hieher  Note  1.  Ton  p.310 

—  320  1*10«  ▼•  u*  2)  del.  gehört  zu  Li*  t;  a.  hinter  haben  2) 

—  324  1.6.  (1669)  lies:  (1679)- 

—  326  1.8*  China  —  hat  lies:   Die  Chinesen  —  haben 

—  338  1-12.  1601  lies:  1691 
•^  348  not.  1.  1.2.  406  lies:  466 

—  350  1.3*  V.  u.  (1607)  lies:  1697  und  not.  3.  1699  lies:  1697 

1. 405.  3)  lies :  l) 

—  352  fehlt  Anmerk.  1)  de  MailU  p.  292*  297*  304  sq. 

—  361  1.8.  ▼•  unten  System  lies:   Element 

—  362  not.  6«  1*  ult.  schon  lies :   u  o  c  li 

—  380  not.  1.5.  rererentiue  lies:  reTereutiae 

«•  433  1.5.  T.  u.  bey  Confucius  fehlt  die  Anmerk.  4^^  (I.il>r\ : 
Luii-yu  c.  8.  §*9*  Min  kho  sse  yeon  tchi,  pou  kho  «»e  iihi 
Populus  potest  )iiberi  (cT.  effici),  agere  id ,  non  polest  ]n- 
beri ,  iuteliigere  id,  de  Maiila  T.  II.  p.  270. 

—  437  not.  1.  1.4.  Voyage  lies:   Account 

—  453  1. 14«  Kriegsmandariuen  lies:    Generallieutenant 

—  471  1.4.  ▼•  unten  verwundet  lies:  getroffen 

—  478  1*5.  ▼•  nuten  schon  fehlt  4) 
--  480  not.  3.  fehlt  Poirot 

—  487  1.12  u.  L  16.  ▼.  u.  Pou-la's  lies:  Pousa*s 

—  —   1.5.  ▼.  u.  2)  del.  gehört  1. 10  vor :  als 

—  —   1. 1.  V.  u.  hing  fehlt  3) 

—  493  1.3.  ir.  u.  kalte  lies:  scharfe 

—  — -   1. 2.  ▼•  u.  eise  lies:  eisige 
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